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Vorrede | 
sum zweyten Bande. 





Sch freue mid), und danke der Vorſehung für 
die Vollendung auch diefes Werkes um defto 
mehr, da ich in. der Ausarbeitung deffelben 
zweymal durch Krankheiten unterbrochen wur; 
de, die meinem Leben drohten, und von wel 
chen ich midy langfam erhohlte. 
Unter allen Büchern des erften und zwey⸗ 
ten Bandes ift feines, ich behaupte diefes mit 
Zuverficht, in melchem nicht mehrere, über 
der Geſchichte bisher ſchwebende Dunfelfeiten 
wären zerftreut, mehrere bedeutende Zweyfel 
gelöft, und eben fo viele verwirrende Irrthuͤ⸗ 
thuͤmer vernichtet worden. Es würde mir ein 
Leichtes gewefen feyn, mid) bei gemeinen Les 
fern wichtiger zu machen, wenn ich die Dun: 
felheiten, welche ich zerfireute, die Zweyfel, 
welche ic) löste, und die Irrthuͤmer, melche 
ich vernichtete, jedes Mahl hätte bemerflich 
machen wollen. sch verfchmähte dieſes zu 
thun, weil mid) je länger, je mehr vor allem 
unnöthigen, und Geraͤuſch machenden Ge 
ſchreibſel ekelt. Wenn man die Wahrheit hin: 
länglich dargethan hat; fo Fallen die ihr entgegen: 
geſetzten Irrhuͤmer von felbit über den Haufen. 
Es wird aufmerffamen Lefern nicht ent: 
gehen, daß durch die ganze Reihe der Unter 
fuchungen dieſes Werkes, ich weiß nicht, h 
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ich ſagen ſoll, eine auffallende Analogie, oder 
Harmonie herrſcht, vermoͤge deren die verſchie— 
denen Theile gegenſeitig ſich entſprechen, oder 
mit einander zufammenftimmen. Voͤlker, die 
folche Götter anerkannten, mußten fie auf eine 
foldye Art verehren, und umgekehrt. Voͤlker, 
die foldye Begriffe von höheren Naturen, und 

deren Verehrung hatten, muften foldye Tem: 
pel und Altäre bauen, folche Priejier und 
Zauberer annehmen, oder wählen, an folche 
Borbedeutungen der Zufunft glauben, endlidy 
gute Werke, und die Schickſale der Srelen nad) 
dem Tode ſich fo vorftellen, als ich gezeigt habe. 
Eine joldye Analogie oder Harmonie, ald wovon 
ich jet rede, wird man in den bisherigen For; 
fchern der Religionen vergebens fudyen. Es war 
naͤmlich ein gemeiner Fehler faft aller bisherigen 
Foeſcher, daß fie die Goͤtter ungebildeter Bol: 
fer zu fehr verherrlichten, und dann, meiſtens 
ohne es zu bemerfen, in einen offenbaren Bir 
derſpruch fielen, wenn fie geftchen muften, daß 
man ſolchen Göttern auf eine ihren angeblichen 
Vollfommenheiten gar nicht wuͤrdige Art gedient 
habe. Einige nahınen wahr, daß die ver 
meintlichen erhabenen Vorftellungen von Goͤt— 
tern, welche fie diefen, oder jenen Voͤlkern lie: 
hen, mit dem Dienfte derfelben nicht übereins . 
ſtimmten. Diefe brauchten gewöhnlich den 
Kunftgriff, daß fie den rohen finnlichen Goͤt— 
terdienjt für ſymboliſch erflärten, und einen ho» 
hen, geiftigen Sinn hineindeuteten. Es war 


fa 


faft nicht möglich, Eine Religion, oder Einen 
Zweig des Götterdienftes richtig darzuftellen, 
fo lange man nicht diejenige Religion, denjes 
nigen Zmeig des Sötterdienftes, welchen man 
unterſuchte, mit allen übrigen Religionen, oder 
Zweigen des Goͤtterdienſtes veralichen hatte. 
Pur die Dergleichung mit allen übrigen Reli 
gionen, oder allen übrigen Theilen des Götter: 
dienftes zeigte den rechten Gefichtspunet, aus 
welchen man cine jede einzelne Religion, einen 
jeden einzelnen Zweig des Gottesdienftes oder 
Götterdienftes zu betrachten habe. 

Je mehr die große Menge von merfwür: 
gen Factis, welche ich in diefer Gefchichte ger 
fammeit, und die Mefultate, welche ich dar» 
aus gezogen habe, in die Maffe der gemeinen 
Erkenntniß gebildeter Menſchen übergehen wer; 
den; deſto mehr wird dag Publicum im Stans 
de feyn, wahre Religion von falfchen, und 
verdo:benen Religionen zu unterfcheiden : deſto 
mehr wird e8 einfehen, daß man das Wefen, 
oder die innere Befchaffenheit von Religionen 
nicht nach der Einheit, oder Mehrheit von Götz 
tern, welche fie verfündigen, auch nicht nach 
den pomphaften Nahmen, und Beynahmen, 
welche fie der Gottheit, oder den Göttern ges 
ben, fondern ganz allein nach dem Dienfte bes 
urtheilen müffe, welchen Völker Einem Gott, 
oder mehreren Göttern erwiefen haben. Wenn 
Ein Gott eben ſo verehrt wurde, als anderswo 
viele Götter; fo war der einige Gott eben fü 

mes 


"vi — — 


wenig der wahre Gott, als es irgend Einer der vie⸗ 
fen Goͤtter polytheiſtiſcher Völker war. — Auch 
ſchmeichle ich mir, daß nad) meinen Unterſu⸗ 
chungen fünftige Sorfcher es nicht mehr wagen 
werden, folche leere, auf allegorifche, oder ety« 
mologifche Deutungen, und andere willführliche 
Vorausſetzungen gegründete Theorieen befannt 
zu machen, als wodurd, Jablonski, Boulan⸗ 
ger, Volney, ones, u. f. w. die Sefchichte 
der Religionen einzelner berühmter Voͤlker vers 
wirrt haben. Sollten aber dennocdy ähnliche 
grundlofe Syſteme zum Vorſchein fommen, fo 
ift das Publicum mit Hülfe der gegenwärtigen 
Gefchichte im Stande, den Werth folcher Merz 
fe, oder vielmehr die Richtigkeit der darin vor; 
getragenen Thatfachen, und Saͤtze zu beurtheilen, 
Die Gefcyichte der Religionen macht Eis 
nen der vornehmften Abfchnitte der Gefchich: 
te der Menfchheit, oder ‚der Achten Naturs 
Gecſchichte des Menſchen aus. Sch habe mir 
vorgenommen, alles, was die Borfehung mir 
noc) von Muffe und Kraften gönnen wird, auf 
die foragfältige Ausarbeitung der eben genannz - 
ten Wiftenfchaft zu wenden, wovon die Ge 
ſchichte der Religionen nur ein Theil ift. Gerade 
deßwegen aber, weil ich mit großer Sorgfalt zu 
arbeiten denfe, iſt es nicht wahrfcheinlich, daß 
das legte meiner wichtigern Werke noch bey 
meinen Lebzeiten werde gedruckt werden, | 
Göttingen am 5. Jenner 1807. 
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Sechstes Bud). 
Sefchichte der Opfer und Gaben, 





Ar Voͤlker erkannten nicht bloß höhere Naturen, 
fondern ehrten fie auch. Keine Verehrung der Ööts 
ter war Alter und allgemeiner, als die durch Ges 
ſchenke, welche man ihnen darbrachte. Go bald 
man fih mächtige Wefen mit menfchlichen Bedürfs 
niffen und Neigungen, als die einzigen Urheber 
bed Gluͤckes und Ungluͤckes der Sterblichen dachte; 
fo konnte es nicht fehlen, daß man fie burd die 
Befriedigung ihrer Bedürfniffe und Neigungen zu 
gewinnen und zu verfühnen gefucht hätte, Auch 
findet man daher eben fo wenig ein Volk, das ben 
Göttern nicht Dpfer und Gaben dargeboten, als 
man jemahls Eins entdeckt hat, das gar Feine Götz 
ter erkannt hätte. 


Sn einem allgemeinern Sinne bedeutet Opfer 
ein jedes Geſchenk, was den Göttern, oder den 
Dienern der Götter in religiöfen Abfichten darge⸗ 
bracht wird. Im engern oder gewöhnlichen Sinne. 
verfiand man unter Opfern bie Gefchenfe verzehrs . 


barer, oder genießbarer Dinge, wodurch chrperli: 


he Bedürfniffe des Götter befriedigt, oder den Goͤt⸗ 
— Ateeru 


tern finnliche Genüffe verfchafft, oder ber Zorn und 
die Rachgier der Götter befänftigt würden, In 
diefer Bedeutung des Wortes fprad man eben fo 
wohl von Keufchheits « Opfern, und Räud: Opfern, 
von Schuld s und Sühnopfern, ald von Speifeopfern 
und Trankopfern. Die eigentlihen Opfer unters 
ſchied man in allen nicht ganz ungebildeten Spra⸗ 
‚chen von heiligen Gaben, VBergabungen und Stif⸗ 
tungen. Man nahm die IeBteren Ausdruͤcke für 
Geſchenke von ſolchen Dingen, wodurch von ben 
Göttern und deren. Dienern entweder äußere Bes 
ſchwerden abgewandt, oder Eitelkeit, Stolz, Bes 
gierde nach Reichthuͤmern und Koftbarkeiten, und 
andere Meigungen, melde man in den Göttern 
voraußfeßte, befriedigt würden. Wo man Gaben 
von Vergabungen, oder Stiftungen unterfchied, da‘ 
bezeichnete man mit dem erftern Worte die Gefchens 
Le von beweglihen Dingen, von Kleidern oder 
Schmuck, von Statuen oder Gemählden u. f. w.: 
unter ben leßteren, Schenkungen von unbewegli— 
hen Gütern, oder von Fonds und einträglichen 
Rechten, welche Quellen beftändiger Einkünfte für 
die Öötter, oder deren Diener wurden. Man mag 
die Wörter Dpfer und Baben fo genau beftimmen, 
als man will; fo bleibt es doch in einzelnen Fäls 
Ten zweifelhaft, ob man gewiffe Gefchenfe an die’ 
Götter zu den einen, ober den andern zählen folle, 
Man weihte den Göttern häufig fehöne oder feltene 
Xhiere, indem man ſich einbildete, daß die Götter 
an dem Anblicke derfelben Vergnügen faͤnden, oder 
diefelben zum Reiten und Fahren brauchten. Noch 
häufiger fchenfte man den Göttern zarte Gewaͤn⸗ 
ber, Zeppiche und Polfter, weil man bie Meinung 
hegte, daß die Goͤtter eben fo weichlich, oder = 
: zäte 


järtelt, als die Könige und Groͤßen der Erde feyen. 
Soll man die angeführten Geſchenke Gaben, over 
Dpfer nennen? Einen Hauptzmweig ber verzehrba⸗ 
ten, ober genießbaren Dinge, die den Göttern ge⸗ 
fhenft wurden, machten die Thiere aus, melde 
man darbrachte, damit fie den Göttern zur Speiſe 
dienen, oder den Unmuth und die Rachgier derfel: 
ben abfühlen mödhten a). Dieg Schlachten von 
Opferthieren warb ein Merkmahl, rm welches wil⸗ 


len man das Wort Opfer audy auf folche Thiere 


übertrug, welche man in ganz entgegengefeßten Abs 
fihten erwuͤrgte. Man töptete fehr oft Thiere, 
die den Göttern vorzüglich werth waren, bald um 
der Ohnmacht der letzteren zu fpotten, bald um ber 
unverföhnlichen Wuth böfer Gottheiten zu troßen b). 
Man nannte auch diefe Ermürgungen von Thie— 
ven Dpfer, weil fie in gottesdienſtlichen Abfıchten, 
oder in Beziehung auf die Götter gefihahen. Wenn 
man dieſe Art zu reden auch dulden will, fo muß 
man doch nicht vergeffen, daß das Wort Opfer in 
ben beyden letzten Fällen auf eine uneigentliche Art 
gebraucht wird. 


Es war. eine von Alters her unter ven Gries 
hen herrfchende Meinung, daß die erften Sterblis 
dyen Feine andere, als reine Dyfer gebracht, und 
daß fie die Altäre der Götter nie mit dem Blute 

von 


a) So dem Driap in Lampſakus Eſel, Lact. 1. ↄ1. 
der Ceres uud dem Bakchus Schweine und Zies 
genböde, Serv. ad Virg. Aen, ll. 180. 


5) Man f. im erften Bande die — von Feti⸗ 
ſchen und vom Thierdienſte. 
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von Thieren befleckt hättene).. Die Griechen nann⸗ 
ten den Rekrops d), und die Roͤmer den Numae), 
als heilige und weiſe Koͤnige, welche nur unblutige 
Odpfer dargebracht, und ihre Zeitgenoſſen von dem 
Wuͤrgen und Verzehren der Thiere abgewandt haͤt⸗ 
tenf). Man klagte die ſpaͤteren Menſchengeſchlechter 
an, daß ſie von der urſpruͤnglichen Einfalt und Froͤm⸗ 
migkeit der Vorfahren abgefallen ſeyen, indem ſie 
aus Schlemmerey, oder Leckerhaftigkeit nach dem 
Fleiſche erwuͤrgter Thiere getrachtet, und dann die 
Goͤtter durch das Darbringen blutiger Opfer gleich» 
fan zu Theilnehmern ihrer Graufamkeit gemacht 
hätten g). Den genauerer Unterfuchung ergibt e6 
ſich, daß die Meinung von dem höheren Alters 
thume der unblutigen Opfer eben fo falfch ift, als 
die Sage, daß berühmte Könige der älteren Zeit _ 
den Göttern nur unblutige Opfer dargeboten haͤt⸗ 
ten. Im Durchſchnitt nährte uud ergößte man 

2: von 


c) Schon Komeyer de lußrat. c. 24. p. 297. führte 
folgende Stelle aus dem jechöten Buche der Gelege an: 
Tsvayrıoy ansousv av alloıc, Orı ads A005 sTwÄun- 
pev yavscyaı, Yvpara Ts unyv rası Jolcı Swa, 
TGMAVoi ds naı achırı Raproı Ösdsuusyor, Mas TOIRUTa 
alla ayvagIvpara, ompaws d’arsıyoyro, We 8X 
soiov 0» scyEw, de raec Tav Jewv Bwnec dıuari 
maysy, Man f. auch dad Fragment des Theos 
phraft beym Porpbyrius de abft, animal, II. I. 
f. 5 et ſeq. 


d) Paufan, VIII. 2, — 

e) Plutarch. in Numa I, 259 p. Edit, Reiskii, 
) Man f. aud) Gaquet Il, 1. p. 73: 

8) Man f. bef. Theophraſt 1. c. 
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von jeher bie Hötter fo, wie man fich felbft, und 
‚kefonderd wie bie Großen und Mächtigen eines 
jeden Volks ſich nährten und ergößten. Gleich⸗ 
wie ed nun nie ein Volk gab, bad blof von ve⸗ 
getabilifhen Nahrungsmitteln gelebt hätte, fo gab 
ed auch nie eind, unten welchem ben Göttern bloß 
Gewoͤchſe der Erde wären geopfert worden. Ei— 
nige Caften der Hindus und anderer Bölfer des 
füdliden Afiens genießen durchaus Feine animalis 
‚fe Nahrung; und dieſe fleifchhaffenden Caſten 
. opfern den Göttern der Regel nad; Feine andere, 
als vegetabilifege Speifen. Allein wir werben bald 
fehen, daß felbft dieſe Fleifhhaffer in manchen 
Fällen den Göttern zu Ehren nicht nur Thiere, 
fondern fogar Menfchen opfern. Man kann viel 
eher Völker nennen, bie den Göttern bloß animas 
liſche Speifen vorfeßten, als man folche anführen 
kann, welche nie blutige Opfer gebracht hätten. Die 
wilden Fifcher s und Jaͤgerhorden, bie in den Fältes 
fien Gegenden von Europa, Aſien und America 
umbherziehen, leben bas ganze Jahr, oder doch ben 
größten Theil des Jahrs durch bloß von Wildprett, 
Fiſchen und Seethieren. Alle diefe Voͤlker verzehs 
ren nie Wildprett, Fifche, oder Seethiere, ohne 
den Göttern etwas von ihrem Mahle hin zuwer⸗ 
fen. Das einzige Wahre, was nach gehoͤriger Pruͤ⸗ 
fung von der gewoͤhnlichen Meinung uͤber das Al⸗ 
terthum der unblutigen Opfer übrig bleibt, iſt die: 
ſes, daß unter den Griechen und Roͤmern ſo wohl, 
als unter anderen Voͤlkern einzelne Gottheiten, Feſte 
und Altaͤre waren, denen, oder an und auf welchen 
man aus beſonderen, meiſtens unbekannten Urfa: 

chen, keine blutige Opfer brachte. Man erzaͤhlt 
von den Wilden in Florida, daß die Sonne 
fuͤr 


- für die Quelle des Lebens gehalten, unb daß fie 
dieſer Gottheit bewegen nur Raͤuchwerk, nicht 
‚aber lebende Thiere geopfert hätten Ah)... In 
Delos hatte Apoll der Erzeuger einen Altar, auf 
welchem man nicht allein Feine Thiere fchlachtete, 
"und Feine biutige Dpfer verbrannte, fondern audy 
nicht einmahl Feuer anzuͤndete: wefiwegen man 
Früchte der Erde, ober Kuchen, die dem Gotte 
beflimmt waren, bloß auf den Altar legte, ohne 


fie zu verbrennen i). Auf dem Altar der Paphis 


ſchen Venus zändete man bloße reine Fener an, 
d. h. foldye Feuer, die nicht durd) blutige Opfer bes 
flecft wurden. Man beaoß den Altar nie mit bem 
Blute der Dpferthiere; allein man fihlachtete nichts 
defteweniger in der Nähe des Altars Thiere, um 
aus den Eingeweiden derfelben den Willen ber Göt: 
tiun zu erkennen &). In Rom bradyte man in Als 

teren Zeiten dem Gott Terminus bloß unblutige 
- Dpfer l. Much enthielt man fih an dem Gedaͤcht⸗ 
nißfeſte der Stiftung der Stadt ven dem Schlachten 
und Dpfern von Thieren m), Wahrfteinlih war 
bie Seltenheit von Göttern, Altären, und Feften, 
die feine blutige Dpfer zuließen, die Urfache, ba 
unblutige Dpfer für heiliger, als antere gehalten 


Wurden. 


Un⸗ 
A Samml. von Reifen, XVI. ©. 499. 
i) Diogen. VIII. S. 13. | | 


k) Taeiti Hi. Il. 3 c, Hoftise ut quoque vovit, 
fed mares deliguntuy. Certiflima fides haedo- 
rum fibris. Sapguinem arae affundere vetitum, 
Precibys et igne purq altarig adolentur etc, 


I) Lameyer l. ca p- 298 
m; Plutarch. I. p. 98, 
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Unter den unblutigen Opfern waren die Gpeis 
feopfer, wenn auch nicht. Älter, doch allgemeiner, 
ald bie erſten Tranks und Rauchopfer. Im Gans 
zen opferte man ben Göttern bie freywilligen Gas 
‚ben der Natur früher, als folde Producte der 
Erde „» melde bie Pflege und Wartung ber 
Menschen erforderten. Auch bot man den Göttere 
allenthalben ‚vorzüglich - diejenigen Gewaͤchſe, in 
denjenigen Geftalten dar, welche, und in welchen 
die Menfchen fie am meiften liebten. Im ſuͤd⸗ 
lihen Europa alfo, im weſtlichen Afien, und 
im norbweftlichen Afrifa opferte man den Gt: 
tern zuerft außer füßen Eicheln die Früchte des 
Weinſtocks, ded Feigen : und Dehlbaumes und 
anderer Fruchtbaͤume: nicht weniger Zwiebeln, 
Knoblauh, Kürbiffe, und ähnliche genießbare 
Pflanzen, und Wurzeln, melde die Erde aus ihs 
rem fruchtbaren Schoofie erzeugten) Mad "der 
Erfindung ber erfien Getrsides Arten brachte man 
aud biefe auf die Altäre der Götter. Go lange 
die Menſchen bie Aehren von Gerfte und Weißen 
entweder roh, oder ein wenig geröftet aßen; fo Ians 
ge opferten fie dieſelben den Goͤttern gleichfalls auf 
| | die 


n) Man ſ. Theophr. ap. Porphyr. II, 5. De Abſtin. 
Theophraſt redete nicht bloß nach alten Sagen, 
‚sondern auch nach leeren Theorien· Die Erde fagt 
Theophraſt, erzeugte zuerſt Kräuter, und dann 

. Bäume. ‚Bäume entftanden früher, ald die Mens 
fhen Getraide bauen lernten. Man opferte alſo 

‚, ben Göttern zuerft Pflanzen, dann Baumfrüchte und 

zuletzt Getraides Arten, Ueber die älteften unblutis 
aen Speifeopfer fehe man vorzüglich Saubert, de 
Sacrificiis c, 24 p. 543-49. BE al 


die eine, oder die andere Urt o). Bis auf ‚ben 
heutigen Tag werden in Afrika, Afien und Ame⸗ 
rica Reis, Hirfe und Maitz den Gdttern entweder 
roh, oder mit einer fehr geringen Zubereitung vors 
geſetzt p). Nachdem man gelernt hatte, die gefäus 
berten Koͤrner in Mehl zu verwandeln; und dieſes 
Mehl entweder roh mit Salz und MWaffer zu mis 
ſchen, oder zu einem Biey zu kochen; fo ließ man 
"Andy biefe verkefferten Nahrungsmittel den Göttern 
zu gute kommen g). Auf gekochten Brey folgten 
in langen Zeiträumen ungefäuerted, und geſaͤuertes 
Brot, auch allerley Ar:ın von Kuchen, die in den 
erſten Zeiten vorzüglih aus Mehl und Honig, vers 
fertigt, und fpäter mit Wein und anberen Ingres 
bienzen verfeßt wurben r). Die Aegyptier füllten 
die Dpferthiere nicht bloß mit Brot, Feigen, Trau⸗ 
ben, und Honta, fondern auch mit Eoftbaren Spe⸗ 
cereyen, und berbrannten fie alsdann s), Die 
Maenſchen entfaaten nad der Erfindung der volls 
kommneren Zubereitungd > Arten dem Genuffe ro: 
ber, ober geröfteter Aehren, oder des ungekochten 
Mehls. Allein fie wagten ed nicht, den Göttern 
- dad weniger Gute zu entjiehen, wenn fie ihnen 
gleich das Beſſere im Ueberfluffe darbrachten. Die 
Aegyptier opferten ber Iſis #), die Griechen — 
_z 


e) Il. ec. Schmidf de [acrificiis Aegyptior, pı 237° 

p) Loyer p. 248. 249. de Bry VI.2o, Acolta F. 227. 

4) Theophraft, ap. Porphyr, II. 6. Saubert. I, c. 

| pP» 551. | 

r) Theoph, 1. e, IL. $. 6. Saubert. 1, c. pı 551- 
653 _ | | 

s) IL, 40 Herod, — 

e) Schmidt p. 37. 41. 


a —— 9 


Mömer, der Sonne, ber Ceres, und dem Bak⸗ 
chus entweder Garben von Gerfte und Weißen, 
oder Körbe voll Wehren und Körnern, ober alle 
Arten von rohen unbereiteten Erdgewaͤchſen, die 
ihnen felbft zur Mahrung dientenu). Auch machte 
unter den Griechen und Mömern bis auf die ſpaͤte⸗ 
fien Zeiten Mehl mit Salz vermifcht ein beftändis 
ges Voropfer dor dem Schlachten von Opferthieren 
aus x). Die erften unblutigen Opfer wurben 
meifteng verbrannt, woher im Griechiſchen bie Wörs 
ter Ivsıw und Ivo für Dpfern und Opfer übers 
haupt entftanden y). Bieweilen feßte, oder legte 
mat aber die Opfer auf Altäre, oder an andere heis 
lige Derter hin, und diefe Art zn opfern führte in 
die Griedifche, und Römifche Sprache die Aus⸗ 
drücke ponere, imponere, anteponere, sad, 
aveIsoIaı, und avaIynkara ein 2). 


Da alle Möller überzeugt waren, daß bie 
Götter nicht bloß Hunger, fondern auch Durft em: 
pfänden; fo brachte man benfelben eben fo früh 
Zrankopfer, als Speifeopfer a). Die von den 

| . Gries 


u) Porphyr. Il. $.7. Saubert I. c. p. 550. 


x). Ueber vie Mola (alfa, und #Aoxurzi, oder 8Aoyu* 
rev, f. Theophr. ap, Porphyr. II, 6, und Sau 
bert, pP 551. 3 BL. ö 


y) Saubert, I, c. p. 539. Theophr, VI, 5. ap. 
Porphyr, Ei 


z) Saubert, I. c. p. 54%. 


4) Tranlopfer, und Tranfopfer bringen hieß im Gries 
chifchen arevdy, Aoıdy, Asıßarıov, im Lateiniſchen, 
libamen, libatio, libare, Saubert. c.23. p. 578. 
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+ Griechen fogenannten nüchternen Trankopfer 6) was 
ren: unftreitig Alter, und allgemeiner, als die nichts 
nüchternen. Go lange die Menſchen Eein anderes 
Getränk Fannten, als reined Waſſer, fo lange 
brachten fie aud) den Göttern bloß Libationen . von 
Waſſer. Diefe erften und einfachſten Trankopfer 
behielten alle große Völker des Alterthums bis auf. 
‚die fpäteften Zeiten bey-c), Man feßte entweder, 
wie noch jetzt manche Neger thun, Krüge mit Wafs 
‚fer neben die Speifeopfer hin, oder man gof das 

Waſſer an die Altäre und in’d Feuer, oder man 

ſchuͤttete es auf die Köpfe der Opferthiere aus. 
Wahrſcheinlich dachten manche Völker nicht daran, 
den Göttern Woafler s Libationen zu bringen, weil 
fie. glaubten, daß die höheren Naturen allenthal« 
ben Waffer finden, und ihren Durft nah Belies 
ben Löfchen Fönnten. Auf die Libationen von Waſ⸗ 
fer folgten zunächft bie von Honig, wenigftens in 
allen den Gegenden, in welchen ſich Bienen, und 
wilder Honig fanden d). Später, als beyde, aber 
hoͤchſt wahrfcheinlich von gleichen Alter waren die 
Trankopfer von Milch und Blut, die unter noma: 
difchen Völkern zuerft entftanden e), und in - 
Ol⸗ 


b) vyrDaimı omovdar, ynpalın, vnDalsvsw, Saub. 
p. 588. 83. 1. c. Do 

e) Leber die MWafler » Kibationen der Aeayptier fche 
man.Schmidt, p. 333. der Juden, Michaelis Mof. 

—Mecht, IV. 44 : 49. S. der Griechen und Römer, 
Saubert 1. c. p. 182. » 84. 

d) 'Theophr, ap. Porphyr. If, 6. Saubert.l,c. p. 

584» a 

e) Weber die Blutopfer im Aftertbum, Saubert, p. 
580. Br. über dir Milchopfer p- 584. 85. Ueber 

| | die 


folgenden Zeiten fortdauerten. ". Gewöhnlich goß 
man die Milch, und dad Blut auf, oder an bie 
Altaͤre. Micht felten beftrid man mit dem Blute 
fowohl die Statüen, ald die Altäre ber Götter. 
Alle Zatarifche und Mongolifche Hirtenvoͤlker bes 
reiteten von undenklichen Zeiten her aus der Milch 
ihrer Heerden, beſonders aus Stuten: Milch, einen 
berauſchenden Trank, melden fie Kumyß nennen. 
Sie opferten aud) dieſes Lieblings » Getränk den 
Gsttern f} fo wie überhaupt alle Nationen die von 
ihnen erfundenen beraufchenden Getränfe den Göts 
tern darboten g). Wegetabilifhe Dehle, Biere, 
und Meine waren Producte des Ackerbaus, und 
Zannten alfo zuerft auch nur von ackerbauenden Voͤl⸗ 
fern geopfert werden. Die. Deutfhen Voͤlker ers 
freueten ihre Götter, befunders den din, mit 
mächtigen Bechern von ftarfen Bieren h). Unter 
ben Griechen und Mömern waren die Libationen 
von Oehl vielleicht nicht Älter, aber doch in fruͤ— 
heren Zeiten häufiger und reichlicher, als die von 
Wein i). Wenn man ed auch bezweifeln Eöunte, 
dog Aomulus nur Milh, und feinen Wein ges 


opfert 


die Milchopfer der Lappen, der GSibirifchen und 
Mongoliihen Völker, des aͤlteren Gmelins Reif, 
III. 22. 23. 443. Pallas Mongol, Voͤlk. ©. 134. 
Georgi’s Beſchreibdung dey Nationen des Ruſſ. 
Reiche ©. Id. | 


P Emelin, und Pallas Il. cc. 


g) So gießen die Americaner den Göttern von ihrem 
Ehicai, die Negern, von ihrem Palmenwein, die Chi⸗ 
nefen von ihrem Arrack hin. 


h) Keisler pn 155. 


i) Ueber die Libarionen von Oehl, Theophr. ap, Por- 
phyr. und Saubert, p. 586. 


* 


opfert, und dag Numa, wegen ;ber Seltenheit 
des Weins, dergleichen den abgefchiedenen Seelen 
zu opfern verboten habe k), fo Bann man doch kaum 
eine alte Gage verwerfen, welche faft alle Römifche 
Geſchichtſchreiber und Alterthumsforſcher aufbe: 
wahrt haben. Diefer Sage zufolge gelobte Papi⸗ 
rius Curfor in einem Kriege gegen bie Samniter 
dem Jupiter einen Fleinen Vecher Weind, wenn 
der Gott ihm den Sieg über die Feind» feines 
Volkks verleihen würde 1): zum fichern Beweife, 
daß man im hohen Alterthum aud eine geringe 
Quantitaͤt von Mein für ein ber Götter wuͤrdiges 
Geſchenk hielt! In fpäteren Zeiten durfte den Goͤt⸗ 
tern nicht jeder trinkbare, fondern nur reiner Wein 
geopfert werben. Der Wein war unrein, wenn 
man ihn von unbefchnittenen, ober von foldhen Res 
ben gewonnen hatte, bie vom Bliße getroffen, 
oder durch traurige Unfälle, z. B. durch das Er: 
benfen von Unglüctichen befleckt worben waren. 
Für nicht weniger unrein hielt man folche Weine, 
welche Menfchen mit verwundeten Füßen gefeltert, 
oder wirein man unreine Dinge hatte fallen laffen m). 
Einigen Göttern opferte man nicht lautern, fondern 
bloß ſolchen Wein, ber mit Waffer gemifcht worden 

war 


3% Plin. Hiß, Nat. XIV. ıs. Romnlum lacte, non 
vino libafle, indicio [unt ſacra ab eo inftituta, 
quae hodie cuftodiunt morem. Numae regis 
Pofthumia lex et, vino rogum ne refpergito. 
Quod fanxiffe illum propter inopiam vini, ne- 
mo dubitet, | 


I) l.e. ce. ı3. L. Papirius imperator adverfus Sam- 
nites dimicaturus votum feeit, fi viciſſet, Jovi 
pocillum vini, | 

m) Plin, l, c. c. 1% 
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warn). Mean feßte fogar voraus, daß ed unter 
den Göttern, wie unter den Menfhen, Weinhaffer 
gebe. Nahmentlich bot man ben Eumeniden, den 
Toͤchtern der Nacht, niemahls Wein bar o). 


Die Meenfchen fingen nicht fräher an, ihre 
Eßzluſt und Trinkluſt mit Vergnügen zu ftillen, als 
fie an wohlriechenden Blumen, an balfamifchen 
oder beraufchenden Kräutern, Hoͤlzern, und Hats 
zen Wohlgefallen fanden, und einen gleichen ‚Ges 
ſchmack in den Öättern voraußfezten. Man kann 
um deſto weniger zmenfeln, daß Räudjopfer, oder 
boh folche Opfer, die dem Sinne bed Geruchs 
fhmeicheln follten, eben fo alt, als Speife und 
Zranfopfer feygen, da bie Wilden in allen Theilen 
der neuen Welt ihren Göttern Taback, und andere 
‚ balfamifche-Kräuter darbringen p).- Die Griechen 
und Roͤmer opferten ben Göttern in Älteren Zeiten 
entweder Bündel von Kifenfraut g), ober Zmeige 
und Früchte von Lorbeeren und Myrten, oder klein⸗ 


ges 


n) Saubert, l. c. 541. 
0) lc 


p) Von den Nords Americanifhen Wilden fagt dieſes 
Charlevoix p. 348. von denen in Jucatan, die 
hiftory of the Boucaneers ], 107. von den Floris 
danern, Samml. der Reiſen, XVI. 499 ©. 


g) Verbena, !spoßorayov, wiewohl Verbena in der 
Zolge alle heilige Zweige, felbit von Myrten, und 
Yorbeeren bedeute,  Saubert c, 24, p. 541 
542. | | 
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geſchnittene wohlriehente Hölzer r). Die Mor: 
genländer waren die Erften, welche vor den Goͤt⸗ 
tern Foftbaren Weihrauch verbrannten, und mit 
folhen Raͤuchopfern eine beynahe unglaubliche 
Verſchwendung trieben, wenn es anders wahr ift, 
was Herodot erzählt, taf man an dem Feſte des 
Belus in Babylon taufend Pfund MWeihraud vers 
brannte, habe s). Diefe Raͤuchopfer famen, wie 
die Eofibare Waare felbft, ſpaͤt zu den Griechen 
und Römern: weßwegen auch alle Weltmeife, wels 
de mehr auf die innere, als äußere Verchrung 
höherer Maturen drangen, das Verbrennen von 
koͤſtlichem Weihrauch nicht weniger, als bie thieris 
fen Dpfer tabelten 2). Kine viel ältere und lies 
benswürbdigere Sitte der Griechen und Roͤmer war, 
bie Statuen, Altäre, und Tempel der Götter 
entweder mit frifchen Zweigen, ober mit liehlichen 
Blus 


r) Saubert, I, c. u. Theophraf: ap. Porphyr. II, 5. 
TyVv ÖS apxyaiorıTe TWwVv SIPYLEVOy JUnMHaTWYy 
narıda ric av smißherbac, örı moAloı au vuv 67 
Juscı auyxenoupsva ruv suwdwy Eulwv Tv. 


s)Lı83c 


6) Theophr, I, c. Arnobius VII. 26c. fragt tri⸗ 
—umphirend, woher Tenn die neue Sitte gelommen 
fey, koſtbare auslandifche Näuchwerfe in den Tem⸗ 
peln der väterlidien Götter zu verbrennen, eine 
Sitte, wovon weder dad alte Griechenland, und 
Etrurien , noch auch Alba und Rom zu den Zeiten 
des Romulus und Numa etwas gewufitt häts 
ten? Unde igitur coepta eft uſurpatio ejus allu- 
mi, aut in antiquam et veterem confuetudi- 
nem quaenam irruit novitas, ut quod tempelta- 
tibus tantis neceflarium non fuit, loeum [ume- 
tet in Caerisnoniis primum ? | 
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Blumen, und Blumeneränzen zu (ömicen, auch 
zu gewiſſen Zeiten Roſen, und andere Blumen 
auf die Gräber der Verſtorbenen zu ſtreuen %). 
Wer kann faaen, ob diefe Sitte einheimiſch, oder: 
ägnptifchen Urfprungs war? Die Dentmähler der 
Aegyptier beweifen, daß ſo wohl die Statuͤen ih⸗ 
rer Götter, als die Haͤupter ihrer Prieſter oft, 
mit Lotos und anderen Blumen umwunden was 
ven 2.2). 


Die erften und einfachften thieriſchen Opfer 
waren diejenigen, welche die Menſchen brachten, 
bevor ſie Thiere gezaͤhmt hatten, oder wenigſtens 
bevor ſie Heerden von zahmem Vieh unterhielten, 
um die Milch und das Fleiſch derſelben zu ihrer 
vornehmſten Nahrung zu machen. Dieſe einfach⸗ 
ſten thieriſchen Opfer finden noch immer unter den 
Fiſcher- und Jaͤgervoͤlkern in America, Sibirien, 
und Afrika Statt. Die Wilden im noͤrdlichen 
America eſſen ſelten oder niemahls, halten wenig⸗ 
ſtens nach einer ergiebigen Jagd, oder einem gluͤck⸗ 
lichen Fiſchfange nie frohere Gaſtmaͤhler, ohne den 
Goͤttern, oder den Geiſtern der getoͤdteten Thiere 
etwas von ber erlangten Beute zu opfern y), Sie 
find, wie alle übrige Voͤlker, in Nöthen am freys 
nebigften gegen die Götter. - Auf gefahrpollen 
Wegen und Strömen opfern fie ganze Tihiere, ent⸗ 
weder Vögel oder Hunde, melde lezteren fie Biss. 
weile lebendig mit zufammeugebundenen Beinen 
aufhängen, und vor Hunger oder Wuth umloms 

men 
u) Saubert. de ſacrif. c, 24. 544 et ai p. 


x) Schmidt ], c. p. 24% 
y) Charlevoix Iour, p. 118. 348. 


men laffen 2). Wahrſcheinlich wiſſen die Ameri⸗ 
cauer ſelbſt nicht, warum ſie den Hirſchen und Baͤ⸗ 
ven Weiſchkorn, und dem Welſchkorn Bärenfleifh 
opfern 22). Auf diefelbige, oder eine ähnliche 
Art opfern bie roheſten Meger » Völker a), die 
Kamtfchadalen, und öftlichen Snfulaner 6). Die 
Kamtfchadalen bringen ben Göttern gewoͤhnlich yon 
gefangenen Fiſchen nur die Köpfe und Schwänze, 
welche fie felbft nicht genießen. Ohne Vergleis 
hung karger in thierifchen Opfern, als die meiften 
Fifcyer s und Sägerhorben, waren! von jeher, und 
find auch jezt noch bie soheren Hirtenvoͤlker im 
mittlern, im Öftlichen und nördlichen Aſien. Selbft 
noch zu ben Zeiten des Herodot gaben bie Perier, 
unter welchen die Haͤupter von Samilien allein, 
oder doch mit den Prieftern gemeinfhaftlid opfers 
ten, bon den Opferthieren, welche ſie ſchlachteten, 
den Goͤttern nichts, als das Blut, oder das Le⸗ 
ben co). Wenn bie Merfer, fagt &,erodot, opfern 
wollen, fo errichten fie keine Altäre, und zünden 
Fein Feuer an. Sie fhmüden bie Opferthiere 
nicht, und wiſſen eben fo wenig von Moropfern als 
von Tranfopfern, oder von gottesdienftliher Mus 
fit, welche bie Opfer begleiten müßte, Mer op⸗ 
fern will, legt feine Feierkleider an, führt das _ 
Opferthier an einen reinen Drt, und betet bey dem 
“ Opfern zu ben Göttern um die Wohlfahrt des 
Könige, und des ganzen Perfifchen Volks, in = 


2) l. c. 

22) Loobkiel ©. 53. 

a) de Bıy VI. c. 20, Mathews p. 65- 67.. 

b) Steller ©. 205. Georgi’ Ruſſ. Voͤlkerſch. 
©. 373. 

e) 1, 15% 
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‚hen Gebet auch Das Wohl des Opfernden mit be⸗ 
ariffen it. Wenn der Opfernde das geſchlachtete 
Thier zerſtuͤckelt, und gekocht hat; fo legt er dad 
Sleifh auf frifche und faubere Blätter, oder Kräus 
ter, Bey tiefem Hinlegen ſingt ein Priefter, oder 
Magier ein heiliged Lied ab, nach deſſen Endi⸗ 
gung derjenige, welcher geonfert hat, alles Fleiſch 
zuſammennimmt, und nach feinem Guttünfen vers 
wendet. Die alten Slaven warfen nur die ſchlech⸗ 
teften Theile ber Dpferthiere in’d Feuer. Das 
Refte verzehrten fie entweder ſelbſt, oder gaben 
ed den Prieftern. Die Benennungen der Opfer: 
thiere, der Dpferaltäre und SDpferpriefter, bie 
alle vom Speifen, oder Freſſen abgeleitet waren, 
jeigten an, Daß die Opfer nicht ſo wohl ben Goͤt⸗ 
tern, als den Opfernden felbft beftimmt. feyen. 
‚Ale Zatarifche, und Mongolifche Horden in Gis 
birten, in den Ötatthalterfdyaften Drenburg, Cas 
fon, und Aftracan, geben den. Gttern von ben 
Zhieren, welche fie opfern, biefe mögen nun in 
Pferden und Kuͤhen, oder in Schaafen und Menns 
thieren. befteben, entweder nichts, . al8 die Knochen 
und Hörner d), oder hoͤchſtens neben den Knochen 
und Hörnern noch die Köpfe, oder die Naſen und 
Ihren, die Füße und Gedärme re). Die Lappen, 


und 


d) So die Wogulen, Georgi's Reifen, &. 599 
Die Lappen, Georgi’s Aufl. Voͤlkl. ©. 13. 389. 
Die Buräten over Bratski's, des älteren Gmelin's 
Reifen, D.24 © 


e) So die Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, und Woti⸗ 
aͤlen, IU. 360. Rytſchkow's Tagebuch er 
Mul⸗ 


B 
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den Griechen und Nömern Eeine Ehre, daß fie 
alle übrige bekannte Völker. in zahlreichen Dpfern 
übertrafen, und noch weniger, daf die gröfte Vers 
fhwendung im Opfern vorzuͤglich in die Zeiten fiel, 
too die Griehen und Römer am meiſten Kunft 
und MWiffenfhaft befaßen. Nachdem Jaſon, 
Herr von Theffalien, ein Zeitgenoß ded Sofra: 
tes, die höchfte Stuffe von Macht und Anfehen 
erftiegen hattez fo befahl er allen ihm unterworfer 
nen Städten, daß ſie, eine jede eine gewiffe An: 
zahl von großem und kleinem Vieh mäften follten, 
das würdig fep, dem Apoll geopfert zu werben /). 
Er jezte derjenigen Stadt, die den ſchoͤnſten Och⸗ 
fen liefern werde, eine goldene Grone zum Preife 
aus, Ungeadtet nah Zenopbons Bericht "Ja: 
ſon's Forderungen nur mäßig gemwefen waren, fo 
- erhielt er doch der gemeinen Gage zufolge nicht“ 
weniger, als taufend fette Ochſen, und zehntaus 
ſend Stüc von Fleinem Vieh. Alerander opferte 
nad) dem Siege über die Lacebämonier eine Heka⸗ 
tombe m), und die Mutter Aleranders, die Kb: 
nigin Olympias, opferte gewoͤhnlich bey tauſen⸗ 
denn). Die Römer gelobten in gefährlichen Zeis 
ten, und wenn ihre MWünfche erfüllt wurden, opfers 
ten fie den Göttern alled, was in dem Frühlinge 
eines gewiffen Jahre von Kaͤlbern und Laͤmmern, 

von 


Herod. II. ei. und die Chinefen — Bilder 
von allerley Sachen aus Goldpapier. Dampier 
II. Tu 


1) Xenoph. Hi, Graeca VL 4. p. 404. Ed. 


Thieme. 
m) Suidas in Voce ——— 


„) Porphyr, II, $. 60. 
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von jungen Ziegen und Schweinen gebohren worden 
war 0). Doc häufiger gelobten die Roͤmiſchen 
Feldherren, und opferten nad erfochtenem Siege 
hundert Ochſen p). Nach dem Tode bes Libes 
rius freuten ſich die Nömer, und die dem Roͤmi— 
fen Scepter unterworfenen WVölfer über die Er: 
hebung des neuen Beherrfchers fo fehr, daß fie in 
den drey erſten Monathen der Megierung bed La: 
ligula über hundert und ſechszig taufend Ochſen 
opferten g). Antonin der Weiſe, und "julisn 
der Fromme, waren fo unmäßig im Opfern, daß 
fie darüber felbft ihren abergläubigen Zeitgenoffen 
zum Gefpötte wurden, und Julian den Beynahs 
men des Dpfers Schlächters, oder victimarius 
erhielt r). Zu den Zeiten des NT 

| | | a⸗ 


0) Liv. 22. 10. Quod ver attulerit ex ſuillo, o- 
villo, capreno, bovillo grege, quaeque profana 
erunt. Jovi fieri, ex qua die ſenatus populus- 
que jullerit, . 


p) 3: B. Aemilius Paulus vor der Schlacht mit 
dem Perfeus. Plutarch, II, agr. | 


4) Suet in Caligula c. 14. .. tanta publica laeti- 
tia, ut tribus proximis menfibus, ac ne totis 
quidem, [upra centum [exaginta millia victima- 
rum caela tradantur, Schon unter dem Auguft 
wünfchte ein Senator Rufus an einem zablreichen 
Saftmable, daß Auguft von einer angetretenen 
Reiſe nicht glücklich zurückkommen möge, und fezte 
binzu idem omnes et tauros et vitulos optare. 
Senec. III. 27 c, de Benef, 


r) Ammian, Marc XXII. 14, XXV. 4 c. Aeftima. 
batur, fi redillet, {Julianus,) de Parthis boves 
jam defuturos. Marci illius fimilis Caefaris, 


in quem id accepimus jactum : ds Asunoı Boec 
= pep- 


N 


Capitolinus unterfchied man eine gewöhnliche Heka⸗ 
tombe von einem Kaiferlihen Opfer. Als ınan, 
fagt Lapitolin s), dem Balbin das Haupt. bes 
Maximin brachte, war feine Freude fo groß, daß 
er den Göttern aufder Stelle eine Hekatombe opferte. 
Dep einer Hekatombe werben hundert Altäre von 
Rafın nahe bey einander errichtet, und an diefen 
Altaͤren hundert Schweine, hundert Schaafe u. -f. 
w. geſchlachtet. Iſt aber das Dpfer ein Eaifer: 
lies Dpfer, fo tödtet man an den Altaren hun: 
dert Löwen, hundert Adler, und andere ahnlide 
Thiere. Die Griechen brachten vormahls foldye 
Opfer, wenn fie von peſtilenzialiſchen Seuchen 
heimaefucht wurden; und es iſt bekannt, daß viele 
Kaiſer dergleichen gebradıt habent) Capitoli— 
nus irrte gewiß, wenn er glaubte, daß folche 
Dpfer, deraleichen nach ihm bie Kaiferlichen was 
ren, unter den Griechen, und -felbft in älteren 
Zeiten unter den Roͤmern gebräuhlih geweſen 
feyen. Etwas aewöhnliches aber unter den Grie— 
hen und Römern war ed, daß N blog Städte, 

oder 


.. Rep vo nxcapt wv av viınyons, NHEIG &ruhn- 
EI“, 


s) in Maximo et Balbinp c. X], 


L) lc Hecatombe autem tale facrificium ef, 
Centum arae uno in loco cefpititiae erignntur, 
et ad eas contum [aes, centum oves mactan- ' 
tur. Nam fi imperatorium’ lacrificinm fit, cen- 
tum leones, centum aquilae, ct caetera hujus- 
modi animalia centena feriuntur, . Quod gui- 

‘ dem Graeci quondam fecille dicuntur, quum 

. peftilentia laborarent, et a multis imperatori- 
bus id celebratum conlilat, 


ober Fürften und Feldherrn, fonbern felbft reiche 
ober wohlhabende Privat- Perfonen drey Stuͤck, 


oder zwanzig Stüd von großem, und Fleinem Vieh 
auf einmahl darbrachten u). 


Bey den erften thierifchen Dpfern brauchte 
man gewiß Feine andere Werkzeuge und Gefäße, 
als deren fi die Hausväter und Familien fonft 
betienten. Nachdem man aber den Göttern bes 
fondere Tempel und Altäre errichtet, ober heilige 
Dpferpläße geweiht hatte; fo kam man auch bald. 
dahin, daß man Inftrumente und Gefäße anfchafte, 
die ganz allein zum Schlachten und Bereiten der 
Dpferthiere beſtimmt waren. Diefe Werkzeuge 
und Gefäße waren anfıngs Elein an Zahl, und fehr 
einfah. Die letzteren beftanden entweder aus Thon, 
oder aus Holz. Der Jehova der Juden hingegen 
erhielt faft lauter goldened Geräth, bevor man ihm 
noch einen feften Tempel erbaute un); und diefe That: 
ſache allein Läßt vermuthen, daß das Geräth ber 
Aegyptiſchen Götter nicht minder Fofibar geweſen 
fey. Da der Gott Bel in Babylon ungeheure Tis 
fye und Statuen von gediegenem Golde hatte x); 
fo kann man nicht zweyfeln, daß die Opfergefäße 
in dem Tempel dieſes Gottes ans beuifelbigen Mes 
tall gearbeitet waren. Das Geräth in den vors 
nehniften Zempeln der Griechen und Roͤmer war 
in den fpäteren Zeiten enttweber golden, oder fils 
bern, und fehr oft mit Perlen und edelen Steinen 
beſetzt. Nicht felten übertraf die Kunft, womit . 
die Kleinode gearbeitet waren, den Foftbaren Stoff 

noch 


u) Saubert, de Sacrif, c. 18. P. 391. 92. 
"uu) Exod, c,25% 
x) ı. 181, ı83 c, Herodot, 
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noch ſehr weity). So mie bie beſſeren Opfer nicht 

bie. fehlechteren verbrängten; fo behielt ınan auch 
in: ben Zempeln die irdenen, hölzernen, oder aus 
Weiden geflochtenen Gefäße bey, nachdem man bie 
Götter mit goldenem und filbernem Gefchirr übers 
fläfjig verforgt hatte 2). Sa man hielt fo gar 
das Ältere und einfarbere Opfergeraͤth für heiliger, 


als das neuere koſtbarere und fihönere a). 


Die DOpferthiere waren eben fo verfchieden, als 
die Gottheiten, denen fie geopfert, und Lie Ubfichs 
ten und Perfonen, in und von welchen fie geopfert 
wurden. Man nahm allenthalben an, taß ber 
Geſchmack der Götter nicht weniger von einander 
abweiche, als der Geſchmack der Menſchen: daß 
die einen an dem Fleifche diefer, die anderen an dem 
Fleiſche jener. Thiere das gröfte Wohlgefallen fän: 


den: Daß die einen junge, die anderen Ältere: und 


wiederum biefe weile und weibliche, andere ſchwarze, 
oder männliche Thiere Vorzögen 2). Diefelbigen Göts 
| | | 7}; 
“ y) Saubert, os ı8 | 2 . 
2) Senec, Ep. 98. Tubero paupertatem et [edignam. 
et capitolio judicavit, cum fictilibus in publica 
coena uſus, oftendit, debere hominem his elle 
contentum, quibus dii etiam num uterentur, 


e) Porphyr, Il, 6. ı8. de Abſt. anim, 0Isv xuı ra 
malnorara ndy wepanız, um Euliva Umapyovre, 
puhlov Jen vevonısaı dia Te TyV ÜAyv au 77V &DE- 
Asiæv TIGE TEXUNG es 


5) In ten —— der zwoͤlf Tafeln hieß es: Quae- 
que, cuique divo decorae gratae ſint holtiae pro- 
vidento, ap. Sanb. c. ı8. p. 366, Arnob VIL 18. 
Quae eſt enim cauſa, ut ille tauris Deus, hae- 
er; die 


. 
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ter erhielten andere Opfer, wenn man ihren Hun⸗ 
ger flillen, oder ihren Gaumen kitzeln: andere, 
wenn man ihren Zorn befänftigen, oder ihre Rach⸗ 
gier -befriedigen mwellte c). Bisweilen vereinigte 
man an Einem Opferfefte, zum Beyſpiel, an dem 
Sefte der Artemis zu Patraͤ, nicht nur alle Ars 
ten von Früchten und genießbaren Thteren, fondern 
felbft mehrere Gattungen von Wildprett und wilden - 
Thierend). Diefelbigen Gottheiten erhielten andere - 
Dpfer, wenn ganze Staaten, oder Fürften und 
Gemwaltige: andere, wenn Arme und Geringe in 
denfelbigen Abſichten opferten. Aus allen dieſen 
Urfachen zufanımen genommen kann man ed erfläs 
‚ren, waruın faft feine Art von ungeniefßbaren Thies 
ren übrig blieb, welche man nicht gemwiffen Gottheis 

i Ä tem 


dis alius honöretur, aut övibus: hic lactentibus 
porculis, alter intonfis agnis: hic virginibus bu. 
culis, capris ille cornutis: hic Rerilibus vaccu» 
lis, at ille incientibus ſcrofis, hic albentibus, _ 
ille tetris, alter foeminei generis, alter vero ani- 
mantibus malculinis,, Ä 


ce) Servius ad Virg. Georg II. v. go. Vietimae 
numinibus aut per fimilitndinem aut per contra. 
yietatem immolantur. Per fimilitudinem, ut 
nigrum pecus Plutoni. Ver contrarietatem, ut 
Porcae, quae obeft frugibus. Cereri; et caper, 
qui obeft vitibus, Libero, item capra Aelcnla- 
io, qui elt Deus falutis, cum capra nunquam 
ne febre fit, 


d) Yaufan. VII. c, 18. s0ßxAlsıı yap Zwvrag soron 
Bonov, opvidag Te edwdinsc, na kspum duowg 
dmayra, srı ds de aypızc, ua sÄmDaste nur dopua- 
dac, dı rs na Aunwv x apırwv anvurac, Ode ua 
ra relein TV Iysıwv. xaranıJsaoı ds amı ToVv Bn- 
nov ua devdewv zaupmwv TWy NREpWV, 


a — 
ten geopfert: hätte; und warum wiederum kaum 
eine Art von genießbaren Thieren erfunden wurde, 
die nicht von gewiſſen Göttern wären verfhmäht 
worden 2). Gm Durchſchnitt opferte man. den 
Göttern, denen man ine mwohlgefällige Nahrung. 
verſchaffen wollte, foldye Ihiere, deren Fleifd) man 
felbft am meiften liebte, oder am häufigften genoß. 
So wie die Griechen und Römer meiftens Dd;fen und 
Kälber, Ziegen, Schaafe und Schweine opferten /); 
fo die Diaffageten, und andere, fowohl Zataris 
fhe, als Mongolifhe Hirtenvölfer Pferde und 
Füllen g)y. Von der Zeit an, wo Caligula fi 
als einen lebenden Gott anbeten lief, verlangte 
diefer Wüterich, daß ihm die Foftbaren Leckereyen, 
auf welche bie berühmteften Schlemmer ben gröften 
Werth feßten, täglich geopfert würden h). 


Es war ben vielgdttifchen Völkern nicht ges 
nug, ben Gefhmad der Götter zu erforfiben, und 
einem Jeden die wohlgefälligften Thiere zu opfern. 
Man bemühte ih auch, aus jeder Thierart die 
gröften, ſchoͤnſten, fettefien, und tadellofeften 
Tkhiere auszuſuchen; und foldye forgfältig gemählte 

ze Ä Opfer⸗ 


e) Arnob. I. c. - -- aut, ut fieri moris et, obſer- 
vationis alicujus, et religionis metu ille caprina 
abſtinet fe carne‘, porcinum alius execratur at- 
tactum ,. huic ovilla foetulenta [unt vilcera ; ac 
ne fomächum fatiget invalidum, hic bubulam 
duritiem vitat, et lactentium lenitatem, quo 
ejgerat expeditius ſumit. 


Pf Liv, 22. c. IV. Xenoph. Hiſt. Gr, VI. 6, 1, c. 
g) 1. 216, Herod, 
Ah) Sueton, in Calig 1. fup. cit. 
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Opferthiere wurden deßwegen victimae eximiae, 
egtegiae, lectae genannt i). In. Aegypten vers 
traute man bie Auswahl, und Prüfung von Opfers 
thieren nicht den Dpfernden an, fondern man ließ. 
fie von den Prieftern anftellen: ohne Zwenfel, weil 
man glaubte, daß das Darbringen von tadelhaften 
Dpferthieren die Götter nicht allein nicht gewinne, 
oder verfühne, fondern fie vielmehr zum Zorn reiße. 
Die Hegpptifchen Priefter unterfuchten jedes Opfers 
thier fo wohl ſtehend, als liegend am aanzen Cörs 
per, befonders am Schweife, und an der Zunge, 
Sin einziges ſchwarzes Haar machte das. fchönfte 
Thier zum Opfer untüctig. Tadellos befundene 
Thiere zeichneten die Pricfter dadurch aus, dag fie 
die Stirn derfelben mit Byblos ummanden, und 
ihnen ein Siegel aufdruͤckten. Wer andere, ald 
geprüfte und befiegelte Thiere opferte, war des To⸗ 
bes ſchuldig —). Moſes bequemte fih nad) den 
Begriffen, welche fein Volk in Aegypten: aufgefaßt 
hatte, indem er verordnete, daß nur vollftändige, 
amd. mängellofe Thiere dem Jehova geopfert wers 
den follten I). Sehr viele Völker, und befonders 
die beruͤhmteſten Nationen des Alterthums, fingen 
allmaͤhlich an, zu glauben, daß Thiere nicht bloß 
an ben Außeren Gliedmaaßen, fondern auch an den 

‚ins 


i) Man ſ. die Zeugpiſſe alter Schriftiteller beym Sau- 
bert, c, ı8. 364-68.p. und Lomejer €, 23. p. 283- 
Dad Wort legere vrücte das ſorgfaͤltige Auswah— 
len der SPORE anf. Thiere, Die wegen gewilfer 
Gebrechen zum Opfern untuͤchtig waren, naunten 
man  RprTIn, aroua, 47 EUTUOR. 


k) 11, 38. Herodot. | 
-b) Levit. XXII. v. 18. et ſq. 


“ inneren Theilen ohne das geringfte Gebrechen feyn 
müßten, um ber Götter würdig zu werben, Man 
erforfchte den innern Geſundheits = Zuftand ber 
Opferthiere zuerft dadurdı, bag man ihnen entwes 


der Futter vorfeßte, oder daß. man fie mit Faltem 


Waller begoß m). Wenn bie Thiere fraßen, oder 
fHanberten ‚ fo fhloß man, daß fie gefund fenen. 
Im entgegengefegten Fall vermuthete man innere. 
Gebrechen. Die Griehen und Römer durchwuͤhl— 
ten nad) dem Beyſpiele der Bewohner des alten 
Drients die Eingeweideder Opferthiere felbft. Wenn 
alle innere Theile geſund, und vollfiändig waren; 
ſo nannte man Opferthiere, gluͤcklich, frob, ober 
fhön n): im entgegengefeß'en, Falle, unglücklich, 
traurig, und häßlih. Weil ed oft begegnete, daß 
die fchönften und fetteften Thiere an irgend einem 
innern Theile ein kleines Gebrechen hatten ;-fo hielt 
man beſtaͤndig mehrere Opferthiere in Bereitfchaft, 


wenn etwa das erfte, oder die erften untüchtig be . 


funden wurden. Man nannte folhe DOpferthiere 
hoftiias fuccidanias 0). Es mwährte bisweilen nicht 
bloß mehrere Stunden p) fondern mehrere Ange, | 

| be⸗ 


m) Lomejer I. e. Rytſchkow ©. 87. von den Tſche⸗ 
remiſſen. Gmelin, Il, 22. 23. von den Budäten, 


2) Victimas Faullas, laetas, nahzc, 


0) Gell. IV. 6. Succidaniae autem hoftise dieun- 
tnr, elittera per morem compofßiti vocabuli ini 
litteram commutata. Nam quafi [uccaedaneae 
appellatae: quoniam fi primis hoftiis litatum 
non erat, aliac polt easdem ductae hofliae cae- 
debantur, Vide etiam Saubert. c. 19. p. 423. . 


») 3. B. vor ber Schlacht bey plataͤa — Plutarch IL 
620. . | 


x 
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bevor man ein glückliches Opfer traf g). Aemi⸗ 
lius Paulus opferte dor ber Schlacht gegen ben 
Derfeus zwanzig Ochfen, und erft ber ein und zwan⸗ 
jigfte bot ein gluͤckliches Opfer dar r). Coͤſar ließ 
einft hundert Ochſen fchlachten, ohne ein einziges 
glückliches Dpfer zu finden s). Das Opfern eines 
gluͤcklichen Opferthiers drückte manim Griechiſchen 
durch das Wort zardıspssoIe, und im Lateinifchen 
durch perlitare auß t). 


Um auserwaͤhlte Opferthiere den Goͤttern 
noch wohlgefaͤlliger zu machen, verſchoͤnerte man ſie 
auf allerley Art. Man vergoldete ihre Hörner, 
Man umwand ihre Haͤupter mit Binden, oder Craͤn⸗ 
zeu. Man ſetzte ihnen ſo gar einen Kopfputz auf, 
der den Mitris der ge a. aͤhn⸗ 
lich war u). 


Selbſt bey — Führen, und Schlachten von 
Opferthieren bewies man eine Sorgfalt, oder viel⸗ 
mehr 


9) Derkyllidas z. B. fand — am vierten Tane ein 
frohe, ‚oder untadeliches Opfer. Xenoph. Hilft. Gr, 


I, c. 1. aa usxpı TErrapwv juspwv EHAPTEDEL — — 
ousvoc —** xalsmwg Pspwv, - 
r) Plutarch, IL, 281 
s) Flor, IV, 94. 
£) Script. cit, 
u) Man f. Saubert, I, c, ©. 18. p. 385, etfq. and) | 
die zu diejem Capitel gehörigen Rusfen. Plutarch. 
in Aemil.: Paulo II. 311, uerz de raras yyovro 
Kpvoonsow TEoPicı Bes » Änarov MnoU, mir 
NTANLEVO KR SEHLKATIV, 


- 
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mehr Angſtlichkeit, old wenn man nicht mit hoͤhe⸗ 
ren Naturen, fondern mit den launiaften, und reiß: 

barften Tyrannen zu thun gehabt hätte, Die Opfers 
thiere durften nicht gezogen, fundern nur an Lucfes 
ren Seilen geführt werden, gleihfam, als wenn 
fie fidy freumwillig den Göttern darböten x\ Uns 
vorhergefrhene, uud unverſchuldete gleichzeitige Uns 
fälle vereitelten nicht bloß Dpfer, und andere got— 
tesdienftlihe Handlungen, fondern verkehrten fie fo 
gar in ſchwere Verfündigungen. Während ber 
Feier der fo genannten groſſen Spieley), die im 
8.263. nad der Erbauung Roms den Göttern zu 


| Ehren gegeben wurden, ließ ein Nömifher Hauss 


vater einen Sclaven don den übrigen Mlitfnechten - 
_ über dad Forum geiffeln, und nachher umbringen. 
Das Anaftgefchreg, und die Contorfionen des Ges 
geiffelten erregten in vielen von denen, bie den feft: 
lien Umgang mithielten, Unwillen über die Härs 
te des Herrn, nnd Mitleiven mit dem Unglücfli: 
chen, der fo graufam gemißhandelt wurte. Nichts 
deftomweniger feßte man das Gepränge fort, und 
feierte die Spiele, wie man ſich vorgenommen 
hatte. Nicht Tange nachher erhielt ein gemeiner 
Römer ein Zraumgeficht, im welchem Jupiter 
ihm auftrug, den Gonfuln zu fügen, daß ihm der 
Vortaͤnzer mifffallen habe, und daß die Stadt 
Nom dafür büßen wuͤrde, wenn man nit die 


Spiele von neuem auf das praͤchtigſte wiederhohle 2). 
| Der 


x) Merula Ps» ‘26. 
y) Ludi Magni, Liv. II, 36, Plut. in Coriol, II. 
129 - 5% | 
z) Livius l. c. fibiludis praelaltatorem dilplicuille: _ 
nifi magnifice inftaurarentur hi ludi, periculum 
urbi fore, Iret, ea conlulibus nunciaret, 


u a 


Der Träumer richtete den erhaltenen. Auftrag nicht 
aus, weil er fürchtete, daß die ganze Stadt, und 
befonders die erften Magiſtrats-Perſoyen der Mes 
publik ihn für einen Phantaften halten würden, 
wenn er feinen Traum befanne made, Der Unge⸗ 
horfam des Manned ward dadurd geftraft, daß 
fein Sohn erkrankte, und in wenigen Tagen flarb. 
Nach dem Tode des Sohns kehrte daffelbige Traums 
geficht mit der hinzugefügten Drohung wieder, daß 

ber Gemwarnte noch härter werde geftraft werden, 

wenn er länger zönere, dem Befehl der Götter zu 
geboren. Da er dennoch Bedenken trug, . fi) 
bey den Eonfuln zu melden, fo ward er felbft von 
einer heftigen Krankheit befallen. Jezt erkannte 
er die Hand der Götter, ließ fich in den Senat 
tragen, und erzählte, was ihm gefchehen war, 
Er hatte kaum feine Erzählung geendigt, alder 
fi vollkommen gefund fühlte, und nah Haufe 
ging, da er vorher keins feiner Glieder hatte rühs 
ren koͤnnen. — Der Senat wußte anfangs nicht, 
was das göttlihe Traumgeſicht mit dem Vortaͤn⸗ 
zer meine. Man Fam endlich auf den Grund, und 
erneuerte die Spiele fammt den übrigen Feftlichkeis 
ten, die damit verbunden gemwefen waren. — 
Plutarch preist nicht nur die Frömmigkeit des 
- Römischen Volks, fondern aud) vorzüglich bie Vor⸗ 
ſicht des Numa, der bey allen gottesdienftlichen 
Handlungen von Prieftern, und Magiftrats : Per: 
fonen einen Herold. beftellte, welcher laut. rufen 
mußte: hoc age, um die handelnden Perſonen zu 
einer beftändigen Aufmerffamkeit aufzufordern. 
Die geringfügigften Kleinigkeiten, fezt Plurarch 
hinzu, find hinreichend, um die Römer zur Mies 
berhohlung von Feften, Spielen und. Opfern zu 
| oo | bes 


| — | Me 3. B. an großen Feſten, wo die 
Bildniſſe der Götter, oder andere Keiligthümer 
An Karren gefahren werden, ein Pferd müde ober 
fietig wird, oder Einer der Führer das Geil in 
die linke Hand nimmt; fo befchließt man augen: 
blicklich, das entweihte Feft noch einmahl zu bege⸗ 
hen. Um biefer, und ähnlicher Verfehen willen 
ſind in fpätern Zeiten Opfer wohl dreyßig Mahle 
wiederhohlt worden a). An einer andern Stelle 
führt derſelbige Geſchichtſchreiber 5) unter den 
Benfpielen der pünctlidhen Frömmigkeit der MS: 
“mer: noch folgende ans Um diefelbige Zeit, als 
Scipio Naſica, und C. Martius wegen eines 
kleinuen bey ihrer Wahl begangenen Verſehens das. 
Gonfulat niederlegen mußten, nahm man zwey der 
vornehmften Römer ihre Prieſterwuͤrde: dem Cor: 
nelius Cethegus, meil er die Eingeweide eines 
Dpferthierd nicht gebührend. auf den Altar gelegt. 
hatte: dem Quintus Sulpicius, weil ihm eine 
Muͤtze, dergleiben die Flamines Diales führen, 
während feiner Amtsverrichtung vom Kopfe gefals 
Yen war. Die Aenaftlickeit der Römer auch in 
den geringſten Kleinigkeiten artete nach Plutarchs 
Urtheil nicht in Aberglauben aus, da ſie nie weiter 
gingen, als fie ng ihren päterlicyen Satzungen 
ge⸗ 
* | \ | 

a) Ev ds roic nrw xpovos av Nuaıav TpIanpy- 
ı TRRIG EMO, a8 TIVOg eAlsınuarag 7 oog- 
Kpsparug Yıvaoday dousvrog. TOIRUTY SV en 


mpog To Feioy Panewv. 


5) In Vita Marcelli, Oper. II, 405- De p. 
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gehen mußten c), an ben väterlichen Satzungen 
nichts aͤnderten. 


Wenn ein Opferthier vor dem Altare ſtand, 
ſo beobachtete man noch mehrere Gebraͤuche, ehe 
man es wirklich ſchlachtete. Man ſtreute demſel⸗ 
ben Mehl mit Salz vermiſcht, auf die Stirn, wel: 
ches im eigentlichften Sinne des Worte immolare 
hieß 4). Man ſchnitt dem Opferthiere einige 
Stirnhaare weg, und warf die Haare in's euer, 
"Man betete, und goß bey, oder karz vor dem Bes 
ten Wein zroifchen die Hörner. Bisweilen ſchlug 
man auch mit Klappern an die Köpfe der Dpfers 
thiere. Es war eins der unglücklichften Zeichen, 
bie fih bey dem. Opfern ereignen Fontiten, wenn 
ein Thier vor dem Altar entfloh, befondere y hadh: 
dem es verwundet worden war. 0 | 


Eine alte, aber gewiß ungegrindete Gage or; 
zählte, baf die Griechen urfprünglich den Göttern 
ganze, oder ungetheilte Thiere geopfert hätten e). 
Eben diefe Sage beſchuldigte den Promerbeus al 
den Erften, der ven Tjupiter beruͤckt, und ihm 
die beften Theile von Opferthteren entzogen ha: 
be f), Die Griehen und Römer opferten: ber 

En Goͤt⸗ 


6) x TV sν Erw wmpoc axpıßsıay Dularrovrig, 
dene mpossuyvuoav deiidsinovie, Tw undev al: 
Aarreıy, unds wapsußamsıy Twv marpımy, 

d) c. ı8. Saubert, p. 381, 

#) Hefiod. Theogon, 535 et ſq. 

f) Saub, XX c, p. 428. 29. ° 
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Göttern nur fehr felten ganze Thiere, ‚welche bie 
Erſteren Üdoxause, oder rsAsrag, bie Anderen Pro- 
tervias nannten g). Gewoͤhnlich theilte man bie 
Dpferthiere mit den Göttern, welches profecare 
hieß 4). Don dem letztern Worte entfprangen 
die Ausdruͤcke proficise, und profecta, womit 
man bie den Göttern beſtimmten Theile bezeichnete. 
Weil diefe Theile meiftens in den Eingeweiden, 
und in den mit der Fethaut umwundenen Schen⸗ 
fein ber Thiere befiandenz fo nannte man fie im 
Griechiſchen unpix, unpec, Im Lateiniſchen vifcera, 
exta und particulasi), Das NHinreihen, oder 
Hinmwerfen der ben Göttern beftinnmten Xheile 
drückten die Römer durd die Wörter reddere und 
porricere, und dad Verbrennen, durch adolere 
aus k). Aus der Afche der verbrannten Zheile 
errichtete man in mehreren Gegenden von Griechen⸗ 
land Altäre, die für viel heiliger, ald andere ges 
halten wurden. Der gröfte und berühmtefte unter 
folden Afchen : Wltären war derjenige, ber dem 
Olympiſchen Jupiter bey Elis geweiht war /). 
Diefer Altar wur zwey und zwanzig Fuß hoch, 
and hundert fünf und zwanzig Fuß im Umfange, 
Frauen und Jungfrauen durften nur den äußerjten 
Saum des Altars betreten. Zu den höheren Stuf⸗ 
Er | 


5) L. e. 
A) L. c. p. 454 
i) l. c. p. 432. 
x) p. 43%. 


l) Paufanias V. 13 e. Ein ähnficher war. zu Pers 
mus, uno auf der Jufe Samos. Die Athenienjer 
nannten fie aurooxedss soxapac, ib, 


fen hatten bloß Männer Zugang. Die Griechen 
und Römer hoben häufig fo wohl die Köpfe, alg 
die Haute der Opferthiere auf. Gie nagelten oder 
haͤngten bie Köpfe in den Tempeln oder an andes 
ren heiligen Orten auf; und auf den Häuten ließen 
fie Perfonen fchlafen, welche gefommen waren, 
um die Götter um Rath zu frauen m). Die Yes 
gyptier verkauften die Köpfe von Dpferthieren an 
die Griechen, oder warfen fie in ben Nil, weil fie 
bey jedem Dpfer bie Köpfe verfluchten, oder 
wünfchten, daß alles Boͤſe, was den Dpfernden 
felöft, oder ihrem Vaterlande bevorftche, anf das 
Haupt des Opferthiers fallen möge n). | 


Die häufigen und reichen Opfer gingen unter 
ben Römern fehr früh in förmliche Gaftmähler 
über, zu welchen alle, oder boch viele Götter, und 
Göttinnen in ihren Bildniffen zugezogen, unb bie 
lectifternia genanut wurden. Dsß erfte lectifter- 
nium veranftaltete man zu Rom im 356. 2b . 
u. c. auf den Rath der Sibylliniſchen Bücher, um | 
eine ſchwere Peſtilen; abzuwenden, welche Men: 
fen und Thiere ergriffen hatte ). Wan benirs 
thete acht Zage lang den Apolf und Herculce, 
den Mercur und Neptun, bie Latona und Dias 
na auf das präctigfie. Eben fo lange nn 

| | Ä | ds 


n) Wenn man dieß in dem Tempel des Jupiter 
that, ſo nannte man ein folches Schlafen, in wels 
chem man weißagende Träume erwartete, incuhbaro 
Jovi. Servius ad Aeneid, VII, go v, 


n) I. 39. Herodot, 
e) V. 13. Livius, 


ea 
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Roͤmer offene Tafel, und ladeten Bekannte und 
Unbekannte an ihre Tifche ein. Man fezte wähs 
rend biefer Zeit alle Feindfeligfeiten aus, und 
loͤste fo gar die Schuldner, welche man in harten 
Banden feftgehalten hatte p).. Man legte ie 
Bildniſſe männlicher Gottheiten auf weiche, und 
koſtbare Berten hin. Die Statüen von GÖöttinnen 
hingegen ftellte man auf Seſſel, weil in älteren 
Zeiten bie Frauen nicht, wie die Männer, zu 
Tiſche lagen, fondern faßen g). lan behielt. die 
alte Sitte, bey den Göttinenn bey, felbft. nachdem 
die Römerinnen angefangen hatten, fich gleich den 
Männern zu Tiſche zu legen r). | 


Ale feierlihe Opfer, - felbft ſolche, welche 
man den abgefhiedenen Seelen von VBerftorbenen- 
gebracht hatte, waren mit Opfer: Mahlzeiten be: 
gleitet, an benen man die bon den Opferthieren 
zurückbehaltenen Xheile, oder ganze Opferthiere. 
mit ben Göttern verzehrte. Unter den Opfers 
Mahlzeiten von Privat». Perfonen waren Feine 
Toftbarer, als diej nigen, die bon den vornehms . 
ſten Römifhen Magiftrats» Perfonen gleich nach 
dem Antritte ihrer Aemter gegeben wurden s). 

| | Die 

p) Man f. auch XXII. 10. Liv, 
9) Valer. Max. II. 1.$. 2, | 
r) 1. e: Juno et Minerva in lellas ad coenam in- 
vitantur. Quod genus [everitatis aetas nofira 


diligentius in Capitolio, quam in [uis demibus 
[ervat, etec. P | | 


2) Man nannte fie coenas adjiciales, oder aditiales 
©. 26, p. 699. Saubert. Sie fofteten fo viel, als 
| ur | ein 
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Die öffentlichen Opfer: Mahlzeiten wurben in den 
Tempeln ber Götter gehalten, melden man ges 
opfert hatte ), und man darf ed ald Megel ans 
nehmen, daß man die Götter felbft zu. ſolchen 
Mahlzeiten zuzog. Zur Beſorgung ber öffentlis 
dien Opferſchmaͤuſe waren in Rom die fo genannten 
Epulones beftellt, deren anfangs nur dreh, in der 
Folge fieben waren u). Die Epulones ladeten 
zu den Öffentlihen Dpfer : Mahlzeiten, wie an den 
lectifterniis, Tifchgenoffen der Götter ein x). 
Auch verordnete, oder wählte man durch das Loos 
einen Trink» Meifter, der die Reihe der. Libatios 
nen, und Gefundheiten beftimmen, „beym Zutrins 
fen auf Zucht und Ordnung halten, und die Wis 
berfpenftigen firafen mußte y). Die Griechen 
| | | trans 


ein Römer befißen mufte, um zum ordo equeftria 

zu gehören. Ep. 95. Senec. Quid efl coena 
fumtuola flagitiofius, et equefitrem cenſum con- 

- f[umente? quid tam dignum.cenforia nota, fi- 
quis, ut illi ganeones loqunntur, fibi haec et 
genio [uo praeltet? et toeties tamen [efertio 
aditiales coenae frugaliffimis viris conftiterunt. 
Eadem res fi gulae datur, turpiseft; fi honori, 
reprehenlionem eflugit, 


t) So heißt es in der Rede pro triumpho' Aemilii 
Pauli ap, Liv, 45. c. sg. Illas quidem epulas 
fenatus, ja nec privato loco, nee publica 
profano, fed in capitolio eduntur, utram ho- 
minum voluptatis caufa, an deorum hominum- 
que „., . turbaturi eltis? Ä | 


u) Magifri Epulonum, Saub, I. c. p. 600, Goi. 


x) Cuepulones, parafiti 1. c. | —F 


y) 1 c.p.603..,. Magiſter bibendi, qui magi- 
ſteria leu regna bibendi (obferva 'voculas folen- 
nes) 
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tranken entweder auf ber Reihe, ober Creutzweiſe: 
das heißt, der zuerſt Trinkende, gab den Becher, 
aus welchem er getrunken, oder den er geleert, und 

wieder gefuͤllt hatte, mit den Worten vporıvm #012), 
feinem naͤchſten Nachbar zur Rechten, ober dem 
ihm gegenüberfißenden; und biefer fuhr fort, wie 
Der Vortrinker angefangen hatte, bis der Becher 
wurd) die Hände aller Tiſchgenoſſen g’gangen war a). 
Man trank entweder zu Ehren ter Götter, intem 
man zugleich ein Tranfopfer brachte, oder auf bie 
Wohlfahrt von Fürften und Magiftrats s Perfos 
nen, oder von Freunden und Geliebten; und dad 
Zutrinken an Opfermählern war baher eine gotteds 
dienftlihe Handlung, wodurch man die Götter 
felbft ehren, oder die Gnade und Mohlthaten der 
Goͤtter auf Vorgefeßte, oder Angehörige herabs 
leiten wollte. Die Römer nahmen das Zutrinfen 
ber Griechen an: welches man Graeco more bi. 
bere nannte 5) Kin ähnliches Zutrinfen fand 
fih unter allen Germaniſchen, Celtiſchen, und - 

Scythifhen Völkern c). Die Scandinavier — 

ken 


nes) tenebat, poculaque epulonibus propinabat. 
Ipfe alias audivit Arbiter, Dictator, Modimpe: 


rator: apud Graeeos TUuzwWaiapxns , Baaıkaus, 
. SPETNYOG» 
z) propino tibi, 
, a) Saubert, I, €. 609 p. 
‚b) Man f. dad Zeugnif ded Asconius beym Sau⸗ 
bertus P· 610. | 


ce) Man fs bef. Pelloutier Hiftoire des Celtes ], 
p- 472 - 474 Dreyers vermiſchte Abhandl. 1. 88 
u. f. S. und Keisleri Antiquit, 353 et ſq. pı | 


Ten zu. Ehren ber Götter, häufiger aber zum Ans 
benfen berühmter Helden, oder von Wohlthätern, 
Freunden und Angehörigen; und ſolche Becher 
wurden bald Minnes Becher, bald Gebädhtnifs 
Becher genannt. Unter den alten Germaniern, 
und Gelten war ed eine eben fo große Beleidigung, 
wenn man das Zutrinken von Jemandem verſchmaͤh⸗ 
te, ald wenn man jemandem einen Becher Weins, 
oder Biers anbot, ohne vorher zugetrunfen zu 
haben; und felbft Jungfrauen alfo mußt n trins 
fen, wenn ſi e vornehmen Gaſtfreunden einen Po⸗ 
kal, oder ein Trink⸗ Horn, oder einen Trink—⸗ 
Schedel darreichten. Die urſpruͤngliche Abſicht 
des Zutrinkens erhellt aus einer Sitte, die noch 
zu Renophons Zeiten unter den Thraciern übrig 
mar. Als der König der Thracier, Seutbes, 
dem Zenopbon Beſcheid gethan, ober wieder auf 
Xenopbons Gefundheit getrunken hatte; fo ſchuͤt⸗ 
tete er ben Meft bes Weins auf das Kleid feines 
naͤchſten Nachbars, gleihfam als eine Libation, 
um Heil und Gegen auf bie  Tifchgenoffen herabzus 
bringen d’). 


ine ber nen Urfadhen ber — 
wie einer jeden andern Goͤtter⸗Verehrung war, die 
Gnade und Wohlthaten hoͤherer Naturen, beſon⸗ 
ders Geſundheit und ein langes Leben, Reichthum, 
Ehre und Macht, Sieg uͤber Feinde, und andere 


irdiſche Guͤter zu erhalten. Alle ungebildete Voͤl⸗ 
F ter, 


d) pelloutier I. 475 ©. hat die Steffen aus dem 
Athenaͤus geſommelt, ſezt aber hinzu: l’ignore, 
quel &toit le but de cet ufage, qui palloit pour- 
une Politefle parmi les Thraces, 


ter, und felbft der große Haufe unter manchen ges 
bildeten Nationen glaubte von jeher, daß die Gott; 
heit eben fo wenig umfonft etwas Gutes thue, als 
ſelbſtſuͤchtige Menſchen: daß man den Gdttern ges 
ben muͤſſe, um wieder zu erhalten; daß man ihre 
Gnade in defto höherem Grade erlange, je reichlis 
cher man gebe: daß alfo die Frömmigkeit vorzügs 
lich darin beftehe, Eoftbare Dpfer und Geſchenke 
barzubringen, um ihrer Gnade und Wohlthaten 
in ausgezeichnetem Grade würdig zu werden. Wenn 
man beweist, daß diefe Denkart fich felbft unter 
den Griechen und Römern in ben Zeiten ihrer höch: 
ften Cultur fand; fo wird man es um befto we: 
niger bezweyfeln, daß fie fich auch unter allen übris 
gen vielgoͤttiſchen Völkern gefunden habe, und noch 
finde. Im — baute Fein Volk fo praͤch⸗ 
tige Tempel: Erin Volk feierte fo praͤchtige Fefte, 
und brachte fo foftbare Dpfer, als die Athentenfer e). 
Da die Arhenienfer wußten, fagt Xenopbon, daß 
nicht jeder Arme dergleichen thun Fönnte, fo bau» 
ten fie herrliche Zempel, opferten und feierten Fefte 
aus dem Öffentlihen Schatze, damit audy der Cie: 
rinafte außer den Vergnügungen und VBortheilen, 
welche die öffentlichen Tempel, Feſte und Dpfer 
gewährten, an dein Verdienſte Theil nehme, was 
man ſich dadurch bey den Goͤttern erwerbe. Sokra⸗ 
tes und Plato f) bekaͤmpften die gemeine Denkart 
ber Athenienſer fo wohl durch ihre Reden und Schrif: 
ten, als burd ihre Art zu handeln. Sokrates 
bradıte von feinem geringen Vermögen ben Göttern 
geringe Opfer bay. Er glaubte aber deßwegen 
nicht 


e) Xenoph de republ, Athen. 0.2 $. 9. 
Fi bei. de Rep. III. p. 172, Vol.1, Edit, Mafley, 
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nicht, bey den Göttern weniger zi gelten, als die 
Vornehmen, die aus ihrem großen Vermögen den 
Göttern prächtiger opferten g). Pie Götter, ſagte 
ter Atheniſche Weile, würden dieſe Nahmens nicht 
werth ſeyn, wenn prächtige Opfer ihnen aefälliger 
wären, als geringe, weil ed alsdinn häufig ges 
ſchehen könnte, daß Boͤſewichter, diereichlich opfer- 
ten, mehr Gnade fänden, als arne und fromme 
Zugenthafte, die dieſes nicht vermöhten. Das 
geben der Menſchen wäre nicht lebenaverth, wenn 
die Götter jemahls die Opfer der Bifen freundli⸗ 
der aufnähmen, als die der Guten. Sokrates 
war überzeugt, daß die Götter fich uͤer die Dpfer 
der Srommen am meiften freuten; ind daß ein - 
Jeder den Göttern fo wohl, als da Menfchen 
genug thue, wenn er den Einen und kn Anderen 
nach Vermögen leifte Er hielt einen Jeden für 
einen tugendhaften und frommen Mam, ber in 
feinem Berufe, entweder ald Arzt, oder dd Staats: 
mann u. ſ m. daß leifte, was er zu leifter fchuldig, 
und im Stande fey h). eat 


Wenn man von der Gottheit glauit, fagt 
Dlato i), duß fie um gewiſſer Gefchenie willen 
fih felbft vergeſſen, und die Tugend, „der die 
Mohliahrt der Welt verrathen inne; fü rat man 
von ihr fchlechtere Begriffe, ald von auten Hirten, 


Steuerleuten, und felbft von treuen Hunde, von - 


welchen Feiner um eines elenden Vortheils willen 
| J bad 


— 


) I. 3. &3. Memorab, Socratia, 
Ah) III. c. 9. $.15. Memorah, Socrat, . 
») Man fehe meine Geſch. der Wiſſ. II, 737 €, 
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dad verräth, waes ihm anvertraut worden. Und 
»was Eönnen mir denn der Gottheit anbieten, was 
fie ans nicht Flbji gefhenkt har? Iſt fie nicht 
die Geberinn ıller guten Gaben, .felbft. deren, 
womit man fig einbilder, fie beftechen zu koͤnnen 2. 
Der wahre Chttesdienft befteht gewiß nit in eis 
nem auf Eignnuß gegründeten Handel, oder in 
einem Austafh von Dpfern und ‚Gaben gegen 
Güter des kibes und des Gluͤcks, fondern in 
einer Bereitvilligkeit, den Willen der Gottheit zu 
erfüllen, um fih und andere durch tuaendhafte 
Handlungen gluͤcklich zu machen. Diefe großen 
Wahrbeiter: haben bie Götter felbft dadurch bes 
ftätigt, baf fie die Unternehmungen der Spartas 
ner vor alen anderen geſegnet haben, ungeachtet- 
dich Voll nur kleine Opfer auf die Altäre der 
Götter late, anſtatt daß bie übrigen Griechen 
zahlreiche Heerden ſchlachteten, die glaͤnzendſten 
Sefte feirten, die präctigften Tempel bauten, 
und biefe Tempel mit den koſtbarſten Gaben ans 
fuͤllten . Um die Athentenfer zu demüthigen, 
fdildert: Plato bie Opfer und G:bete der Spars - 

‘ tancr, ıder die Begriffe der Spartaner von beys 
ben vie vortheilhafter, als fie es verdienten N). 

| Ä \ | Bes 


Hr S. 401. Ex Plat, Alcib.II, p.szi, Edit, Gr. 
Ba, | | 


3) Ih halte es felbft für eine poetifche Fiction, was 
Pato an der angeführten Stelle von einem angebs 
ligen Drafel erzählt. Die Atbenienier, beißt es, 
taınten. es nicht begreifen, warum fie gewöhnlidy 
da Spartaneen unterlägen, da fie doch fo vielan 
zempel und deren Merzierungen, an Opfer und 


Feſte verfohwendeten. Sie ſchickten daher einen Ges 
| I | ſaud⸗ 


Bevor die Spartaner einen Feldzug antrater, 
opferte der König dem Jupiter- Sührer und den 
übrigen Göttern zuerft in Sparta felkft m), und 
dann wieder dem "Jupiter und der Minerva auf 
ber Graͤnze. Wenn dieſe Dpfer gluͤcklich waren, 
fo. ruͤckte man über die Graͤnze hinaus, und opfertz 
gleich wieder, um aud die fremden Götter zu gez 
winnen. Die Könige der Spartaner opferten im» 
mer fehr früh, um ihren Feinden zuvorzufommen ). 
Auch die Römer fiengen alle wichtige Unterneh— 
mungen mit Opfern, und meiftens mit Geluͤbden 
an, in welden fie ben Göttern neue Opfer, oder. 
Fefte und Schaufpiele, oder Tempel und andere 
Denfmähler, oder große Schäße in Gold und Sils 
ber verſprachen, wenn bie Götter ihre Unterneh⸗ 
mungen begliicken würden 0). JE 


Zu den Opfern, woburh man die Wohlthas 
ten der Götter zu erlangen hoffte, gehörten außer 
den Kenfchheits Opfern p) auch diejenigen, die im 

. | | "Als 


fandten an den Jupiter Ammon ab, ımd Tiefen 
dieſen fragen: woher ed fomme, daß die Spartauer 
fo jehr von den Göttern begünftigt würden ? Und 
der Gott antwortete: weil dad Gebet der Spartaner 
den Göttern angenehmer fey, als die Opfer und 
Befte der übrigen Griechen. | 

m) Xenoph, de rep. Lacedaem, e 13. 9, 2. 3. 

n) L . 5. ası ds, orTav Juyrai, apysraı usy Tara 
18 spy8 srı uveßuug, mooAzußaysv Ashousvas ryu 
zu Oes surov, 


0) Bon den Votis ber Nömer werde ich im Abſchnitt 
vom Gebet handeln. 


>») Bon diefen habe ich in dem Abfchnite von dem 
Phallus gehandelt. Ä 
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Alterthum Frages Opfer, oder Wahrfagungs;Dpfer 
genannt wurden g). So bald man den Gedanken 
faßte, daß nur ganz vollftändige und unverdorbene 
Thiere der Götter würdig feyen; fo mußte man 
nothwendig auch zu glauben anfangen, daß dig 
Untadelihfeit von Thieren ein Zeichen, oder eine 
Wirkung der Gnade, jeder innere Mangel hinges 
gen ein Zeichen, ober eine Wirkung der Ungnade 
von Göttern ſey. Man fah ja fonft allerübrige 
Gluͤcks- oder Ungluͤcksfaͤlle für unmittelbare Wirs 
fingen von Ööttern an. MWie hätte man alfo nicht 
fließen follen, daß auch die Untabelichkeit, oder 
Mangelhaftigkeit der DOpferthiere Yon den Göttern 
berrühre: daß bie eine Gnade und Wohlthaten, 
die andere den Zorn und die Strafen von Goͤttern 
anfüntige! In der That waren bie Trage: Opfer 
und das MWahrfagen aus den Eingeweiden der 
Dpferthiere nicht weniger allgemein, als die Meys 
nung, daß man ben Göttern untadeliche Thiere 
darbieten müffe. Unter den Voͤlkern des Alters 
thums zogen Feine bie Eingeweide der Opferthiere 
häufiger, und in wictigeren Angelegeuheiten zu 
Math, als die Griechen und Römer. Unter beys 
ben Nationen unterfudten die Wuhrfager alle Eins 
geweide, vorzüglich das Merz und die Leber. Gie 
theilten die Leber in zwey Hälften, wovon die eine 
dem Feinde, die andere dem opfernden Volke Glück 
eder Unglück verkündigte r). So lange die Eins 
| ges 
g) Sacrificia divinatoria, vietimae conlultatoriae., 
_ wideSaubert, c,20. pı 446. 447. wo auch die Grie⸗ 
chtichen Benennungen dieſer Art von Opfern anges 
führt werden. Ä 
r) Lucian, I, 626. Servius ad Aeneid. IV, 64, 1. e. 
Sjaubert,. p.449. Die glüdlichen exta wurden laeta, 
r Die 


gemweibe nicht ginftig waren, fo lange griff man 
den Feind nicht an, die Öelegenheit mochte fo glück 
lich feyn, als fie wollte. Ja man wehrte fi 
nicht einmahl gegen den herannahenden Feind, wenn 
man auch darüber in bie größten Gefahren gerierh. 
Bey Plataͤa drangen die Perfer in bichten Haus 
fen auf das Griechifche Heer los. Manche Gries 
chiſche Krieger wurden verwundet, und der Schöns 
fie unter den Griechiſchen Jünglingen fiel, von eis 
nem toͤdtlichen Pfeile geiroffen 5). Deunocd gab 
Pauſanias nicht dad Zeichen zum Angriff, weil 
unter allen Dpfern, melde er fchnell hinter einander 
ſchlachten ließ, auch nicht ein einziged günftig war. 
Sn dieſer North wandte fid) der Spartanifhe Kö⸗ 
nig mit Thränen, und dem inbrünftigften Gebet an 
die Juno und andere Gottheiten des Platdenjis 
fhen Gebiets, Das Gebet des Königd ward ers 
hört. Die Eingemweide der Opferthiere verfündigten 
gnädige Götter und einen glorreichen Sieg. Die 
Spartanifhe Schlachtordnung, - die fi bis dahin 
unthätig erhalten hatte, erhob fi auf einmahl in 
ihrer ganzen furchtbaren Kraft. Die Griechen 
fiegten, wie ihnen die Götter verheißen hatten. — 
Der Spartanifche Feldherr Jerkyllidas zog fi 
vor eine Anolifhe Fefte, um fie mit dem größten 
Nachdruck anzugreifen. Es lag ihm viel daran, 
fig diefer Feſte fo geſchwind, als möglich, zu bes 
| a —— maͤch⸗ 


die ungluͤcklichen triſtia genannt. Die verſchiede⸗ 
nen Grade der guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Vorbedeu⸗ 
tungen druͤckte man durch die Beywoͤrter arguta, 
‚regalia, luftralia, clivia et pellifera aus. Sau- 
bert Lc. p.452. | 


$) IL 518. Sig. Plutarch, 


mächtigen, um vor ber Ankunft bes herbeyeilenden 
Pharnabazus Meeifter des ganzen Aeolifchen Ges 
biets ꝛu werden. Traurig. Opſer hielten feinen uns 
gedu'digen Muth am erften Tage auf. Auch am 
zweyten und dritten Tage waren bie Opfer nicht: 
guͤnſtiger. Es fränfte ihn tief, daß er bis ans 
Ente des vierten Tages warten mußte, bevor 
die Einaeweide der Opferthiere Gluͤck und Gegen 
zu feinem Vorhaben anzeigten u). Xenophon 
richtete ſich in allen feinen wichtigen Entfchließuns 
gen nad ben Ausſpruͤchen der Eingeweide von Opfers 
thirren, welche er eben fo gut, als die Wahrfager 
ſelbſt zu verftehen alaubte x). Nahmentlich lehnte 
er den ihm angetragenen Dberbefehl über das Gries 
chiſbe Heer ftandhaft ab, weil die Götter ihn durch 
fo dentliche Zeichen in den Eingeweiden ber Opfer: 
thiere davon abaefchrecft hätten, daß fie auch dem 
Unkundigſten auffallend geweſen feyen y). Unter 
‚den Griechiſchen Weltweifen waren die Stoifer bie 
effriaften Vertheidiger der Wahrfagerey aus ben 
Eina⸗weiden ter Opferthiere. Sie behaupteten, 
daß einem Jeden durch goͤttliche Kräfte, oder Fuͤ⸗ 
gungen folche Dpferthiere, deren Eingeweide ihm 
die Zukunft richtig anzeigten, zugefuͤhrt wuͤrden, 


und daß auch — dieſelbige Urſachen ploͤtzliche 
Ver⸗ 


u) III. 1. 9,14. HiR,Graeca Xenoph. Vol. III. p, 
135. 134. Kar nexp rerrapwv Yjuepwv snapreps 
Jvousvos, nalu yaleruc Dabwv. 

x) V. 6. $. 15. Anabal, p. 297. 98. Vol. II. 


y) VI. $.21. Anabaf. #8 zum cd Iso ärae w 


roic bepoıg soyuyvav, ig naı ıdımryv av yvwräbg en J 
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Veraͤnderungen in den Eingeweiden ber Opferthiere 
hervorgebracht werden Fönnten 2). 


Die Römer empfingen die Kunft, aus ben 
Eingeweiden ber Opferthiere zu wahrſagen, oder 
die fogenannte Extifpieina von den Etruskern; 
und dieſe extifpicina machte neben der Kunft, aus 
dem Leuchten des Blißrd, und aus midernatürlis 
chen Erfdeinungen die Zufunft vorherzufehen , die 
harufpicina aus 0). Es waren von jeher unter 
den Römern, wie unter den Griechen Einige, vie 
nicht an die Wahrheit, oder Unträglichfeit der 
Eingeweide von Dpferthieren glaubten, Schon 
der ältere Cato Eonnte fih nicht genug daruͤber 
wundern, daß ein Harusfper dem antern begegne, 
ohne über cinanter zu lahen5), Auch Läfar 
kehrte fich nicht an die Warnung des erften Daruss 
per, ber ihın fagte, daß er nicht vor einem gemwifs 

Ze | fen 


2) Cicer. de Dirin. I, 52. I, ı5 . . led Chry- 
Gppi, Antipatri, Pofidonii, qui idem iftuc qui- 
dem dicunt, quod eft dictum a te, ad hoftiam 
deligendam ducem elle vim quandam  fentien- 
tem et divinram, quae tota confufa mundo Ai. 
lllud vero multo antem melius, quod et a te 
ulurpatum el, et dicitur ab illie: cum immo- 
lare quispiam velıt. tum fieri extorum muta- 
tionem, ut aut abſit aliquid, aut [uperfit: deo- 
rum enim numini parere Omnia. | 


4) I. 1%, de Divin. II. co. Sed qwoniam de extis 
et fulguribus latis et dilputatum oſtenta reltant, 
ut tota harulpieina fit pertractata, — 


2) II. 24. de Divinat. Verum illud Catonis ad- 
modum ſcitum elt, qui mirari fe ajebat, quod 
non -rideret harulpex, harulpicem cum vi- 
dillet, 
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fen Zeitpuncte nah Aſrika übergehen moͤchte 5). 
Nichts deftoweniger folgten die Roͤmer, und zwar 
die gebilderften und vornehmften Mömer felbft in 
den Zeiten des Cicero ben Vorbedeutungen ber 
Eingeweide von Opferthieren nicht weniger, als 
die Griechen 4). So aar Caͤſar blieb nicht unbes 
weg’, ald an dem Tage, wo er zuerſt in einem 
purpurfarbenen Kleide, und auf einem goldenen 
Seffel erſchien, ein geopferter fetter Ochſe ohne 
Herz befunden wurde, und der Harusper Spus 
rinna daraus irgend ein arofes Unglück prophes 
zeite e). Als Caͤſar am folgenden Tage das Fra⸗ 
ges Dpfer wieberhohlte; ſah man mit nicht aerins 
‚gem Schrecken, daß an ber Leber des Opferthiers 

| ber 


ce) l. c. I. 94. Quid? iple Caelar cum a [ummo 
harulpice moneretur, ne in Africam ante bru- 
nam transmitteret, nonne tren[mifit? Quod ni 
fecilfet, uno in loco omnes ıdverlariorum co- 
piae convenillent, | 


d) Cicero ſagt dieled in beyden Bichern de divina- 
tione, Ich führe nur folgende Strelle an 11. 24 
hoc eivili, bello, dii immortale! ,„.. quae no« 
bis in Graeciam Roma refponfa harulpicum 
milla [unt? quac dicta Pompejp? etenim ille 
admodum extis et oftentis movetatur, 


«) I. 52 de divinat. . . Quod paulo ante interi- 
tum Caelaris contigit: qui cum immolaret illo 

. die, quo primum in [ella aurea fedit, et cum 
purpurea vefte procefhit, in extis bovis opımi 
cor non fuit. „ „ Qua ille rei novitate percul- 
fus, cum Spurinna diceret. verendum ellet, 
ne et conülium et vita deficeret, earum enim 
rerum utrumque a corde proficilei, poftero die 
caput in pecore non fuit, | | 


ber Theil fehlte, melden min das Haupt 
nannte f). 


Eine zweyte Haupturfache von Spfern war 
bie Abſicht, den Göttern für zugewandtes Süd, 
oder abgewandtes Unglück zu danfen. Die wilden 
Fiſcher- und Jaͤger; Horden in allen Erdtheilen 
vpfern den Göttern nad einer jeden gluͤcklichen 
Jagd, und jedem gluͤcklichen Fiſchfange g), Alle 
Dirtens Völker brachten don j.her den Göttern die 
Erfilinge ihrer Heerden dar. Nach einem Befehle 
Jehova's mußten die Juden nicht bloß die Erſtge⸗ 

burt von allem Vieh, fondern auch bie erfigebohrs 
nen Söhne dem Herrn weihen, oder loskaufen, 
weil der Gott Iſraels die Erſtgeburt der Aeghp⸗ 
tier erſchlagen, und ſein Volk mit maͤchtiger Hand 
aus der Aegyptiſchen Dienſtbarkeit befreyt hatte h). 
Nach der Suͤndfluth baute LIoab dem Herrn eis 
nen Altar, nahm von allerlen reinem Vieh und rei: 
nem Öevögel, opferte Brandopfer auf dem Altar, 
und der Herr roch den lieblichen Geruch i) Nach— 
dem bie Juden im gelobten Sande den Adler zu 
bauen angefangen hatten; boten fie dem Jebova 
aud die Erſtlinge ihrer Früchte dar k). | a den 

Dans 


F) caput. 
8) Charlevoix p, 118. Georgi's Ruf, Voͤlk. &, 388, 
p 


Valentyn III, 10 p, | 
A). B Moſ. C. 13. 12 u. f. V. IV. 3. 1 
) I, B. M. 8. v. 80, 21i. 

k) Mich, Moſ. Recht IV. ©, to4. 
D 
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Dankopfern der Juden gehoͤrten diejenigen, welche 
ſie an allen hohen Feſten brachten, und bon wel⸗ 
chen fie Opfer: Mahlzeiten anftellten, wozu nit 
sur Witwen, Wolfen und Frembdlinge, fondern 
auch die Knechte eingeladen wurben /), Die Öries 
chen und Roͤmer opferten den Göttern, gleid ben 
Voͤlkern des Morgenlandes, die Erftlinge aller 
Früchte, welche Opfer unter den Griechen rayzıp- 
wog Iucıx, und unter den Roͤmern lanx fatura ger 
nannt wurdenm). Viel Eoftbarer waren die Opfer 
nad) großen Siegen n). Nach der rührenden Er> 
zählung, oder vielmehr Erdichtung des Renophon 
hatte Cyrus im hohen Alter, da er zum leBten 
Mahle nach Perfien zuruͤck Eehrte o), einen Traum, 
in. welchem ihm Jemand, der mehr, ald Menſch 
zu feyn ſchien, zurief: rüfte dich zum Abſchiede, 
denn du wirft zu den Göttern gerufen werden! Da 
der König merkte, daß fein Ende herannahe; fo 
opferte er auf allen Höhen dem Jupiter, ber 
Sonne, und den übrigen Göttern der Väter, und 
betete: nehmer diefe Dpfer ald Dankopfer für alle 
die Wohlthaten an, welde ihr mir vor fo vielen 

Ä Ä anz 


1) IV, 61, J. €, 
m) Calaub de Satur, Roman, Edit, Ramb. p. 257. 
Saubert, v. 24: P+ 539: 540% — 


m) So fügt M. Servilias in der Rede pro triumpho 
Aemilii Pauli ap. Liv. 45. c. 39. pars non mi. 
nima triumphi eft victimae praecedentes, ut 
appareat Diis grates nn. imperatorem, ob 
rempublicam bene geltam redire, Omnes illas 
victimas, quas traducendas in triumpho vindi- 

cavit, alius alio-caedente’ mactate, oo. 


0) Cyrop, VII, 7, 9. 1. 


— — | 1 
anderen Menfchen erwieſen habe! Macht mein 
Weib, und meine Kinder, meine Freunde, und 
mein Vaterland alüdlih, und ſchenkt mir ein En⸗ 
de, das meinem — Leben entſprechend 


ſey! 


Die dritte und lezte Haupturſache von Opfern 
war die Heffnung, den Zorn der Goͤtter zu ver⸗ 
föhnen, die Schuld von Suͤnden zu buͤßen, und 
gegenwärtige, oder fünftige Unfälle, welche man 
für Wirfungen des göttlichen Zorns, oder für Fols 
gen begangener Sünden hielt, abzuwenden, oder 
doch zu mildern. Ale Opfer, melde diefe Ab: 
fihten hatten, wurden Sühnopfer p) genannt, 


Die Einrichtung der Sühnopfer fest folgende 
allgemeine Vorftellungen voraus. Alle ungewoͤhn⸗ 
liche Begebenheiten find Zeichen, fo wie alle Uns 
fälle, Wirfungen des goͤttlichen Zorns. Die Gt: 
ter werden durch unwiſſentliche und unvorſezliche 
Handlungen eben fo oft, und eben fo fehr zum 
Zorne gereißt, als durch fie gröbften und vorfez- 
Lichften Verbrechen. Selbſt Boͤſewichter aber, 
welche durch ſchwere Miſſethaten den Zorn der 
Goͤtter auf ſih geladen, und ſich der goͤttlichen 
Strafen wuͤrdig gemacht haben , koͤnnen ohne Rene 
und Beſſerung ihre Schuld auf eine doppelte Art 
tilgen, und eben fo den Zorn der Götter befänftis 
gen, oder ihre Strafen abwenden: entweder, wenn 
fie den Göttern Dpfer und Gefchenfe bringen, ober 
wenn fie Unſchuldige ftatt der Schuldigen büßen 


machen. 
Wann 


p) Sacrificia Eexpiatoria, 
2 
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Wenn die Neger g), die Americaner 5), bie 
Sibiriſchen Heiden s), und die Oſttndiſchen Inſu— 
laner £) irgend ein Unglück erfahren ; fo fragen fie 
gleich ihre Priefter oder Zauberer, woburd; fie bie 
‚Götter beleidigt hätten, ober woburd fie diefelben 
verföhnen Fönnten, und bie Priefter, oder Zaube— 
ver antworten: burd irgend ein Opfer, oder Ges 

ſchenk. Auf diefelbige Urt dachten, und handelten tie 
Griehen und Römer. Schon Homer, und die 
älteften Dichter fagen, daß Menſchen, die etwas 
verbrochen hätten, die Götter durch Gebete und - 
Dpfer beugen, ober den Zorn der Götter brechen 
koͤnnten. Nahmentlich beriefen fih auf den Ho⸗ 
mer bie "Betrüger, die fi) zu Plato's Zeiten für 
Schüler tes Orpheus und Winfäus ausgaben ), 
und ohne Schen behaupteten: man Fünne durch 
Dpfer, und andere gottesbienftlihe Handlungen, 
bie an geheimen Feſten vorgenommen würden, nicht 
nur die Götter derföhnen, und die Strafen ber 
Sünde in diefer und einer andern Welt abwenden, 
ſondern man Fönne auch die Götter felbft zwingen, 
den 


9) de Bry VI, 20, Loyer p. 248. 

r) Charlevoix p. 348. = | 

s) Beorgi’s Ruß. Voͤlk. S. 389. 

t) Valentyn III, ı0, 

u) Plat, de Republ. L. II. 102- 106. Edit, Malley, 
‘Oi da rys rwv Isny Um avipwrwv mapayayıs Toy 
"Ounpov piprupovroy, Orı no EnsIvdG sıme 

. . sosewroi ds ys xy Iso aurol, | 
a Tec nev Jvomıcı xy eugwÄag ayayıaı —R 
—— 
nevris Unspayn any αρν. 


den Willen der Menſchen zu erfüllen x). Unb 
dieſe Betrüger täufchten nicht bloß Arme und Uns 
wiffende; nein, die Vornehmften und Reichften 
unter den Griechen, ja felbft ganze Städte, Ge 
gefährlicher oder bedenflicher die Zeitläufte waren, 
defto mehr fahen die Römer Zeihen und Wirfun« 
gen des göttlihen Zorns 4). Der Regel nad 
fuchten die Eonfuld auf Befehl ded Senats bie 
zuͤrnenden Götter durch größere Dpfer zu verfühs 
nen 2). Wenn aber Probigia ganz ungewöhnliche 
Schrecken erregten, oder fich außerordentlich haͤuf⸗ 
ten; fo gab man den Zehnmaͤnnern Befehl, bie 
Sibylliniſchen Bücher einzufehenz welche dann gen 

| wöhns 


x) I. e. ayvoray de nor nayrsıc smı wÄsewv Jupac 
lioursc, MEI WE 55 maps 0Pıcı duvanıc 8% 
Iswv mopilonuevy, Juowig TE x sewdag, Urs TI 
Adna TB YBYovav AUTE Hy MpOYyovov, Jo/ 
ueI’ Ydovwv TE xy dopray . » WEJoyTuG 8 Hoyer 
dıwrag aA uy moisic, ac apa Avasıc Holy 0m 
Japuos adınyuarav , dım Ivy u wauidiag 7- 
dovwy, so nevsrı law, 0 ds u TeÄsury- 

aaa. ac ds Teisrun naÄscır, ITWy aXsl KANN 
RmoÄUBTıV Ya, 


y) Liv. 28 c. I11. In civitate tanto difcrimine 
belli follicita, guum omnium [ecundorum ad- 
verlorumgne caufas.Deos verterent, multa pro» 
digia nunsiabantur. L. 29, c. 14. Impleverat 
ea res [uperftitione animos, pronique et ad 
nuncianda, et ad credenda prodigia erant: eo 
plura vulgabantur. 


2) 28. ce, ıı tamen ,, et hofliis majoribus procu- 
"rar, . placuit, 


, 


woͤhnlich entweder Fefte, oder Gaben and Opfer a), 
als Verföhnungsinittel der Götter vorfchrieben, 


Im J. 559. ab u, c. ereigneten ſich fo häufige 


Erdbeben, dag fo naar die abergläubigen Römer fo 
mohl der Sache felbft, als der vielen Ruhetage, 
welche man deßwegen anfagte, überbrüßig wurden. 
Man Eonnte weder Senat halten, noch Öffentliche 


Angelegenheiten vornehmen, meil tie Confules 


ftetö mit Opfern, und anderen Verfühnungen ber 


- Götter befhäfftigt waren 5). Nachdem die Zehn: 
männer erklärt hatten, was man thun müffe, um 
die Götter zu befänftigen; fo machten die Confus 
les im Mahmen des Senats bekannt, daß Nie 
mand an folhen Tagen, auf welche Ferien ange, 


findiat worden, neue Erdbeben melden folle c). 
Die oben angeführten Benfpiele von Dpfern und 


Feſten, welche man um unbebeutender Verſehen, 


oder Unfälle willen wiederhohlte, zeigen, mie leid, 


‚und wie oft bie Römer glaubten, daß bie Götter 
‚zum Zürnen und Ötrafen bewegt werben Eönnten. 


Unter 


a) Liv, 31. c. 12. L. 34. c. 55⸗ 


B) L. 34. o. 55 . . terrae motus ita.'erebri nun- 
ciabantur, ut non rei tantum ipfus, [ed fe- 
siarum quoque ob id indictarum homines 
taederet. Nam neque [enatus haberi , neque 
respublica adminißrari poterat; lacrificando 
expiandoque occupatis conlulibus, 


<) 1, c. ne quis, quo die terrae motu nunciato 
feriae indictae ellent, eo die alium terrae mo- 
tum nuntiaret, — — 
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Unter den Aegyptiern waren alle Opfer, aud) 
ſolche, weldge man brachte, um den Göttern für 
MWohlthaten zu danken, oder Wohlthaten von ihs 
‚nen zu erhalten, zugleih Suͤhnopfer. Man ſprach 
über den Kopf-eines jeden Opferthiers die Fluͤche 
aus, daß alle Uebel, die den Dpfernden oder dem 
ganzen Vaterlande begegnen Fönnten, auf diefes 
Haupt fallen möchten d). Moſes traf unter den 
Juden eine ber Agpptifchen ähnliche Denkart an, 
und befiätigte fie darin. Er theilte die Sühnopfer 
in Sündopfer und Schuldopfer ab e), weldye beyde 
wiederum von ben fpäteren Schriftgelehrten in 
mehrere Unterarten zerlegt murten fl. Es ift 
eben fo falſch, daß durch die Suͤndopfer unvorſetz⸗ 
liche, und durch die Schuldopfer vorſetzliche Ver⸗ 
gehungen gebuͤßt ‚werben ſollten g), als daß man 
die erſten fuͤr Begehungs-Suͤnden, und bie andes 
ven für Unterlaffungs s Sünden gebradjt habe h). 
Moſes fagt zwar, in melden einzelnen Fällen 
Sünd : und in welchen Schuldopfer geopfert werden 
follten; allein er gab Fein allgemeines, und fiche: 
red Merkmahl an, nach welchen man bie Falle 
hätte-unterfcheiden Fönnen, wo man die einen, oder 
die anderen zu bringen habe. Vielmehr belegte 
er ein und baffelbige Opfer bald mit dem Nahmen 
von Suͤnd⸗ und bald mitdem Nahmen von Schulds 

U opfer 
d) II, 39 c. Herodot. 
) III. B. M. 4. 5. 6. Cap, 
H Outram I. ec. ı2. 
g) Sykes ©. 278. 79 


h) Dieß glaubte Michaelis IV, 46, Mofaifches 
Recht. 


. vpfer i). Man bradhte beyde ſowohl für unwill⸗ 
führliche Handlungen oder Veränderungen, und 
unvorſetzliche Vergehen, als für vorfeßlide Vers 
brechen, welche man bereute. Zu den erfieren ges 

hörten Ausfag, Saamenfluß, Blutfluͤſſe, und 
vorfeßliche Berührung oder Genuß don unreinen 
Dingen: zu den anderen, Vorenthaltung von frem— 
dem Gut, Meineid, Diebfiahl, Raub, und Ehes 
bruch k). Moſes ſelbſt erfannte durch die Eins 
feßung der Suͤnd- und Schuldopfer an, daß man 
- durch Dinge, melde man unvermeidlich, oder uns 
vorſetzlich thue, oder leide, fündigen: dag man 
die Schuld arober vorfeßliher Verbrechen durch 
sine Art von Bußgeld. /) tilgen, oder fie auf Uns 
ſchuldige übertragen, und dieſe ftatt der Schuldis 
gen Leiden laffen könne, Die arökten Schuldopfer 
beftanden bloß in einem Widder ohne Tadel, der 
zwey Seckel Silbers werth war; die Heinften, in 
einem Paar junger Tauben, oder gar in einer klei⸗ 
pen Quantität von Mehl. Wenn nun zwey Tau⸗ 
ber darbrachte; ſo war das Opfer der einen eine 
oena vicaria, das der andern, eine mulcta. 
Der Priefter Fueipte der erftern , die gleichſam für 
ben ſchuldigen Opfernden buͤßte, den Kopf ab, 
fprengte einen Theil des. Bluts an die Geiten des 
Altars, und ließ dag übrige Blut am Fuße - 
| | 2 


d> Dieft bemerkt fihon Outram JI. e 13. f. 8. Ha 
 tamen, ut eidem victimae nomen utrumque 
nonnnmquam detur. Liv, 5. v. 6. 


) 3. B. M. 4. 54 6. Michael. V. 98 u. fi S. On- 
wamh q. 12 5 


D) mulet3, 


u | ;7 


Alttars auslaufen. Die zweyte diente zum Brands 
'opfer, und war gleichjam eine Straffhuld, wie 
das Shuldepfer von Weißenmehl, wovon eine 
Handvoll auf den Altar geworfen wurde, und der 
Meft dem Priefter ald ein Speifeopfer zufiel. Die 
gewöhnlichen Suͤndopfer der Juden waren, glei 
den Dpfern der Aegyptier, zum Theil Sühnopfer, 
zum Theil Speife: oder Brandopfer m): Gühn: 
opfer, weil man das Fell und Fleifh der Opfers 
thiere, ſammt dem Kopfe, den Schedeln, ben 
Eingeweiden und dem Unrath der Eingeweide außer 
dein tager, oder der Stadt verbiannte: Speifes 
opfer, weil man dad Blut an die Hörner, und 
den Fuß. des Altard goß, und alle Fetthaͤute 
famt den Mieren auf dem Altare anzündete. Die 
merkwuͤrdigſten unter den Suͤndopfern der Juden 
waren bie beyden Ziegenboͤcke, welche ber Hohes 
priefter an dem jährlichen großen Verſoͤhnungsfeſte 
Im Nahınen des ganzen Volks vor den Herrn ftels. 
fen mußte n). Wenn diefes gefchehen war, fo 
warf man das Loos über die beyden Bäche, ein 
{008 dem Herrn, dad andere, bem ledigen Bock. 
Der Bol, auf melden das Loos bed Derrn fiel, 
ward von dem Mohenpriefter ald Sündepfer ges 
epfert, und durch das Blut beffelben, was ber 
Hohepriefter fo wohl gegen ben Sinabenftuhl, ale 
on die Hörner bes Altars fprenate, wurden bie 
Hätte des Stifts, and das ganze Wolf von allen 
ihren Unreinigfeiten gefänbert. Nach dem Opfer 
des erfien Bockes legte der Hoheprieſter u 
Ä aͤn⸗ 


ws; Ju der erſten Ruͤckſcht poena vicaria, in der 
andern mulcts, 0 


a) Ik 8, Mof. Cap, i6. 
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Haͤnde auf das Haupt des ledigen Bocks, bekann— 
te auf ihn alle Miſſethat der Kinder Iſrael, und 
alle ihre Uebertretung in allen ihren Suͤnden, trug 
dieſe Suͤnden auf das Haupt des Vocks uͤber, und 
tieß ihn dann in die Wuͤſte führen. Wer dieſes 
gethan hatte, muſte ſeinen Leib, und ſeine Kleider 
wafchen, bevor er wieder in das Lager, oder bie 
Stadt zurickfommen durfte. Der Eine der bey: 
‘den Sündenböcde alfo litt ftatı der Israeliten; 
"und der andere nahm ihre Schuld auf fih, damit 
fie von den Strafen derfelben befreyt würden 0). 


Die erften Gaben, welche man ben Göttern 
brachte, waren faft noch Färglicher, als bie älter 
fien Opfer. Die Neger p), die alten Peruaner 


und andere Bewohner der neuen Welt g), befon 
— ders 


0) Diefelbige Denfart dauert noch jezt im Orient 
fort, Als Bruce vor dem Hafen von Jambo vor 
Anter lag, befriegten ſich die Türken, und die 
Unterthanen des Scherif von Mekka mehrere Tas 
ge auf das feindfeligfte. Endlich wurden beyde 
Parteyen des Streitö müde, und kamen mit ein 
ander darin überein, daß fie einem Sünden» Kas 
meel die beyderfeitige Schuld auflegen, und dann 
das damit beladene Thier firafen wollten. Man 
warf dem Kameel in langen Reden vor, daß es 
Menichen erfchlagen, und gedroht habe, die Stadt 
anzuzinden, u. ſ. w. Nachdem man alle Vor⸗ 
woürfe erfchöpft hatte, durchftachen die Umſtehen⸗ 
den dad Thier mir ihren Lanzen; und die bisheris 
gen Zeinde gingen verfühnt nach Haufe, Bruce 
II, 151. 52. Neue Ausgabe. 


2») Lugerp. 248. 
q) Acofa ſ. 206. 227. Charlevoix p. 348. 





ders die Sibirifchen Heiden r), ſchenklen und fchens 
Een ihren Göttern ſelten etwas anderes, ald zer: 
brochene Scherben, oder unbraudbare Lumpen, 
Stiefeln und Schuhe. Diefe Kärglichkeit, oder 
Einfalt in heiligen Gaben erhielt fih bis auf 
unfere Zeiten unter ben geringeren Bolfs: Elaffen 
der reichten Europäifchen Laͤnder. Kin neuerer 
Meifender traf in manchen Dratorien Italiens Fleine 
Saͤcke an, die bloß mit Sand und kleinen Stei⸗ 
nen gefüllt, und von duͤrftigen Frommen ald Ges 
ſchenke waren hingelegt worden 5). Won bem Zeits 
yuncte an, wo mit den Reichthuͤmern der Völker 
der Aberglaube, oder eine falfhe Frömmigkeit in 
gleichem Grade zunahm, wurde die Verſchwendung 
in Gaben ohne Vergleichung größter, als in Op⸗ 
fern, meil edle Metalle und Steine einen höheren 
Werth hatten, und mehr gehäuft werben Eonnten, 
als untadelihe Opferthiere. 


Man brachte Gaben aus eben den Urſachen, 
aus welchen man opferte: entweder um den Goͤt⸗ 
tern fuͤr empfangene Wohlthaten zu danken, oder 
um ſie zu bewegen, daß ſie Gutes erweiſen, oder 
Boͤſes abwenden moͤchten. Im Ganzen genommen 
hatten die Gaben öfter, als die Opfer, eine natürs 
lihe Beziehung auf die Lage,. oder Bedürfniffe, 
und Wuͤnſche ver Gebenden. AUnter.allen Völkern 
zum Benfpiel £) ſchenkten Kranke, oder Befchädigte, 
die durch die Önabe der Götter und Heiligen von 
ih⸗ 
r) Georgüs Ruſſ. Voͤlk. S. 389. 
s) Voyage en Italie IV. 95. 


t) Thomal. de Donariis c. 7. Keisleri Antiq. p. 
4ıo et ſq. 
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ihren Uebeln waren geheilt worden, entweder gols 
bene und filberne, ober eherne nnd hölzerne Bil: 
‚ ber ber mieberhergeftellten Theile, oder wenigſtens 
gemahlte, ober gemweihte Tafeln, auf melden bie 
"Uebel und bie Mittel dagegen ſinnlich vorgeftellt, 
oder ausführlich befchrieben waren u). Mach einer 
alten Gage unter ben Griechen fudierte Hippo⸗ 
krates fleiffig die Tafeln von Geheilten, bie in 
dem Tempel bed Aefkulap auf der Inſel Kos 
geweiht worden waren, und fchöpfte daraus die 
erfien Elemente feiner Wiffenfhaft x). Gerettete 
Schiffbruͤchige widmeten den Göttern aus Danks 
barkeit entweder bie Kleider, iu welchen fie dem 
Tode entgangen waren, ober ähnliche Tafeln, ders 
gleichen von geheilten Kranken bargebracht murs 
den, und diefe Gaben dauern noch immer unter mehs 
reren chriſtlichen Völkern fort y). Knaben, Jung— 
frauen und in Freyheit gefeßte Knechte fchenkten 
ben Göttern ihr Haupthaar: Juͤnglinge, die Erſt⸗ 
linge ihres Baartes 2). Nero Iegte feinen Pflaus 
men: Baart in eine goldene Wüchfe, bie ar 

| ͤſt⸗ 


u) Strabo nennt beſonders die Tempel zu Epidaurus, 
Kos und Tricca als ſolche, wo fich viele Tafeln ges 
funden hätten. VIII, 575 p. Thomaſinus führt 
merkwürdige Beyſpiele von diefen tabulis votivie, 
oder ex voto an. 


x) Plin, 290 ec. ı. Is cum fuillet mos, liberatos 
morbis feribere in templo ejus Dei, quid auxi- 
liatum ellet, ut poftea GRmilitudo proficeret, ex- 
ſcripſiſſe ea traditur, atque ut Varro apud nos 
eredit, jam templo cremato inftituille medici- 
nam have, quae clinica vocatur, 


y) Thomaüin, 1, c. Guys], 14%, 146 p. 
z) Thomalſin. c. ⁊i. 


föftlihften Perlen befeßt war, und übergab bier 
ſes Kleinod dem Gapitoliniften Tupirer a). Men: 
ſchen aus allen Ständen ſchenkten den Göttern aus 
Dankbarkeit die Werkzeuge, oder Waffen und Ars 
beiten, denen fie ihren Unterhalt, ober ihren 
Ruhm, oder ihre Mohlfahrt zu danken hatten. 
Alte Fiſcher mweihten den Göttern ihre Netze, wie 
die Schäfer ihre Flöten b), und Kämpfer, oder Krieger 
die Waffen, womit fie geftritten hatten c). Künfts 
ler und fünftlihe Arbeiter boten den Göttern ents 
weder die Suftrumente, womit fie ihre Meifters 


werke verfertigt hatten, oder eind nnd das ans, 


dere ihrer Meifterwerke ſelbſt; oder wenigſtens 


Symbole berfelben dar d). Dichter wibmeten ben 


Göttern ihre Gedichte, oder ihre Leyer: weife Mäns 
ner ihre Denffprübe: Philofophen und andere 
Schrififteller ihre michtigften Werke ce). Dieſe 
Beyſpiele fanden and) in neueren Zeiten viele Nach⸗ 

ahmer. Manche chriſtliche Autoren Rn * 
| erke 


a) Suet, c.ı2. in Nerone. Gymnico, quod in ſeptis 
edebat - - - primam barbam polait, conditam- 
que in auream pyxidem, et pretiohllimis marga- 
ritis adornatam Jovi Capitolino conleeravit. 


d) Virg Ecl. VII, | 
e) Man ſ. Virg, Aeneid, I, 258, et ibi Servium. _ 


3) Viele Beyfpiele fommen in dem Verzeichniffe der 
Schätze ded Deiphifchen Tempels beym Paufanias 
vor, Lib. X. c,g et ſq. Thomaf. c, 34. Hip⸗ 
poPrates widmete dem Apoll zu Delphi ein Ges 
sippe von Erz, aus Dankbarkeit für die göttliche, 


er ‚ womit er zerbrochene Gliedmaaßen geheilt 
hatte. 


e) Hierüber ſ. man Geſch. der Wiſſenſch. J. 533 u. f. S. 
Diog, IX, 6, Thomalf, e. . ” Bu 


- 
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Werke entweder der heiligen Dreyeinigkeit, oder 
der Jungfrau Maria und anderen Heiligen zu. 
Lipſius hatte die Eitelkeit, feine ſilberne Schreib⸗ 
feder einem berühmten Önadenbilde der Mutter 
Gottes anzuhängen f). Siegreiche Feldherrn ende 
lich weihten den Göttern entweder goldene Cronen, 
ober koſtbare von Feinden eroberte Rüftungen und 
Waffen, oder einen Theil der Beute, oder auch. 
alle drey zualeih g). Wenn der Waffen und Nüs 
ftungen zu viele waren, fo las man bloß die Foft- 
barften aus, um fie in den Tempeln ber Götter. 
-aufzuhängen. ’ Die übrigen brachte man in Cinen 
Haufen zufammen, und zündete fie den Göttern 
zu Ehren als ein Brantopfer an h), Am Drient 
war ed uralte Sitte, ber Gottheit den zehnten 
Theil der von den Feinden genemmenen Beute zu 
ſchenken i). Diefelbige Sitte ward von den Gries 
chen und Nömern beobachtet ). Man Eann leicht 

den⸗ 


f) Thomaſin. lc. Divae Hallenſis appenfns ho- 

dieque conſpicitur calamus ſcriptorius ex ar- 
gento conflatus, quem aeternitatı vovit magnus 
« ille Lipfius etc, 


g) Thomal. c. 22. Ueber die koſtbaren Maffen und 
Ruͤſtungen der Carthaginienier , welche Timoleon 
den Göttern widmete, ſ. man Plutarch.1l. p. 233. 
‘über die der Perfer, welche Alerander der Wi: 
nerva weihte, Arrian, I. c. 16.. uͤber die [polia 
‚opima der Römer Plut 11, 416. 417. 


“A, So machte ed Marind mit den Waffen nnd Ruͤ⸗ 
ſtungen der Cimbrer. Plut, Il. 843. 44. 
“ :,3) Genel..c. 12. | 


xX) So ſchenkten die zehntauſend Griechen den zehn⸗ 
ten Theil der Beute dem Apoll zu Delphi, un 
er 
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denfen, welche ungeheure Schäßge ſich allein durch 
diefe Dankgaben von fiegenden Feldherren in ben, 
Zempeln der. alten Welt aufijäufen mußten, 


Auch die Gaben, woburh man die Götter. 
bewegen wollte, Wohlthaten zu erweifen, oder 
Unglück abzuwenden, hatten bisweilen eine es. 
ziehung auf die Wünfche der Geber. So fihenfen 
die Meger in Afrifa ihren Fetifchen leere Krüge; 
wenn fie Negen brauchen: Säbel oder Doldye, wenn 
fie inden Krieg: Graͤten, wenn fie auf den Fifchfang 
gehen, und kleine Scheeren oder Meffer, wenn fie reichs 
lich Palmwein zu erhalten wünfchen /). In Griedyenz. 
land boten zarte Sungfrauen der Venus meiftene 
Haarnetze und Bruftbinden dar, damit die Goͤt— 
tinn zum Wahsthum ihrer Haare und Brüfte 
Gedeigen gebe m); mannbare Jungfrauen hingegen 
Leibbinden, um bald Jemanden zu finden, der ihs 
nen den Gürtel löfe n). Im Ganzen genommen 
“aber ſuchte man die Götter, welche man verfühs 
nen, oder don welchen man Wohlthaten erhalten 
wollte, durch koſtbares Geräth, durch Edelfteine 
und Perlen, am häufigften durch Maffen yon Gold - 

| . und 


ber Diana zu Epheſus V. c. 3. Anabaf. Xenoph, 
und Agefilaus den zehnten Theil der in zwey - 
Fahren von den Perſern genomutenen Beute, der 
über hundert. Talente betrug c. ı. in vita Ageſilai. 


ir Eoyer, P. 248. j 


zm) Auch Pupas, Perf. II. v.70, 
Difcite pontifices in [acris quid-facit aurung ? 
Nempe hoc, quod Veneri donatae a virgine 
pupaäe, | a 


a) c, ı2. Thomalın, _ 
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und Silber zu beſtechen. Man gab um deſto mehr, 
je größer die Güter waren, welche man zu erlan⸗ 
gen, oder Die Uebel, von welchen man fich zu bes 
freyen wuͤnſchte. Die beyten letzten Abfichten bes 
reicherten die Tempel der Götter nody vielmehr, 
als die Dankbarkeit von Glucklichen und Geret⸗ 
teten 0). Die erften großen Sammlungen heiliger 
Schaͤtze, von melden die Gefdichte reder, ents 
fanden im Tempel des Belus zu Babylon p), und 
bann in den Perfifhen Tempeln zu Ekbatana, wahr⸗ 
fheinlih auch zu Perfepolis und Suſa. Die uns 
geheuren Reichthuͤmer, welche die Palläfte und Tem⸗ 
pel zu Ekbatana in fich fchleffen, waren ſchou vom 
Alerander, vom Antigonus und Seleufus Ni⸗ 
Fanor geplhndert worden. Nichts defto weniger 
traf der König Antiochus in einem einzigen Tem⸗ 
pel noch fo viele Dadyziegel und andere Stücke 
aus Gold und Silber an, daß er viertaufend Tas 
Iente daraus münzen laſſen Eonnte g). Auf die 
heiligen Schäße in Babylon und den Perfifhen 
Königsftädten folgten zunächft die im Tempel zu 
Serufalem, in den vornehmften Galatifchen Tem: 
peln, befonderd zu Peſſinus r), und in dem Tem⸗ 
pel der Denus zu Hierapolis, der von Pilgrims 
men aus allen Ländern Afiens befucht und begabt 

wur⸗ 


0) So ſagt Petronius p.m. 147. 148. Ipfe Sena- 
tus, recti bonique praeceptor mille pondo auri 
Capitolio promittere [olet, | 

w) I, 181. 83. Herodot, 

9) X. c. 24 Polyb, 

r) VIII. 851, Strabo, 
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wurbe 5). Sm Griechenland waren Feine Tempel 
reiher, als tie zu Olympia, und vorzüglich zu 
Delphi, von weldyen ſchon Derifles vör dem Ans 
fange des Prloponnefifchen Krieges fürchtete, daß 
fie durch die Lacedämonier möchten geplündert wers - 
den £). Im Tempel zu Delphi lagen vor feiner 
Beraubung turd die Phocenfer mehr Reichthümer 
an GSold-und Silber, ald in ganz Griechenland 
im Umlauf waren. Man fhäßte diefe Reichthüs 
mr auf mehr, al zehntaufend Talente, oder Hier 
und funfzig Millionen Livres u). Die Phocenfer 
unterhielten aus den Schäßen zu Delphi Jahre lang 
arößere Meere, als die reichften und mädhtigften 
Freyſtaaten zu unterhalten im Stande gewefen was 
ren. Der Zempel zu Delphi ward auch deßwegen 
ber reichfte in Öriechenland, meil er nicht bloß von 
Griechiſchen Fürften und Staaten, fondern au 
von fremden Königen und Voͤlkern große Gaben 
erhielt x). Allem Unfehen nad) übertraf der Tem⸗ 
| | pel 


s) De Dea Syria, in op, Luc, III. 457. za uns. 
un 0oAßs mept, Ev TOI0ı Eyw oda, mowTov ası. MOoAAR 
yap auracı amınvassraı Yoyuarı, ex 76 Apaßıyc, 
as Dowxwv, za Baßviwviav, na alla su Kur- 
wadonyg, ra de naı Kilınss Depaoı, ra ds Acsvpios, 
sıdov ds syw xuı x ev Tu vyw Auen amonsaraıy 
scInta® mollyv, uxı aAAn, 08008 86 apyupov 9 86 
KPUTOV RTOHEHRPIT Le | 


et) Apud Thucydidem I,c. 143, 
u) Voyage d’Anacharfis II. p. 20. Ed. 4 


=) Man leſe nur allein, was Herodot über die Frey⸗ 
gebigfeit: der Lydiſchen Könige gegen den Gott zu 
Deiphi jagt. Herodot ], er 50, et ſq. a. 
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pel des Capitoliniſchen Jupiter zu Rom ſelbſt 
noch den Tempel zu Delphi an heiligen Schaͤtzen. 
Nah den Verſicherungen der Roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſteller war der Capitoliniſche Jupiter reicher, als 
ber oͤffentliche Schatz, da dieſer am reichſten 
war. Jahrhunderte lang brachten triumphirende 
Feldherren dieſem Gotte die gepluͤnderten Kunſt⸗ 
werke, und einen großen Theil der geraubten Schaͤtze 
uͤberwundener Voͤlker dar. Eben fo lange wetteis 
ferten die mit den Roͤmern verbündeten Könige nnd 
Staaten in der Herrlichkeit der Gaben, welche fie 
dem vornehmften Gott ded weltbeherrfhhenden Vol⸗ 
tes bdarboten 4). Der Capitolinifche Jupiter ers 
hielt vorzüglich die Gaben, melde die Römifchen 
Feldherren, oder Magiftrarsperfonen bey dem Ans 
fange von Kriegen, oder für die dauernde Wohlfahrt 
bed Reichs, fpäter für die Wohlfahrt der Beherr⸗ 
fher gelobten 2). Die unermeßlichen Reichthuͤ⸗ 
mer des Gapitolinifhen Tempels Fann man allein 
aus der Größe ber Diebftähle abnehmen, . weldhe 
Craſſus und Caͤſar, ald Conſules, an den verbor: 
genen Schäßen des Gottes begiengen. Der Erftere, 
namlich raubte zwey taufend a), und der Andere 
dreptaufend Pfunde ungemünzten Goldes, bie in 
einem Gewölbe unter der Schwelle des Tempels 

las 


y) Ein Benfpiet führt Cicero in der vierten Rede 
gegen den Verres c. 28. 2g. an. 

2) Sp erhielt z. B. der Kailer Probus von allen 
Galliſchen Stadten goldene Eronen, weiche er Dem 
Jupiter und anderen. Göttern ſchenkte. Vopilchs 
in ejus Vit. c. 15. 


s) Plin. XXXIIL. 1. 
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lagen 6). Auguſt erſetzte dieſes mehr, als fuͤnffach, 
indem er außer funfzehntauſend Pfunden Goldes 
den Werth von mehr, als einer Million Thaler, 
an koſtbaren Steinen und Perlen ſchenkte c). Un⸗ 
ter den Nachfolgern des Auguſt war Aurelian 
der Einzige, der ſich ihm durch ſeine Freygebigkeit 
gegen den Jupiter, und die uͤbrigen Roͤmiſchen 
Götter näherte a)y. Wahrfbeinlih beſaßen alle 
wegen ihrer Reichthuͤmer berühinten Gnavenörter 
ber Shriften nicht fo große Schaͤtze in Gold und 
Silber, in Perlen und Edelſteinen, als ein einzis 
ger der von mir genonnten Tempel bes Alterthums 
in fih faßte. In den Hinterindifchen Reichen 
vergraben die Könige und Vornehmen ihre Schäße 
in Tempeln, melde fie felbft gebaut haben 2), 
. oder fie werfen ihre Gaben an Gold und Silber 
durh eine Deffnung in einen wegen feiner Heilig: 
keit vorzüglich gechrten Tempel hinab. Dieß letz⸗ 
| . | | tere 


5) Sueton, in Cael. c. 54. In primo confulatu 
tria millia pondo auri furatus e capitolio, tan- 
tumdem inaurati aeris repoluit. 


c) Suet, in Aug. c, 30. Aedes [acras . . refecit, 
easque et caeteras opulentiflimis donis adorna- 
vit: utpote qui in cellam Capitolini Jovis Te- 
decim millia pondo auri, gemmasque ac mar- 
garitas quingenties HS. una donatione contu- 
lerit. | 


d) Vopiic, in Aurel. c. 41, Illins donis, yuae 
barbaris gentibus meruit, refectum eft Capito- 
lium: quindecim millia librarum auri ex ejus 
liberalitate unum tenet templum, omnia in urbe 
fana ejus micant donis, 


e) 1..372. Loubere, 
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tere gefchicht bey dem Tempel Digon, nahe bey 
Kangon, von deffen Schage deßwegen Sonnerat 
glaubt; daß er einer der reichſten auf dem ganzen 
Erdboden fey. Einer der Giefandten, welde Zus 
dewig XIV. nach Siam ſchickte f), war überzeugt, 
daß fein König die damahls ſchon auf Hunderte von 
Millionen fteigende Summe von Schulden würde 
abtragen fönnen, wenn er ſich der in den Siami⸗ 
fen und Peguanifchen Tempeln vergrabenen todich 
Schäße bemaͤchtigen wollte, oder bemaͤchtigen dürfte. 


Alle die Urfachen, um welcherwillen man ans 


dere Opfer, und Gaben brachte, bewegten die 


Menſchen auch, entweder ſich ſelbſt freywillig, oder 
ihre Bruͤder gezwungen den Goͤttern als Opfer dar⸗ 
zubieten. Die Menſchenopfer waren von jeher 
entweder freywillig, oder gezwungen. Die letzte⸗ 
ren waren viel allgemeiner, als die erfteren. Man 
Kann kaum irgend ein bedeutendes Volk nennen, 
das nicht Menſchen geopfert hätte, oder noch 
opferte g). FJ 


Wenn freywillige Hingebungen, oder gewalt⸗ 
ſame Beraubungen des Lebens den Nahmen von 
Menſchenopfern verdienen ſollen; fo müͤſſen fie 
wothwendig in gottesdienſtlichen, und zwar MeE 

li 


) Sch glaude Koubere, doch kann ich die Stelle 
nicht wiederfinden, 


g) Weber die Menfchenopfer f. man vorzüglich meine 
beyden Abhandlungen de [acrificiis humanis im 
achten und neunten Bande der Commentationum 
Societ: Scient. Goetting. VIII. 68 et Iq. IX, 63 
et [q. p- 


! 


lich in folgenden Abfichten geſchehen, entweder, um 
badurdh die Gnade uud Mohlthaten ver Götter 
zu erhalten, oder um den Götteru für empfangene 
MWohlthaten zu danken, oder endlih um ihren 
Zorn zu verföhnn. Man Fann ed daher nicht 
Menfcyenopfer nennen, wenn Perfonen aus Ueber⸗ 
druß, oder aus Ruhmgier, oder aus Furt vor 
der Schande, oder aus Sehnfucht nach geliebten 
Verſtorbenen fich felbft da8 Leben nahmen, ober 
don Audern nehmen liegen. Unter vielen Wilden 
in America bitten lebensfatte Greife, vie den ſtar⸗ 
fen und rafchen Jaͤgern nicht mehr folgen Bönnen, 
ihre eigenen Söhne, daß diefe ihnen den leßten 
tiebesdienft ermweifen, und fie von der Laft des Les 
bens befreyen wollen. Die Söhne erfüllen die 
Bitten der Väter, ohne daß die Einen, und bie 
Anderen, ben dem, was fie wünfchen und thun, 
die geringfte gottesdienftlihe Abficht haben A). 
Unter den nördlich: Deutfchen, und felbft unter eis 
nigen Slaviſchen Völkern hielten Krieger es für 
das gröfte Ungluͤck, und für einen unauslöfchlichen 
Schimpf, glei Knechten und Weibern eines na: 
türlichen Todes auf dem SKranfenbette zu fterben. 
Wenn fie daher den Zod der Helden nicht in ber 
Schlacht finden konnten; fo erfuchten fie Freunde 
ober Priefier, oder gaben ihren. Feinden reiche 
Geſchenke, daß diefe ihnen das Schwerdt durch die 
Bruft flogen, und fie dadurch der Gefahr eined 
entehrenden Todes entnehmen möchten 5). Unter 
| den 
Ah) Ellis p. ı9ı. Voyag, au Nord III, 332. Robert- 


ſons Hiftor, of Americ, I. p. 400. Ed, in 4. 


3) Pelloutier I, 441, Moehſens Gef. der Wiff. 
l, 44. 50 ©, ' | | 
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den Maſſageten und Derbicen k) herrſchte der uns 
erklaͤrliche Wahn, daß Maͤnner nicht laͤnger, als 
ſiebenzig Jahre leben duͤrften. So bald alſo Je— 
mand das ſiebenzigſte Jahr erreicht, oder zuruͤck ge⸗ 
legt hatte; fo ward er von feinen nädften Bluts— 
verwandten nicht bloß erwürgt, ſondern fein Leib 
ward mit Schaaffleiſch gekocht, und verzehrt, weil 
man diefe Urt von Veftattung für bie ehrenvollſte 
unter allen hielt. Unter allen edelmuͤthigen Voͤl⸗ 
kern begegnete es haͤnfig, daß Liebende ſich an dem 
Grabe der Geliebten, Krieger und Clienten an 
dem Scheiterhaufen ihrer Feloherren, und Wohl—⸗ 
thäter I) ſelbſt das Leben nahmen, weil ihnen die 
Selmfuht nach den Abgeſchiedenen unertraͤglich 
war. Alle dieſe, und ähnliche Aufopferungen des 
Lebens kann man Feine Menſchenopfer nennen, weil 
fie andere, als gottesvienftliche Abſichten, ober 
Bewegungsgruͤnde hatten. 


Ganz anders ſcheint ed mir, fich mit ben Bene 


fvielen zu verhalten, wo Untertanen bey bem 
Tode ihrer Fürften, Weiber bey dem Zode. ihrer 
Männer, Sclaven und Sclavinnen bey dem Tode 
- ihrer Herren oder Frauen ſich felbft das Leben 
nahmen, um den Verſtorbenen in eine andere Welt 
zu folgen, und ihnen dert, wie bier, ihre Liebe 
und Dankbarkeit zu beweifen. Unter ben alten 

ge 


k) Strabo XI, 781. 791. P. 


) 3. B. die Parther und deren Selaven, Xenoph, 
Cyrop. VII, 0,3. auchibey dent glorreichen Tode des 
Kaͤiſers Otho Tacit, Hi, II. 49 0. 


nt qı 

FIndiern m), den Xhraciern n), und Geten 0) vers 
anlaßte der Tod von Ehemännern einen heftigen - 
Streit der zurückgebliebenen Ehefrauen, über die 
Stage, welche von ihnen den verftorbenen Gatten 
am meiften geliebt habe, und von ihm wieder ges 
liebt worden fey? Diejenigen, denen ber Preis ber 
ehelichen kiebe zuerkannt wurde, ftiegen frohlockend 
auf den Scheiterhaufen, der ben Leichnam ded Ges 
liebten verzehren follte. Ein ähnlicher Wettftreit 
findet bi6 auf den heutigen Tag unter den Weibern 
und Beyſchlaͤferinnen mancher Meger » Könige 
Statt p). In Hiudoſtan iſt es fehr gewöhnlich, 
daß Sclavinnen fih mit ihren geliebten Frauen 
berörennen, und in Japan, daß Sclaven fih nad 
ben Tode ihrer gütigen Herren den Bauch aufs 
(Öneiven, um mit ihren Mohlthäterinnen oder 
Vohlthätern augenblicklich wieder vereinigt zu wer⸗ 
den g), Die Knechte vornehmer Fapanefen geben 
ihren Herven noch bey ihren $ebzeiten das heilige: 
Verfprehen, daß fie fih im Tode nicht von denſei⸗ 
ben trennen wollen. Unter den ehemahligen Nat⸗ 
dt; baten viele Unterthanen ihre Fürften, um die 
Ehre, dereinft mit ihnen fterben zu dürfen. Alle 
diejenigen, denen diefe Gnade zugeftanden wurde, 
arbeiteten fogleich an Stricken, womit fie fi) über 
ben Gräbern three Beherrſcher erdroßeln == 
wol⸗ 


m) Valer, Max, II, 6, 
n) Herod, V, 5, 
0) Mela Il, =, 


p) Oldendorp I, 317. Cavazzi I. 396. 


9) Bernier II. 113. Recueil des Voy. qui out fervi 
al’etablifl, de la Comp, Holland, V, 338, 
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wollten r). Die jezt erwähnten freywilligen Hins 
gebungen des Lebens fcheinen mir wahre Menfchens 
opfer zu feyn , die theild aus zaͤrtlicher Danfbars 
keit gegen bie Verjtorbenen, theils in der Abficht 
gebracht wurden, ihrer in einer andern Melt fo 
zu genießen, oder ihnen fo zu dienen, als fie bers 
felben auf diefer Erde genoffen, oder ihnen gedient 
hatten. = 


Viel unbezwenfelter waren die freymilligen 
Menfhenopfer, wie fie ſich vormahls fo wohl uns 
ter mehreren Germaniſchen Völkern, als unter 
den alten Indiern fanden, und unter den heutigen 
Dindus, und deren Nachbaren, oder Kolonien 
noch jezt finden. Die Meiber der Gothen gingen 
freudig dem Tode entgegen, meil fie hofften, daß 
fie alsdann mit ihren verftorbenen Männern in bie 
Derter der Freude fommen, und in der Gefelfchaft 
ihrer Garten bleiben würden s). Im derfelbigen 
Hoffnung ftürzten fidy die Knebte der Gothen vom 
Felſen herunter, oder liefen fidy mit ihren verfior: 
benen Herren lebendig verbrennen, Weiber, bie 
thren Männern, Knechte, die ihren Herren nicht 
im Tode folaten, waren nad der Meinung der 
Gothen anf ewig von der Gefellfihaft der Götter, 
sind den Gelinkeiten des Valhalla ausgeſchloſſent). 
Nach den Zeugniffen Griechiſcher Geſchichtſchreiber 
war es in aͤlteren Zeiten gar nicht ſelten, daß 
Brachmanen, ober Indiſche Prieſter ſich in brens 
nende Scheiterhaufen warfen u). Dieß thaten 

| , ie 
r) Charlevoix Journal etc, p, 421, 
s) Schüge 262 u. f. S. 
t) ib, ©. 271. 294. | 
4) Plut, 1, 195. Onelier. ap, Lucian, III. 348, 
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bie Brahminen in der nenern Zeit nicht mehr, 
Defto häufiger aber.begegnet es, daß andere Hins 
dus fich entweder von den ungeheuren Raͤdern des 
Wagend, auf welhem der Gott Tagrenar ums 
hergeführt wird, zerquetfchen laffen, oder ſich auch 
in den Ganges, und andere Ströme flürzen, um 
auf einmahl mit den Göttern vereinigt zu werben, 
oder zu höheren Graben der Seligfeit zu gelans 
gen x). Diefeldige Hoffnung ift ed, die bis auf 
ben heutigen Tag fo viele Taufende von Indiſchen 
Weiberny) entweder auf die Scheiterhaufen, oder in. 
die brennenden Pfuhle führt, wo die Leichname der 
Gatten in Afche verwandelt werden yy). Die 
Brahminen bilden ben unglücklichen Bethoͤrten 
ein, baß diefe durch einen glorreichen Tod derfelbis 

Ä gen 


x) Bernier II. 103. Hamilton I, 384, 394. della 
Valle lıl, a2, 23. Tieffenthaler I. 164, | 


y) Ein Engländer Chambers glaubte, daß fich in 
Bengalen allein jährlich funfzigtaufend Weiber freys 
willig verbrennten. Papi hält zwar dieſe Zahl für 
zu groß, verfichert aber zu gleicher Zeit, daß man 
die Zahl von Witwen, die mit ihren Männern frey⸗ 
willig ſtuͤrben, in Bengalen allein wenigſtens auf 
mehrere Tauſende ſchaͤtzen koͤnne. II. 50, 


yy) Bernier II. 109-119, Tavernier II. 162, Sons 
ner I, 81-85. Wenn die Leichname von Maͤnmuen 
beerdigt werden, fo laffen fih die Weiber bis an 
den Hals lebendig begraben, und nachher das Ges 
nike brechen. Auf ahnlie Arten fterben die Meis 
ber mit den Maͤnnern in dem Königreiche Azem, 
auf den Inſeln Java, Pulo Roffa und Bali, wo 
noch Ueberbleibſel Indiſcher Colonien vorhanden 
find. Tavernier II, 184. Recueil des Voy, ot 
o. 1, 421. Valenıyn IV. 256, Forrefi p, 170. | 
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gen Seligkeiten mit ihren Ehrenmaͤnnern theilhafs 


tig werden, oder fich gar der Umarmungen großer 
un würdig machen würden, 


Unter den Maratten verbrannte man vor eis 

nigen Mienfchenaltern mit ben Leichnamen von Fürs 
ſten nicht nur nüßliche Thiere, und Sclaven, ſon⸗ 
dern auch Weiber, wenn diefe gleich einer folchen 
Ehre gern überhoben gemwefen wären 2). Auch un: 
ter den Getena) und alten Scandinaviern 5) zwang 
man oft Frauen, ihren verftorbenen Männern im 
Zobe zu folgen. Diefer Zwang veranlaßte bismweis 
len Königinnen, fi) von ihren Gemahlen zu ftheis 
den, wenn fie fürdhteten, daß dieſe bald firrben 
würden. Solche Benfpiele Finnen allerdings die 
Frage veranlaffen, ob unter den alten Germaniern, 
und Hindus die gezwungenen Weiber: Opfer aus 
ben freymwilligen, oder umgekehrt entftanden, ober 
welche von beyden die älteften fenen. Ich glaubte 
vormahls, daß die freymilligen auf die gezwunge— 
nen gefolgt wären c). . Jetzt flimme idy Keislern 
bey d), der die entgegengefeßte Meinung heatez 
und zwar ftelle id mir die allmählige Verwands 
lung ber freywilligen Menſchenopfer in gezwungene 


auf folgende Art vor. Urfprünglidy flarben die 
Wei⸗ 


2) Hiftor. fragments of the Mogul Empire, öf 
the Marattoes, and of the Englı[h inet in 


Hindoftan 1732, London p. 126, 
a) Stephan, de Urbibus p. 271. 
b) Schüge 268. Keisler Ant. Sept. 147. 148. s. 
c) VIII, Comment, Societ. reg, Scient, p+ 76. 77. 
d) Antiq. Septentr. p. 149. 
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Weiber unter ben Hindus, Gothen u. f. w. gern 
mit ihren Männern, theild um mit diefen fogleich 
wieder Hereinigt zu werden, theils un höhere Ges 
ligkeiten, als fie fonfi hätten erwarten koͤnnen, in 
jener Welt zu erlangen. Noch jezt haben bie mei: 
fien Weiber in Hindoftan, die ſich mit ihren ver: 
fiorbenen Gatten verbrennen, eine folde Sehnſucht 
zu fterben, daß fie durch Feine Bitten, und Gruͤn⸗ 
de davon koͤnnen zurückgehalten werdene). Andere 
befteigen den Scheiterhaufen ungern. Go bald 
man biefed bemerkt, fo wendet man alle Arten 
von Weberredungskünften, und felbft von Möthis 
gungen an, um bie Zögernden zu beftiimmen, und 
ben Zagenden Muth zu machen. Ohne allen 
Zwenfel fanden fid) zu allen Zeiten, wie auch jezt 
no in Hindoftan, einzelne Witwen, bie fidy mes 
der durch Bitten, noch durch Zudringlichkeiten bes 
wegen ließen, vielleicht wenig geliebten, oder gar 
gehaßten Männern ihr Leben aufzuopfern. Golde 
MWeiber nun waren allerdings in Gefahr, auch wis 
der ihren Willen von den Göhnen, oder Anver: 
wandten ber Verftorbenen geopfert zumwerben, wenn 
biefe anders fürchteten, daß bie abgefchiedenen 
Geelen die Nicht » Erfcheinung geliebter Weiber 
an den Machgebliebenen ahnden Fönnten. 


Die erhabenften unter den freymilligen Mens 
fhenopfern waren diejenigen, two edle Fünglinge 
und Männer ihr Leben in dem traurigen MWahne 
hingaben, daß fie dadurch die Götter verſoͤhnen, 
und unvermeidlichen Untergang, oder andere große 
Unfälle von ihren Mitbürgern abwenden würden. 

Die Jahrbücher der Griechen und Römer enthals 
ven 
e) Bernier |, c. 


ten die rührendften Benfpiele folder Aufopferungen 
fire Vaterland. Als Epimenides Athen von den 
‚Flecken, oder der Schuld reinigen follte, von welcher 
"man vorausfeßte, daß fie auf der Stadt liege; fo bot 
fih ein fchöner Sängling, mit Nahmen Rratinus 
zum Sühnopfer dar f). Inder Schladht bey Platäa 
wehrten fi die Griechen niht eher gegen die Pers 
fer, als bis die Eingemweide der Opferthiere gluͤck⸗ 
lich geworden, und der Schönfte unter den Gries 
chiſchen Zünglingen, Kallikrates, als ein Sühns 
opfer gefallen war g). Schon vor der Schlacht 
bey Platia begegnete e8 den Spartanern häufiger, 
als fonft, daß die Eingeweide der Dpferthiere Fein 
Gluͤck, oder keine gnädigen Götter verkuͤndigten. 
Diefe traurigen Zeichen erregten zuleßt die Ver: 
muthung, baß die Ödtter vielleicht deßwegen zürns 
ten, weilman gegen alled Völkerrecht die Geſand⸗ 
ten erfchlagen habe, welche Darius Hiftafpis abs 
gefihickt hatte, um nach Perfifcher Art zu reden, 
Teuer und Waffer, das heißt, Unterwerfung uns 
ter die Herrfchaft der Perfer zu verlangen 4). Das 
mit num vor der Anfunft des KZerres die auf dem 
Vaterlande ruhende Blutſchuld getilgt, und ber 
Zorn der Götter verföhnt werde, ließ man öffent 
lich ausrufen, daß derjenige, oder diejenigen, die 
den Muth hätten, für das Vaterland zu fterben, 
ſich melden möchten. Der öffentliche Herold hatte 
biefeß kaum befannt gemacht, als. zwey der anges 
fehenften Männer fidy als freywillige Opfer bars 
ftellten, Die beyden Spartaner begaben fi, fo 

ges 


f) Athenaeus XII. c. 2. p. 602. 
g) Plutarch. Il. 519. | 
h) Herodot VII, c, 134 


se 177 
geſchwind fie Eonnten, zum Zerres, damit biefer 
an ihnen thun möge, was bie Spartaner an ben 
Perfifchen Geſandten gethan hatten. Der König 
der Perfer fügte den edlen Männern Fein Leid zu, 
weniger aus Bewunderung der heidenmüthigen Bas 
terlandsliebe, als in der Abficht, die Spartaner 
nicht von ihrer Blutfhuld, und dem daher entftan: 
denen Zorne der Öötter zu befreyen. Als Thraſy⸗ 
bulus und feine Freunte ihr Vaterland von dem 
Joche der dreyfig Tyrannen erretten, und das 


Heer ber Unterdruͤcker angreifen wollten; mahte 


ihnen ein Weiffiger im Nahmen der Götter Fund, 
baf fie nit eher gegen die Feinde in dichten Haus 
fen anrüden follten, bis Ciner aus ihrem Mittel 
gefallen, oder verwundet worden ſey. Ubrafyps 
bulus war Einer der Yorderften Krizger, und ihn 
traf daß Loos, daß er durch fein Blut und Leben 
die Götter verföhnen mufte i). Go oft im Gries 
chiſchen Maffilien eine verheerende Peftilenz auss 
brach, fo oft bot fih Einer der aͤrmeren Bürger 
freywillig al® ein Sühnopfer an. Man unterhielt 
einen Solchen ein Jahr lang auf öffentliche Koften, 
führte ihn nad Art der DOpferthiere gefhmückt in 
der ganzen Stadt umher, und flürzte ihn, mit 
ben Fluͤchen und der Schuld der ganzen Gemeine 
beladen, von einem Felfen herab %). 


Wenn die frepmwilligen Menfhenopfer aud 
unter den Mömern nicht fo zahlreih waren, als 
unter ben Griechen; fo find fie wenigftens viel bes 
zühmter, Ic übergehe dad Beyſpiel des Cur: 
tius nicht nur, weil ed zu bekannt, fondern m 

8 
ö) Xenoph. III, c, 4, Hellen, * 
k) Petron, in fine Satyric. | 
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zuͤglich, weil es nicht genug bewährt iſt 1). Deſto 
unbezweyfelter ift der Heldenſinn, womit Die beys 
den Decier fih für ihr Vaterland, und befonders 
für die Roͤmiſchen Legionen, und deren Bundes— 
genoffen aufopferten m). Beyde erboten ſich, den 
Zorn der Götter durch die Vergießung ihres Bluts 
zu verfühnen n). Beyde ſprachen graͤßliche Fluͤche 
uͤber ſich ſelbſt aus, und uͤbergaben zugleich die 
feindlichen Meere, unter welche fie ſich ſtuͤrzen wolls 
ten, dein Zorne der Götter, befonderd der ia 
ter Tellus, und der abgeſchiedenen Seelen 0). 
Beyde richteten wirklich den gefunfenen Muth der 
Roͤmiſchen Krieger wicder auf, und verbreiteten 
Schrecken und Verderben unter die feindlichen 
Heerfhauren, melche fih durch das Blut der ge: 
fallenen Sühnopfer befledt, und der Rache ber 
Goͤtter überantwortet glaubten p). 

Thiere 


I) Liv. VII. 9. Cura non deellet, fi qua ad verum 
via inquirentem ferret: Nunc fama rerum ſtan- 
dum eft, ubi certam derogat vetultas fidem, 
Et lacus nomen ab hac recentiore inlignitius 
fabula el. Ä 


zn) Liv, VIII. 9. X. 28. 


n) Liv. VIII 9. Vom Vater Decius Acut coelo 
miflus piaculum omnis deorum irae... X, 2 
Datum hoc noftro’generi eft, ut luendis pericu- 
lie publieis piacula fimus, ar 


0) 11. cc. Legiones auxiliaque hoflium, mecum 
Diis manibus tellurique devoveo. . . Jam ego 
mecum legiones holtium mactandas telluri, ac 
diis manibns dabo, 


) 1.c. Vom Vater -Decius: -Evidentilimum id 
fuit, quod quacunque equo invectus ell, n 
. | hau 
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Thiere opferte man unter allen Völkern den 
Göttern, weil man glaubte, daß fie den Göttern 
eine angenehme Speife, oder daß fie ihnen verhaßt 
feyen, und daß alfo die Erwürgung derfelben den 
Göttern Vergnügen maden werde, Aus bdiefer 
Art zu denken ließe es fich erklären, daß man den 
Göttern einzelne verhaßte Menſchen, wie verhaßte 
Thiere geopfert hätte, Allein faft unbegreiflich 
fheint e8, daß Voͤlker, die nicht felbft menſchen— 
freſſend waren, und auch ihre Götter nicht für Ans 
thropophagen hielten, guten, nicht zuͤrnenden Göt; 
tern Menfchen in ter Abficht geopfert haben, um 
bie Gnade, und Wohlthaten ber Götter zu erlans . 
gen, oder um ihnen für erlangte Wohlthaten zu 
banken. Beyde Arten von Mtenfchenopfern Fönnen 
allein aus dem unglückliden Wahne entftanden 
feyn, daß Dpfer, wie Gaben, den Göttern um 
befto mehr gefielen, je foftbarer fie feyen, und daß 
daher Menfchenopfer mwohlgefälliger feyn müßten, 
ald andere thierifche Opfer. Die Wölfer des al: 
ten Drientd brachten den Göttern ihre Söhne und 
Töchter ald Dpfer dar, wenn fie große Wohlthas 
ten zu erhalten wünfchten; und diefer Gräuel mach⸗ 
ten ſich felbft die Israeliten nicht felten theilhafs 
tig 7). Die = wählten alle fünf Jahre Eis 

nen 


haud füdus, quam pellifero fidere ieti pave- 
bant : ubi vero corruit obrutus telis, inde iam 
baud dubie confternatae cohortes Latinorum, 
fugam ae valtitatem late fecerunt. Simul et Ro- 
mani exfolntis religione animis, velut tum pri- 
mum figno dato coorti pugnam integram edi- 
derunt. 


DR Pfalm 106. Bud) ber Könige I 3. Buch der 
Weish. c 14. 
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nen aus ihrer Mitte durch das Loos, und durd: 
bohrten ihn mit einer Lanze, damit er bem 3a: 
molxis die Bitten ded ganzen Wolfs überbringe, 
und die Gnade des Gottes fir feine Verehrer ges 
winne. Die alten Scandinavier, die wahrfceins 
lih aus den Wohnfigen der Schthen ausgegangen 
waren, gelobten dem din gefangene Feinde, wenn 
er ihnen den Sieg über ihre Gegner verfchaffen 
werde r). Ein Morwegifher Fürft Hacquin 
opferte ber Göttin Thongerda Horgatroll zwey 
hoffnungsvolle Söhne, um den Gieg über bie 
Dänen zu erhalten. Die graufame Göttinn mar 
mit diefem Opfer nicht einmiahl zufrieden, fondern 
verlangte noch einen dritten fiebenjährigen Sohn, 
der aleichfall8 gefchlachtet werden mußte rs). Auf 
eine ähnliche Art erkanften die Scandinavpier von 
ben Göttern ein langes Leben. Ein König Onus 
opferte dem Odin ncun Söhne, um durd einen 
Jeden derfelben eine zehnjährige Verlängerung des 
Lebens zu erhalten. Man gab vor, baf ber Kb: 
nig das Äußerfte Ziel des menfchlichen Lebens weit 
überfchritten habe £). Unter den Griechen erzähle 

ten ed nicht bloß bie Sagen der Heldenzeit, daß 
Könige und Meerführer ihre eigene Kinder, oder 
. andere Menfhen geopfert hätten, um durch bie 
Gnade der Götter eine glücklihe Schifffahrt, oder 
ben Sieg über die Feinde zu erlangenz fondern aud 
bie neuere Gefchichte bewahrte ähnliche Beyſpiele 
auf, Kurz vor der Schlacht bey Salamin brachte 
man dem Themiſtokles während eines Frageopfers, 

| m 


7) Keisl. Antig. Sept. p. 134. 
s) Bartholin. p. 228. et ſq. 
#) Barthol. p. 700, 
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womit er beſchaͤfftigt war, drey vernehme Perſi— 
ſche Juͤnglinge, die ſich durch ihre außerordentliche 
Schoͤnheit nicht weniger, als durch die Pracht ih— 
rer Kleidung, und ihres Schmucks auszeichneten u). 
Ben dem Anblick diefer Gefangenen forderte, der 
Weillager Kuphrantides ben Themiftofles auf, 
die edlen Perfer dem Bakchus mit dem Beynah— 
men ded Grimmigen zu opfern, indem die Gries 
hen alddann Heil und Gieg von dem Gotte erlaus 
gen wuͤrden. Themiſtokles fhauderte anfangs 
vorbiefer Zumuthung zuruͤck; allein da er bedach⸗ 
te, daß der große Haufe in gefährlichen Zeiten eher 
aus dem unvernünftiaften Aberglauben, als aus 
ben triftigften Gründen Zutrauen und Hoffnung 
ſchoͤpfe; fo gaber zu, daß die Gefangenen geopfert 
würden, Aehnliche Opfer finden noch jezt. oder 
fanden vor nicht gar langer Zeit in allen Erdthets 
Ien, außer Europa, Statt. Unter manden Mes . 
gers Völkern opfert man bid auf den heutigen Tag 
viele Hunderte, und felbft Zaufende von Gefanges 
nen, meil man wähnt, daß man ſich durch ſolche 
Opfer der Gnade der Goͤtter, und mit dieſer, des 
Sieges über die Feinde am unſehlbarſten verſichern 
koͤnne x). In andern Gegenden von Afrika ſchlach— 
tet man bald Kinder, bald erwachſene Menſchen 
aus eben dem Grunde y), aus welchem man vor— 
mahls ein Gleiches in Peru that 2), und no 
1, | jet 

u) Plut. I. 465. 66. 

x) Projart ©. 269. 286. 299. 

y) Voyages de Snellgrave, Introd, 


%) Acofa F. 229. 
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jest auf den Inſeln der Suͤdſee thut a): um bas 
durch die Wicderherftellung kranker Könige, oder 
eine Verlängerung ihres Lebens zu erhalten. Auf 
den Inſeln der Südfee wählt man zu den Mens 
fchenopfern meiftens ſolche Perfonen, die um ihrer 
Verbrechen willen ſchon lange den Tod verdient 
hätten. In Tunkin hingegen töbtet man jährlich 
Kinder durch Gift, damit die Götter die Felder 
fegnen, und eine reihe Erndte ſchenken mögen 5). 
Aud in Laos baut man den Göttern Feinen Tem⸗ 
pel, ohne die zuerft Vorübergehenden in die Fun— 
damente zu werfen, und dadurch gleihfum dem 
Grund und Boden zu heiligen c). 


Zu den gröften Wohlthaten der Götter res 
nete man unter allen unerleucyteten Völkern bie Of⸗ 
fenbarungen der Zufunft, welche man daher eben 
fowohl in den Eingemweiden von Menfchen, wie von 
. Dpferthieren fuhte. Im alten Albanien verehrte 
man vorzüglih den Mond d).  Diefer Gottheit 
waren viele Priefter geweiht. Manche von diefen 
Prieftern wurden von einer heiligen Wuth erarifs 
fen, und irrten, fo lange diefelbe dauerte, in Wäls 
dern und Einoͤden umher, Won Zeit zu Zeit ließ 

der Hohepriefter Einen und den Andern von fol: 
den ſchwaͤrmeriſchen Einfiedlern einfangen, und ein 
ganzes Jahr lang mit den ausgefuchteiten Lecker⸗ 
biſſen naͤhren. Wenn die Gefangenen genug ger 
mäftet waren, fo zog man fie hervor, und ſtieß 

Ä ER ihnen 

#) Cooks letzte Reif. I, 351. II, 39. 43. 203. 

5) Ovington II. 52. 

e) Sonnerat Il, 39 ©. 
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ihnen eine Lanze durch das Herz. Go bald bie 
Durhbohrten fielen, fo traten Priefter herzu, und 
gaben auf die Zuckungen der Sterbenden Acht, um 
daraus den Willen der Götter zu vernehmen, ber 
auch fo gleich öffentlidy befannt gemacht wurbe, 
Die Gallier ftiefen unglüclide Schladhiopfer von 
hinten mit einem Schmwerdte nieder, um aus ben 
Eonvulfionen derfelben den glücklichen, oder unglüchs 
lichen Ausgang von Unternehmungen zu erfahren 2). 


Die Cimbrer brauchten weiſe Frauen dazu, 
um entweder da8 Rauſchen des Bluts, oder bie 
Eingemweide erwürgter Feinde zu deuten f). In 
ähnlichen Abſichten onferte man ſowohl in Scandis 
navien, als im alten Britannien, befonderd auf 
ber Snfel Man, gefangene Feinde g). Unter 
den heidnifchen Slaven tranken vie Priefter das 
Blut geopferter Feinde, damit fie zu Weiffagungen 
. begeiftert würden 4). Won ben älteften Perfern 
ift es nicht befannt, daß fie dem Mithras menſch⸗ 
lihe Frageopfer gebracht hätten. Als aber bie 
Myfterien des Mithras umter die Griechen und 
Mömer kamen, und mit einer Menge von Gebräus 
chen überladen wurden, Yon welchen man in Pers 
fien nichts wuſte; fo geſchah es nicht felten, daß 
man in biefen ſcheußlichen geheimen DR Mens 

ſchen 


e) III. 303. Strabo. 
PD iu VII. 457. 


g) Barthol. 663 p. Mallet Introduction dans I’M- 
ftoire de Dannemarcp, 84 Taciti Annal, XIV, 50, 


h) Helmold p. 43. 
2 
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fen erwuͤrgte, um aus ihren Eingeweiden zu 
wahrſagen. Wenigflens fanden die Chriften zu 
Alerandrien, die unter Julians Regierung in die 
Adyta des Mithras eindrangen, viele Gebeine und 
Schedel, wahrfheinlich von Unglüctichen, welde 
man geopferk hatte i). Auch die Peruaner ſchlach⸗ 
teten ſowohl Menfchen, als Thiere, um den Wils 
len ber Götter zu erforfhen Wenn, die erften 
Trageopfer nicht glücklich waren, fo fuhr man mit 
dem MWürgen von Menſchen und Thieren fo lange 
fort, bis die Eingeweide der Geopferten den Wüns 
ſchen der Opfernden entfpradyen k). 


Die meiften Völker, die den Göttern Men— 
fhenopfer fhlachteten, um ihre Gnade zu gewinnen, 
brachten ihnen bergleihen auch, um ihre Dank 
barkeit: für empfangene Wohlthaten zu bemeifen. 
So opferten die Scandinapifchen Helden dem Cdin 
nad großen Siegen fehr oft gefangene Könige und 
Fürften, und bisweilen gelobten fie fogar, ſich felbft 
ald Dpfer darzuftellen, wenn der Gott ihnen ben 
Sieg gewähren werde I). Auch die Gallier op: 
ferten häufig nah großen Siegen Menfchen: bie: 
weilen verbrannten fie die ganze Beute, unter bie: 
fen, Thiere und Menfchen, den Göttern zu Ehren m). 
Faft ng ftürzten die alten Aegyptier jährlid, 
wenn ber Mil feine höchfte Höhe erreicht hatte, aus 
Dankbarkeit eine Jungfrau in den Strom, der * 
| Fels 


i) Soerates Hill. Ecclef. II. ce. 

k) Zarate I. p. 52. | 

1) Keisleri Antig, Septentrional, p. 134. 
m) Diod. V. 355. | 


Felber und Gärten befruchten follte. Ein Beweis, 
und Ueberbleibfel diefer Opfer iſt die noch immer 
fortdauernde Sitte, an bem Tage, wo die Dämme 
durchſtochen und bie Gewäffer bes Nils über Ae⸗ 
gypten geleitet werben follen, das irdene Bild einer 
Sungfrau in den Strom zu werfen m). Anne 
ſtris, eine Gemahlinn des Zerres, lieg vierzehn 
Kinder vornehmer Perfonen lebendig begraben, um 
dem Gott unter der Erde für das verlichene gluͤck⸗ 
liche Alter zu danken 0). Die Jsraeliten gelobten 
nicht felten ganze feindliche Städte dem Jehova, 
und wenn fie fich berfelben bemächtigten, fo bradys 
ten fie darin alles um, was Odem hatte. Sch 
fehe feinen Grund, warum man folhe Würgereyen 
nicht für menſchliche Dankopfer halten Eönnte y). 
Noch viel graufamer, als die alten Tuben, mas 
een vormahls bie Mericaner, und vor einem, oder 
einigen Menfchenaktern, mehrere menſchenfreſſeude 
Neger: Völker. Die Mericaner opferten Mens 
ſchen aus allen Gründen, aus welchen man ber: 
gleihen geopfert hat: unter anderen auch aus Dans 
barfeic für verlichene Siege, und andere Wohlthas 
ten. Alle Gefangene, welche man im Kriege ge: 
macht hatte, wurden den Göttern zu Ehren ges 
ſchlachtet; und man rechnete, daß bisweilen an 
einem Tage in verfchiedenen Gegenden des Reiche 
fünf, ja zwanzigtaufend Menfchenopfer gebracht 
worden gq), Man führte die Schlachtopfer = 
| na 


n) Savary I, 113-115, Sieart, p, 471. 

o) Herodot, VII, 114. 

p) Michaelis wollte diefes nicht. Moſaiſch. Recht 
V. 129. 


q) V. 19-2. e. Acoſta. 
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nach dem andern herbey, und legte ſie auf einen 
kegelfoͤrmigen Stein, durch welchen die Bruſt, und 
ein Theil des Leibes gehoben und ausgeſpannt 
wurden. Fünf Driefter hielten die Arme und 
Beine, Der fehfte ſchnitt mir einem fcharfen fleis 
nernen Meffer die Bruft auf, riß dem Verwuns 
beten das Herz aus dem Leibe, warf daß rauchenbe 
Herz dem Gößen ind Grfiht, und ließ den ents 
feelten feihnam die Stuffen des Tempels hinab- 
rollen. Wenn man eine Zeitlang Feine Menſchen 
geopfert hatte; fo meldeten die Priefter den Kös 
nigen, daß die Götter hungrig feyen. Auf diefe 
Aufforderung fandten die Könige fogleih Schaaren 
nach allen Seiten aus, um Gefangene zu machen, 
mit deren Opfern man den Hunger der Götter ftil: 
len koͤnne. Was die Mexicaner in der neuen Welt 
waren, dad maren im mittlern und meftlichen 
Africa die Unziger, Gager und Dahomes, als 
welche indgefammt ihren Goͤttern gefangene Feinde 
bey Zaufenden opfertenr). Snellgrave felbft war 
Zeuge, daß man in Einer Nacht viertaufend Ge: 
fangenen die Köpfe abgeihlagen, und aus Diefen 
Köpfen Pyramiden als Denkmaͤhler der — 
und Froͤmmigkeit errichtet hatte. 


Eine dritte Haupt-Urſache gezwungener Mens 
fohenopfer lag in der Abficht, verftorbenen Anver: 
verwandten, oder Beherrfchern, fo wie Waffen und 
Rüftungen, Kleider, Geräth und Koftbarkeiten, 
alfo auch geliebte, oder brauhbare Thiere, und 
Menſchen nachzuſchicken, damit fie dicfelben in einer 
andern Welt wiederfinden möchten. Die alten 
Schthen erdroffelten an den Gräbern verftorbener 

Koͤ⸗ 


r) Projart 1. c. und Snellgrave p. 36. 54. 
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Könige die geliebteften ber Kebsweiber ſammt allen 
den Perfonen, welde bie Könige in ihrem Leben bes 
dient hatten; und warfen bie Leichname berfelben 
in die Gräber der entfeelten Beherrſcher, glei 
den Leibpferden, Zrinfgefihirr und allen anderen 
Dingen, welche fie lebend gebraucht hatten. Nach 
einem Jahre tödtete man außer funfzig Pferden eben 
fo viele Hausgenoſſen der verſtorbenen Koͤnige, und 
ſpießte die einen, und die anderen ſo auf Pfaͤhlen, 
daß fie das koͤnigliche Grab zu bewachen ſchienen 5). 
Ich erwaͤhnte ſchon oben, daß es ſowohl unter 
einigen Germaniſchen Nationen, als unter den 
Maratten alte Sitte war, die Gemahlinnen, und 
Diener oder Sclaven von verſtorbenen Koͤnigen mit 
den Leichnamen derſelben zu begraben, oder zu ver⸗ 
brennen. Derſelbige Brauch fand wahrſcheinlich 
ſeit undenklichen Zeiten in der Mongoley und in 
China £), fo wie auf den Oſtindiſchen und Sub» 
See ; Infeln Statt u). Die Einwohner der Inſel 
Borneo hegen die Meinung, daß alle die Menfchen, 
welche fie gefangen nehmen, und mit eigner Hand 
umbringen, ihnen in jener Welt als Knechte dienen 
werben. Hieraus entftehen unfägliche Nachſtellun⸗ 
gen, Menfhenraube und Meuchelmorde. Wer 
keines Andern mädtig, ober habhaft werben kann, 
kauft todedswürdige Verbrecher um einen hohen 
Preis, um fie felbft zu erwürgen, und dadurd zu 
feinen ewigen Sclaven zu machen. 


Uns 


s) IV. 71. 72. Herodot, 
t) Voyage au Nord VII. p. 58. 


u) Cooks letzte Reif. III, 160. Sprengels Beytr. 
11. &. 253. 5 


Unter den größern Neger: Völkern in Afrika 

Aft Feind, dad nicht Die Gräber verftorbener Kös 
nige mit ben Leichnamen folcher Perfonen füllte, 
bon melden man porausfeßt, daß die abgefchieder 
nen ‘Beherrfcher fie gern in einer andern Welt 

wieder fehen werden x). Die Zahl der Weiber 

und Selaven, welche man erwürgt, fleigt hin und 
wieder bis zu zwey, ja bis zu vierbundert und 

fuͤnfhundert hinan. Damit aus dem Gefolge, dad 
den Röntgen in das Sand der Seelen nachgeſchickt 

werben fol, fih Niemand verftedle, oder mit 

ber Flucht rette, fo verbirgt man den Tod von 

Fuͤrſten fo lange, bis alle beftimmte Schlacht⸗ 

opfer ergriffen und gebunden worden find, Hin 

und wieder nimmt man denen, bie fterben follen, 

‚nicht mit, Einem Streiche das Leben, fondern man 
bricht ihnen Arme und Beine, feßt fie dann in bie 

Gräber der Rönige, und reicht ihnen Speife und 

Trank, bis fie durch die Folgen der Zerfchmetter 

sung des Görperd aufgerieben werden. Unter 

den Dahomes wiederhohlt man jährlich die Men: 

Tohenopfer an den Gräbern der Könige, mo wenig: 

ſtens vierzig bis funfzig Sclaven umgebracht wers 

ben, Das Wolf felbft hält diefe Dpfer für fo 

nothmwendig, daß e8, wie man fürchtet, gegen die 

lebenden Beherrfcher aufflehen würde, wenn biefe 

es verfuchen wollten, die araufamen Dpfer abzus 

ſchaſfen y)Y. Mit den Cörpern der Könige in 

Peru, und Merico wurden alle von ihnen gefams 
welte Schäße, alle ihre Kleider und Geräthe, un 

r⸗ 


4) Cavazzi I, 591, il, 166, des Marchais I, 318. 
Profart he. 8, 299. 329. Oldendorp Ir 316: 


y) Ifert, ©, 179. 180, Norris p. 100, 


Merfonen, welche fie bedient hatten, unter biefen 
felbft die geliebteften "Brüder entweder begraben, 
vber verbrannt 2). Sogar die Fürften der Zrausad 
glaubten nicht, ihrem Stande gemäß bearaben zu 
werden, over in ber andern Welt zu erfcheinen, 
wenn nicht die Erfte ihrer Frauen, die Vornehms 
ſten ihrer Bedienten, und mweniyftend zwanzig ihs 
ver Unterthanen fie über dad Grab hinaus bes \ 
gleiteten a) 


Die letzte und vornehmſte Urſache gezwunge— 
ner Menſchenopfer war die Ueberzeugung, daß 
man durch das Blut und Leben der Menſchen den 
Zorn der Goͤtter, oder der abgeſchiedenen Seelen 
am kraͤftigſten ſtillen, und alſo auch die Wirkun— 
gen des goͤttlichen Zorns am ſicherſten abwenden koͤnne. 
Es iſt viel weniger zu verwundern, daß man ben 
Unmuth abgeſchiedener Seelen durch die Erwürs 
gung von Feinden zu ftillen gefucht, als daß man 
biefed nicht unter allen Völkern gethan hat, da 
man beynahe ohne Ausnahme die Manes für zürs 
nende Wefen hielt, die an Blur uno Martern ein 
inniges Wohlgefallen fänden. Um befannteften 
ift ed, daß die Mord» Umericanifchen Wilden ges 
fangene Feinde unter unfäglichen Quaalen zu Tode 
peinigen, und bey diefen furchtbaren Hinrichtungen 
die Geifter der gefallenen Krieger auffordern, bers 
zugufommen, und ſich fatt au dem Blute der Feinde 
ihres Volkes zu trinken 2), Im älteren Zeiten 


gea 


$) Acofta Lib, V, 7. 8. F. 209. 211. 
a) Tonti in den Voy. au Nord v, p. 19%. 
b) Charlevaix Journ. pı 247, 


gehörte es faſt zu den Todtenopfern griechifcher 
Helden, dag man an ihren Gräbern gefangene Feinde 
erwürste c). Alexander der Broße erneuerte 
biefe Opfer, indem er an dem Grabe feines Bas 
terd alle diejenigen erwürgen lief, die an der Er- 
mordung befjelben Theil genommen, oder nur das 
rum gewußt hatten d). Unter den älteren Römern 
ward nicht allein Fein Mann, fondern Beine Frau 
aus einem angefehenen Geſchlechte begraben e), 
ohne daß man nicht an ihren Grabmählern einige 
gefangene Feinde, ober gekaufte Sclaven geopfert 
hätte. M. und D. Juninus Brutus gaben zum 
großen Verberben des menſchlichen Geſchlechts den 
alten Dpfern eine andere Geftalt. Sie waren bie 
erften, die im %. 488 ab u. c. bie zum Tode bes 
fiimmten Sclaven nicht, wie bisher, umbringen,fons 
dern mit einander bid auf den Tod Fämpfen ließen). 
Die Römer fanden, an biefen blutigen Kämpfen 
bald ein fo großes Vergnügen, daß fie diefelben 
allen übrigen Schaufpielen vorzogen. Chrgeizige, 
bie den Staat berauben ober umkehren mollten, 
sder beraubt und uingefehrt hatten, fuchten fih 
ben verborbenen Mömern dadurch zu empfehlen, 
daß fie Hunderte von Cladiators Paaren auf eins 
mahl auf die Arena bradten. Mach dem Unters 
gange ber Republik fahen ſich die beften Kaifer 
gezwungen, tem: feigen und graufamen Pöbel fo 

ge⸗ 


e) Iliad. XXIII. v. 179. Aeneid,X, 517,533. XII 


4) Juin, XI. 2. 
e) Servius ad Acneid. Ill. 67. X. Sıg, 
) Freinsh, Suppl, Liv, XV], 42, Servius Il, c« 
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genannte munera zu geben, bie Hunderten von 
Menfhen das Leben Fofteten. Diefe munera breis 
teten fih von Rom über alle Provinzen aus, und 
man kann mit Gewißheit annehmen, daß unter 
den heidnifchen Kaiſern jährlich viele taufende von 
Gladiatoren bloß zur Büßung einer unnatürlidhen 
Luft umgebracht worden. 


Menſchliche Sühnopfer wurden den Göttern 
ohne Vergleihung häufiger, als den abgefchiedes 
nen Seelen gebracht; und ed war vielleicht Fein bes 
deutended Wolf auf der ganzen Erde, wo deraleis _ 
hen nicht Statt gefunden hätten. Zu Herodots 
Zeiten hatten bie Aegyptier fo lange aufgehört, 
Menfchen zu opfern, daß er eine Griechifche Sage 
für durchaus unglaublich erflärte, nad welcher die 
Aegpptier ben Herfules hätten opfern wollen g). 
Und doh Fann man nah den Zeugniffen anderer 
Schriftſteller kaum zweyfeln, daß die Aegyptier in 


aͤlteren Zeiten Menſchen mit rothen Haaren geopfert 


haben, um die Götter dadurch zu beſaͤnftigen h). 
Als Xerxes Griechenland mit Krieg überziehen 
wollte, lieg er den geliebteften Sohn eines Ly⸗ 
diers Pythias, für welchen der Vater um Bes 
freyung vom Kriegsdienfte gebeten hatte, fo von 
einander hauen, daß das ganze Perfifche Heer 
durch die beyden Hälften des Coͤrpers durchgehen 
fonnte 3): unftreitig ein Suͤhnopfer, daß für alle 
Derfer büßen, und die Götter a = 

m 


g) U. 45. 


h) Welleling ad Diod. I, p. 99. Schmidt de ſacri- 
ficiis Aegypt. p. 201. Auch Denon II, Zor, 


i) VII, 39. 4% 
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Am ganzen Drient behielten die Phöntcter, und | 


deren Pflanzvoͤlker die menſchlichen Opfer, befons 
ders Suͤhnopfer, am hartnaͤckigſten bey. Bey 
ber Belagerung von Tyrus durch den Alexander, 
glaubten viele Einwohner der Stadt, daß man 
ben Zorn ber Goͤtter durch die Erneuerung ber eine 
Zeitlang audgefezten Menfchenopfer ftillen müffe, 
Mur mit genauer Noth hielten die Aelteren und 
Weiferen diefe graufamen Dpfer zurüd k). In 
Carthago dauerten die Menfchenopfer bis auf die 
Zerftöenng diefer Stadt fort /), Während der 
Belagerung von Carthago durd den Steilifchen 
König Agathokles verbreitete fih der Wahn, daß 
diefes Unglück eine Wirkung des Zornd des Ga: 
turn fen, und daß der Gott deßwegen zürne, weil 
man in den lezten Zeiten die Menſchenopfer nit 
fo, wie von Alters her, gebracht habe. Nah 
alter Sitte nämlich wählte man jährlich unter den 
Kindern der edelften Gefchlechter eine gewiſſe Zahl 
aus, und legte fie auf eine ſolche Art in bie bes 
weglichen Arme ber ehernen Statuͤe des Saturn, 
daf fie aus diefen in ein unten angezuͤndetes Feuer 
rollten. Kurz ver der Ankunft des Agathokles 
hingegen hatte man angefangen, Kinder armer El» 
tern zu kaufen, und diefe dem Gott anzubieten. 
Um nun die begangenen Sünden zu büßen, und 
den gerechten Zorn bes Gottes zu befänftigen A 16 

— | "fehle 


) Curtius IV. 4, 


I) Juſtin XIX, nr, erzählt, daß ſchon Darius Hy⸗ 
ftaepis die Carthaginenſer verpflichtet habe, feine 
Meufchen mehr zu opfern. Dieß ift eben fo unge⸗ 
wiß, ald daß der König Gelo vder die Römer die 
Aufhebung ver Menſchenopfer zu Bedingungen von 
Bindniffen, oder von Frieden gemacht Hätten. 


ſchloß man, auf einmahl zweyhundert Kinder aus 
ben angefehenften Familien zu opfern. Außer dies 
fen Zweyhundert wurden noch Dreyhundert andere, 
als freymillige Opfer von armen Eltern barges 
bracht. Der Gott begnügte fih nicht bloß mit 
den Opfern. Die Väter, und Mütter muften 
ihm ihre Kinder fo übergeben, ald wenn fie ed 
ohne Schmerz, oder mit Freuden thäten. Damit 
aber doc die Opfer durch das Wehklagen der EIs 
tern nicht. geftört würden ; fo machte man wähs 
renb-berfelbei eine fo raufhende Mufit, dag man 
fein Jammergeſchrey, wenn es auch erhoben wurde, 
vernehmen Fonnte m). 


Die Völker ded Abendlandes verföhnten Ihre 
Goͤtter eben fo wohl durch Menfchenopfer, als die 
des Morgenlandes. Die Zaurier opferten Schiffs 
brüdige, beſonders, Griechen ber Diana, oder 
wie Andere wollten, der Iphigenia %). Die 
Suesifhen Völker feierten jährlid in einem heilis 
en Hain ein allgemeines Felt, an welchem ein 
Men ‚geopfert wurde 0). Die alten Gothen 
berföhnten ben Gott ded Krieges durch die Opfer 
aefangener Feinde. Sie fezten dieſe Opfer noch 
eine Zeitlang fort, nachdem fie ſchon die Chriftliche 
Religion angenommen hatten p). Die Gothen in 
Schweden famen in jedem neunten Monden, und 
befonders in jedem neunten Jahr zu Upfala zufam« 

men, 


im) Diod, Il, p. 416. Lactant. I, ea, Plut, VI, 653- 
635. 

n) Herodot, IV, 10%, 

0) Tacit, Germ, 9. 39 a 

>) Grötii Hif, Goth. p, 617. 
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men, und opferten jedes Mahl fomohl Menfchen, 
als Thiere, an ben neunjährigen Feſten, nenn ges 
fangene Feinde, in Friedengzeiten neun Knechte g). 
Die Dänen, und Normänner opferten alle neun 
Jahre, und zwar im Januar neun und neunzig 
Menſchen, und eben fo viele Pferde, Hunde, und 
Hahnen r). So oft fich überdem ein großes, und 
allgemeined Ungluͤck erängnete, entweder Mißs 
wachs, und Hungersnoth, oder peftartige Geus 
ben, u. ſ. w.; fo fuchten die Könige unter ihren 
Unterthanen die erforderlichen Sühnopfer ans, oder 
die Könige felbft wurden von ihren Unterthanen 
ergriffen, und als die Urheber des Zorns der Götz: 
ter den lezteren als Suͤhnopfer dargebradt 5). 
Auf eine gleiche Art dachten, und handelten die 
Sallir. Wenn diefe in fchwere Krankheiten fies 
Ien, ober fonft in große Seben&gefahren geriethen ; 
fo gelobten, und bradten fie Menfchencpfer 2), 
weil fie glaubten, daß das Leben eines Menfchen 
nur durch das Leben eines andern Menfchen ers 
Fauft werden Fönne u). Ihrer Meinung nad) war 
ren böfe Menfchen den Göttern mohlgefälligere 
Sühnopfer, als ſchuldloſe. Wenn aber Feine Vers 
brecher zu haben waren, ſo opferten ſie unſchuldige 
Perſonen, welche ſie bisweilen in ungeheure, von 
Zweigen geflochtene Bildniſſe ſteckten, und mit 
| dies 
g) Mallet Introd, c. 7, 
r) L, C, 
s) Barthel, p, 323. 393. 94 
£) Iufin. 26. c. 9. Caelar VI. ı6. 
u) Cael. VL, 16. .. pro vita hominis niſi vita ho- 
minis reddatur, non polle deorum immorta- 
lium iram placari, 
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biefen verbrannten. In dem Kriege mit bem Ans 
tigonus x) Fündigten die Cingeweide ber Opfers 
thiere den Gallogriechen ſchwere Niederlagen an. 
Diefe Worbedeutungen fezten das abergläubige 
Volk in eine folhe Wuth, daß fie Weiber, und 
Kinder umbrachten, um den Zorn der Götter zu 
verföhnen. Die Römer fahen die Druiden als bie 
vornehmften Urheber der Menfchenopfer an, und 
deßwegen verfuhren mehrere Kaifer mit großem 
Ernft gegen diefe Priefter der Gallier, und Bris 
tannier y). Deffen ungeachtet dauerten wahrſchein⸗ 
lich unter beyden Völkern die menfhlihen Sühns 
opfer bis auf die Einführung, und Befeftigung der 
Chriftlihen Religion fort. Unter ben alten heids 


nifhen Slaven erhielten fi folhe Opfer viel läns 


ger. Mod im zehnten Jahrhundert ward in Ruß: 
land jährlid Einer durdy das Loos gewählt, ber 
die Sünden des ganzen Volks auf fih nehmen, 
und durch fein Blut die Götter verfühnen muftez). 


Auch in Griechenland war nicht allein Fein 
Volk, fondern faft Feine Stadt, die nicht in großen 
Noͤthen und Gefahren menſchliche Sühnopfer ges 
bracht a), fo mie fein Drafel, das nicht ſolche 
Dpfer, ald die ficherften Verföhnungsmittel des 
Zorns der Götter angerathen hätte db). Selbſt bie 

-ale - 
x) Jufin, |, c, 
y) Tacit, Annal. XIV, 30. Sueton, in Claudio 

c, 30. | Ba 

2) Anton ©. 64 


a) Porphyr. de Abftin, II, 54 - 56. ſ. Meurl, Lect, 
Attic, IV. c. 22, 


5) Paufan. IV. 9. VII, 19. ar. VIII. o, 


alten Spartaner. opferten in den ältefien Zeiten 
der Diana jährlih eine Jungfrau. Schon Lys 
kurg fol dieß Sühnopfer abgefhaft, und flatt 
deffen die Sitte eingeführt haben, daß Araben und 
Juͤnglinge jährlid) vor dem Altare der Göttin bis 
auf's Blut gegeiffelt wurden c). Als Agefilsus 
der Diana in Aulis eine Hindinn, und nicht eine 
Jungfrau opferte; fozerftreuten die Anwohner das 
Dpfer, weil der Göttinn nicht Thiere, ſondern 
Menſchen gevpfert werden müßten d). Um dies 
felbige Zeit fuchte man den Pelopidas zu bereben, 
daß er traurige Vorbedeutungen, bie einen ſchwe⸗ 
ren Zorn der Götter anfündigten, durch Menfchene 
opfer abwenden möchte, Der Xhebanifche Held 
verwarf diefen Rath mit Abſcheu, und opferte ein 
weiffe® Pferd, indem er fagte, daß gute Goͤtter 
an Menfchenblut Fein Wohlgefallen finden koͤnn⸗ 
tene). | 


Die älteren Roͤmer brachten vorzuͤglich dem 
Saturn jährlid) Menfchenopfer. Nach einer Ue⸗ 
berlieferung, deren Dionys, und Plutarch ers 
wähnen f), hob ſchon Herkules diefe jährlichen 
Menfchenopfer auf, und erfezte fie durch den 
Brauch, der noch zu Plutarchs Zeiten beybehals 
ten wurde, jährlich dreyßig menſchenaͤhnliche Vils 
der in die Fiber zu werfen. Wenn es auch wahr 
ift, bagim J. 657 ab u. c. alle Menfchenopfer 


e) Meurf, Mife, Lac. II, c, 14. Crag, III, Tit, 9 

d) Plut. III. 625 = 

e) Plutarch. Il, 366 - 368. 

f) Plutarch. VI]. 102. 143, Dionyſ. Antig. I, 38. 
Auch Lact, I, sı cc, | 


‘in Rom verboten worden; fo bebbachtete man die— 
ſes Geſetz eben ſo wenig; als andere Geſetze. Zu 
Caͤſars, und felbft zu Plinii Zeiten wurden ein 
Grieche, eine Griechinn, und mehrere andere Ge: 
fangene aus Völkern, gegen welche die Mömer 
friegten, an einem öffentlichen Orte in Nom lebens 
dig bearaben g). Plutarch erwähnt eines &hnlis 
hen Gühnopfers, wo man zwey Griechen und eben 
fo viele Gallier erwuͤrgte, weil drey Veſtalinnen 
entehrt, und eine vierte vom Blitz getroffen wor; 
ben war Ah). Caligula ließ mehrere unſchuldige 
Menſchen wie Opfer ſchinuͤcken, und dann vom 
Felſen herunterwerſen, um dadurch fein Leben von 
den Göttern zu erkaufen i), oder vielmehr, un den 
Zorn der Goͤtter von ſich abzuleiten. Nero be 
fimmte die vornehmften Roͤmer als Suͤhnopfer 
zum Tode, weil er von einem Sterndeuter Ba⸗ 
bilus hörte, daß die Erfihrinung eines Kometen 
. ben Ööttern der Erde Gefahren drohe, und daß 
fol. Gefahren durch eriauchte Soͤhnopfer abges 
wandt werder koͤnnten. Man erzählt vom Aus 
drian, daß er bad Bringen von Menſchenopfern in 
dem ganzen Umfange des Roͤmiſchen Reichs auf 
das ſchaͤrfſte unterfagt habe 4). Wenn inau es 
auch in fpäteren Zeiten nicht mehr wagte, öffent? 
ih Menſchen zu opfern, fo unterlieg man es an 


* 


den 


g) Plin. 28. 2. 

h) VII. 144. 145. | 

i) Pro [alüte principis. Fueton. in ej. Vita &; 37: 
k) Pallant, apg Porphyr. 1: ©. Lact, I; at; 


© 
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den geheimen Feſten, beſonders in den Myſterien 
des Mithras gewiß nicht. 


Die Peruaner, die Mexicaner, und die Ne 
ger ſchonten, und fehonen bed Menſchenblutes eben 
fo wenig, wenn fie die Götter verfühnen, ald 
wenn fie biefelben gewinnen, oder ihnen banken 
wollten /). Gelbft die Hindus, bie es für eine 
ſchwere Sünde halten, genießbare Thiere zu ſchlach— 
ten, und für ein ganz unerlaßliches Verbrechen, 
einem Brahminen das Leben zu nehmen, felbft die 
Hindus ſtuͤrzen in Zeiten gefährlider Kriege, oder 
allgemeiner Seuchen, und Hungersnoth die bot; 
nehmften Brahminen von Pagoden herunter, um 
dadurch den Zorn der Götter zu verfühnen m). 
Die Chinefen werfen ihre Kinder in’d Waſſer jur 
Verſoͤhnung ver Geifter der Fluͤſſe a). Die Zunft 
nefen hauen Eins ihrer Kinder in der Mitte durch, 
um bie Götter zu befänftigen, oder fie zu bewegen, 
daß fie den übrigen nicht ſchaden wollen 0), In 
gleicher Abficht bringen die Bewohner von Vorneo 
don Zeit zu Zeit Dienfchenopfer p). Go gar die 
Türken werfen bey gefährlichen Stürmen nit nur 
andere Eoftbare Sachen, ſondern auch wohl einen 
Griechen, oder Juden über Bord, um durd) folde 
Dpfer den Zorn des Meers zu verföhnen 9). 

Mei⸗ 
I) Acoſta, Oldendorp, u Loyerll, cc, 
m) Sonnerat I, 186 ©. Ä 
n) Memoires conc. les Chinois II, 400, 
o) Rhodes p. 119 
p) Forreft p. 368. 


g) Bleemanns Reife nad) der Krimm S. 220, neue 
Ausg. 
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Meiner Meinung nad koͤnnen zu den menſch⸗ 
lihen Sühnopfern die unter vielen Bölfern gebräud: 
lihen Ausfezungen von Kranken, und Sterbenden 
gerechnet werden. Die alten Perfer und deren 
Rachbaren ließen gefährlih SKranfe von Hunden 
jerreiffen r), wahrſcheinlich un fie ben Göttern, 
welche die Krankheiten gefchickt hatten, als Sühns 
opfer zu übergeben, und eben diefe Götter nicht 
durch irgend eine ben Kranken geleiftete Hülfe zu 
reißen. Sollten die Hindus aus einem ähnlichen 
Grunde ihre fterbenden Anverwandten an den naͤch⸗ 
fien Fluß bringen, ihnen Naſen, Ohren und 
Mund mit Schlamm zufcdmieren, und fie in Dies 
fem ſchrecklichen Zuftande, den Beſchwerden ber 
Sahrszeiten und Witterung ausgefezt, huͤlflos ſter⸗ 
ben laſſen s)? Allem Anfehen nad warfen vor⸗ 
mahls die Kamtfchadalen aus eben den Wahne 
fierbende Anverwandten aus ihren Hütten hers 
aus, aus welchen fie ſich weigerten, Angehörige, 
bie in’d Waſſer gefallen, und nur kaum mit bem 
eben davon gekommen waren, wieder aufzuneh⸗ 
men t). Man kann von der lezten Unbarınherzig: 
keit fchwerlich eine andere gedenkbare Urſache ange 
ben, als die Furt, daß man durch liebreiche 
Dienfte, die man den Opfern bes Zorns ber Göts 
ter leifte,, bie lezteren gegen fich felbft aufbringen 
koͤnne. Selbſt die Griechen und Römer hatten 
ähnliche Vorurtheile. Die Griechen hielten bieje: 

nis 


r) Man f. meine fchon mehrmahl angefuͤhrte Abh. de 
religione veterum Perlarum, 
s) Tennant’s Indian Recreat. ], 108, 


et) Steller ©: 211. | 
G 4 
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nigen, welchen man als Verſtorbenen Denkmaͤhler 
errichtet hatte, nicht für rein u), und nahmen fie 
weder in ihre Häufer auf, noch ließen fie diefelben 
zu ihren Dpfern und Teften zu, bis die fo genann⸗ 
‘ten Össpororuo nach einem Ausfpruche des Gottes 
zu Delphi gleidy neugebohrnen Kindern maren ge 
wafchen, gewickelt und gefäugt worden. Auch die 
Roͤmer gaben nicht zu, daß Angehörige, melde 
man ald Verſtorbene betrauert hatte, durch bie 
Thür zurückehrten, durch welche man zum Opfern, 
und anderen gottesbienftlihen Handlungen aus— 
ging und einging. Die MWiedergefindenen mußten 
dur das Dach einfteigen, nachdem fie fic vorher 
hatten reinigen lafjen x). 


u) Plut. VII. 74. 75. syap evonidov ayvac, 
x) Man vergl. Lomeyer c, 50, P. 330; 331: 
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Siebentes Buch. 
Geſchichte der gottesdienſtlichen Reinigungen. 





Außer den Opfern, und Gaben bieten die Re⸗ 
ligionen ungebildeter Voͤlker noch vier große Mit⸗ 
tel dar, die Gnade der Goͤtter zu gewinnen, und 
ihren Zorn zu verſoͤhnen; Reinigungen, und Selbſt⸗ 
Deinigungen, Gebete und Feſte. 


| Gottesdienſtliche Reinigungen waren nicht mes 
niger allgemein, ald Dpfer und Gaben ; und diefe 
Thatſache allein widerlegt fchon die feltfame Meis 
nung einiger neueren Öelehrten, welche behauptes 
ten, daß Reinigungen in allerley mohlthätigen, 
beſonders diätetifhen Abfihten, von Gefeßgebern,; 
und Religions s Gtiftern eingeführt worden, Reis 
nigungen feinen Kon einer gewiffen Seite eben fo 
notürlih, ale Dpfer und Gaben: von anderen 
Seiten hingegen weniger natuͤrlich, oder gar uns 
natuͤrlich. Es waren hoͤchſt natürliche Gedan⸗ 
ken, daß man vor den Goͤttern eben ſo rein, und 
ſauber erſcheinen muͤſſe, als vor Koͤnigen, * 


* 
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Fuͤrſten: daß alſo alle, die an ihrem Leibe, oder 
an ihren Kleidern etwas unreines hätten, nicht 
würdig ſeyen, fih den Bildniffen, Zempeln, und 


Alttaͤren der Goͤtter zu nähern; und wenn Unreine 


dieſes wagten, daß fie aldbann gegen bie Götter 
fündigten , oder den Zorn, und die Strafen derſel⸗ 
ben auf fich zögen. Weniger natürlich, oder felbft 
unnatürlich war ber Glaube; dag man durch Rei 
nigungen bie Gnade höherer Naturen erlange und 
ihre Ungnade verföhne: daf man burdy cörperlide 
Reinigungen lecken ber Seele, oder die gröften 
Verbreden, und Laſter wegnehmen, und bie 
Schuld derfelben tilgen: daß man endlich Befleckte 
durch eben die Gegenftände, und Handlungen rrinls 
gen fönne, welche man fonft für die größten Unrei⸗ 
nigkeiten, und Verunreinigungen hielt. Ale 
dasjenige, was dem unbefangenen Korfcher in den 
.. gotteßbienftlihen Meinigungen unnatürlich, ober 
weniger natürlich fcheint, war, und ift eben fo 
fehr verbreitet, ald dad, was man als natürlid 
anzuerkennen geneigt ift; und hieraus erhellt, daß 
baß eine nicht weniger, als das andere, im der 
Denkart uncultivirter Voͤlker gegründet war. 


Gottesdienſtliche Reinigungen a) find heilige 
Handlungen, wodurh man entweder Menfchen, 
und Thiere, ober auf lebloſe Dinge von folden 
fihtbaren, oder unfichtbaren Flecken befreyt, melde 
die einen, und bie anderen zu gottesdienftlichen 
Verrichtungen untüchtig machen. Go mannichfals 
tig die Reinigungen, und Reinigungsmittel mas 
ven, eben fo verſchieden waren die Grade der je 

ten 


" a) aafugese, wasaouN, Iuftrationen, 


reinigfeiten, und Befleckungen. Die meiften Des 
flefungen fezten Unreine blöß außer Stand, get: 
tesdienftfihe Handlungen Yorzunehmen. Andere 
ſchloſſen die Unreinen nicht nur von allen gottess 
bienftlichen Verrichtungen aus, ſondern machten fie 
auch zu (Segenftänden ded Zornd der Götter, und 
des allgemeinen Abfcheus der Menſchen 5). 


Unter allen Völkern der! Erde waren, wie 
ich anderswo gezeigt habe c), die alt: Europäis 
fen Nationen, mit Ausfhluß der Griechen und 
Römer, die einzigen, melde die Weiber nicht als 
unreine Gefdöpfe gering ſchaͤtzten, und fie ſelbſt 
nit in den Zeiten der Reinigung und der Nieders 
kunft von ihrer Seite, oder von ihren Tiſchen, und 
aus ihren Käufern verſtießen. Alle übrige Voͤl⸗ 
fer mißhandelten die Weiber um defto mehr, je 
nichtswuͤrdiger fie felbft waren; und. entfernten fie 
beſonders in den Zeiten ber Reinigung, und ber 
Wochen, manche fogar in den Zeiten der Schwan⸗ 
gerfchaft mit unuͤberwindlichem Abſcheu: wahrſchein⸗ 
lich, weil man Reinigungen, Niederkuͤnfte, und 
Schwangerſchaften, wie gefaͤhrliche Krankheiten 
und den Tod, fuͤr Wirkungen des goͤttlichen Zorns, 
ober für goͤttliche Strafen anfah, Die heutigen 
Morgenländer beharren unerfchütterlih in den 
Vorurtbeilen der Bewohner des alten Orients. 
Weiber, die ihr Monathliches haben, muͤſſen ſich 

| nicht 


5) Die Unreinen der erftern Art wurden bloß BußyAoı 
profani , die der Tezteren aArzp umd svayeıc 
genannt. Thucydides I. 126, 


e) m erften Theile ver Gefchichte der Weiber. 


124 u: 
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richt nur pon ihren Männern entfernt halten, fonz 
dern fie dürfen auch keine Moskeen befuchen, ja 
nicht einmahl beten, und taften d). Nicht weniger 
unrein find Frauen gleich nad) der Empfaͤngniß: be: 
fonders aber Wochnerinnen, die wenigſtens vierzig 
Tage lang abgefandert mehnen, und fidy aller gota 
teöbienftlihen Handlungen enthalten müffen, bie 
fie die im Koran vorgeſchriebenen Reinigungen vors 
genommen haben. Moſes ließ zwar die Unret- 
nigfeit der Weiber in den Zeiten der Reinigung 
beftehen;, allein er milderte die Unreinigkeit von 
Woͤchnerinnen, indem er die leztere, wenn ein 
Sohn arbohren worten war, auf fieben, wenn eis 
ne Tochter, anf vierzehn Tage Geftimmte 2). Die 
Griechen, und Roͤmer waren unter ben urfprüngs 
lichen Wölkern unſers Erdtheils die einzigen, die 
bad andere Geſchlecht auf eine der morgenländis 
fben aͤhnliche Art behandelten, und auch morgen: 
laͤndiſche Vorſtellungen von ber Unreinigkeit der 
Weiber hatten, Die Griechinnen, und Römer 
rinnen muften fich zu, beflimmten Zeiten reinigen, 
per. reinigen laſſen. Fromme Männer führten 
ihre Weiber, ihre Rinder, und deren Gäugams 
men monathlich zu heiligen Perfonen, um biefels 
ben —— zu laſſen ). Woͤchnerinnen waren 
un⸗ 


d Chardin IV, p. 72- 78. Auf eine ähnliche Art 
berondelf man die Weiber unter den Hindus, 
Genuil 1. 95. der Ceylaneſen, Knox. P+ 94. 
und ven Parfıs, Tavernier I, ıg1. 


O1: 292- 298. Michaelis Moſaiſches Recht. 


5) Lnmeyar, G. 27. P 331. Theophr, Charact, 
Edit, Schneideri c. 25. fonft XVII ncı reAcay- 
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unter beyden Voͤlkern vierzig Tage unrein. Wer 
eine Woͤchnerinn beruͤhrte, durfte am Altar der 
Diana eben fo wenig opfern, als ein Meuchel— 
mörder. Auf der heiligen Inſel Delos unterfaate 
man fhmwangeren Weibern eben fo ftrenge, niederzus 
kommen, ald man es den Angehörigen von Vers 
fiorbenen unterfagte, die Leichname der Ihrigen zu 
begraben. Die Unreinigkeit der Mutter teilte 
ſich den Rindern mit. Meugebohrne Rinder wur— 
den unter den Grichen am fünften, unter den Roͤ— 
mern Mädchen am achten, Knaben am neunten 
Tage luftrirt g), Man bediente ſich dazu des 
Speichels, dem man wunderbare Kräfte, beſonders 
gegen Mezauberungen zutraute, und zwar um befto 
mehr, wenn man ihn mit dem Staube aus Baͤ⸗ 
dern vermiſcht hatte. Mit biefer ſchmutzigen Mir 
{hung Seftrih man die Lippen, und Stirn ter 
Kinder, und bedient: fi dazu des Mittelfiigers, 
welchen die Römer infameın nannten, weil fie mit 
diefem Perfonen, oder Gegenftände aufeine fhimpfs 
(ide Urt bezeichneten ). Der Zag ber Reinigung 

| ward 


vonsvog mpog TaG OpPsorsissac nara uva won 
pevscYIa BSTETNE Yuvamog* sav de my oxoAxdy 
j ya, nera 7yG Try nu Toy waıdwy, | 
g) Lomeyer c. 25. p. 315. 516, c. 27. p. 327. 28. 
“ Cafaub, ad Perf. Sat. II, p, zor, ee 
in Nerone, | | — 
x) Perfii Sat. II, Zr et fg. v. 
“ Ecce Avia, aut metuens divum!| matertera 
cunis — 
exemit puerum, frontemque udaque labella 
infami digito, et luſtralihus ante ſalivis ex. 
Ba 


° 
“4. 
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ward dies luftricus, fo wie ber reinigenbe Speichel 
faliva luftralis genannt. 


Die Bewohner bes ſuͤdlichen, Sftlichen, und - 
nördlichen Aſiens fürchten ſich vor ber Unreinigs 
feit der Weider noch viel mehr, und wenden alfo 
andy viel härtere Reinigungs : und Verwahrungs⸗ 
mittel dagegen an, als die Nationen des Alters 
thums, oder bed Morgenlandes. Die Siameſen 
halten Wöchnerinnen einen ganzen Monarch durch 
an einem beftändigen Teuer, und menden fie häus 
fig von einer Geite auf Die andere, damit fie defto 
gründlicher gereinigt werben. Gie bekuͤmmern ſich 
nicht darum, daß Kindbetterinnen durch den Rauch 
leiden, der nur langfam aus einer Deffnung im 
Dache herausfteigt. Die Peguaner legen Woͤch— 
ncrinnen auf einen Noft, unter welchem Feuer ans 
gezundet worden. Gluͤcklicher Weife dauert dieg 


Roͤſten nicht laͤnger, als vier, oder fünf Tage. 
Wenn die Siamefen und Peguaner ihre Weiber 
hinlaͤnglich gereinigt glauben, fo danken fie dem 


Feuer für die geleiftete Reinigung, und ftellen ein 
Danffeft an, wo fie alle Gerichte dem Feuer anbie: 


ten, und nicht eher davon genießen, als bis die 


Speifen eine Zeitlang am Feuer geftanden habens). 
Unter den Gibirifchen Heiden, beſonders den Oſtia⸗ 
ten, Samojeben, und $appen, bannt man die 
Weiber während ihrer Reinigung, und nad) der 
Miederkunft in abgelegene Hütten, wo Wöchnerins 
nen ſich wenigſtens ſechs Wochen, häufig zwey volle 


‚ Monathe aufhalten müffen &) Wenn man den 


Woͤch⸗ 
i) I. 204. Loubere. 
k) Voyag. au Nord VIII p. 15. 407. Weber I. 
197. Seorgi's Ruſſ. Voͤllerſch. 283.376 S. Hoga 
ſtroͤm S. 137+ — 
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Möchnerinnen, und folden Weibern, die ihr Mo; 
nathliche8 haben, feine befondere Hütten anmeifen, 
oder erbauen Fannz fo nimmt man fi) wenigftens 
por aller Gemeinfhaft mir ihnen auf das forgfäls 
tigfte in Acht. Man leidet nicht, daß die Unreis 
nen Speifen bereiten, oder das Geräth, die Klei⸗ 
der und Heerden ber Männer berühren. Befon: 
ders ſucht man es zu verhüten, daß fie nicht über 
das Feuer wegfchreiten, oder über die Pfade der 
Männer, und der Rennthiere geben. Die Lappen 
dulden ed nicht, daß Weiber in den Zuftänden der 
Unreinigkeit ſich der heiligen Thür bedienen, aus 
welcher die Männer gehen, wenn fie opfern wollen, 
Ehen fo wenig geftatten fie, daß foldhe Weiber den 
Weg betreten, melden die Männer zum Opfern 
genommen haben: daß fie fich den Altären, oder 
Dpferpläßen nähern, oder aus heiligen Seen fifcher, 
Unter den Sibiriſchen Heiden müffen Weiber, wels 
che die Zeit der Unreinigfeit überftanden haben, 
mehrmahl über ein loderndes Feuer fpringen, um 
gereinigt zu werden. Die Mongolinnen hingegen 


reinigen fih dadurch, daß fie fih mit warmem 
Waſſer waſchen /). 


Unter ben Negern In Whida, Iſſiny u. ſ. mw, 
baut man in einiger Entfernung von den Dörfern, 
oder bewohnten Häufern befondere Hütten, mohin 
fi Wöchnerinnen und Frauen fomohl, als Maͤd⸗ 
hen in den Zeiten der monathlichen Reiniguug be: 
geben muͤſſen. Die Unreinen werden hier Yon ala 
ten Weibern bedient, und bürfes nicht eher zu 
ie n Männern zurückkehren, als bis fie forgfäle 


| tig 
1) Pallas Mongol. Voͤllerſch. 1. 146 ©, 
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tig gewaſchen worden. Die Never verpflichten ihre 
Weiber und mannbaren Toͤchter eidlich, dag fie ihre 
monathlichen Zufälle nicht verbergen mollen. Kine 
Frau, bie diefen Eid bräde, und im Zuftande ihs 
rer Unreinigfeit dem Maune Effen bereitete, würde 
dafür am $eben geftraft werden m). Selbſt die 
ſaͤuiſchen Hottentotten fliehen thre Weiber ſowohl 
in ben Zeiten ber Reinigung, als während und nad 
ter Entbindung. Mütter und neugebohrne Kinder 
werden nicht cher rein, als bid man fie bepißt, 
und mit Kuhmift überfhmiert hat m). 


Auch unter den Americanern müffen Weiber 
während ihrer Reinigungezeit, und MWöchnerinnen, 
die leßteren, vierzig Tage lang in abaefonderten 
Hätten wohnen. Wenn die Zeit der Unreinigkeit 
verfloffen ift, und die Gebannten in ihre Wohnun—⸗ 
gen zurückkehren; fo löjht man daß Feuer aus, 
fAnttelt alles Geräth bes Hauſes, und zündet ein 
neued Feuer an 0), Die Nord; Americanifchen 
Wilden nikern fi ihren Weibern weder während 
ber Schwangerfchaft, noch während der Zeit des 
Stillens, das gewöhnlich drey Jahre dauert p). 
Unter den Wilden am Dronofo müffen Bräute viers 
zig Tage vor ber Hochzeit fo ftrenge Faften' hals 
ten, daß fie dadurch, faſt ganz entfleifcht werden. Man 
| legt 


ın) Des Marchais II, p, 180. und Loyer p. 168. 169. 
il n'y va pas moins pour elles, que de la vie, 
ii l’on [’apercevoit, qu’elles accommodallent à 
manger panr leurs maris pendant ce tems. 


x) Befchryving etc, I. p. 273. 283. 
o) Eharlevoix Journ. p, 28. 
v) I. c. | 


Iegt den Bräuten biefe harten Faſten in der Ab⸗ 
fiht auf, um fie von dem töbdtlichen Gift zu reis 
nigen, welches man in allen weiblichen Cörpern . 
annimmt 4). Man glaubt nämlih, daß alles, 
was von Weibern während ihrer monathlichen Reis 
nigung berührt wird, abftirbt, und daf ven Maͤn⸗ 
nern fogar die Beine anfchwellen, wenn fie an 
Derter fommen, wo Weiber gewefen find, bie 
ihr Monathtiches hatten, 


Aus eben ber Urſache, aus weldyer man Wels 
ber in gewiſſen Zuftänden als Gegenftänte des adtts 
lihen Zorns verabfcheute, hielt man auch Ausfägige 
und andere Kranke, noch mehr aber Leichname, 
Sterbehäufer und Gräber, fammt denen, welche bie 
einen oder die anberen berührt ober gefehen hatten, 
ja felbft ſolche, die den Verftorbenen auf irgend 
eine Urt angehörten, für unrein und befleckend. 
Im ganzen Orient erkannte man feine andere Krank; 
beit fo fehr für eine göttliche Strafe, ald den Aus: 
faß. Der Juͤdiſche GefrBgeber fand diefe Meynung 
nicht nur unter feinem Volke vor, fondern beftärkte 
ed darin; und deßwegen verordnete er, daß bie 
Ausfäßigen, als Unreine, abgefondert wohnen 
follten, um Andere nicht zu befledden x). Man 
traf im Mittelalter ähnliche Anftalten, und hegte 
aͤhnliche Vorftellungen, indem man befonders für 
Ansfäßige Geelens Bäder einführte s) Unter den 
Juden waren auch ſolche Kranfe, die am Saamen⸗ 
fluffe litten, fo unrein, daß fie felbft die Aetzte, 

! wels 


9) I. 248, 49. Gumilla. 
r) Mich. Moſ. R IV. 20 u. f. ©. 
;) Balnea et refrigetia animarum, Moͤſen 3, 284: 


welche fie berührten, befleckten t). Die Karainen zu 
Halicz am Dniefter mäffen bis an den Hals in den 
Fluß gehen, wenn ſie Jemanden fterben fehen., Um 
diefer Unannehmlichkeit auszuweichen, verlaffen fie 
ihre fterbenden Anverwandten, und dingen Talmu⸗ 
diſche Juden, daß fie die Sterbenden verforgen, 
und die Verftorbenen fo bald ald moͤglich begraben u). 
Den mittleren Perfern fchienen alle Kranke unrein, 
und Genefete durften daher nicht eher ihre bürgers 
lihen Verrihtungen wieder anfangen, als bis fie 
von Magiern waren gereinigt worden x). ben 
die Morgenländer,, die niemahls Bedenken trugen, 
fi) Peſtkranken zu nähern, und die Kleider von 
Peſtkranken anzulegen, oder zu Fanfen, flimmten 
von jeher barin überein, daß die Leihname von 
Menfhen und Thieren unrein feyen, und baf bie 
Berührung berfelben beflede. Unter den Juden 
waren Xodtengräber nicht weniger unrein, als 
bie Aerzte, welche unreine Kranke behandelt hat⸗ 
ten y). Sm alten Aegypten 2) ließen alle, bie 
es nur einigermaßen vermochten, die Leichname vers 
ftorbener Anverwandten einbalfamiren. Zu biefen 
Einbalſamirungen ward nothwendig erfordert, daß 
diejenigen, welche ſie verrichteten, die ſo genann⸗ 
ten Pollinctoren, die weicheren, der Verweſung am 
meiſten unterworfenen Theile herauszogen, und 
dann die ausgeleerten Leichname eine Zeitlang 
beiz⸗ 

t) Mi, l. c. 

u) Rohrer S. 109. 

æ) Agathias II, c, 12. 

y) Michael. Mof. R. J. c. 


2) 11, 86 et iq, c, Herodot, 
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beizten. So unentbehrlich aber auch die Pollinctoren 
waren, fo mied man fie nicht bloß als unrein, fons 
dern man verfolgte fie, und vielleicht heftiger, als 
man. Meuchelmörder verfolgt hätte. Die Priefter 
ter Denus zu Hierapolid wurden nicht bloß durch 
die Berührung, fordern durch den bloßen Anblick 
von Todten unrein. Mer einen Leichnam gefehen 
hatte, mußte fich einen ganzen Tag bed Tempels 
enthalten, und durfte felbft am zweyten Tage nicht 

eh:r den Tempel betreten, als bis er fich gereinigt 

hatte. Die Anverwandten von Verftorbenen wur: 
den dreyßig Zage unrein, und Eonnten alfo eben 
fo lange Eeine gortesdienftlihe Handlungen verrichs 
ten 0). Noch jetzt glauben alle Mahomedaner, 
daß die Leichname von Menfchen fo wohl, ald von 
Thieren beflecken 5). Die Priefter der Parfen 
werden ſogar durch den bloßen Anblick von Todten 
verunreinigt c). Eben dergleichen fuͤrchtete man in 
Nom fuͤr die oberſten Prieſter. Wenn daher die 
Kaiſer als oberſte Prieſter einem verſtorbenen 
Blutsverwandten eine Lobrede hielten; ſo ward 
die Leiche, oder die Aſche hinter einen Vorhang 
geitellt, damit der Redende fie nicht fehen möchte d). 
In Griechenland waren die Spartäner bie einzis 
gen, welche Gräber und Leichname nicht als be 
fleckend anfahen e). Alle übrige Griechen hielten 
nicht bloß Leichname und Gräber, fondern iu bie 
od⸗ 


a) III. 487. Lucian. 

b) IV, 78. 102. Chärdiu, 

e) Tavernier I, 191 ©. 

d) Seneca de Tiberio in Conlol, ad Marciam c, 15, 
e) Plutarch, I, 223%. 
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Todtenhaͤuſer für unrein iind verunreinigend. Dis 
mit nun Bekannte und Unbekannte gewarnt wuͤr⸗ 
‚benz fo ftellten die Römer Cypreſſen vor Sterbe⸗ 
haͤuſer, und die Griechen hängten das abgefchnits 
tene Haupthaar der Werftorbenen aus. Zugleich 
feßten die letzteren ein Gefäß voll Weihwaſſer vor 
bie Thür, damit diejenigen, melde die Trauern⸗ 
den beſuchen wollten, fich fonleich nieder reinigen 
fönnten f). Unter den Römern fanden ſich befons 
dere Perfonen, melde Sterbehäufer reinioten, und 
daher den Nahinen enerriätores erhielten g). Die 
Griechen und Römer firchteten. fogar, daß Heere 
und Flotten durch den Tod ihrer oberften Anfüks 
rer beflecft würden, Ungeachtet alfo Alerander 
der Große ben feinem Leben als ein Gott verehrt 
worden war, und fein Leichnam in ben Tempel feis 
nes Vaters, des Jupiter Ammon, gebracht wer: 
ben follte; fo hielt ed doch Derdiccas nach feinem 
Zobe für nöthig, das Heer zu luftriren A). Wer: 
möge einer ähnlichen Ideen-Verknuͤpfung haben nicht 
nur die Japaneſen i), fondern aud) die Grönlän: 
ber ) und die Hottentotten /) die Meinung „ dag 
die Uebriggebliebenen durch den Tod von Anver— 
wandten befleckt, und zwar um deſto mehr befleckt 
werden, je naͤher ſie den Verſtorbenen angehoͤren. 


Der 


J) Lomeyer c.16. p. 22i. 28. 
5) Lomeyer l.c. 6,13. p. 155 
h) XII, 4, Jafin, 

i) Rämpfer I. 264. 

k) Cranz ©, 301: 

I) Belchryv. I. 288. 377. 381: 
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Der Anblick von Blut iſt den meiften Mens 
fhen zuwider, und es ift daher nicht zu verwundern, 
dag man das Blut für befleckend, und die mit 
Blut Befprißten für unrein hielt.!So dachte man, 
und denkt man nicht bloß im Orient m), fondern 
eben fo dachten auch die Griechen und Römer, Die 
beyden letzteren Völker trieben ihren Abſcheu gesen 
Blut fo weit, daß felbft Helden, welche das Was 
terland entweder von Tyrannen, oder von anderen 
Störern der oͤffentlichen Ruhe und Sicherheit bes 
freyt, und fid) dadurch unfterbliche Verdtenſte um 
ihre Mitbürger erworben hatten, nicht eher wags 
ten, zu opfern, als bis fie ſich von den lecken 
bed vergoffenen Blutes hatten reinigen Iaffen n). 
Deu Japaneſen fcheint Fein Blut befleckender, als 
dad, was fie felbft verlieren 0). Die Hindus 
haben einen ganz entgegengefeßten Glauben. Die 
legteren würden um feinen Preis Blut, nicht eins. 
mahl von Thieren vergießen. Allein wenn fie felbft 
fterben müffen,. fo fterben fie Beinen Tod lieber, als 
einen foldyen, bey welchem ihr "Blut vergoffen 
wird, meil fie hoffen, daß fie durdy das Vergie— 
Ben ihres Bluts von allen ihren Sünden werben 
gereinigt werden p). Keine Todesart ift ihnen 
daher fihrecklicher, ald das Henken. 

! Dem 

m) Chardin IV, ıor. 

n) So Theſeus, Plutarch..I..23. Die Rimer, wels 
de die Ze guide und deren Unhänger gefchiagen 
hatten. Dionyf, I, 58. — 

o) Raͤmpfer J. 264 S. 

p) Travels in Europ, Aſia etc, I. 335. 
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Den Vergießen und Beſpritztwerden mit But 
waren bie Ergießungen des Saamens im Bey—⸗ 
ſchlaf, oder in naͤchtlichen Befleckungen zu ähnlich, 
als daß man nicht auch dieſe als befleckend haͤtte 
betrachten ſollen. Go wohl der Beyſchlaf, als 
bie nächtlichen Befleckungen machten unter den Zus 
den wie unter ben übrigen Völkern des Orients g), 
unrein r), und haben noch jeßt unter allen Mahos 
medanern biefelbige Wirkung s) Auch unter den 
Griechen und Römern hatten Perfonen von beys 
berley Geſchlecht nad dem Genuffe der Liebe nicht 
bad Herz, zu opfern, oder Tempel zu beſuchen, bis 
fie ſich gereinigt hatten t). Go wie man den 
Saamen für befleddend hielt, weil man das Blut 
als unrein betrachtete; fo fand man wahrfdeinlich 
Träume beflecdend, weil fie bisweilen mit Saamens 
Ergießungen verbunden waren. Die Griechen und: 
Roͤmer luſtrirten fih nicht nur, wenn, fie traus 
tige, fondern auch wenn fie frohe Träume gehabt 
hatten u), Viele Iuftrirten ſich der Sicherheit 
| we 


4) Lomeyer XVI. p. 216, 217. 
r) Michael. IV. 2gı. 

s) Chardin IV, 71, 101. 108, 
&) Lomeyer l.c. 


u) c. 9. Lomeyer p. 74.75. Unter den Stellen, wels 
he Lomeyer antübrt, fchreibe ich nur folgende aus 
den Ariftopbanes ab, Act,V, Sc. a. 

Ospusr’ vdop, - 

ws’ av Jsovovsisov amonkucw. = 
Der Scholiaft fegt hinzu: amoynhöum, dmsp cine 
Jası MOISIV 8V TOIG ovaipoic. ee ⸗ 





wegen an jedem Morgen, fie mochten der Siebe ges 
noffen und geträumt haben, oder nicht un). 


Mehreren Völker fhienen gemiffe Thierarten 
fo unrein, daß fie diefrlben nicht allein nicht aßen, 
oder den Göttern opferten, fondern fie auch nicht 
einmahl berühren Eonnten, ohne fi) zu beflecken. 
In diefem Grade unrein find ben heutigen Mahos 
medanern der Hund, und das Schwein, weldes 
leztere auch ſchon im alten Orient in gleichem Gras . 
de verabſcheut wurde x): den Parfen, der Haaſe xx), 
und den Sapanefen der Fuchs y). 


Sp wie man Befleckungen für Sünden hielt, 
fo glaubte man, daß böfe Handlungen, befonderg 
bad Vergießen von unſchuldigem Blut, und Ent⸗ 
methungen heiliger Dinge befleckten yy). In dem 
gröften Theile von Griechenland waren Mörder fo 
unrein, daß fie ſelbſt diejenigen befleckten, bie nfit 

| ih⸗ 


uu) Lomeyer 16. p. 218. Unter den Mahomeda⸗ 
nern iſt der Urin nicht weniger befleckend, als das 
Blut, Chardin IV, 101. | 


=) Chardin IV. ı01. Mid, Moſ. Recht IV. 308. — 
zz) Niebuhr IL, 47 ©. 


y) Kämpfer, l,c. 

yy) Es war befonderd unter den Juden eine gemeine 
Vorſtellung, daß Sünden befleckten. Min f. Le: 
vit, ı8. v, 50. Palm ı06. v. 39. Seren. 20 23. 
Czech. 20 7. 8. 31. XXII. 3. 
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ihnen umgingen 2). Als daher bie meuchelmoͤr⸗ 
deriſchen Kynether fih an die Arkadiſchen Städte 
wandten; fo gebot man ihnen: allenthalben, bie 
Städte zu räumen, und bie Einwohner von Mans 
tinea luſtrirten fo gar ihre Stadt und ihr Gebiet, . 
um von der Befleckung, deren fie durd die Kyne— 
ther theilhaftig geworden waren, befreyt zu mwers 
den a). Die Verunreinigung flieg, wenn man 
Blut an heiliger Städte vergoſſen, oder Beſchuͤtzte 
von Göttern umgebradht hatte, diefe mochten ſchul⸗ 
dig oder unfhuldig feyn. Die Griechen mähnten, 
‚daß die Schuld und Befleddung eines foldyen Vers . 
brechens von den Thaͤtern auf die entfernteften Nach⸗ 
kommen übergingen. Eben daher wurben in Athen 
die Nachkommen derer, die den Kylon und beffen 
Genoſſen getödtet hatten, als hoͤchſt unrein und 
anfteckend verabſcheut 5) ; und wenn ihre Gegner 
bisweilen die Oberhand behielten, fo wurden die 
Nachkoͤmmlinge der Mörder des Ryplon ald Feine 
be der Götter am Leben geftraf. Man grub fo 
gar die Gebeine der Verftorbenen aus, und warf 
fie über die Graͤnze, damit fie die vaterländifche z 
Erde nicht beflecken möchten ce). Nach dem Abs 
| | | zuge 


2; Zenophon in Tyrannie, W. $. 4. — wss re. 
romvras moAAoı vouov Tw, uixıPovw unds_TQy 5UIm 
ovr& nafapsvsv. sr a 

a) IV. sı, Polyb. Man vergl, Lomeyer c. 7 et 16. 

b) Thuc. I, 126 0. x aro rars svaysıc na aÄıTypios 

Ts Jess sutivoi TE SnaÄgUTe, Kal TO YESVOT TO am’ gx61 
vos. ZZ ) 

e) Plutarch, I, 335. Einer ähnlichen Suͤnde mach: 


en fich diejenigen ſchuldig, welche den Spartanis 
hen 
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ange der Perfer reinigten die meiften Griechiſchen 
Völker ihre Tempel, Altäre, und Statüen, weil 
fie durch die Barbaren waren bflecft worden. Et: 
nem Görterfpruche des Delphifhen Apoll zufolge 
muften die Grichen, welche bey Plataͤa gefiegt 
hatten, Jupiter dem Befreyer einen Altar ers 
richten. Auf diefem Altare durften fie aber nicht 
"eher opfern, als bis alles Feuer im ganzen Plas 
taͤenſiſchen Gebiet, als befleckt ausaelöfht, und 
reined Feuer von dem Altar zu Delphi gebracht 
werben war d). 


Die Vorftellung von Sünden unter dem Bil⸗ 
de von Flecken, oder Unreinigfeiten veranlaßte 
unter allen Völkern den verberblihen Schluß: daß 
man die Flecken der Sünde, wie Befledlungen bed 
Coͤrpers, durch gettesdienftliche Reinigungen weg⸗ 
nehmen koͤnne. Die Orphiker ruͤhmten ſich nicht 
bloß, daß ſie Lebende, ſondern daß ſie ſo gar Ver⸗ 
ſtorbene von allen Flecken der Suͤnde ſaͤubern koͤnn⸗ 
ten 2). Die Griechen und Römer behielten beftän: 

dig von Sünden und Reinigungen Bon re 
eben 


fchen König Paufanias in einem Tempel ermorbes 
ten. Thneyd. I. 128. 134. 


2) 11.527. Plutarch: — Yuoaı ds um mporspov, .7 
To nur TyV XKwpav mup amoofscuyres, ws amo Twv 
Bapßxpwv meninousvov, evavdac)aı MuIupavy 5X 

 BAsAPwv amo Tys Reivac Esiüs. x 


)II. p. 104, de Republ. Ed, Malley, = rei Fovrec & 
uovol —REE alla na moilsıc, ac apı Äussıg Te 
uni Ka Jappos adıynarav ... 80 gev arı —X 
sısı ds noy TEÄEUTNORGIV. 


eben fo arobe Begriffe, als. bie roheften Völker. 
Shrer Meinung nad) gingen die Flecken der Sünde 
auf die Reinigungsmittel über, teren man ſich bes 
diente f). Die Reinigungsmittel wochten in Waſ⸗ 
fer, oder in den Blute, ber Aſche, und bem 
Gliedmaaßen von Opferthieren und Menfhencpfern 
beftchen; fo waren fie fo unrein, daß diejenigen, 
melde fie wegtrugen, nicht eher in Städte, und 
Haͤuſer zuruͤckkehren durften, bis fie fih gewas 
fchen hatten. Man warf tie Purgamenta entwes 
der in's MWaffer, oder auf Scheidewege; und zwar 
mit abgewandtem Gefichte, ohne ſich wieder ums 
zudrehen. Die Afche von menſchlichen Söhnopfern 
firente man gemeiniglich in den Wind, damit fie 
Niemanden beflecken möchten ). Wer auf Pur- 
gamenta trat, ward unrein, ober ber Flecken, 
welche diefe angenommen hatten, theilhaftig. Es 
gab im Griechifhen kaum ein beleidigenderes 
Schimpfwort, ald das Wort xaJapız und unter 
den Römern ſowohl, als unter den Griedyen kaum 
einen härteren Vorwurf, als dieſen: daß Jemand 
von einem ausgeſezten Eühn » oder Meinigungds 
Opfer gonoffen habe. Alle Gottesgelehrte An 

| or⸗ 


F} Die Reinigungsmittel wurden vor dem Gebrauch 
naIapoıe, nad) dem Gebrauch xuJapuarı oder 
purgamenta genannt. Lomeyer c, 22, P. 267. 
c, 36. p. 455 et (q 

8) Die Nahmen Teiche: Reinigungdopfer |. man beym 
Lomeyer p. :67. Unter andern nannte man fie 
Papuxusc und vicarios, 
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Porphyr, ſtimmen darin uͤberein, daß man von 
einem Reinigungsopfer nichts genießen bürfe h). 


Die Hindus haben mehrere Arten, fidy don 
den Flecken der Sünde zu reinigen. „Einige baden 
im Ganges. Andere laffen ſich fterbend mit dem 
Zweige eined gemwiffen Baums befprengen, ober 
ihre Leichname nah dem* Tode in heilige Flüffe 
werfen. Faſt alle trinken in dieſer Abfibt den 
Harn von Kühen, und beftreichen fid mit dem 
Mift eben dieſer heiligen Thiere. Der lezteren 
Reiniquugss Mittel, befonders des Trinkens von 
Kuhharn, bedienen ſich auch die Parfen, und felbft 
bie Chriften in Goa 5). Ale Mahomedaner find 
überzeugt, daß fie die Flecken der Suͤnden durch 
reines Waſſer, oder reinen Staub wegnehmen koͤn⸗ 
nen k), Die Morgenlänsifchen Chriften zahlen, 
zahlten wenigſtens zu Haſſelquiſts Zeiten, unges 
henre Summen, bis zu dreyßig taufend Ducaten, 
für das große Gluͤck, daß das heilige Feuer, was 
am Worabende bed Dfterfeftes durch ein Wunder 
im heiligen Grabe entzündet wird, zuerft über ih⸗ 
ren Baart, oder ihre Bruft fahre, weil fie das 
durch hoffen, von allen ihren Sünden befreyt zu 
merden /). Die gemeinen Peruaner beichteten ihre 
- Sünden gewiffen Prieftern: die Vnca's allein der 
Sonne. Nach der Beichte badeten fie fich in fliefs 


fens 


rk) II. $. 44. 


;); Niebubr II, ı9r. Tavernier X, 192, IT. Sı, 
Grofe I, 185, 


k) Chardin-l, ec, Tournef, II. 4ı, 
1, Haſſelquiſt ©. 16 


‚fenden Waſſern, wobey die Incas folgende Worte 
ſprachen: Sch habe meine Sünden der Sonne be; 
kannt gemadıt. Du, Fluß, nimm fie hin, und 
‚trage fie in's Meer, damit fie nie wirber zum Vor⸗ 
fhein Eommen m). Die Nordamericanifchen Wil; 
ben nehmen entweder Brechmittel, oder laſſen ſich 
von der Fußſohle bis an den Hals weidlid auss 
‚prügeln, um die Unreinigkeiten der Günde auf die 
eine, ober bie andere Art herauszutreiben n). - 


Es ergieng den Reinigungen, wie anderen 
Zweigen des Goͤtterdienſtes. Die Reinigungen, 
und die Gefahren, ſich zu verunreinigen, nahmen 
je länger, je mehr, und zulezt fo fehr zu, daß bie 
Angelegenheiten ded bürgerlichen Lebens dadurch 
geftört, Menſchen von Menfdyen entfernt, und 
Unduldfamkeit, oder gar Verfolgungs: Geift das 
durch entflammt, oder genährt wurden. Die merk⸗ 
würdigften Befiätigungen biefer traurigen Wahrs 
heiten bieten unter den eingättifchen Voͤlkern die 
Mahomedaner, und unter den’ vielgättifhen, die 
Hindus dar. Ä ur 


“Die Perfer, fagt Chardin o), unterfheiden 
eine doppelte Art von Unreinigkeit: Eine, bie eine 
wirkliche Sünde ift, weil das Geſez fie verboten 
hat, 3. B.: das Trinken von Wein, und bas 
Eſſen von Schweinefleifh: dieandere, welche Pers 

= — (os 


m) Acofta fol, 240, s4r, 
n) Koobiel ©. 49. 50, 
o) IV, 42 p. 
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fonen bloß unfähig macht, gottesbienftlihe Hands 
lungen vorzunehmen, dergleichen das Lefen bed Kos 
sans, das Beten, und Befuchen von Moskeen ift, 
zu welchen eben fo wohl eine leibliche, als geiftige 
Meiniqfeit erfordert wird. Der Leib, fügen bie 
Perſer, bietet fih der Gottheit, wie die Geele 
dar. Cr muß daher rein fern, um mit Gott zu 
reden, oder einen feinem Dienfte geweihten Ort 
zu betreten. Eins der härteften Schimpfwoͤrter, 
was 'man genen einen Perſer brauchen Fann, bes 
ftebt darin, wenn man Jemanden einen Unreinen, 
oder einen Befleckten nennt”, 


«Die Perſer treiben die Sorafalt für bie ge:- _ 
ſezliche- Reinigkeit unglaublich weit; und wenn Alle 
in. diefem Stiche gleich pünctlich wären, fo wuͤrden 
Bekenner von anderen Religionen gar nicht unter 
ihnen wohnen Eönnen. Die Strengiten halten deus 
jentgen ſchon für befledt, der einen Menfchen von 
einer andern Religion, ober gar dad, maß biefer 
in Händen hatte, berührt hat. Sch felbft war 
Zeuge, daß der verftorbene König don Perfien, 
ver fonft gar nicht abergliubig, und bisweilen 
drey bis vier Tage hinter einander trunfen war, 
einen neuen Ring in. Waffer werfen ließ, weil ein 
Chriftlicher Jumelirer ihn verfertigt hatte”, 


Die Perfer unterfcheiben unter den Dingen, 
welche beflecken, die feuchten von den trockenen, 
indem fie. vorgeben, daß die feuchten denen, welche 
fie berühren, einen gewiffen Duft mittheilen. Wenn 
es daher regnet , fo. gehen bie Ehriften, die Juden, 
und die. Heiden nicht in die Wohnungen der Mas 
bomedaner, und fo viel fie ed vermeiden koͤnnen, 


nicht 
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nicht einmahl auf bie Straßen, um ben Mighands 
lungen auszuweichen, welche fie fih leicht dadurch 
zuziehen koͤnnen, daß ſie Jemanden beruͤhren. — 
Nach dieſen Datis iſt es kaum noͤthig, zu bemer⸗ 
ken, daß die frommen Perſer keine Speiſen bes 
rühren, die von anderen Reliaions- Verwandten 
bereitet worden find: daß fie ſich auch weder dee 
Geſchirrs derfelben, noch ihres Geraͤths bedienen, 
In den Augen frommmer Perfer find die Türken, 
bie Zataren, und andere Mahomedaner nicht wenls 
ger ünrein, als bie Juden, die Chriften,, ober die 
Goͤtzendienerꝰ. 


“Die Perſer behaupten, daß der Wein von 

jeher verboten geweſen ſey. Wenn man die Bis 
cher Moſis für das Gegentheil anführe, fo ants 
foorten fie, daß bie Juden und Chriſten fie bers 
falfht: daß die Propheten, und Patriarchen nie 
Wein getrunken hätten, daß alfo auch bie Erzähs 
lung von Noahs Trunkenheit falfch fey. Die 
Perſer halten nit bloß den Wein für unrein, fons 
bern auch alles, mworein, oder worauf Nein ges 
fallen iſt: aud die Weinkeller, und Weinhäufer, 
bergeftalt, daß man Feine gottesbienftlihe Hands 
lung darin ausüben, ja nicht einmahl ſich darin 
aufhalten darf”. 2 


«Die Perfer machen aus der gefezlichen Reis 
nigfeit den vornehmften Theil ihres Gottesdienſtes, 
und die Aecht⸗ Gläubigen halten fo gar dafür, daß 

die Beobachtung ber Vorfihriften über gottesdienft: 
liche Reinigungen den Menfchen lauter, und heilig 
‚ made. Gie haben beftändig den Ausſpruch ihres 
Propheten im Munde: Die Religion ift auf de 
nigs 
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nigfeit gegründet, und die Hälfte ber Frömmigkeit 
beſteht darin, recht rein zu feyn. Das große Ges 
wit, was man auf Reinigkeit legt, erhellt allein 
baher , daß Reinigungen vor allen übrigen gottes⸗ 
bienjtlichen Handlungen hergehen müffen. Gebete 
zum Beyfpiel, welche man verrichtete, ohne ſich 
vorher gewafchen zu haben, würden nicht allein 
vergeblich, fondern fo gar ſtrafbar ſeyn. ben fo 
wäre ed eine Urt von Entheiligung, wenn man 
den Koran nur mit der Spiße bes Fingers berührs 
te, ohne aefezlich rein zu feyn. Man findet daher 
gemeinialich auf dem Bande des Korans, fo wie 
der Sprüche und Thaten der Imams, die Worte: 
berührt dieß Buch niht, wenn ihr euch nicht vor⸗ 
ber gereinigt habt! Auch behaupten die Perfer, daß 
Mabomer folgende Lehre häufig wiederhohlt habe: 
Die Reinigung ift der Schluͤſſel des Gebets. Gott 


nimmt ohne cörperlihde Meinigung kein Gebet 
an”. 


Sie nennen bie cörperlide Reinigung Teha⸗ 
ver, weldes eine jede Saͤuberung bebeutet, fie 
mag mit Waffer, ober mit Erde vorgenommen 
worben ſeyn. Mad) ihrer Glaubenslehre iſt die 
coͤrperliche Reinigung fo nothwendig, daß ſelbſt 
ein ganzliher Mangel von Waffer die Unterlaſſung 
derſelben nicht entſchuldigt; denn wenn man kein 
Waſſer hat, ſo muß man ſich der Erde bedienen. 
Hierin liegt der Grund, warum man in allen Haͤu⸗ 
ſern des Morgenlandes ſo ſehr dafuͤr ſorgt, Waſ⸗ 
fer in großen Behältern zu haben. Zu allen Stras 
Ben Läuft Waſſer, wo man e8 nur irgend moͤglich 
machen kounte. Ale Moskeen haben mehrere 
Teiche, deren Tiefe mehr, als Manneshoͤhe bes 


trägt, | 
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traͤgt, damit man um deſto bequemer die Reini— 
gungen vornehmen kann, welche man in vier und 
zwanzig Stunden wenigſtens fuͤnfmahl, das heißt 
eben ſo oft vornehmen muß, als man zu beten 
hat. Die Caſuiſten lehren zwar, daß man ſich 
nicht reinigen duͤrfe, wenn man gewiß ſey, daß 
man in ber Zeit, die zwiſchen zwey Gebeten vers 
fließt, ſich nicht befleckt habe. Allein es gehoͤrt 
ſo wenig dazu, ſich zu verunreinigen, daß man 
deßwegen nie geiz fü fider feyn Fann”, | 


“Die gemeine, oder ordentliche Reiniaung 
enthaͤlt zehn Puncte: fuͤnf, welche den Kopf, und 
eben ſo viele, die den uͤbrigen Coͤrper betreffen. 
Die fuͤnf erſteren beſtehen in dem Reiben der Zaͤh— 
ne, im Gurgeln, in dem Saͤubern der Naſe, in 
ben man Wafler hineinzieht, und wieder zurück 
fiögt, in dem Scheeren des Kopfs, und in dem 
Scheeren des Gefihts: die fünf anderen, in dem, 
Reinigen ber Theile, woburd die Natur fi ers 
Yeichtert, in dem Wbfchneiden der Nägel, in dem 
Ausreiffen der Haare zuerft unter den Arınen, und 
dann an den Schaamtheilen, und endlich in der 
Befchneidung”. 


Nah diefen Bemerkungen theilt Chardin 
die Lieberfeßung einer Schrift mit 9), welche ein 
berühmter Schriftgelehrter auf Befehl Abas des 
Großen verfertigt, und eben deßwegen die Gum: 

me, ober das Handbuch des Abas überfchrieben 
hatte. Das Buch befteht aus fieben und dreyßig 
Abſchnitten. Man gehe nur Einen dieſer NS 
5 durch, 


7) p. 50 et fg. p. 
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dur, zum Beyſpiel gleich ben erften von den Reis 
nigungen der Theile, wodurch die Matur fich ents 
ledigt, und man wird darüber erflaunen, auf wie 
viele Dinge die Mahomedaner zu achten haben, 
theil8 um nichts von dem zu unterlaffen, was zu 
einer gefezlichen Reinigung gehört, und theild um 
nichts zu thun, wodurch eine ſolche Meiniaung 
wieder vereitelt, oder gar eine neue Beflecfung. 
zugezogen wird. — Und anit. allen. diefen bes. 
ſchwerlichen, oder verberblichen Reinigungen, wo⸗ 
durh die Mahomedaner unaufhörlich geplagt, und. 
von aller genauern Gemeinfchaft mit Andersden⸗ 
kenden ausgefchloffen werden g), erreichte der Gtifr 
ter ihrer Neligion nit einmahl fo viel, daß feine 
Anhänger fich einer wahren Reinlichkeit befleiffigse 
ten. Die Unreinlichkeit fowohl der Türken, als 
ber Einwohner Aegyptens in Kleidern, Wohnuns 
gen, und Stäbten ift die einzige Urfache der Uns 
ausrottlichFeit der Peft, und ihrer immer wieders 
Eehrenden Verbreitung. In den öffentlichen Baͤ⸗ 
bern in. Perfien ift das Waſſer mit einem ſchmieri⸗ 
gen Unrath bedeckt, ber dem Schaum von Geife 
gleicht, und aus dem Schmutze entfteht, welchen 
die Cörper ber Badenden zurüd laffen. Wenn bie 
Perſer ihrem Gefeze zufolge den Kopf in’d Waſſer 
fteden wollen; fo fihieben fie den oben ſchwimmen⸗ 

den Unrath mit der Hand ein wenig auf bie Seite, 
und. tauchen dann ihr Haupt unter. Da Kranke, - 
wie Geſunde die Sffentlichen Bäder beſuchen, fo 
gefhieht es nicht felten, daß man in den Bädern 
mit fhnmußigen, oder gefährlichen Krankheiten ans 
geſteckt wird r). Die 


9) Man f. auch Niebuhrs Veſchreib. von Arabien 
S. 46 und deſſen Reiſen II, 164. 
r) III. 283. Chardin. 
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Die Reinigungen ber Hindus find nech bes 
fhwerlicher und verderblicher, als bie der Maho⸗ 
medaner. Nur felten üben harte Kerren gegen 
nichtswuͤrdige Sclaven, und unverföhnliche Widers 
fadyer gegen ihre Todtfeinde einen foldhen Haß und 
folhe Verfolzungen aus, als die Hindus gegen 
ſich felbft und gegen ihre eigenen Brüber üben, 
Die Banianen, oder Andifchen Kaufleute handeln 
und reifen nicht bloß nach Zeylan und andern ofts 
indifhen Inſeln, fondern aud nach Perſien und 
Arabien, nad) der Bucharey und Rußland. Sie 
mögen aber leben, wo fie wollen, fo ztehen fie 
fi) allenthalben, aus Furcht unrein zu werten, 
von den Menfchen zuruͤck, unter welden fie fih 
aufhalten, und mit weldyen fie zu thun haben, Es 
geſchah mehrmahl auf Europäifhen Schiffen, daf 
Indiſchen Banianen ihr Vorrath von Waſſer und 
Lebensmitteln ausging. Alsdann hungerten und 
durfteten fie lieber biß zum. Tode, als daß fie aus 
den Gefäßen der Chriften getrunfen, oder. ven ih⸗ 
ren Speifen genoffen hätten ). Die Brahminen 
quälen ſich felbft, und andere noch viel mehr, als 
bie gemeinen Hindus. Wenn die Brahminen aufs 
geftanden find, welches gemeiniglich eine Etunbe 
vor Aufgang der Sonne geſchieht; fo waſchen fie 
gleich ihr Geſicht, ihre Hände und Fuͤſſe Nah 
dieſem erften Bade feßen fie ſich auf ein Brett, 
oder auf einen Teppich nieder, und fingen ein, ober 
mehrere Loblieder. Den Lobliedern folgen Reinis 
gungen der Zähne und des Mundes, und Bäber 
oder MWafchungen bed ganzen Coͤrpers: worauf bie 
Brahminen ein faubered Kleid anziehen. — 

| leid 


s) Grole I. 183, 88. Niebuhr II, gr: 
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Kleid iſt nur alsdann ſauber, wenn es nach dem 
letzten Mahle, wo man es getragen hat, gewa⸗ 
ſchen, oder wenigſtens in's Waſſer geſteckt worden 
iſt. Zum Gluͤck verlangen die Indiſchen Prieſter 
dieſes nicht von ſeidenen Gewaͤndern, weil fie fols 
che ihrer Natur nach fuͤr reinlicher halten, als 
baumwollene. Nachdem ſie ſich angekleidet haben, 
ſo ſetzen ſie ſich auf das Brett, oder den Teppich 
nieder, auf welchem ſie ſchon Ein Mahl ſaßen, hoh⸗ 
len ganz friſches Waſſer, und ruͤhren das ein, 
womit ſie ſich bezeichnen wollen. So bald dieſes 
fertig iſt, ſo nehmen ſie dreymahl Waſſer in die 
Hand, werfen das Waſſer in den Mund, ohne 
dieſen mit der Hand zu beruͤhren, ſprechen die 
vier und zwanzig Nahmen der Gottheit aus, und 
betaſten dabey eben ſo viele Theile ihres Coͤrpers. 
Hierauf bringen ſie der Sonne ein Trankopfer, und 
veten ihr gewoͤhnliches Gebet, meiſtens eben ſo 
viele Mahle, als fie Kuͤgelchen an ihren Roſen⸗ 
kraͤnzen haben. Mac bem Gebet waſchen fie ihren 
Setifchen, ein Pleines Bild von Stein, und heben 
das Wafler, womit ſie ihn gewafchen haben, Tiers 
tum genannt, forgfältig auf. Dann opfern fie 
noh einem Bilde von Erz, feßen fich neben das 
Wild nieder, und fprengen von dem Waſſer Tiers 
tum theil® auf dad Haupt, theiis in den Mund, 
und in die Ohren, In die leßteren ſtecken fie auch 
noch etwas von einem Kraute Toleje, weil fie 
dadurch vor Unreinigkeit gefhüßt werben, wenn 
fie zufällig etwas Unreines berühren follten, fo. 
wie das Waſſer Tiertum fie von allen ihren Suͤn⸗ 
den fäubert. Ein leichtes Frühftüc macht eben 
die Wafchungen nothwendig, melde fie Morgens 
gleih nach dem Aufftehen angeftellt haben. Wars 

ten 
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ten fie aber mit dem Eſſen bis gegen Mittag, fo 
müffen fie wieder ihren ganzen $eib waſchen, abers 
mahls ein faubered Kleid anlegen, dreymahl MWaf: 
ſer in den Mund werfen, fid) von neuem zeichnen, 

und Ziertum nehmen. Alle diefe Handlungen wers 
ben zum britten —— gegen Abend wiederhohlt, 
wozu noh Gebete And andere Andachts-Uebungen 
kommen. Dice Milh aufgenommen, welche fie 
für eine reine Götterfoft halten, effen und trinken 
die Brahminen durchaus nichts in den Häufern 
Don anderen Hindus, nicht einmahl von Brahmi⸗ 
nen, die von einer anderen Gecte find. Wenn 
die Brahminen Weiber aus einer anderen Cafte- 
haben, fo dürfen dieſe nicht allein nicht mit ihren 
Männern eſſen, fondern fie nicht einmahl ejfen 
fehen. Ein Brahmin, “der diefes Gefeß überträte, 
würde von allen übrigen Brahminen a; unrein 


geflohen werben £). 


Die Brabminen meiden die übrigen Hindus 
wegen ihrer Unreinigfeit nicht fo fehr, als alle 
Caſten der Hindus die Europder, und dann. die 
verworfenen Parias verabſcheuen. Die Hindus 
verabſcheuen die Europaͤer nicht bloß deßwegen, 
weil dieſe, gleich dem Parias, Wein trinken, und 
Rindfleiſch eſſen, ſondern auch, weil ſie in den Haͤu⸗ 
ſern, ſo gar in den Tempeln ausſpucken, beym 
Trinken das Geſchirr an die Lippen halten, und 
den Mund mit den Fingern wiſchen, ſo, daß der 
Speichel fie verunreinigt u). Wenn die Europaͤer 


nicht die mäctigeren wären, fo würde man fie 
Zn | eben 


e) Rogers I. c.ı8 _ 
ı #) l. 49. Sonnen, 











eben fo, oder noch ſchlimmer, al& die Parias bes 
handeln x). Die Parias müfjen nicht bloß von 
ben übrigen Hindus abgefondert wohnen , fordern 
fie müffen ihre elenden Hütten in einer folhen Ents 
fernung von Städten und Dörfern anlegen, daß 
ber. Wind den Einwohnern der leßteren nicht ges 
fährlic werden kann. Die Pariad dürfen fein 
Waller aus öffentlihen, fondern nur aus ihren 
eigenen Brunnen fihöpfen, bie deßwegen durd) eine 
Einfaffung von Thierknochen ausgezeichnet find. Ber 
gegnet ein Paria einem Hindu der höheren Caften, 
fo muß er flille ftehen und fih umwenden, bis 
biefer vorübergegangen iſt. Redet ein Hindu einen 
Paris an, fo liegt diefem ob, den Mund zuzuhal⸗ 
ten, bamit fein Athem nicht beflecke. Die Hindus 
achten es für ein verdienftliched Werk, felbit bes 
ſchwerlichem Ungeziefer und giftigen Schlangen das 
Leben zu retten. Einen Paria hingegen laffen fie | 
lieber umfommen, ald daß fie ihm Huͤlfe leifteten, 
und ſich dadurch befleckten. Edle Hindus würden 
einen. jeden Paria töten, der fie nur unabſicht⸗ 
lich beruͤhrte. Wenn man die Dienfte der Par 
riad braudt, fo läßt man fie durch eine befondere 
Thuͤr and» und eingehen. Bey dem Aus s und 
Eingehen haben die Parias nit das Herz, die 
Augen aufzuſchlagen. Geſchaͤhe diefes einmahl, 
fo würbe man allen Hausrath als befleckt vernichs 
ten müffen. — Und biefe bis unter dad Vieh 
erniedrigten Parias find zahlreicher, als die Hin⸗ 


dud aller übrigen Eaften! \ | 
| Nach 


x) ib, ©. 47,4% _ 


Rachdem bie Gefahren, fi) zu verunreinigen, 
ſich fo fehr vermehrt hatten, daß Keiner ficher fegn 
Eonnte, ob er nicht auf irgend eine Art befleckt 
worden ſey; fo hielt man es für.das befte, feine 
bedeutende, weder öffentliche, noch gottespienftliche 
Handlung vorzunehmen, ohne die handelnden Per: 
fonen, oder die Schaupläße der Handlung vorher. 
luftrirt zu haben. Luſtrationen gingen daher vor 
Volfsverfammlungen, wie vor Teldzügen und 
Schlachten her 4), Man betrat Feinen Tempel, 
man begrüßte die Götter nit, und betete nicht 
zu ihnen, man opferte nicht, und fragte die Götter 
nicht um Rath, man feiente Feine Fefte und Spiele, 
befonderd lieg man fih nicht in Myſterien eins 
teihen, ohne fih durdy Reiniqungen zu allen dies 
fen gottesdienftliben Handlungen tüchtig gemacht 
zu haben 2). Vor allen Tempeln fanden Ges 
fäße, oder Behälter mit Waffer, damit diejenigen, 

welche ihre Andacht verrichten wollten, ſich auf der 
Stelle reinigen Eönnten a). Ä | 


Mit allen diefen Reinigungen glaubte man 
noch nicht genug gethan zu haben, um fich von jes 
der Unfauberkeit zu befreyen. Man ordnete daher 
befondere Feſte an, an welchen man nicht nur ganze 
Völker, oder Armeen und Flotten, oder die Eins 

wohs 


y) Pollux VII. 9,24. Plutarch, 11. 316. ray duvauıy, 

fagt Yemilius Paulus, sv kunsdovix mapsAaßov, 

am Tv sıwgora ouvreiscag nafappov æuryc etc. 
2) Lomeyer &, 16. p. 195 et ſq. 


a) Ein ſolches Gefäß hieß im Griechiſchen xepunp, 
im Sateinifehen labrum, I,c. p. 2or. | 
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wohner von Staͤdten und Dörfern 5), fondern auch 
Heerden ce): nicht bloß Gärten und Aecker, Weins 
berge und Wieſen, fondern auch Berge, Wälrer, 
Scyeidewege, und fo gar Quellen d): nidt bloß 
profane, fontern aud heilige Dinge, befonders 
tie Tempel und Biltniffe der Götter reininte e). 


Sm Durchſchnitt waren die Feſte, an welchen die 


Bildniffe ven Goͤttinnen gewaſchen wurden, gli 
zender, ale die Wafchunggfefte der Gitter Ju 
Mom forderte man nach einer uralten Sitte von 
denen, welde die Reinigung der Statuͤen von 


% 


Göttern übernahmen, Buͤrgſchaft f) Die nis 


lihften, wenn auch nicht die alänzendften Reinis— 


gungöfefte, waren die luftra der Roͤwer, an wel⸗ 
den fo wohl der fittliche, als politifhe Werth 
von Bürgern beftimmt, und das ganze Volk durch 


heilige Handlungen mit den Göttern auögeföhnt 


wurde £). 


5) An den luflris, amburbialibus und Palilibus 
der Noͤmer. Lomeyer c. 28 et c. 51. Varro ap, 
veter.Gloflat. in Calaub, Notis ad Perſium p. 30, 


“ €) Lomeyer c. 29 


45 An den ambarvalibüs und Sucvotaurilibus. Ho- 
Spin de Feftis p. 98. Lomeyer Il. c. Macrob, V. 1. 
Cicer, de Leg ll. c.8 9. | 


e) Lomeyer c. 26. p. 320 et [q. p. 
f} Plut. Quaeli. Rom. 61, Lomeyer p. 326, 


g) Livius I. c. 4% 44. Cenlum enim inftituit | 


(Servius) rem laluberrimam tanto futuro impe- 


rio: ex quo belli. pacisque munia non viritim, 


ut ante, ſed pro habitu pecuniarum fierent, 


J4 


Man | 


Man kann von den Reinigungsmitteln eben 
Das, was Don den Reinigungen felbft ſagen. Die 
einen waren fehr natürlich, andere, eben fo unna⸗ 
tuͤrlich; und doch waren die leßteren nicht mentaer 
gemein, ald die erfteren. Das natürlichfte unter 
allen war reines Wafler, das man bey ben Reinis 
gungen auf verfchiedene Arten brauchte. _ Bald ba; 


dete man fich mit dem ganzen Coͤrper in reinem 


& 


Waſſer, und diefem Waden entfprad) das Auswas 
fhen von Kleidern, oder Geräth, die gefäubert 
werden follten 4). Bald wuſch man einzelne Theis 
le, befonders die Hände, womit man heilige Dins 
ge berühren, oder gottes dienſtliche Handlungen 
verrichten wollte. Bald befprengte man ſich bloß, 


‚und zu diefen Vefprengungen brauchten bie Gries 


hen, und Römer Eleine Befen von Zweigen, die 
vom Lorbeer s oder Dehlbaum waren genommen 
worden. WBefprengungen wurden r wie andere heis 
lige Handlungen, gemeiniglid dreyinahl wieder 
hobltö). Die Grieden fteckten in das Weihwaſ⸗ 
fer vor den Tempeln häufig einen Brand vom Als 
tar, weil man einfaches Waſſer für nicht Eräftig 


‚ genug bielt k), Noch viel gemifchter war bad 


eihwaſſer, womit nad Moſis Borfchriften die: 
jenigen entfündigt wurden, melde einen Xodten, 
oder Zodten s Gjeheine berührt hatten )). Der 
Priefter lieg eine rothe Kuh, an welcher Bein. Fehl 
war, außer dem Lager ſchlachten. Die gefchlad; 
tete 


h) Lomeyer c. 35 

) l, C, P. 443. 

A) Athenae IX, c, 18. p. 409, 
i) IV. B. M. C. 19. 
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tete Kuh ward verbrannt; und mit ihr zugleich Ce⸗ 
dern⸗ Holz, Yſopen und rothe Wolle, welche der 
Prieſter auf die brennende Khh warf. Wenn al: 
les dieſes in Aſche verwandelt war, ſo ſammelte 
ein reiner Mann die Aſche, und ſchuͤttete ſie an ei⸗ 
nen reinen Ort. So oft nun Jemand ſich durch die 
Berührung eines Todten, oder Todtenbeins bes 
fleckt hatte; ſo nahm man von dieſer Aſche, miſch⸗ 
te ſie mit reinem Waſſer in einem Gefaͤß, und be⸗ 
fprengte damit am dritten und fiebenten Tage, den⸗ 
jenigen, ber entfündigt werben follte. Der Uns 
reine. ward durch diefe Befprengung rein. Diejes 
nigen hingegen, welche bie Afche berührt, und bie 
Befprengung vorgenommen hatten, wurben unrein 
bi8 an den Abend. Mer einen Todten berührt 
hatte, und fidy nicht entfündigen wollte, deſſen 
Seele follte ausgerottet werden aus der Gemeine 
Wesel, Ä 


Sehr natürliche, wenn glei zum Theil felts 
fame Reinigungsmittel, waren das Lüften, und 
Schwenken. Dad Reinigen dur Luͤften nannten 
die Roͤmer ventilatio per Vannum m), weil man 
fih wahrſcheinlich dazu folcher Gefäße bediente, als 
womit ber Sandmann bie ausgebrofchenen Körner 
von ber Spreu reinigt, Meine $efer erinnern 
fih, daß auch die Americanifhen Wilden alles 
Hausgeraͤth lüften, wenn gereinigte Kindbetterin⸗ 
nen in die Mütten zurückkehren. Bey dem Schwens 
Ten feßten ſich zwey Perfonen auf die beyden Ens 
den eines Bretts, oder Balkens, der an einem 

Baum 


m) c 18. 
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Baum befeſtigt war, und hoben ſich gegenſeitig 
empor n). ie 


Zu der fehr natürlichen Reinigungen kann 


man auch die durch daB Feuer, und durdy Ränder 





rungen rechnen 0). Den den erfteren fprangiman 
entweder über ein loderndes Feuer weg, oder man 
ging zwiſchen zwey brennenden Feuern durch. Im 


vorhergehenden find ſchon Beyſpiele genug vorge 


kommen, daß ſolche Reinigungen durch's Feuer 


noch jetzt unter vielen Voͤlkern gebraͤuchlich find. 
Zu ben Inftrirenden Raͤucherungen brauchte man 


entweder Schwefel, oder wohlriechende Hölzer um 
Siränter, befonders Lorbeeren, oder trocknes Str) 


und Heu, oder endlich Weihrauch. Die Römer 


derbanden beyde Meinigungen durch Wafler und 
Feuer fo wohl an Hochzeiten, als bey Leichenbe⸗ 
gänaniffen. Wenn Bräute heimgeführt wurden 


fo trug man ihnen Fackeln vor, und befprengte fie 
mit reinem Waſſer, oder wufd ihnen die Füße ba 


mit 9). Ben Leichenbegingniffen fprangen, oder 


fehritten. diejenigen, welche Yon dieſer traurigen 
Handlung zurüchtehrten, überein brennendes Fener, 


nachdem fie vorher mit reinem Waffer waren be 


fprengt worden g). 
Da 


9 ©. P.259. Dieſe Art von Reinigung hieß oleil. 
atıo, | 

0) c. :9 p. 245 et Iq. 

pP) 'C. co, 1, C 


g;le. 


a 15 


Da man Speichel, Kleyen, und einige Kraͤu⸗ 
ter brauchte, um Flecken oder Unfauberkeiten theils 
von feinem eigenen Leibe, theild aus anderen Dins 
gen mwegzubringen; fo Fann man auch dieſe Reinis 
gungsmittel nicht geradezu unnatürlid nennen r). 
Weniger natüelihe Reinigungss Mittel hingegen 
baren Eyer ), Honig, Honig mit Waffer, und 
Waſſer mit Blut gemiſcht. Eyer wandte man 
vorzüglich it den Myſterien ald Meinigungsmittel 
an. An den Geheimniffen des Mithras goß man 
den Eingeweihten flüffigen Honig ftatt Waſſers in 
die Häme, und forderte fie auf, daß fie die Hände 
vor allem, was unfauber, oder unerlaubt fey, bes 
wahren mödhten. Man bediente fi neben bem 
Feue: ded Honigs, und nicht des Waſſers, weil 


dieſes gleihfam ein natürlider MWivderfaher des 


Ferers fey £): eine Raffinerie, die nur von Elüs 
geladen Betrügern erfonnen werben Tonnte } 


Ganz unnatürlihe Reinigungs s Arten waren 
die dur das Umhertragen, oder Umbherführen 
von Thieren, noch mehr das Beftreichen, oder Bes 
träufeln mit dem Blute von zum Xheil unreinen 
Thieren, die weder von Menfchen genofen, noch 
den Göttern geopfert wurden. Man trug, ober 
führte nit bloß Dchfen, Schaafe und Schweine, 
fondern Kaßen, Hunde und Löwen um Gtädte, 
oder Gebiete, ober Aecker und andere Gegenftände 
her, welche man reinigen wollte, ohne dieſe Thiere 
gerabe zu ſchlachten; und zwar wiederhohlte man 

das 
r) c. 24. P. 301- 303, 
- 5)c. 21 


£) c. 20. p 257. 
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vbas Umbhertragen, oder Umherführen gewöhnlich 
dregmahl u). Man feßte hiebey angenfcheintich 
voraus, baß die Flecken von Dingen, bie gereir 
nigt werben follten, auf die Thiere, welche man 

umhertrug, oder umherführte, übergehen würden. 

Das Umhertragen war-bey den Lufirationen fo ge: 

woͤhnlich, daß man flatt reinigen umbertragen faße 
te x), und faft alle Wörter, melde Reinigungen, 

oder Dinge, die fi darauf bezogen, andenteten, 

mit bem Worte wen, umber, verbandy). Noch 

unnatuͤrlicher, ald das Umherführen, ober Um⸗ 

hertragen lebendiger Thiere, mar das Biſtreichen, 

amd Berräufeln mit dem Blute ſterbendir, oder 

friſch gefchlachteter Thiere. Worfegliche, und uns 

‚sorfeglihe Todtſchlaͤger, die ſich in die Eleuſini⸗ 

fü Myſterien wollten einweihen laſſen, mußten 

ſich 


u) Lomeyer c. 23. p. 280 et ſq. Hoſpin. de feſtis 
P. 98. 


. x) Lomeyer c. 35. P. 436. Zu den Worten des 

Virgil Aeneid. VI. 
focios pura circum tulit unda, | 

macht Servius die Bemerkung: Circumtulit, 
purgavit, Antiquum verbum ef, Plautus: 
pro larvato te circumferam, id ef, te purgabo, 
Nam luftratio a circumlatione dicta ef vel tae- 
dae, vel fulphuris, 


Di 


y) Lomeyer I, e. quicquid enim vel rei Iuftrandae 
applicabant, id in orbem ducebant, unde prae- 


poßtio sp cum plerisque huc pertinentibus 
verbis componitur: ut TSpIsinpxoc, WEPIHLTTEE- 
Io, zapiIvsooda, aspayvıdey, wear, et 
weg yawois, -Tepinulupev, wepßniisetas: up 


0%. 


fih zuvor baburdh reinigen, daß fre ihren ganzen 
Leib mit dem Dlute eines jungen Schweind bes 
fhmierten 3). Im den legten Zeiten ded Nömis 
ſchen Heidenthums gab es feine heiligere Neiniguns 
gen, ald diejenigen, welche man ravpoßolın, oder 
srıßoIpa ispu nannte a). Diefe Taurobolien bes 
ftanden darin, daß man eine tiefe Grube grub, 
und die Örube mit Bohlen bedeckte, in welche man 
viele Löcher gebohrt hatte. Der Priefler, oder 
wer fich fonfi reinigen laffen wollte, flieg in die 
Grube hinab. Ueber der Grube durchſtieß ıman 
einem Stier mit einer Lanze dad Herz, fo duß dag 
Blut des Stiers durdy die Löcher der Bohlen durchs 
träufelte, und denjenigen, der in der Grube war, 
beneßte. Da man fonft alles Blut für befledend 
hielt, fo wäre ed unbegreiflih, wie man jemahls 
das Beſtreichen, oder Betraͤufeln mit Blut fuͤr 
eine Reinigung hätte halten koͤnnen b); wenn man | 
nicht durch die gemeinen VBorftellungen von Sühns 
opfern, und Sünden darauf geleitet worden was 
re. Man fchladhtete unfchuldige Thiere und Mens 
fhen, um fie für die Schuldigen leiden zu Inffen. 
Zugleich fah man Sünden als Befleddungen an, 
Indem nun die Sühnopfer die Shuld von Andes 
ren auf fih nahmen, und büßten, befreyten oder 
reinigten fie gleichfam diejenigen, für welche fie 
litten, oder ftarben; und daher gefchah ed, daß 
man Gühnopfer häufig ald Reinigungen, und bar: 

. über 


2) de la Croix p. 165. 
4) c, 23. p, 293. 294, Lomeyer, 


5») — * wunderte ſich mit Recht dar—⸗ 
re· 
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über zuletzt bad Blut der Suͤhnopfer als dasjenige 
betrachtete, wodurch die Schuldigen gereinigt wuͤr⸗ 
ben. Dieſe Begriffe waren ſelbſt unter den Su: 
ben fehr gemein, und daher heißt ed in dem ‘Briefe 
an bie Hebräer: "und wird faft alles mit Blut 
gereinigt, und ohne Blutvergießen gefchiehet Teine 
Vergebung” c), 


e) IX, V. 22, 


Achtes 


Zu Men Mm — SET OH "Er 
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Achte Buch, 


Geſchichte der Faſten, Enthaltungen, und 
anderer Buͤßungen, auch des Moͤnchs- und 
Einſiedler⸗ Lebens. 





Dieſelbigen Abſichten, welche man bey Opfern, 
Gaben, und Reinigungen hatte, ſuchte man auch 
durch Faſten, Enthaltungen, und andere Büguns 
gen -zu erreihen. Den Nahmen von FZaften und 
Enthaltungen verdienen ganz allein ſolche Werfas 
gungen von genießbaren Nahrungsmitteln, und 
erkaubter Siebe, welche man fich in gottesbienftlis 
hen Abfichten auflegt, um badurd höhere Natus 
ven zu verfühnen, oder zu gewinnen, 


So menig ed jemahls ein bedeutendes Volk 
gab, das nicht Opfer und Gaben gebradit, oder 
duftrationen gekannt; eben fo wenig gab ed eins, _ 
das nicht Faften, Enthaltungen, und andere Buͤßun⸗ 
gen geübt hätte. Am Durchſchnitt waren Faſten 
und Buͤßungen häufiger, und härter unter ſchwa⸗ 
den, als unter -flarken: unter unmwiffenden, und 
beſchraͤnkten, als unter gebildeten und geiſtvollen: 


bey 
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bey ähnlicher Organiſation und Cultur, häufiger 
und härter unter ven Völkern des heiffen Himmels 
ſtrichs, ald unter den Bewohnern der gemäßigten 
Zone. Das einzige fichere Verwahrungs s und 
Gegenmittel gegen Faften, und Enthaltungen ift 
bie wahre Auftlärung, bie und Iehrt, daß ein 
hoͤchſtes weiſes, und gütiges Weſen unmöglich 
Wohlgefallen daran finden könne, dag Wefen, bie 
zum Gluͤcklichſeyn erfchaffen worden, fid) unfchäds 

liche und heilfame Vergnügungen verfagen, oder 
gar durch unnöthige, und ſchaͤdliche Entbehrungen 
und Buͤßungen ihrer Gefundheit Schaden zufügen. 
Bey übrigens gleichen Umftänden üben Völker um 
deſto firengere Faſten und Enthaltungen, je wenis 
‚ger fie gebildet find. Die einzigen Ausnahmen 
von diefer Megel bieten folche Nationen bar, welche 
bie Vorfchriften der Religionen, deren fie anhans 
gen, und unter biefen auch bie über Faſten und 
Enthaltungen, entweder nie ganz kennen gelernt, 
oder die Kenntniß berfelben fo fehr wieder verloh⸗ 
ren haben, daß fie nicht recht wiffen, was ihnen 
obliegt. Das Erfte gilt von den Kirgifen d), das 
Andere, von ben Nrabifchen Bebuinen e). Beyde 
find unmiffender, als die Türken, und faften doch 
weniger firenge, als dieſe: die Araber auch deß⸗ 
wegen, weil fie glauben, daß UNahomet es mit 
feinen Landsleuten nicht fo gar genau nehmen 
werde f) 


Es 


d) Georg. Ruf. Voͤlk. S. 222, 243 
. ) Arvieux III, 174, 175, 
"Nle«p 178 


\ 


Es ift nicht zu verwundern, daß alle Voͤlker 
fih vor ihren zürnenden Göttern demüthigten, und 
ſich felbft durdy Faften, Enthaltungen, und andere 
Selbfts Peiniqungen firaften, um baburd die ber 
leivigten Götter zu befänftigen, und bie göttlichen 
Strafen abzuwenden, oder zu erleichtern. Allein 
höchft wunderbar fcheint ed, daß man eben fo früh, 
und eben fo allgemein Faften, Enthaltungen und 
| Büßungen übte, um ſich ber Gnade von nichts 
zürnenden Göttern würdig, oder wuͤrdiger zu ma« 
hen. Wie Konnte man glauben, daß nicht belet: 
bigte, ober gereißte Götter an Falten, und Ents 
haltungen ein Vergnuͤgen finden: daß fie daher Fa⸗ 
ſten und Enthaltungen ihren Verehrern als ein 
großes Verdienſt anrechnen, und ihnen befmwegen 
befondere Wohlthaten zumenden würden? — Wiels - 
Yeicht bietet uns die Denfs un Handlungsart der 
Americanifchen Wilden den Schlüffel * dieſem 
ſcheinbaren Raͤthſel dar. 


Die urſpruͤnglichen Americaner legen aller: 
dings ſich ſelbſt, und ihren Kindern aud) deßwegen 
Faſten, und Buͤßungen auf, um zuͤrnende, oder 
boͤſe Götter zu verſoͤhnen g). Allein viel haͤufiger, 
und firenger find diejenigen Faften und Enthaltuns 
gen, welche fie übernehmen, um fi der Gnade, 
und Wohlthaten der Götter, beſonders ihrer Of⸗ 
fenbarungen, und ihred beftänbigen Beyſtandes 
wärdig zu machen Wenn junge Wilde ſich der 
Zeit der Mannbarkeit nähern, ober diefelbe ers 
reicht haben; fo muͤſſen ſie acht — faſten, um 

durch 


er Charlevoix Journal p. 300, Voyages au Nord 
V. p. 24. Carver p. 285. \ 
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durch die Träume, melde fie in dieſer Faſtenzeit 
erhalten, ihren Schußgeift, oder Manitu zu er 
fahren h). Ein Jeder wählt nämlich das Thier, 
oder denjenigen Gegenftand zu feinem Manitu, ber 
ihm am häufiaften im Traume erſchienen ift. Sm 
Anfange der Jagdzeit theilt fich eine jede Voͤlker⸗ 
ſchaft in mehrere Haufen, wovon ein Jeder den ge⸗ 
ſchickteſten Jaͤger, und den beruͤhmteſten Krieger 
zum Anſuͤhrer waͤhlt. Alle Jaͤger halten achttaͤgi⸗ 
ge Faſten, an welchen ſie gar keine Speiſen, und 
Getraͤnke, nicht einmahl einen Tropfen Waſſers zu 
fi) nehmen i). Mad den Faſten giebt der Ans 
führer feinen Genoffen ein feſtliches Mahl, wo 
zwar die Eingeladenen mäßig efjen und trinfen, der 
Anführer ſelbſt aber ſich von allem enthält, weil er 
fi) verbunden glaubt, etwas ungewöhnliches zu 
thun, um die Gnade der Goͤtter zu birbienen, 
Die vornehmfte Abſicht aud) der Faften von Jaͤgern 
ift, mwahrfagende Traͤume zu erhalten, die ihnen 
anzeigen, wo fie bie meiften Bären, Büffel, und 
anderes MWildprett finden und erlegen werben k). 

In 


Ah) Charlevoix p. 346. 
i) Charlevoix p. 115. Cette invitation . . . ef 
(nivie d’un jeune de huit jours, pendant les- 
weils il n’eft pas même permis de boire une 
goutte d’Eau:; et je vous dirai en pallant, que 
ce, que les Sauvages appellent jeunes, c’ef ne 
rien prendre du tout. Carver p, 285 .. . they 
totally abftain from every Kind either of vi- 
cituals ordrink. 


k) Aehnliche Faſten halten die meiſten Wilden, wenn 
ſie in den Krieg gehen, und fuͤgen wohl gar noch 
Berwundimaen , md Verſtuͤmmelungen hinzu. 
Perrin du Lac p. 275 - 
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In Gulana muͤſſen ſolche Wilde, die zur Wuͤrde 
von Haͤuptern erhoben werden wollen, ſich außer 
mannichfaltigen Creutzigungen auch langwierige Fa⸗ 
ſten gefallen laſſen !). In den erſten Faſten, die 
ſechs Wochen dauern, reicht man ihnen weiter nichts, 
als ein wenig Hirſe und Caſſave. In den zwey— 
ten, die nicht ſo lang ſind, bringt ihnen von Zeit 
zu Zeit Einer der Haͤupter, zu welchen fie ſich ge: 
fellen wollen, ein Stück wildes Geflügel, um fie 
ein wenig aufzurichten. Durch ähnliche, oder noch 
firengere Faften bereiteren ſich von jeher die Zau: 
berer in America zu ihrem Stande vor, und mach— 
ten ſich ſowohl der Erſcheinungen, ald des Beys 
ſtandes ihrer Schußgeifter würdig, Junge Son: 
gleurs ſchloſſen fih vormahls in Louiſiana neun 
Zage in eine abgefonderte Hütte ein, wo fie nicht 
allein gar Feine Nahrung zu fih nahmen, fundern 
auch die ganze Zeit in unaufhörlidyen Gebeten, oder 
Anrufungen ihred Schußgeiftes zubrachten, fo dag 
fie aus einer epileptiſchen Anwandlung in die andere 
fielen m). Die Juͤnger ber Zauberer in Guiana 
muften nach überftanbener Lehrzeit, bie bisweilen 
zehn Sahre dauerte n), ein ganzes Jahr faften, in 
welchem man ihnen nichts, als ein wenig gekochte 
Hirfe und Caſſave gab. Diefe Taften mergelten 
diejenigen, mweldye fie hielten, fo fehr aus, daß fie 
Gerippen ähnlich ſahen, und nichts, ald Haut 
und Knochen behielten. Auf diefe erften Faften 
folgten Peinigungen, von welden man faum glaus 
ben follte, daß ein Pferd, oder ein anderes > 

ſtaͤr⸗ 


) Biet III, c. 10. p. 377 et ſq. p. 
m) Voy. au Nord V. p. 22. 
n) Biel Ill. c. 12, P. 385 et ſq. 
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ſtaͤrkeres, und weniger empfindliches Thier ſie 
ausdauern koͤnne. Auch damit war die Vorweihe 
nicht vollendet. Man verlangte von untadelichen 
Piayes 0), daß ſie noch drey Jahre faſteten: daß 
ſie in dem erſten dieſer drey Jahre nichts, als 

Hirſe und Brot: im zweyten Brot, mit etwas 
Fiſchen: und im dritten, biefelbigen Nahrungs⸗ 
mittel, dann und wann mit einem Stuͤck milden 
Geflügeld genoͤſſen. Wenn man, fagt Carver, 
die Americanifhen Wilden frägt, warum fie fo 
harte und langwierige Faften halten; fo antworten 
fie, daß man dadurd) bife, oder zürnende Götter 
verföhne, daß man ſich aber dadurch auch fähiner 
mache, zu träumen, und durch Tränme bie Ges 
genden zu entdecken, die an Wildprett am reichften 
feyen p). Die Americaner machten alfo nicht bloß 
die Erfahrung , fondern achteten auch darauf, daß 
harte und anhaltende Faften lebhafte Träume ers 
regten. Da fie Träume für unmittelbare Wirkun: 
"gen, oder Dffenbarungen von Göttern hielten; fo 
war es ein felbft für Wilde nicht zu fhwerer Schluß, 
daft man fi durch Faſten auch anderer Offenbas 
zungen, unt Wohlthaten ber Götter würdig ma: 
chen könne, Gtrenge Faften führten Enthaltungen 
natürlich mit fih. Wenn dieſes auch nicht gewe⸗ 
fen 


o) Sp nannte man in Buiana eben die Menfchen, die. 
in nördlidyen America umter dem Nahmen von ons 
gleurs bekannt find, 


p) The reaſon, they Bis for thus falting, are, 
that it enables them freely to dream, in which 
dreams they are informed, where they [hall 
find the greateft plenty of game; and allo that 
it avorts the difplealure of tbe evil ſpirits, and 
induces them io be propitious, J— 
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fen wäre, fo hatten Enthaltungen von erlaubter 
tiebe mit ben Enthaltungen von gefunden, und 
heilfamen Speifen zu viele Aehnlichkeit, als dag 
man nicht bie erfieren and bdemfelbigen Grunde 
hätte üben follen, aus welchem man bie [eßteren 
übte. Kein Wunder alfo, daß die Priefter nicht 


‚nur unter den Peruanern g), fonbern unter beys 


nahe allen übrigen Völkern 7) fi, befonderd vor 
Feſten, Enthaltungen und Faſten auflegten, und 
daß bie Völker faft durchgehende ihren Prieftern 
nahahmten, Die Aegyptier, und deven Priefter 
fafteten, und creußigten fi Vorzüglih an den Fe⸗ 
ften der Iſis 5). Schon die älteften Juden hatten 
fo genannte Naſtraͤaͤts⸗ Gelübde, vermöge deren 
fie gelobten, ſich eine Zeit Lang Bon gewiffen Ges 
tränfen, ober Gpeifen zu enthalten 2). YYiofes 
ließ diefe Geluͤbde unter feinem Molke beftchen, 
In fpäteren Zeiten feßten die Phariſaͤer, die Effes 
ner, und bie Therapeuten in Faſten, Enthaltun⸗ 
gen, und andere Büßungen einen großen, oder gar 
den gröften Theil ihrer Frömmigkeit u). Auf eine 
a2 aͤhn⸗ 
) Zarate 1, 55, 
r) Morin de !’ufage du jeune chez Yes Anciens pät 
rapport à la religion, iv den Memoirss de l'Aca- 
demie des Inlcriptions IV, 29. et ſq. p. | 
s) Herodot. II, go. IV. 186. Piutarch, VIE, gr, 
Schmidt p. 62. et I, Ze 
6) Mich. Mof. Hecht 111, 25. u. f. S. 


#) Jofeph. Antignit, Indaic, XVII. ge, de bello Iu« 
daico II, 8. Porphyr. ap. Euſeb. de I'raepar, 
Evangel. IX, 3%. Philo, quod omnis :probus/Rt 
liber ꝑ. 876, Edit, Hoelchelii Frangof, 16gr, 


N 
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ähnliche Art dachten, und handelten bie neuern Pyh⸗ 
thagoreer, und Platoniker, und nach dem Bey: 
fptele der legteren, die erften Ehriften x). Die 
Griechen und Römer hatten von ben. alteften Zeis 
ten her nicht bloß heilige Sungfrauen, bie das Ger 
Lübde der Keuſchheit bewahren, und zu gewiſſen 
Zeiten faften muften y); fondern ‚fie forderten auch 
von mehreren Prieftern, die Römer nahmentlich 
von dem Flamen dialis, daß er mande unſchaͤd⸗ 
liche Nahrungsmittel nicht berähren, und alfo 
auch nicht genießen durfte 2). Unter beyden Voͤl⸗ 
Bern übten die Layen von beyderley Gefchlecht, fehr 
häufig nicht bloß. vor ben Einweihungen in Myftes 
zien, und den Befragungen von Orakeln, fondern 
auch vor, und an manchen Feten Enthaltungen 
und Faften, am fi) der Annäherung zu den Göts 


tern, und der MWohlthaten derfelben deſto wuͤrdi⸗ 


ger zu machen 4). In Hindoſtan hat jede große 


‚Pagode einen eberften Priefter, ber nicht heirathen, 


und auch niemahl® aus bein Tempel, in welchem 
er mit den Göttern wohnt, herausgehen barf 5); 
Die. Brahminen eſſen nicht allein gar kein Fleiſch, 


und trinken Feine beraufhende Getränke, fondern 


fie enthalten ſich auch von manden — 
| | 2 u 


“) Meine Geſch. der Neu: Platonifiben Phil. ırı. u. 
.&. Hieronymus in Pauli Vita p. 340. An 
in Leben des heil, Martinus 131 u f. ©. Pel- 
liecia 11, pP» 255; E 


y) Meurüus Lett. Attie. IV. at. 
2) Plutarch, VII. p. 164. 165. Gellius X. c. 15, 

6) Morih u. Schmidt Il. cc, Löimeyer 6; 34. 
| b) L 185. Sonnerat. 
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und Früchten, die den übrigen Hindus nicht vers 
boten find c): ja fie bringen wenigſtens bie Hälfte 
des Jahrs in den ſtrengſten Faften zu. Go wie 
die Americanifczen Wilden ſich durch langwi rige 
Faſten zu Offenbarungen der Goͤtter in Träumen 
vorbereiten; fo bedienen fich die Joguis der Faften, 
um in Entzuͤckungen zu fallen, und in diefen Vers 
zuͤckungen die Gottheit mit leiblichen Augen zu fe 
hen d). Sie feßen ſich nämlich nach mehrtägigen 
Faſten an einen einfamen Ort hin, und heften ihre 
Augen fo lange auf bie Spiße ver Naſe, oder auf 
die Gegend bed Nabels, bis fie.die Gottheit al 
‚ein weißliches Licht erblicken. Zuverlaͤſſige Meis 
fende erzählen Benfpiele von Indiſchen Weibern 
und Männern , die nicht nur mehrere Wochen, 
fondern vierzig, ja achtzig Tage fafteten, ohne et⸗ 
‚ waß andered , als von Zeit zu Zeit ein wenig fri⸗ 
ſches Waffer zu nehmen). Und dieſe Faſten entz 
ftanden nicht aus krankhaften Coͤrper Zuftänden, 
dergleichen tan auch in unferm Erdtheile biswei⸗ 
Ien benierft, und die mit einem unüberwindlichen 
MWiderwillen gegen alle Speiſen verbunden find, 
fondern fie ſchienen ganz allein Wirkungen der Ues 
Bung in den ohnedem aͤußerſt genuͤgſamen Hindus 
zu ſeyn. Die Faſten und Enthaltungen ber Hin⸗ 
dus verbreiteten fih, wie die Meinung von ihrer 
| — Ver 

e) Niebuhrs Keil. Il. 30. | 
d) Betnier II. ı27. 108. Mignot in fen Memoites 
de l’Academie des Infeript. XXXI. 316; etlq. p. 
4) Hamilton J. 152; 153. Loubere 1; 347. 348- 

Niebuy HU. 72,73: & Ä 
8: 
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Verdienſtlichkeit, wenn auch nicht uͤber alle, we⸗ 
nigſtens uͤber die meiſten Voͤlker des ſuͤdlichen, und 
oͤſtlichen Aſiens: doch mit dem merkwürdigen Uns 
terfchiede: dag man im füblichen und oͤſtlichen Afien 
nur die Priefter und Ordensgeiſtlichen, aber nicht 
die Layen dazu verpflichtet glaubte F). In This 
bet gibt e8 In dem Priefteramte kaum fo viele Stufs 
fen von Würden, ald es unter ben Ordensgeiſtli⸗ 
hen Grade dor Heiligkeit gibt. Die Grade ber 
Heiligkeit werben ganz allein nach teu Graden der 
Sttenge befiimmt, - womit die Ordensgeiſtlichen 
Faſten, Enthaltungen und Büßungen üben, Die 
Heiligften unter allen find die fo genannten Vollen⸗ 
beten, ober Wiedergebohrnen, beren Drbendregel, 
id) weiß nicht, ob ich fagen full, To unmenſchlich 
oder übermenfchlih ift, daß felbft die geübteften 
Büßer ed kaum eher, als kurz Hör ihrem Tode, 
wagen, ſich bazu zu befennen. Auch werben dieſe 
er Ä Vollen⸗ 


f) Weber die Thibetaner, und die übrigen Lamai⸗ 
ſchen Völker, Georgi Alphab, Thibet, p. 245. 
246, Stewart p. 476, Lepechin I, 280. Pallas 
Beyträael 215, ©. tiber die Parſen in Hindoftan, 
Churchill’s Göllect, VI. 337. und oben die Zeug: 
niſſe über die Parfen auf ver Inſel Okesra: weß⸗ 
wegen man ficher annehmen faun, daß Anquetil II. 
601, nicht recht unterrichtet war, wenn er von 
den Parſen erzählte, daß fie Faften nicht allein 
nicht für verdienftlih, fondern nicht einmahl für 
erlaubt hielten; über die Eeylanefen, Kinox p. 74 
über die Chinefen , Letter. Edif. XVIIL, 354. uber 
die Sapanefen Kämpfer I. 262. 298. 299. ber 
die Ermvohner von Corea, Voyages au Nord IV, _ 
325, 327. und Sumatra, Marsden p. 65, Die 
letzteren faften, um guted Wetter zu erhalten, 
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Bollendeten, wie wirkliche Götter angebetet. Wenn 
Layen ihnen auf der Straße begeguen, fo werfen 
fie fidy dreymahl anbetend nieder, und fhäßen fich 
äußerft glücklich, wenn fie von ihnen den Gegen 
empfangen. Während biefes Gegend halten ſie 
den Mund, und die Mafe mit der Hand, oder 
mit der Kappe zu, damit bie göttlichen Männer 
nicht durch ihren Hauch beflecft werben. Die Ta: 
lapoinen in Siam g) erklären geradezu, mie bie 
Geiftlichen unter den Drufen h), daß das Weſen 
ber Religion in Faften, Enthaltungen, und Buͤßun⸗ 
gen beftehe: daß nur fie, und nicht bie Layen, zu 
dieſen heiligen Werfen verpflichtet feyen: daß bie 
Layen vielmehr ungeftraft fündigen, und dann ges 
gen milde Gaben von ben Zalapoinen ben Webers 
ſchuß ihrer guten Werke, und mit diefen, die Be⸗ 
freyung von der Schuld aller ihrer Sünden kaufen 
Fönnten 5). Mac) den Zeuaniffen des ſonſt glaubr 
würdigen Mariny untrfcheiden fih die Bonzen in 
Zunfin und Laos von den Prieftern, und Ordens: 
geiſtlichen der übrigen Voͤlker des fürlichen Afiens 
Auf eine für fie hoͤchſt unrühmkihe Art k), Er 
wirft ihnen vor, daß fie bie von dem — Au 
Bars’ 2 , 


g) Loubere F, 345 et fq. p. 387 et ſq. p. 
h) Niebuhrs Reifen IL. 429, 


i) \ c. Selon eux le’ mä&tier des ſeculiers eft de 
pecher, et celui de Talapoins ef de ne point 
pecher, et. de faire penitence pour ceux, qui 
pechent. Us eomprennent, comme nous, que 
ceux, qui [ont deftinez à expier les pechez des 
autres . „. doivent eſtre plus purs, que les 
autres „„ k 


k) p. 168, 167. 404. 405. 


ſchlichenen Allmoſen in fchmwelgerifhen Schmaͤuſen 
herpraſſen: daß fie Öffentlich, mit Weibern, ſelbſt 
mit Borzinnen, ein unzüchtiged Leben führen: daß 
fie ungeftraft aus: den Elöftern in die Welt, und 
aus der Welt in ihre Cloͤſter zurückkehren. Eine, 
foiche allgemeine -Verborbenheit von Prieſtern und 
Mönchen ift nirgend unglaublider, als im ſuͤdli— 
chen Afien, wo alle Völker die Meinung hegen, 
daß Priefter und Moͤnche nicht nur in ihrem eiges 
nen: Nahmen, fondern aud tm Nahmen ber Layen 
feomm ſeyn muͤſſen. Wahrſcheinlich alfo machte 
Mariny bie Ausgelaffenpeit einzelner Genoſſen⸗ 
ſchaften von Bonzen zu einem allgemeinen Verbers 
| ben bed ganzen Standes. 


Eine zwehte Urfache von Faften und Enthals 


ungen war bie Abſicht, durch diefe freywilligen 


Strafen böfe ober erzürnte Götter zu verſoͤhnen, 
und die Schuld yon Sünden zu büßen, Ä 


Unter den Negern tft einer, ber. fih nie 
aus Furcht vor böfen, ober erzürnten. Göttern von 
dem Fleiſche gewiſſer Thiere, oder von gewiſſen 
Fiſchen, Fruͤchten, und Gemuͤſen enthielte. Auch 
ſind die Beyſpiele nicht ſelten, daß Juͤnalinge, und 
Jungfrauen ſich ihr ganzes Leben durch eine ſtrenge 
Enthaltung von ben Vergnügungen ber Liebe aufs 
legen f), Die Amerieaniſchen Wilden faften und 
enthäkten ſich häufig, entweder um böfe und erzürus 
te Götter, oder die abgefchiebenen Seelen van Feins 
den und Freunden , ober die Geifter ker Thiere 
zu verſoͤhnen, oben. nicht gegen fich zu reißen, 
. Wenn ein Natchez *Krieger vormahls 9 erſten 

| Feind 
2) Profart !, 167. 170 ©, 
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Feind fealpirt, ober ben erſten Gefangenen gemacht 
harte; fo ag er in ſechs Monathen kein Fleifch, 
und fehlief eben fo lange nicht bey. feinen Weibern, 
aus Furt, daß er von dem Getfte des Erfchlages 
nen werde getöbtet, daß er in ber Folge Fein Gluͤck 
haben, und dag alle feine Wunden toͤdtlich werden 
würden m), Die Buben fafteten nicht nur an dem 
großen Entfündigungs s Fefte n), ſondern fie thas 
ten beraleichen auch im vierten, fünften, fiebenten 
und zehnten Monath ihres Jahre 0). Alle uͤbri⸗ 
ge Morgenlaͤndiſche Wölker beobachteten firenge 
Faften und Enthaltungen, theild an Verſoͤhnungs⸗ 
und traurigen Gedächtniffeften, theils in ‚Zeiten 
von großen Unfällen, und VBeforgniffen, die durch 
traurige Vorbedeutungen waren erregt worden pP). 
Daffelbige aefhah unter den Griechen und Römern 
und von folchen Faften fchloffen ſich felbft Männer, 
wie Julius Caͤſar, und Auguſt nicht aus 2). 
Bey diefer Allgemeinheit von Faften war nichts 
natürlicher, als daß audy die erften Ehriftlichen 
Gemeinden zu: faften anfingen.: Die älteften Chris 
ften fafteten an den fogenannten Wigilien, oder tn 
den Nächten, die vor großen Feſten hergingen, vn 
we 


m) Voyages au Nord IX. 24. 
+9) 3. B. M. 16. v. 29. 3% 
o0) Sacharia VIH, v. 19, 
) Morin 1, ©. p. 32. 3% | 
g) Letzterer ſchrieb einft an ben Tiber: Sueten. im 
Auguft. c. 76. Ne Judaeus quidem, mi Tiberi, 
taın diligenter fabbatis jejunium ſervat, quam 
osgo hodie fervavi, qui in balinea demum pp 
nhoram primam noctie düas buücceas manda- 
cavi... I 
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—— man in Geſang ua: Gebet: Wbrachte r). 
Bieleiht hatten biefe Soßen urſpruͤnglich nicht bie 
» Shuven zu büßen,, fondern ſich zur wuͤr⸗ 
Aigen! Feier des nahen Feſtes vorzubereiten... Buͤs⸗ 
fend hingegen waren die Faſten an den ſogenann⸗ 
ten jejuniis.quatuor tempeſtatum, die in jedem 
MWierteljahre.brey Lage dauerten s), und bann vor⸗ 
er. in ben, Quadragefimis, melde Einige von 
ben: vierzigtägigen Faſten Moſis auf dem Berge 
Siuat ableiteten:&), Andere hingegen als Zeitzer 
—— anſahen, welche man der Gottheit von je: 
dem Fahre darbringen muͤſſe. In ber Morgens 
Kindifcen Kinche faftete man Lange eben fo wenig 
an den GSonnahenden, als an den Sonntagen. Zu 
aͤlteren Zeiten nahmen die Chriften an Faſttagen 
bis zur neunten. Stunde des Tages garnichts, nicht 
einmahl’einen Tropfen Waſſers zu fih. Um bie 
neunte Stunde aflen fie bloß Brot, und trockene 
Fruͤchte. Die: Abendlaͤndiſchen Chriften milderten 
dieſe ſtrengen Faſten im fiebenten Jahrhundert, iu⸗ 
dem ſie an Faſttagen nicht bloß gekochte Gemuͤſe, 
ſondern auch Fiſche und Waſſervoͤgel zu eſſen an- 
fingen u). Wem auch diefe gemilderten Faſten 
zu beſchwerlich waren, der konnte ſich vom Anfange 
des dreyzehnten Jahrhunderts an leicht davon frey 
machen, nachdem die Kirche das große Geheimniß 
gefunden hatte, die aufgelegten Bugen zw verwan⸗ 
bein, oder zu aeftatten, daß ein Anderer an bee 
Stelle des wirklichen Suͤnders büße, Man vers 
male 
‚r) Pelliccia II, p. 255. | 
$) lc 
0) l 0 2 943 u. J 


u) pe 346, 247. 


wandelte Faſten in: Chebete, oder Wällfahrten, und 
Gebete wieder in ‚milde: Gaben, die den Armen; 
gemeiniglich den‘ Rirchen und Elöftern geweiht wur⸗ 
den x). Unter. dom heutigen Chriſten faſten die 
Morgenlaͤndiſchen ſtrenger, als die Abendlaͤndi⸗ 
ſchen, und unter den Abendlaͤndiſchen, die Griechi⸗ 
ſchen Chriſten am ſtrenaſten. Die Habeſſinier, 
und Kopten genießen bis nahe an, oder gar erſt 
nach Sonnen » Untergang gas nichts; und auch 
bauız nehmen fie nicht allein. Beinen Wein, Bein 
Fleiſch und Fifhe, fondern auch nicht einmahl 
Oehl, Butter, und Eyer y). Poncet far einen 
alten Methiopifhen Mönch, der in: ſechs Jahren 
von. nichts, als von den Blaͤttern des wilden Oehl⸗ 
baums gelebt hatte 2). Wenn die Aeguptifchen 
Mönche fich auch nicht ganz: fo elend nähren, ſo 
merben fie doch durch die häufigen Niederwerfungen 
bed Coͤrpers, und durch ihre ſchlechte Nahrung fo 
abgemagert, daß fie wie Geſpenſter ausfehen a). 


Für 


5) l. ©. P. 206. 227. 231, Weil man, fagte Marks 
af Otto Il im J. 1190. den: Himmel nur durch 
‚Beten, Faften, und Machen erhalten fünne, und 
die Schwachheit feiner Natur ihm diefed nicht ers 
Taube; fo wolle er anderer frommer Männer Gunft, 
und gute Werke kaufen. Moͤhſen ©. 118, 


y) Lobo: p. 97. Mailler: H. 68; 
2) Lettres Edit, IV, 160, 
a) Vansleb p, 306. 
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"+ Kür die Maroniten, die Syriſchen, und Ar⸗ 
meniſchen Chriſten beſteht die eine Haͤlfte des Jahrs 
aus ſtrengen Bußfaſten; und non der andern neh⸗ 
men Andachts/ oder verdienſtliche Faſten einen 
großen, oder gar ben größten Theil weg 5). Die 
Bußfaſten find viel härter, als die verdienſtlichen. 
An den erfteren genießen die Morgenlaͤndiſchen 
Chriften weber Wein, noch Fleiſch, und Fiſche, 
‚oder andere animalifche Nahrungsmittel z alfo auch 
keine Eyer, Milch, Wutter und Kaͤſe. In den 
Andachts⸗Faſten gibt es getwiffe Tage, wo man 
fi bloß von Fleiſch enthält, oder wenn man auch 
den Tag über nichts genießt, die Abende uud Mächte 
an ſchwelgeriſchen Tafeln zubringt: aus welchen 
Abwebslungen von anhaltenden Faften, und uns 
mäßigen Schwelgerehen aufmerkfame Beobachter 
bad aufgebunfene Wefen der meiften Armenier abs 
leiteten. Die Morgenländifhen Ehriften find ſo 
unwiſſend, daß fie das. Chriftenthum außer dem 
vorgeſchriebenen Gebeten und Meffen vorjüglich in 
bie Beobachtung ber Faften feßen. Die Armenio ' 
fhen Priefter ertheilen daher auch cher Vergebung 
für begangenen Mord, und andere grobe Verbres 
hen, als für einen Bruch der Faften c). Den 
Morgenlaͤndiſchen Ehriften kommen in Anfehung 


 &). Ruffel p. 194. Tournefort II. 167. Georgi’s 
Ruß. Voͤlterſch. 459 ©. bei. Chardin I. 918. 219. 
Der leßtere fagt von den Armeniern: Outre ces 
Jeünes d’obligation, qui emportent la moitie de 
Pannee, ily eg a trois autrea de devatien, cha- 
cun de cinquante jonre, | 


40) Tournef. l. o. 
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Ä 8 Faſten die Griechiſchen Shrifken am nächften 4). 
Die leßteren bringen: wentgftens ein Drittel, und 
wenn man die freywilligen , oder ald Buße aufge⸗ 
fegten Faften mitrechnet, zwey Drittel des Jahr: 
in firengen Faften zu, die fich von dewen der mor⸗ 
genländifhen Chriften bloß dadurch. unterfcheiden, 
daß man mwenigftend Linſen, und gefalzeng ober. ges, 
börrete Fifche genießen darf,» Die verruchteſten 
Menfchen beobachten tie Faſten nicht weniger ge⸗ 
nau, als die tugendhafteften. Illyriſche Raͤuber 
brachten einft ihren Anführer um, weil er durch 
den Außerfien Durft genöthigt , an einem Fafttage 
Milch getrunken hatte e). Die Griechiſchen Möns 
che leben, gleich den Morgenlaͤndiſchen, das ganze 
Sahr durch eben fo, wie die Sayen in der Faſten⸗ 
zeit leben. Sie find daher aud wegen ber ſchlech⸗ 
ten und underbaulichen Nahrungsmittel, auf web 
che fie befchränkt find, gefährlichen Leibſchaͤden, Ob⸗ 
fiructionen, und auveren Unordnungen der Cingex 
weide unterworfen. In Rußland hat man wahr: 
genommen, daß bie gefährlichften Krankheiten ges 
meiniglih am Ende, oder nach ben langen Faſten 
geerrehen 


Mabomer machte bie gefegtichen Faften siel 
kuͤrzer, als die Chriftlichen Faften feiner Zeit was 
ren, und zwar nad einer alten Legende auf ben 


Ren | 


4) Weber die Raflen der Griechen, Ruflel S. 124. 
Tournefort ]I. 354. über ‚die der one, we 
ber II, 56, der Suyrier ,„ Taube 1. 76. 94. der 
Mingrelier und Geprgier, Chardin 1, 74. 178% 
175. Pe 


e) Taube l. 76, 
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Rath des Stifterd ber Chriftlichen Religion f). 
Als naͤmlich der; Prophet auf einem: geflügeltn 
Thiere in das Paradies getragen wurde, und von: 
Gott felbft fein Gefeß einpfieng, verfprady er der 
Gottheit, daß er das empfangene Geſeltz ſtreng 
beobachten, und daß er unter Anderen feine Anhaͤn⸗ 
ger zehn Monathe im Sahre faften machen: wolle, 
Beh der Mückkehr aus dem Paradiefe vermeilte 
er: im vierten Himmel, und erzählte Chrijtus, 
was zwifchen ihm, und ‚Gott vorgefallen war. 
Chriſtus warf ihm ein, daß er bie zehn monath⸗ 
lichen Faften nie durchfegen werde, und rieth ihm 
deßwegen, daß er abermahls in das Paradies hins 
auffteigen, und Gott. um die Verminderung der 
Faſten biiten möge,» Mahomet folgte dieſem gus 
ten Rath, und erhielt einen Nachlaͤß von zwey 
Monathen. Diefe Verminderung. fihien dem Ur: 

heber des Chriftenthums zu gering, und er vers 
machte alſo Mahomer, ſich noch mehrere Mahle 
dem Throne des einigen Gottes zu nahen, um auf 
die fernere Milderung der Faſten anzutragen. 
Nachdem Mahomet endlich die Faſtenzeit auf Ei⸗ 
nen Monath herab gebracht hatte; fo wollte Jeſus 
ibn zu auter let bewegen, daß er die Faſten auf 
Eine Woche berabfeßen, ober fie während ber Tas 
ftenzeit nur bis an die neunte Stunde bed Tages 
dauern laffen moͤge. Allein Mahomet weigerte 
fi, die göttliche Barmherzigkeit weiter zu behellia 
gen ; und ed blieb alfo bey bem neunten Monden 
des Mahomedanifhen Jahrs, dem Monath Ras 
medan, ober. Ramazaun. | 


Allein 


F) Chardin IV. 157. er lg. p. 
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Allein autzer den Feſten bed Ramadan, bie 
allen Glaͤubigen vorgefchrieben worden jind, gibt 
es noch viele andere Fafttage und Faftenzeiten, wels 
de die Mahomedaner ſich felbft auflegen, oder von 
ihren Geiftlichen auflegen laffen, um beftimmte 
Sünden zu büßen, oder um überverbienftliche 
Werke zu üben g). Die nicht vorgefchriebenen Fa⸗ 
ften find ungleich zahlreicher, als bie gefeßlichen, 
ntcht bloß unter den großen mahomebanifchen Nas 
tionen, fondern audy unter den fleineren Mahome⸗ 
daniſchen Gemeinen im Ruffifhen Reh. Die 
Zataren in Eafın zum Beyſpiel haben in jedem 
Sahre über zweyhundert Fafttage, an welchen fie 
vor Sonnen : Untergang gar nichts genießen h). 


Wenn die gefeßlichen Faften der Mahome da⸗ 
ner weniger lang ſind, als die der Morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Chriſten, ſo ſind ſie dagegen viel haͤrter. 
Die Mahomedaner dürfen im ganzen Monarh Ra; 
madan, und eben fo auch in den übrigen Faſtenzei⸗ 
ten vom Ausgange ber Sonne bis zu ihrem Unters 
gang nicht allein nichts eſſen, oder trinken, ober 
der Liebe pflegen, fonbern fie dürfen nicht einmahl 
das Geficht, oder den Mund wafchen, dürfen Beine 
Heilmittel nehmen, Eeinen Speichel hinunterſchlu⸗ 
den, oder nur den Mund in der Abfi ht öffnen, 
um friſche Luft zu ſchoͤpfen: viel weniger duͤrfen ſie 

fi uͤppige Blicke, oder Worte, und Beruͤhrun⸗ 
gen erlauben, Fromme Perfonen fangen ihre Fa⸗ 
Ten nicht mit Sonnen s Aufgang, fondern um 
Mitternacht an, fo daß fie in den Sommer, Mos 
nathen täglich zwanzig Stunden Tapen, Die Nicht: 


om⸗ 
4 Chardin l, c. p. 158. 
Ah) Georgi’s Ruß. Voͤllerſch. ©. 108, 


Frommen erhöhten ſich in ver Nacht für die Bes 
fhwerden, welche fie den Tag über außgeftanden 
Haben, und bringen die nächtlichen Stunden in 
Schmaͤuſen, und anderen Infibarkeiten zu. Wahr⸗ 
ſcheinlich zerftört der fihnelle Wechſel von Schlem⸗ 
merey und Faften 5) die Geſundheit eines größern 
Zahl von Menfchen, als die übertriebenen Faſten. 
Eins der erlauchteften Dpfer ver Ießteren war der 
große Beherrfcher von Hindoſtan, Aureng⸗ Zeb k), 
ber vielleicht die meiften Derwiſche burdy feine ftrens 
gen Enthaltungen übertraf. Die Faften des Ras 
madan hemmen bie Gefchäfte ded bürgerlichen Les 
bens, und heben befonderd Handel und Mandel 
foft ganz auf. Was von den leßteren noch übrig 
bleibt, mird in der Macht getrieben, meßwegen 
bie Bazard und Buden in dem Faftenmonde unge: 
woͤhnlich erleudgter find. Selbſt ftarfe Männer 
- werben durch die Faften nicht nur ermattet, und 
deßwegen zu Gefchäften untüchtig, fondern fie wer⸗ 
den dadurch auch fo verdrieflid, daß man nichts 
mit ihnen anfangen kann, und ſie beynahe fuͤr ver⸗ 
ruͤckt halten follte ). Strenge Muſelmaͤnner ſe⸗ 
| hen 


i) Tournefort II, 45. Ruſſel p. 124, 


k) Tavernier II. 104. 


. 1) Chardin IV, 161. on a beaucoup de peine en 
cetems- lä a traiter d’afiaires avec les Perlans, 

ce jeäne les rendant fi chagrins, et fi peu trai- 
tables, particulierement vers la fin du jour, 
u’ils paroillent comme des extravagans, et 
alienes: auſſi ne le fait- il presque rien durant 
tout ce mois la, [urtout entre eux, et des gens 

de cöntraire religion, dont ils n’aiment pas 
d’ötre approchös, de crainite, que leur attouche- 
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hen ſo gar die Enthaltung von allen weltlichen Ger 
fhäften, fo wie von weltlichem Pomp, und raus 
fchenden Veranügungen, als einen Theil ber Fa» 
fien an m). Mit den Dermifchen,, denen ihr Stand 
ein Ernſt ift, verhält es fi, wie mit den Möns 
hen der Morgenländifhen Chriften: das heißt, 
fie Leben beftändig fo, wie die Layen in ben Faften 
leben, und daher ») fagen bie. Perfer,. daß ein 
vollfommner Derwifh fi in einem Zuftande von 
beftändigen-Faften befinde. Herr Niebuhr 0) ers 
wähnt einer firengen Secte in Moskat, der Beiaſi, 
die fich nicht nur von allen beraufchenden Getraͤn⸗ 
Een, fondern auch vom Taback und Caffee enthal: 
ten, welche leßteren für die übrigen Mahomebaner 
faft eben fo nothmendige Vedürfniffe, als Brot 
und Meis find. Go mie die Faften ver Mahome⸗ 
daner überhaupt bald Buß: und bald verdienftliche 
Faſten find, fo ſcheint es faft, ald wenn die Faften 
bed Ramadan beyde Abfichten erfüllen follen. Nach 
ben Ausſpruͤchen der Schriftgelehrten find bie Fa⸗ 
fien das Thor, und ber Eingang ber ag en 
Rerer . ee __ 


ment, ou leur haleine ne les [ouille eux et leur 
logis. i 


m) L c.p. 58. 1ls difinguent trois lortes de 
jenes, qu’ils pretendent, qu’il faut oblerver: 

. tous troiss, pour faire dignement le Car&me; 
Yun confite dans Pabflinente des alitnens, et 
des attöuchemens charnels: Pautte, qui con- 
fifte dans l’abflinence du peche: et le troifieme, 

ui et de s’abftenir des [oins temporels, et des 

ſoucis de cette vie, | 


n)ı 
0) U. 83 S. 
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Wer im Monath Ramadan ftirbt, kommt unfehls 
bar in das: Paradies; denn mit dem Anfange ver 
Faftenzeit werden die Thore bes Parabiefes für alle 
Glaͤubige geöffnet, und hingegen die Thore ber 


Hölle verſchloſſen p). 


Aus eben ben. Urfachen, aus welchen man 
ſich von Nahrungsmitteln und dem Genuſſe der 
Liebe enthielt, uͤbte man noch mancherleh andere 
Buͤßungen. Man zwang ſich zu nngeſunden, oder 
ungenießbaren, nicht menfdylichen Speifen. Man 
verſagte fih den Schuß, melden fichere, und bes 
queme Wohnungen, oder angemeffene Kleider ges 
gen die Unbequemlichkeiten der Jahrszeiten, und 
Witterung gewähren, oder man mählte fie fo fchlecht, 
daß die Gefuncheit darunter leiden mufte. Man 
unterbrach, ‘oder verkürzte abfichtlih den Schlaf, 
that auf alle Freuden ver Freundfchaft, und Gefels 
ligkeit Verzicht, verwundete und verſtuͤmmelte feis 
nen Coͤrper, oder entkräftete, und zerrüttete ben» 
‚ felben durch unnatürlihe VBefchwerben, und Mars 
ter. Diefe Selbfts Peinigungen fanden fi, wenn 
gleich nicht in berfelbigen Zahl, und bdenfelbigen 
‚Graben, unter ganz rohen, mie unter halbgebildes 
ten, und felbft unter ſolchen Voͤlkern, bie durch 
Kunft und MWiffenfhaft berühmt waren. Unter 
ben Jägers und Fifcher s Völkern find die Americas 
nifchen Wilden, befonders die im ſuͤdlichen Ames 


Tica diejenigen , welche entweber fich felbft, oder 
| ihre 


p) p. 157. 1. e. Le’jeüne eft la porte, et l'entrée 
de la A tout homme, qui meurt dans ‚lo 
tems du Jeune, ef bien - heureux, et va [üre- 


ment en Paradis, 
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re Haͤupter und Zauberer auf eine beynahe, uns 
Hlanblicye Art peinigen. Während der ſechswoͤ 
chentlichen Faſten, welche die künftigen Häuptlinge 
in Quiana halten müffen, werden fie täglich zweh⸗ 
mahl, Morgens und Abentd, von den übrigen 
Haͤuptern befuhtg). Bey jedem Beſuch muß fich 
der Candidat in die Mitte der Hütte, die Hände 
über dem Kopfe, hinftellen, um von einem jeden 
feiner Prüfer drey Hiebe mit einer ſchweren Peits 
fhe zu erhalten, die aus den Wurzeln des Palme 
baums gemacht ift. Die Knoten und Spißen der 
Peitſchen, denn mit jeder Peitfche werben nur 
drey Hiebe ertheilt, dringen fo tief in die Bruſt, 
ben Leib und die Schenkel der Gegeiff.Iten ein, daß 
fein Dieb geführt wird, ohne Blut fließen zu mas 
hen. Wenn die ſechswoͤchentlichen Faften, und 
die doppelten Geifjelungen.an allen Tagen ber Fa⸗ 
ftenzeit uͤberſtanden ſind; fo legt man den durch Fa⸗ 
ften, und Öeiffelungen erfchöpften, und zerfleifche 
ten Mann in fein Hangbett, Fnüpft diefed an zwey 
nahe Bäume, und zündet unter dem Betr von den 
fiärfften und fiinfendften Kräutern oder Hölzern 
ein euer an. Der Geftanf ded Rauchs, und bie 
Hitze ded Feuers bringen in dem, der fie bulbet, 
bald eine Art von Wuth, bald totesähnliche Ohn⸗ 
machten hervor. Die [eßteren vertreibt man durch 
erquickende Traͤnke, welche man ven Ohnmaͤchtigen 
reiht. Wenn die Gemarterten fich ein wenig ers 
hohlt haben, fo verdoppelt man ten Raud und 
das Feuer, und mit benden nehmen tie Muth, 
oder die Ohnmachten der Unglüclichen in a 
Ver⸗ 


g’ Biet Il. ce. 20, - 


j 16% Er — — 


Verhaͤltniſſe zu. In den Augenblicken, two das 
Leben zu entfliehen ſcheint, legt man den Sterben⸗ 
den ein Halsband, und einen Guͤrtel um, die mit 
ſchwarzen Ameiſen angefuͤllt ſind. Die giftigen 
Biſſe dieſer Ameiſen rufen die ſchon Sinnloſen in 
das Leben zurück. Nach dieſer letzten Pruͤfung ges 
hen die Wuͤrdigbefundenen an den naͤchſten Fluß 
oder Bach, und werden nach geſchehener Reinigung 
von den uͤbrigen Haͤuptern als Bruͤder anerkannt. 
Die kuͤnftigen Zauberer peitſcht man zwar nicht ſo 

heftig, als die Haͤuptlinge; allein man laͤßt ſie 
nach uͤberſtandenen Faſten ſo lange tanzen, bis ſie 
betaͤubt zur Erde fallen r), und gibt ihnen alsdann 
einen Trank von Tabacksſaft, der heftiges Erbres 
hen, felbft Blutbrechen hervordringt. Man wies 
berhohlt diefe Taͤnze, und diefe Arzneyen mehrere 
Tage hinter einander, und bewirkt oder verftärft 


dadurdy den Hang zu epileptifhen Verzuckungen, 


der einem jeden Zauberer fo nothmwendig ift 5). 
Man kann gar nicht zweyfeln, daß die fürdpterlis 


- 


hen Büßungen fowohl der Häuptlinge, als der 


" Zauberer in Ouiana in gottesdienftlichen Apfichten 
gefhehen, wenn man weiß, melde Zerfleifchungen 
die Erfteren an fich felbft, und die Wildinnen an th: 
ren Kindern bey anderen Gelegenheiten ausüben. 


Zu der Zeit, ald der Vater Gumilla unter den 


Guamos lebte, brach eine anfteckende Krankheit 
aus, die Menfchen von allen Altern ergriff — 
| v 


7) c. XII. 


s) Cette etrange medecine le fait aller haut et bas, 
et luy fait vider le fang, cela dure ylulieurs 
jours, 


s Lt) I, 259* s61, p» 


Baer: 
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& bald die kiter merkten, baß ihre Kinder ſich 
nicht wohl befaͤnden; fo durchbohrten jie ihnen mit 
einem fpiß'gen Knochen die Zun.en, ngen das 
hervorftrömende Blut mit ihrem Munde auf, und 
fpuckten es über die Cörper der Kinder vom Kopfe 
bis zu ben Ferſen hin. Sie erneuerten diefe Wuns . 
den alle Morgen, big die Kinder entweder geheilt 
wurden, oder farben. Um biefelbige Zeit waren 
die Häupter ber Guamos verpflichtet, ſich jeden 
Morgen zu zerfleifhen, um mit ihrem Blute den 
Magen der Kranken zu beftreichen, die ihnen ges ' 
bracht, ober zu welchen fie hingerufen wurden 
Wegen biefes täglichen Blutverluſts fahen die ges 
funden Häupter bläffer, und magerer, ald Viele 
der Kranken aus. Nugenfcheinlich hatten die Vers 
mundungen der Häupter, und der Rinder Feine an: 
dere Abfiht, als die Götter zu verfühnen, por 
welchen man wähnte, daß die Krankheiten wären 
zugeſchickt worden. 


Auf Shnlihe Arten fuchte mar die Götter: 
nicht nur in anderen Theilen von America, ſondern 
auch unter den Megern, und den Bewohnern ſo 
wohl der Suͤdlaͤnder, als der Suͤdſee Infeln zu 
derfühnen. Die Floridaner hatten jährlih Buß 
fefte, an welchen alle ohne Ausnahme faſteten, die. 
Prieſter in Wildniffe flohen, und die Meiber fi) 
Be Blut in bie u fprißten u). 

Die 


u) Samml. der — xVI. B. ©, 504. Die Wil: 

} deu am Niſſuri ſollen jaͤhrlich am Sonyenfeſte, 
das zehn Tage dauert, beynahe Indiſche Vagangen 
uͤben. Bern du Lac p, 332. 


ta 
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Die Prieſter, die Moͤnche, und heiligen Jung⸗ 


frauen in Mexico x) brachten die Naͤchte meis 
ſtens ſchlaflos zu, weil ſie außer anderen heiligen 


Handlungen ſich die Beine, oder andere Theile 


des Leibes mit ſcharfen Inſtrumenten zerrißten ; 
welche fie dann in Meine Bündel von Stroh ſteck⸗ 
ten, damit das Volk ay diefen blutigen Werkzengen 
ihre Buͤßungen erkennen könne. Die Mexicanis 
ſchen Priefter geiffelten ſich an manchen Feften mit 
ſchweren und knotigen Peitſchen bis aufs Blut, 
und hierin ahmte ihnen das ganze Volk nach. Viele 
Geiftliche gingen in ihren Buͤſſungen fo weit, daß 
fie ihre Geſchlechtstheile mitten durchſchnitten, oder 
fid) auf andere Arten verfiümmelten, um fi zu 
den Vergnügungen der Siebe gänzlih untuͤchtig 
zu machen. Faſt auf diefelbige Art geiffelten, und 

zerfleifchten ſich die Priefter in Peru y). Mande 
von biefen Prieftern begaben fi in bie oͤdeſten 
Wildniſſe auf den hoͤchſten, und unwirthbarften 
Bergen, ober flachen fi die Augen aus, oder 
ſtuͤrzten fid) gar von Felfen in grauſenvolle Abgruͤn⸗ 


de hinab 2). Daß die Bewohner ber Süpdländer. 
und Südfee » Infeln fich felbft, oder ihren Kin⸗ 


dern zur Verſoͤhnung der Goͤtter Glieder ber Fins 
ger abſchneiden, oder Zähne ausſchlagen a), ft 


bekannter, als daß die Meger an der Goldkuͤſte 


fi 


x) AcoltaV. c. 14, 15. 17. F, 221. 05,26, 
y)lc.F, 236. | 

| x) ib, et Zarate I, 53. 

a) Cooks letzte Reiſe IL. 161 S. | j 


* 


fi & ben Dbertelb von den Säultein bie an ben Na⸗ 
bel zerſchneiden, um ihre Suͤnden zu buͤßen b6). 


Unter den Voͤlkern des alten Orients ſcheinen 
die Aegyptier am maͤßigſten, die Syrer hingegen 
am ausſchweifendſten in eligloſen Selbſtpeinigun⸗ 
gen geweſen zu ſeyn. In der Stadt Buſiris ward 
jaͤhrlich der Iſis zu Ehren ein Feſt gefeiert, zu 
welchem aus allen Gegenden von Aegypten-Land 
viele Myriaden von Maͤnnern und Weibern zus 
faınmenfamen. Alle diefe Myriaden wurden nach 
vollbrachtem Dpfer gegeiffelt. Die Karier, bie 
fih) in Aegypten niedergelaffen hatten, begnügten 
fi) nicht mit diefen Geiffelungen, fondern verwuns 
deten ihre Geſichter mit Meffern, ober Doͤlchen, 
welche fie entblößten: ein gewiſſer Beweis, feßt 
Herodot hinzu, daß fie Fremde, und nicht Eins 
gebohrne find c). Die Priefter des Baal hinges 
gen zerfeßten fih mit Meflern und Pfriemen, als 
ihr Gott zögerte, ihnen durh ein Wunder gi 
Hülfe zu fommen d). Die Derehrer ber Spris 


fhen Göttinn, oder ber Sans in Hierapolis blie⸗ 
| ben 


5) de Bry India Orient, c, 55. 


II. 61. Spätere Schriftfteller erwähnen eiferner 
Halsbaͤnder, welche die Priefter des Saturn ans 
gelegt, und eilerner Ringe, welche fie durch die 
Naſe gezogen hätten, Schmidt p. 65, Wenn diefe 
Nachrichten auch „feinem Zweifel ausgejegt wären; 

ſo bleibt man doch in Anſehung der Urjachen des 

- ‚Kragen der Hals baͤnder, und Naſenringe uugewiß. 
Noch mehr kann man es bezweyfeln, daß dieſes in 
den aͤlteſten Zeiten geſchehen ſey. 


⸗ J. 19. 28. Buch der Könige, 


hen nicht bloß bey Zerfegungen ſtehen. Viele, 
von einer heiligen Wuth ergriffen, entmannten ſich, 
und wurden von den Beſitzern ver Käufer, in wel— 
che fie die abgefawittenen ‚Theile geworfen. hatten, 
mit weiblichen Kleidern angethan dd). Die,mahs 
sen , und falfhen Priefter der Dea Syria, und: 
der Ipbele, die.in den erfien Jahrhunderten nad) 
Chriſti Geburt in. Griechenland uno Italien ums 
ber zogen, lockten die flaunende Menge. vorzüglich 
dadurch an ſich, daß fie in Anfällen von heiliger 
Raſereh ihre Arme zerbiffen, oder mit Meffern 
zerfihnitten 2). Von den Juden ift ed aus ber 
heiligen Geſchichte hefannt, daß fie an ihren Buß—⸗ 
fefien barfuß, im Sacke und. in der Aſche faßen, 
und fi geiffeltem Die Pharifaͤer geiffelten ſich 
nicht bloß an den Bußfelten, fondern zu einer es 
den andern Zeit ,. vorzüglich auf volkreichen Stra⸗ 
fen und Plägen, um durch folche überverbienfls 
liche Werke den Ruf, und die Vortheile einer fela 
tenen Heiligkeit. zu erwerben, Die Juͤdiſchen Buͤ⸗ 
ßungen waren zu Plutarchs Zeiten unter den Gries 
chen und Römern fo gemein geworden, daß er das. 
Gißen im Sacke, oder in zerriffenen Lumpen, das 
MWälzen im Staube, bad Wehllagen über den 
Genuß unerlaubter Speifen und Getränfe zu den 

| ge⸗ 


dd) De Dea Syria in Lucian. Oper, III. 473. 486. 
e) Martial, Epigram. XI. 85. Alba minus ſaevis 
lacerantur brachia cultris cum furit ad Phrygios 
enthea turha modos; und Apulej. VIII.p. 141, Edit, 
Colvi. Diuque capite demiflo „ . . et nonnun- 
guam morlibus [uos incurfäntes mufculos, ad 
roſtremum ancipiti ferro, quod en fua 
— brachia diſſecant. —— 


— 
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gewöhnlicher Heußerungen des Aberglaubens feiner 

Beitgenoffen zählte f). Selbſt biutige Buͤßungen 
Maren unter. den Griechen und Römern fo alt, ‚ba 
man ihren Urfprung entweder gar nicht, oder nur aus 
heiligen Sagen angeben kann. Die Priefter der Bel⸗ 
lona opferten. von jeher diefer Göttin ihr eigenes 
Blut g). Einer alten Weberlieferung zufolge vers 
wandelte Lykurg die Menfchenopfer, welche man 
biß dahin. ver Diana gebracht hatte, in blutige 
- Geifjelungen, die vor dem Altar der Göttinn am 
Spartaniſchen Tünglingen vorgenommen, und wos - 
durch der Altar der Göttinn mit Blut beneßt wur⸗ 
de k). Manerzählte noch zu den. Zeiten des Pau: 
fünias, daß, wenn bie Geiffelnden aus Mitleiden 
mit ber Schönheit, oder aus Achtung gegen dem 
Stand von Künglingen eine gemwiffe Schonung ges - 
gen biefe bewiefen, die Goͤttinn ihren Zorn uͤber 
eine foldde Milde dadurch Aufßere, bag ihr fonfk 
leichtes Bild unerträglich fchwer werde. Es war 
eine eben fo natuͤrliche Denkart, dag man durdy 
freywillige Zuͤchtigungen, als daft man. durch Thraͤ⸗ 
nen, MWehllagen, und andere Merkmahle des ins, 
nigen Gefuͤhls göttliher Strafen den Zorn höherer: 

Maturen entwaffnen Fönnez). et 


Wenn. 


% 


j 2 VI. 643, Edit, Reiskii, 
g) Lactant, I. & 21. 
hr) Paufanias IH. 16, we — 
) Cicer, Tufcul. Quaeſt. III, 29. Accedit fuper- 
Ritio muliebris quaedam, Exiftimant enim, 
diis immortalibus fe facilius latisfacturos, fi 
eorum plaga perculfi afllictos fe et Aratos eſſe 
j fateantur, Er — 4154 


Wenn mat annehmen darf," daß der Goͤtter⸗ 
dienſt der Hindus zu der Zeit, als die Griechen 
nerſt mit dieſem Volke bekanut wurden, dem 
——— ee Ahnlich war; fo kann man 
fiber behanvten, bafı- die Hindus von jeher 'in 
Ruͤckſicht auf ſelbſtzewoͤhlte Vuͤßungen alle übrige 
Natienen hinter fi ließen, ober wenigſtens bon 
keinem andern Molke übertroffen wurden. An dem 
Fefte des Ganga k) wird der Wagen diefes Got: 
les durch die Strafen, ober in der Nachbarſchaft 
don Städten umberdszoien. An der Mitte bes 
„ Wagens fleht ein hoher Pfahl anfgtridıtet, dur 
deffen oberes Ende ein bewealicher Balken geht. 
Von der Spike des Balkens hangen mehrere 
Stricke mit ſtacken eifernen Hafen herab, welche 
fanatiſche Weiber fo wohl, als Männer ſich durch 
das Fleiſch an den Schultern, oder gar durch die 
hinteren Rippen ziehen laffen, damit man fie vers 
mittelſt derfelben emporbeben koͤnne. Die in ber 
Luft Schwebenden geben vor, daß fie keine Schmer⸗ 
zen empfinden. Um dieß alanben zu machen, mas 
chen fir allerley Bravaden mit Degen, welche fie. 
in der Hand haben, oder fie Jaden, und fihiegen 
Gewehre, aleihfam zum Beiden der Freude ab, 
Damit man aber doch das Jammern felher , die 
vielleicht durch die Heftigkeit der Schmerzen übers 
wältist werden möchten, nicht höre; fo brechen bie 
Umſt⸗henden in wüthende Geſchreys aus, die fo 
fauge erneuert werben, bie man die in der $uft 
Schwebenden wieder auf bie.. Erbe herabgelaſſen 
nal Ei * 


37 


* Eben 


x 
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k) II, 15. Gap PN Auch Oringion II, 74, 
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Eben der Schriftſteller, welcher die erwaͤhn⸗ 
ten freywilligen Marter der Hindus zuerſt anfuͤhr⸗ 
te, war Augenzeuge vou folgenden ſchrecklichen 
Selbits Peiniqungen !). Er fand im’. 1640 in 
einer Bleinen Pagode ver Parvati einen Brahmin, 
ber unverruͤckt auf einer Stelle ſaß, und ſich nie’ 
zum Schlafen niederlegte, fondern bloß ſitzend 
ſchlummerte. In den Stunden des Wachens mur⸗ 
melte der Brahmin entweder die Nahmen des 
Eswara, oder andere Gebete her, ſchmuͤckte das 
Bild des Gottes mit Blumen, zuͤndete vor dems 
felben ein Licht an, und brannte Raͤuchwerk. Von 
Zeit zu Zeit ſprang er ploͤtzlich auf, und ftellte fich 
fo aerade und unbeweglih, wie eine Bildfäule, 
auf den Kopf hin. Er erhielt fid in diefer Stel⸗ 
Yung fo fange, daß alle Zufchauer dadurch in das 
hoͤchſte Erftaunen verfeßt wurden, Bisweilen bes 
gab er fich auf den Hof der Pagode an einen Pla, 
wo er über einer Örube mehrere Bambus Stäbe 
in Form eined Galgens errichtet, und an den übers 
liegenden Queer: Stab zwey Stricke mit Schlin: 
gen befeftiat hatte, Kr zündere alddann in der 
Grube ein Feuer an, und legte um die Grube Reis 
fer, ober Stüce von Holz ber. Wenn dieſes ges ” 
fhehen war, fo wickelte er bie von bem obern 
Bambu- Stabe herabhangenden Schlingen um 
feine Beine, und ſchwenkte fih mit dem ganzem‘ 
Körper eine halbe Stunde Yang bin und her, fo 
daß er mit bem Kopf, und Geficht beftändig durch 


bie lodernde Flamme fuhr: wobey er unaufhoͤrlich * 


betete, und dag Feuer mit dem mm bie Grube 
Jiegenden Holze auſchuͤrte. Ohnacfähr um biefels 
bige Zeit trug ein anderer Buͤßer einen Kragen 
0 um 

h Rogers U. 17. Cap. 
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umben Hals, der. aus. eifernen Staͤben beftand, 
vier. und zwanzig Pfund fihwer war, und wie ein. 
Zaun den aanzen Kopf einſchloß. Der Träger. 
hatte das Geluͤdde gethan, feine Buͤrde nicht. eher 
abzulegen, als bis er fo viele Allmoſen zufammene. 
gebracht habe, daß er eine Pagode erbauen Fönne, — 
Andere fhleppten ſchwere eiferne Ketten hinter ſich 
her, oder gingen auf Sandalen, aus melden ſcharfe 
Spitzen herporragtin, und wodurch bey jedem Tritt 
die Fußfohlen verwundet wurden. Mod mehr. 
wunderte ſich Rogers, ald er einen Mann ers 
biickte, der fich mit einer ſtarken Kette an einen. 
Bauın hatte. feftfhinieden laffen, um an biefer 
- Stelle fein Leben unter allen Befhwerden der Jahrs⸗ 
zeiten, und Witterung, fo wie unter den beftäntis 
gen Gefahren des Hungertodes zuzubringen. 


Die meiften und härteften Buͤßer finden ſich 
unter den Joghis, die ohne alle Bekleidung entwe; 
der unter Bäumen, oder unter den offenen Hallen 
der Pagoben wohnen m). Manche von diefen So: 
ghis haben Haare, die bis auf die Ferſen herabs 
fallen, und durch Mangel von Pflege fo verwirrt, 
oder zufammengeflebt find, wie dad Haupthaar dee 
Ungluͤcklichen, die einen Weichfelzopf haben. er: 
nier fah an mehreren Orten Joghis, bieeinen oder 
beybe Arme fo. lange über dem Kopfe gehalten hatz 
‚ ten, daß dieſe Gliedmaaßen mie abgeflorben mar. 

ven, und weder zum Mehmen von Gp:ife und 

Krank, noch zu onderen Verrichtungen gebraudht 
werden Fonnten.. Diefe Büßer wären in kurzer 

Zeit verhungert oder verdurſtet, „wenn nicht ans. 
daͤchtige Perſenen ihnen das Nothweudige m 
A | haͤt⸗ 


| ") Bernier Il, 132. et fg. p, 


hätten; Andere ſtanden viele Tage lang aufrecht, 
ohne fi) eine andere Ruhe zu erlauben, als welche 

ihnen ein kurz dauerndes Hinſtuͤtzen auf ein vor ih⸗ 

nen ausgeſpanntes Seil gewaͤhrte. Die Beine 

dieſer Buͤßer wurden von dem langen Stehen fo, 
dick und aufgefhwollen, wie ihre Schenkel waren, 
Aehnliche Wirkungen empfinden diejenigen, Die un⸗ 
ter freyem Himmel ihr Befiht fo lange gen Hima 
mel richten, daß fie barüber das Vermögen verlie⸗ 
zen, ihren Kopf in eine andere ÖOtelluny zu brin⸗ 
gen; Der Hals folder Starrer ſchwillt fo gewal⸗ 
tig an, daß er eine gleiche Dicke mit dem Kopfe, 
erhält rn). Munde halten ihre Fanfte folange und 
feft zufammengedrücdt, bis die Nägel durd ven 
Ruͤcken ver Hand durddringen o). Die Zeugniſſe 
der neueſten Reiſenden beweiſen, daß die von mir, 
erwähnten Büßungen bis auf den heutigen. Tag uns 
tey den Hindus fortdauern p), und daß felbft die 

an ben Küften der Indiſchen Qalbinfel En . 

| ar⸗ 


») I, 155. Hamiltom, 
a 


) Man, fi bei, Niebuhr H. 72: 73. Grole 1.56. 
Fryer p, 103, Sonnerat I. 219. 220. Turner 
. 210, 211, Die Indiſchen Fakirs haben in den 

“ Zumpen, womit fie ſich behangen, ſeht oft Gold 
und Edelſteine verſteckt, weßwegen der Kaiſer Au⸗ 
rengzeb ihnen einſt aus ſcheinbarer Mildthät'aceit 
für ihre Lumpen neue Kleider ſchenkte. Tavernien 
1. 2% 160. Ovington.F 2020. Selbſt die Joghis 
ſollen mit Edelſteinen, welche fie in ihrem „raßlis 
chen Haargebiiſche verſteckt halten, einen Haudel 
treiben. Grofel 193. a 
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Parſen eiiten BR geitugen Theit der ne 
der Hindus angenommen haben 9). 


> Unter den aͤbrigen Voͤlkern des ſublichen und 
öftlichen Aſiens ſcheinen ſich die Chinefen, oder 
vielmehr die Bonzen ber Chinefen den Gelbft : Peis 

nigungen der Hindus am meiſten zu nähern 7). 
De Comte traf Bonzen an, welche armdicke Ket⸗ 
ten, die dreyßig Fuß lang waren, an einem Arme 
und Beine trugen, und nur mit genauer Mühe 
durch bie Straßen fihleppten. Andere ſchlugen 
mit großen Steinen ſo heftig auf ihre Koͤpfe, daß 
das Blut von allen Seiten herabrann. Ein juns 
ger Bonze hatte fidy in einen Kefig einfperren laſ⸗ 
fen, ber dicht mit fpißigen Näneln befegt, oder 
ausgefehlagen war. Einem Gelübbe gemäß wollte 
er nicht eher aus dieſem Kefig herausgehen, als 
bis er einen jeden Nagel mit feinem Blute ‚gefärbt, 


an anbäctige Menfchen verkauft habe s), 


Wenn die Indiſchen Buͤßer jemahls erreicht 
wurden, ſo geſchah es durch die eifrigſten unter 
den Chriſten, die durch ausgeſuchte Selbſtpeini⸗ 
gungen ihre Suͤnden zu tilgen, oder nach dieſem 
Leben hohe Grade ber Seligkeit zu erlangen hof⸗ 
ten. Merkwuͤrdige Benfpiele yon Ehriftlichen Creutzi⸗ 
‚ gungen werben bald nachher Yorkommen. Zu ben 

allnemeineren Büßungen der Chriften, die fi 
nicht bloß auf REN: und Cinfiedler bes 

ſchraͤnk⸗ 
NM Des juͤngern Gmelin's Reifen 111. 43. ©. 
r) Le Comte II, 138, 139, Memoires ſur les Chi» 
pois IV. 441. = 
s)‚: e. 
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fhränften, gehörten das Tragen von befhwerliz , 
den oder peinliä,en Laften und Kleidern, und dann 
Geiſſelungen. Was andere Chriften thaten, um 
den Zorn der Gottheit zu verföhnen, ober am 
ihre Gnade zu erlangen, das thaten die Ritter in 
gleichen Abfihten um: ihrer Schönen willen. Ei 
nige ließen fi eine Zeitlang Winden über eins 
von ihten Augen Legen. Andere trugen Ringe 
und ‘Ketten, weßwegen das Tragen von Ehren⸗ 
fetten bis auf den heutigen Tag als ein Zeichen 
von Ergebenheit betrachtet wird 2). Geiffelungen 
murden in den Chriſtlichen Abendländern nicht eher, 


als im zehnten Sahrhundert befannt. Der Urhes 


ber derfelben war ein Einfiedler, Dominicus, mit 
dem Beynahinen der Gepanzerte, meil er eih eifers 
ned, mit Zacken verfehenes Panzerhemd auf dem 


bloßen Leibe trug u). Das Beyſpiel des Eremis 


ten griff fchneller und gewaltiger um fi, als bie 
gefaͤhrlichſte Contagion. Es entftanden zahlreiche 
Schaaren, und faſt kann man ſagen, Heerszuͤge 
von Flagellanten, die ganzen Laͤndern und Provin⸗ 
zen den Untergang drohten, und nur mit der aͤußer⸗ 
ſten Gewalt zerſtreut werden konnten. Oeffentliche 
Geiſſelungen haben ſich am laͤngſten unter den Spa⸗ 
niern und Portugieſen erhalten. Noch im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts zogen die vornehm⸗ 
ſten Maͤnner und Juͤnglinge in Spanien an feſtlichen 
Tagen durch die Straßen der Staͤdte, geiſſelten 
fit, beſonders unter den Fenſtern ihrer Schönen, 
und befprißten diefe ınit dem Blute, was fie durch 
die Geiffelungen BECDOF ALOE hatten x), Wahr⸗ 
ſchein⸗ 
d) St. Palaye I. 190. 236. - 
u) Pelliccija II. 198-2oo. 
%) Labat Voy, en Ef[pagne I, 197. 
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ſcheinlich bereiteten fich die Spanier auf eine Ahnlis 
he Art, wie die Portugiefen in Brafilien, zu ihren 
- blutigen, Geiffelungen vor y). Diefe ließen nims 
lich am Zage vor den Faften, mo fie ihren Um— 
gang und ihre Öffentlichen Geiffelungen vornehmen 
wollten, bie oberen Theile des Coͤrpers durch Scheer: 
meffer oder andere Inſtrumente verwunden, damit 
die Geiljelungen die frifchen Narben aufretffen, und 
das Blut um defto reichlicher fließen machen moͤch⸗ 
ten. Andere, die fih nicht geiffelten, trugen ſchwere 
Keiten, oter Stuͤcke Holz, oder Craͤnze von Des 
gen, deren Spißen gegen bie Bruft gerichtet waren. 


VUngeachtet die Mahomedaner auf die Faften 
einen noch höhern Wereh fißten, als dir Chriften, 
fo waren fie doc von jeher in.allen übrigen Urs 
ten von Buͤßungen weniger eifrig, als diefe. Uns 
‚ ter den Perfern üben bloß die vollendeten Lehrer, 
welche fie Muchtehed nennen, die Rechte der Geiſ⸗ 
felung gegen reuige Sünder aus. "Wenn Jemand 
in. irgend einer ſchweren Sünde, in Zrunfenheit, 
Blasphemie,, dem Genuffe unerlaubter Speifen 
u. fe. 1, gelebt, und den ernftlichen Vorſatz hat, ſich 
zu beſſern; fo geht er mit mehreren Freunden, bie 
gleichſam Buͤrge feiner Neue und Belehrung wers 
den, zu einem Muchtehed, beichtet dieſem feine 
Vergehungen, und bittet den Heiligen fußfällig,, 
daß er ihn freyfprechen wolle. Der Muchtehed 
hält alsdann eine ernfiliche Strafpredigt , ermahnt | 
ben reuigen Sünder zur Standhaftigkeit im Guten, 
gibt ihm nach Befchaffenheit feiner Schuld mehr, 
: oder weniger Streiche, und fertigt ihm einen er 

| laß; 


y) Barbinais IH 240. 241. 
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Laß s Brief aus, ber ‘aber zuäleich den Empfaͤn⸗ 
ger, wenn er zurückfallen follie, dem Zorne Öots 
tes und ber Rache des Ali auf ewig uͤberantwortet. 


Wenn Voͤlker einmahl die Meinung gefaßt 
hatten, daß man durch Faſten, Enthaltungen und 
andere Buͤßungen die Gnade der Gottheit erlange, 
und ihre Ungnade verfühnez fo konnte es faft nicht 
fehlen, daß nicht einzelne, ängftlidhe, oder übers 
fromme Perfonen zu dem Entſchluſſe gefommen waͤ⸗ 
ten, ihr ganzes Leben, vder doch einen beträdytlis 
hen Theil deffelben in Faften, Enthaltungen und. 
Büßungen hinzubringen, um beybe erwähnte Zwecke, 
ober doch einen derfilben zu erreichen. Die Aus— 
führung eines folchen Entſchluſſes brachte nothwen⸗ 
dig eine Zurückziehung von den meiften weltlichen 


Zerftreuungen, Freuden und Gefchäften hervor, au, 


wenn bie Büffenden fortfuhren, in der Mitte ihrer 
Familien und Mitbürger zu bleiben. Die ernfts 
lid Buͤßenden merkten es aber bald, daß der Aufs 
enthalt unter den Kindern der Melt jun viele Wers 
fucyungen, ober Aergerniffe, oder wenigſtens Uns 
terbrechungen ihrer Andachten mit ſich führe 2); 
und fie entflohen baher aus dem Getuͤmmel zahl: 

reis 


%) So Fr philo It. 474. kah. Mangey. von den 
Therapiuten: wa0ox yap molig Xu 7 suvöuwrery 
ysuss Jopußwv na uypwv Ku Tapaxv akuIyTwY, 
ds au av Umousival vis def Umb doßiag ayIeıc, 
Aria reixu sew musvTa Tag diarpıdag ev xyroię 
— 
emıTerydsvonevnv pioavIpwriav, all dx Tag ch 
Twy avbloleiv Tb YIog amıifidg — æc BAxa 

Bepac sıdorsc. | 


reicher Geſellſchaften in eine file Einfamkeit, oder 
fie verbanden fi mit anderen von gleihen GSefins 
nungen, um nad) gewiffen Gefeßen, und unter ges 
wiffen Dberen ein heiliged Leben zu führen, und 
fi gegenfeitig zur Warnung und Aufmunterung zu 
dienen. Im erfien Falle entftanden Einſiedler: 
im anderen möndifhe Vereine.  WBeyde waren 
Wirkungen allgemeiner Anlagen der menfihliden 
Natur; und fanden fih daher unter den verfchies 
benartigften Völfern, welche nie die geringfte Ges 
meinſchaft mit einander hatten. Wenn gleih Moͤn⸗ 
cherey eben fo natürlich ift, als der Stand ter 
Sinfiedler ; fo Fann man doch behaupten, daß die⸗ 
fer Alter und allgemeiner war, als jener, weıl der 
Entfhluß einzelner Menſchen hinreicht, Einfiebler 
zu bilden, anftatt daß zu moͤnchiſchen Vereinen eine 
Zufimmenflimmung von mehreren gleichgeſinnten 
Perfonen erfordert wird. 


Die Unterfuchungen über die angeblichen Zaus 
berer und Beſchwoͤrer werben lehren, dag Mans 
che derſelben felbft unter den roheften Wilden ſich 
eine Zeitlang in Einoͤden begeben, um ſich fern von 
aller menfchlichen Sejellfchaft des Umganges, und 
Beyftandes höherer Naturen würdig zu machen, 
Sm meftlichen Afien waren die Albanier das erfte 
Volt, oder Eins ber erften Völker, unter wels 
chen die Gefchichte wahrer Einſiedler erwähnt. Die 
Albanier verehrten vor allen anderen Göttern den 
Mond. Der Hohepriefter ded Mondes hatte in 
Ruͤckſicht auf Rang und Einfünfte nur den König 
über fih. Seine Gewalt erſtreckte ſich nicht bloß 
über bie großen Befißungen und Schaͤtze des Tems 
pels, fondern auch über die Schaaren der Gottge⸗ 

weih: 
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geweihteh, unter welchen: Manche. von einem goͤtt⸗ 

lichen Geiſte getrieben wurden und weifjagten 4). 
Diejenigen, welche der Geift.der Welffagung ‚an 
ſtaͤrkſten ergriff, verließen ihre Bruͤder, und irrx⸗ 
ten einzeln in den Waͤldern umher b). Aehnliche 
Tempel und Hoheprieſter, auch aͤhnliche Schaaren 
von Gottgeweihten behderley Geſchlechts fanden ſ 

zu Komana auf dem Antitaurus ce), in einer-Stadk. 

gleiches Nahmens im Pontus d) und zu Peilinus«)., 
Es ift fehr wahrfcheinlidy, dag unter. dieſen vie⸗ 
len Zaufenden von Bortesfnechten Mande, fo: 
ſehr begeiſtert wurden, daß ſie, gleich den Albania, 
(hen, in- "Wäldern ober Einsken umberfögweifsen, 


«ngleih. men krnrkigee RR die Ulbanifchen, 

J andere Einſiedler im weſtlichen Aſien, waren 
die Therapeuten, die faſt gewiß im dritten. Jahr⸗ 
hundert vor Chriſti Geburt: unter, ben Juden gute 
fanden, und ſich zu Philo’s Zeiten ber alle Theile 
u een —— Juͤbdiſche Salouien 


au BET -Y BE 2) BE TE wohn⸗ 
— NER biisbar 34 IN DIRT. 
03) Strabo XI. 768. .. mal geh ‚ol en} 
— —— roAAdı ; na role. ia Jen 


54 
2) 1. C 66 d1av aurwv emi wÄsov — ysvo- 
nevog mAavaraı nur Tas Ülag role, ete. dl (6 


e) XII. gog. mAsızov nev ro Toy IsoPopyrad' aAy- 
Js, xai so rwv ispodsiuv &v auratı Der. Tehteren 
waren mehr, als fechötaufend, ſowohl weiber, — als 
Maͤnner. 


‚a. ———— x Auch ie we 000 pic, 
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wohnten, verbreitet hatten 7). Ihr Hauptſitz 
war Aegypten zund in Aeghpten, die Gegend um 
Alerandrien, fo wie ein ſanfter Hügel, der in 
der Nähe des Meers und des Sees Mareia lag g). 
Diefe Data machen es wahrſcheinlich, daß die The⸗ 
rapeuten ſich zuerſt unter den Juden in Aegypten 
gebildet, und daß die Vereinigung der Griechi⸗ 
ſchen Sprache und Literatur, beſonders der Pla; 
toniſchen Philofophte, mit den heiligen Schriften 
der Juden die naͤchſte Veranlaſſung bazu gegeben 
habe, Die Aegyptiſchen Therapeuten feierten ben 


. Gabbat, oder fiebenten Tag noch andaͤchtiger, als die 


übrigen Juden h). Ste glaubten bey ihrer befhaulis 
chen Lebensweife vorzüglich den Vorſchriften Mofis 
zu folgen i): wiewohl fie auch alte Werke von an» 
deren heiligen Männern- hatten, welche fie als ihre 
Stifter, oder Führer verehrten k).. Nach Pbilo’s 
Bericht riffen fih Weiber fomohl, ald Männer I), 
Bon einer unwiderſtehlichen Liebe: zu höherer Weiss 
heit: und Heiligkeit entflammt, aus dem Schooße 
ihrer Familien los, ſchenkten den naͤchſten Anvers 
wandten ihr ganzes: zeitliched Vermögen, welches 
fie. aus Sehnſucht nad) unvergaͤnglichen Schaͤtzen 
verfhmähten, und. flohen aus dem Geraͤuſche der 


VE 2 Stäbs 
‚S)ib.-. :- e. N 

A)ık.c. p. 476. 2 

dpa — 
k).p- 475. Esı ds auroig am Ovyypaunara mahaımv 


avdov, dryc ——— 
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ij Ueber die Xherapentinnen, Philo 1, c. p. 476. 8% 
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Städte aufs Land, entweder in ſtille Gärten und 
Yandfiße, oder an ruhige Plaͤtze, mo andere The⸗ 
rapeuten fich niedergelaffen hatten, und mo fie alfo 
vor den Anfillen von Räubern nicht weniger ſicher 
waren, als vor den böfen Wenfptelen verborbener 
Menſchen m), Auch dann, wann fie fich in ber 
Nähe von Anderen anbauten, führten fie ihre Woh⸗ 

nungen nicht in dichten Reihen auf Jedes Haus 
blieb von dem näcyften durch einen gewiffen Raum 
getrennt, damit ed gleihfam zu einer abgefchiebe: 
nen Einfiedeley werde, Die Wohnungen der The: 
rapeuten waren hoͤchſt einfady, und dienten bloß 
bazu, ihre Befißer den Winter über gegen die Kälte, 
und im Sommer gegen den Brand der Sonne zu 
fhügen. Bey aller "ihrer Einfachheit hatte eine 
jede Therapeutens Mohnung eine Capelle n), in 
welcher tie Therapeuten fich ſechs Tage in ber. 
Wohe von Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nie 
unaufhoͤrlich mit dem Leſen heiliger Bis 

her, oder mir Geböten, frommen Betrachtungen 
und Geſaͤngen befchäftigten 0). Man brachte in 
diefe Capellen weder Speife und Trank, noch an⸗ 
dere Dinge, die’ ſich auf den Coͤrper bezogen, ober’ 
zur Befriedigung chrperlicher Beduͤrfniſſe dienten. 
Da in den ſechs Tagen der Woche die ganze Zeit 
zwifchen dem Uufgange und Untergange der Sonne 
„ | eine 


m) p. 473. 474.75. 1. e. en 

a) Philo nannte diefe Haus = Kapelle vsunseıev und 
KOVvasmpıoy, 58V W novausvo TE csuva Bis uugy- 
piæ relevrai, | 
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eine heilige; Uebung war 5); ſo aßen die Thera⸗ 
peuten nicht eher, als am Abend, auch deßwegen 
nicht, weil ſie die Stillung aller coͤrperlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe für Werke der. Finſterniß hielten 9). 
Ihre Speiſe beſtand in geſaͤuertem oder ungefäuer: 
tem Brot, und ihr Trank in Waſſer. Selbſt at 
ben froheften Feſten würzten fie daß erfiere nur 
"durch etwas Salz und Sfopen r). Manche faftes 
ten drey, ja ſo gar ſechs Tage, ohne dad geringfte 
von Epeife und Trank zu ſich zu nehmen 5). Shs 
ren Wohnungen und Nahrungsmitteln entfpradyen: 
bie Kleider. Die Therapeuten trugen im Winter 
töcke von grober Wolle, im Sommer von gemei⸗ 
ner Leinewand t). Eben die Therapeuten, welche 
fi) ſechs Zage in der. Woche in ihren Gellen oder 
Capellen eingefhloffen ‚hielten, ohne auch nur «ein 
einziges Mahl über die Schwelle zu kommen; oder 
einen Blick in die Auffenmwelt zu thun u), verfams 
‚melten ſich am fiebenten Tage, in gemeinfhaftlis 
hen Berhänfern, wo die Welteften und Weifeften 
‚entweder heilige Reden. hielten, ‚oder heilige Schrifs 
ten. vorlafen -und auslegten , ober heilige Geſaͤuge 
anftimmten, an melden. die Lebrigen Theil nah⸗ 
7 —— a eh Fe 
2) p. 475. ro ds. sE iwdıya dexipı rn Sowspus dinshpich 


ouuraæv ESIV MUTOIG AOHNCIS. 
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‚ men. Sie lafen und deuteten ble heiligen Schrifs 
ten nicht nad dem ‚buchftäblihen Sinn, fondern 
ſuchten allenthalben einen geheimen, tief verfteckten 
Sinn auf x. ie verglichen daher ein jedes heis 
lige Bud) mit einem lebenden Thier, an weldem 
der: bucftäblide Sinn den Cörper, "ber geheime 
Sinn hingegen die Seele ausinahe. Mod ans 
daͤchtiger, als den fiebenten Tag, begingen fie dem 
ſiebenmahl fiebenten, und beſonders jeden funfzige _ 
fien Tag, von welchem der vorhergehende nur ein 
Vorfeft war y). An dieſen großen Feften ver⸗ 
einigten ih Männer und Weiber: zu Einem lobfins 
geunden Chore 2), anftatt dafi während den Andach⸗ 
ten des fiebenten Tages die Weiber von ten Mäns 
nern abgeſondert blieben a). Die Xherapeutins 
nen waren. meift. nd: alte Tungfrauen, Lie nicht ges 
zwangen, wie einige Griehifche Priefterinnen, fons 
dern freymillig dad Gelübte einer eröigen Keuſch⸗ 
heit „abgelegt und bewährt hatten 5b). Die Xhes 
rapentinnen, fagt Phile, verachten die finnlichen‘ 
Lüfte, aus Liebe zur himmliſchen Weisheit, nach 
welcher fie ſtreben. Sie wuͤnſchen nicht fterbliche, 
fondern unfterblihe Kinder, dergleichen Gott lies 
bende Seelen nur aus ſich felbft  ebähren können, 
wenn der Water der Weisheit Strahlen feines 
Lichts in dieſelben ausgeſtreuet ha. — Unlänge 
bar waren bie Therapenten von beydern., Seſchlecht, 


wahre 
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wahre Einfiebler, bie durch ihre. Buͤgungen und übris 
gen Andachtsuͤhungen entweber bie Sünden bed vors 
hergehenven Lebens zu tilgen, oder in einer beffern 
Welt ungewöhnliche Grade von Seligkeit zuerlangen 
boften. Zugleich kann man. fie wegen ihres Beyfam: 
menmwohneng, ihrer gemeinfchaftlichen Bethäufer und 
Andachten ald Moͤnche anfehen. Die Therapeuten 
waren Mufter genug, um Andere fowohl zum eins 
fieblerifhen, als zum Moͤnchsleben zu reißen. 


Diie erſten Macfolger der Therapeuten. was 
ven bie Chriftlicden Einfiedler in Aegypten, bie 
‚in biefem. Lande  entflanden wären, auch wenn 
ihnen das Beyſpiel der Therapeuten nicht vor⸗ 
geleuchtet hätte, Als das Haupt ber Chriſt⸗ 
lichen Einſiedler nannte man mir Recht ſchon im 
vierten Jahrhundert ben heiligen Paulus von The⸗ 
benc) .Die Berfolgungen unter dem Decius und: 
Dalerian nöthigten den funfzehnjährigen Juͤngling, 
feine Vaterſtadt zu verlaffen, und auf feinem abs 
- gelegenen Landgute einen Zufluctsort zu ſuchen d). 
Weil er fürchten mufte, daß fein eigener Schwa⸗ 
ger ihn bier verrathen werde, fo entfloh er in die 
Thebaiſche Wüfte,. die zwifchen dem rothen Meer: 
und dem oͤſtliczen Ufer des Mils Liegt. Hier 
irrte er eine Zeitlang umher, bis er endlih am 
Fuße eines Berges. eine Oeffnung fah, bie * 
— ein 


wid 


e) Hieronym. in Pauli vita p,341, Amathas' vero 
et Macarius, difcipuli Antonii, ...„ etiam nunc 
afirmant, Paulum quendam Thebaeum princl« 
rem illius rei fuifle, quod non tam nomine, 
quam Opinione nos quoque comprobamms, 


d) l. c. wen. a 
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ein Feloſtuͤck verföloffen war: Er räumte den - 
‚Stein weg, und fanb eitie geräumige Höhle, wel: 
de oben: eine durch einen Palmbaum 
Deffnung, und in ihrem Innern: eine Wafferquelle 
hatte. Cr entſchloß fich, biefe Höhle zu feinem 
Aufenthalt zu wählen, und fein übriges' Leben An 
heiligen Büßungen und Betrachtungen hinzubrin: 
gen» Paulus blieb hier wirklich: :bid nahe an 
feinen Tod unentbecft, als ein Traumgeficht dem 
heiligen Anronius befahl, daß er einen viel 
. beffern Einfiebler e), als er felbft fey, in ber 
MWüfte auffuchen fole f) Da der neunzig« 
jährige Antonius ben Einfieblee Paulus fand, 
hatte biefer ein Alter von hundert und dreyzehn 
Sahren erreicht, Weil der legtere fein Ende her⸗ 
annahen fühlte, ſo bat er feinen Gaſt, daß dieſer 
iu feine Celle zuruͤckkehren, und das Pallium des 
heiligen Achanafius hohlen ‚möge, um den Leich⸗ 
nam feines bald ſterbenden Freundes hineinzuwi⸗ 
ckeln, und zur Erbe zu beſtatten. Antonius that, 
wie ihm befohlen wurde. - Bey feiner Ruͤckkehr 
traf er dem entfeelten Leichnam bed heiligen Eins 
fiedlerd: an. Paulus trank von dem erſten Aus 
genblicke feiner Einſamkeit an nichts, als das Wafs 
fer feiner Quelle, und aß nichts, als die Datteln 
bed Baums, der feine Felfenmohnung befchattete, 
und ein halbes Brot, das ihm täglich von einem _ 
Raben gebraht wurde 2). Die Blätter bed 
Baums, deſſen Früchte ihn -nährten, - — 

24 * in p to 
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a4 u n 
Stofftazu ſeiner Kleidung her. A); Ueber der Ein- 


\fiodeley . des“ heiligen: Paulus: ward. wachher ein 


Eloſter erbant, dag bie Grotte in ſich fließt, und 
vis auf ‚den heutigen Tag von Roptifchen Möns 
chen bewohnt wird i). Das Elofter und tie Grotte 
liegen gleichſam in dem Herzen des Berges Colzim, 
einige Stunden vom rothen Meere, deſſen Anſicht 
durch die. umgebenden Felswaͤnde gehindert wird. 
328 3222* 

in »Dautus erhielt, bald eine große Menge von 

Nachahmern. Allenatirlihe und kuͤnſtliche Hoͤh⸗ 
entifw den Aegyptiſchen und Arabiſchen Wuͤſten 


wurden mit Einſiedlern bevoͤllert. Diele Schwaͤr⸗ 


mer/ die keine ſichere oder unbeſetzte Höhlen finden 
onnten; bereiteten: ſich dergleichen mit unſaͤgli⸗ 
cher Muͤhe ſelbſt zu, ‚oder ſie irrten beſtaͤndig in ben 
Wuͤſten umber, und ſchliefen, wo fie vou ber 
Macht überfallen wurden.‘ Man nannte die letzte⸗ 
zen Anachoreten, zum Unterſchiede von ben Ere⸗ 
miten, welche einen: feſten Aufenthalt hatten %). 
Oie erſten Nachahmer des h. Paulus begnuͤgten 
ſach nicht damit, eben ſo ſtreuge, oder noch fixen» 
oe zu faſten als ihr Vorbild; ſondern fie legten 
ſich Auch außerdem mehr, ober weniger ſtrenge 
Büizungen auf 1). Den Eremiten des Mörgen: 
landes eiferten die abendlaͤndiſchen Einſiedler aus 
2 re BE re allen 
8: erjtr “ = 3 1 = DT 
ns)ıpig44- 334190. tumicam Abi vindicavit, quam 
? "3m Spartarum modum de palmae foliis iple Abi 
" comntexuerat. " | 

i) Sicard im 5. Bande der Lettr, Edif, N. E. m 
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M)öulp. Sever. Dial. I. c. 10- 13. 152 27. æꝑo 6 
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‚Aalen. ‚Kräften — Der heilige Godric zum 
Beyſpiel, der im J. 1470. als Einfiedler in Eng: 
land ſtarb, nutzte dreymahl ein eiſernes Hemdsab, 
das er unmittelban-am Leibe trug. Er knetete 
Aſche in fein Brot, blieb. im. firengften Winter 
ganze Nächte: iin. Waſſer ſtehen, und fireute Salz 
in feine Wunden und Gefhwüre m). : Die heilige 
Catharina von Cordova weidete gleich den Thieren 
des Feldes, und zwer an Foſttagen weniger, als 
— n). 


Die — Religion formte ſi ch zu 
fehr nach der Jüdiſchen, und Chriſtlichen, als 
daß nicht auch fie ihre Anachoreten hätte erhalten 
ſollen. Die Einſiedler unter den Tuͤrken und 
Mauren werden Santous genannt o). Dieſe Sam: 
tons ſind meiſtens Bloͤdſinnige oder Wahnſinnige, 
die entweder ganz nackt einher gehen, oder mit. es 
dern und Lumpen phantaftifch behängt find. Gie 
m — von den Therapeuten, und den 

— 


m) Pennant's Scotl, p- 30. 


" St, Fox V. 88. Schon zu Hieronymi Zeiten ge⸗ 
hörte es zu den chungen oder Büfungen derer, die 
einen Schein von Heiligkeit zu erlangen ſuchten, daß 

Männer ſich wie Weiber, Weiber, wie Männer 

— kleideten. Die verkappten Weiber ahmten Eulen 
‚uud andere Nachtvoͤgel vach. Ut ad infantiam.re; 

deant, imitantur noctuas et bubones, Die 
Manner aingen barfuß, und ſchleppten ſich mit 

RKetten. Haee omnia, Tıat Yieronymus . [unt 
s; argumenta.diaboli, de Cuſtodia Virginit. p. 406. 


20) Pocock |]. 14, Arvieux, J. 208. ‚4 Hoͤſt S. 
212. 
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Ehriflichen Eremiten am meiſten darin, daß ſie 
ſich nicht an beſtimmten einſamen Plaͤtzen aufhal⸗ 


ten, auch nicht das Geraͤuſch der. Städte fliehen, 


ja nicht einmahl ſtrenge Enthaltſamkeit uͤben. Die 
Santons führen ein unſtetes Leben, und kommen 
nicht ſelten in volkreiche Staͤdte, wo fie, befons 
ders von Weibern, als Heilige verehrt werden. 
Leo der Afrikaner war ſelbſt Zeuge, daß ein 
viehiſcher Einſiedler eine ſchoͤne Frau oͤffentlich bes 
ſchlief. Die Frau, die der Umarmungen des 
Santons genoſſen hatte, warb als eine Heilige ger 
fegnet, und ſelbſt ihr Gatte wünfchte ſich deßwegen 
Gluͤck „). Ein volllammen aͤhnliches Beyſpiel er: 
lebte, und erzählt Arvieux g). Wenn man beit 
Santons nicht von freyen Gtüden gibt, was fie 
brauchen; fo nehmen fie alle, was ihnen gefällt, 
Keiner widerſehzt ſich dieſen Mäubereyen, oder ver⸗ 
langt die geringſte Bezahlung. et 


Mach alten Sagen wanderten bie höheren Cas . 
fien ber Hindus aus dem meftlichen Afien, wahrs 
fheinlih aus den Kaukaſiſchen, oder benachbarten 
Laͤndern ein, wo die Priefter im großem Anfehen 
fanden, unb unter den Prieftern fhwärmerifche 
Buͤßer und Einfiedler waren. Ss iſt daher nicht 
zu verwundern, daß fhon die Begleiter Aleran: 
ders unter ben fogenannten Weltweifen ber Indier 
Büßer und Einfiebler fanden. Nah den Erzähs 
Iungen der Griechiſchen Gefchichtfchreiber wohnten 
die Brahmimen in Gärten oder Hainen vor den 
Städten, führten ein ſtrenges und befchauliches Le⸗ 
ben, und enthielten ſich gänzlich von dem Genuffe 
| 0 
#) Delcr, Afric. fol, 135. J 
e) 1. ee. 
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fo wohl des Fleiſches, ald der Lieber). Unter 
den Germanen ehrte man am meiſten diejenigen, 
welche man Waldbruͤder nannte, weil fie fich bes 
ftändig in Wäldern aufhielten, von wilden Fruͤch⸗ 
ten und Erdgewächfen lebten, und ihre Blöße mit 
den Blättern, oder der Rinte, und den Fibern 
von Bäumen bedeckten s). Auch diefe verfagten 
ſich alle beraufchende Getränke, und die Vergnuͤ⸗ 


aungen ber Siebe. ine gleiche Enthaltſamkeit 


übten die Weiber, welche man zu ihnen rechnete, 
weil fie eine gleiche Lebensart ermählten 2). Won 
Beuden, den Brachmanen und Germanen unters 
fhied man, Lie Pramner u), die wieder in mehrere 
Secten gerfielen. Unter diefen Secten bewunderte 
man vorzüglich die Gymneten, oder die Mackten, 
tie ganz unbekleidet einhergingen, ungeachtet fie 

beftändig unter freyem Himmel als firenge Buͤßer 
lebten. Die Griechiſchen Geſchichtſchreiber redeten 
auch von weiblichen Gyınneten x): vielleicht, weil 


fie Weiber, welche füh arm bie nackten Heiligen 


wandten, für ihre Genoffinnen ober. Schweſtern 
hielten. Ä 


Im 


r) Strabo XV. 2039. 
9 1L. c. p. 1040, Tas de vsouæavac, Tas ev wurium 
rarvxo TAoßısg Opa ovonadscTaı, Qwvrac ay 
Egg, ara QvAkuiv ac Hapırwv aypwv, EC 
f) Zun@iAogapen; devioig Mer, Yöyamımy, aTEXonsveg 
am aurag aPpodisiwve, > — 
u) 1. e. 1047. mpRuuag. 0. 
x) KR YUVRLAE de ovvsivaı u kıyvunsväc [17201 
T9ig» 2 K- = ö s R j 
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Im heutigen. Hinboftan’ Liefern alle. Gecten 
und Caſten Einfiedler von verfchiedener Art y). 
Mur der Eleinfte Theil der Indiſchen Einfiedler 
wählt fi einen feften einfamen Aufenthalt, Die 
thun bloß diejenigen, die Jahre lang an Einem 
Orte diefelbige Stellung oder Lage behaupten, oder 
fi an einen Baum feftfhmieben, oder ſich irgends ' 
wo eingraben laffen. Die meiften Indiſchen Eins 
‘fieoler find wandernd, und irren ohne alle oder 
hinlänglihe Bedeckung des Görpers von einem 
Drte zum andern umher, wobey ſie die firenafte 
Enthaltfamkeit, und im Durchſchnitt die ſchrecklich⸗ 
ſten Büßungen üben. Auch in Pegu 2), Giam a), 
Corea 5), und Japan c), ja felbft auf den Sand⸗ 
‚wid; Snfeln d), gibt es Einſiedler, und fo gar 
Einfieblerinnen, die ſich beftändig in Wäldern, oder 
Wildniſſen aufhalten, und nie in die. Städte, over 

unter die Menfchen kommen. Die Wald s Talar 
poinen in Siam führen ein fo firenged Leben, daß 
ee in einem jeden anderen weniger heifien Sande 

ganz anerträglid feyn. münden | 
So 


Sonnerat I. ara. u. f. S. Nach einer Indiſchen 


Echrift, welche Crawfordt anführt, Sketches 

etc. p. 122 - 124 iſt zwar die Gränze der Joghis 

. und Saniajjid nicht genau beftimmt. Allein jene 

führen doch faft durchgehends ein befchauliches Le⸗ 

j den, mobey fie fo viel, als moͤglich, unbeweglich 
eiben. 


2) Voyag. aux Indes Oriental, IN, 67," 
a) Loubere I, 342. 345. 46: 3594.” 
6) Voyag. au Nord IV, 335: 
e) Bämpfer J. 2885. oa 
a) Coobks letzte Reife III. 107 es — 
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5 50: wie die Therapeuten das Vorbild ber 
Chriſtlichen Einfiedler waren , fo die Effener, der 
Chriſtlichen Moͤnche ). -Die Effener thaten ſich 
unter den Juden wahrſcheinlich um eben die Zeit, 
wie die Therapeuten, ober wie die Prieſter-Secten 
der Pharifäer, und Sadducaͤer hervor. : Philo 
und Joſephus fhäßten die. Zıhl der Effener auf 
vier tauſend. Wenn diefe Schäßung richtig war, 
fo wurden die. Effener der Zahl nach von dem The— 
tapeuten ‚weit übertroffen. Die Effener führten: 
nicht ein.befhauliche® oder betrachtendes, fondern- 
ein thätiged., oder arbeitfames Leben. - Sie baus 
ten das Land, und trieben andere nuͤtzliche Kuͤnſte 
des Friedens. Hingegen verabſcheuten fie die Ver⸗ 
fertigung von Waffen und Nüftungen, Handel und; 
Gewerbe, befonderd dad Gewerbe von Wirthen 
als unmenſchlich, oder ſittenverderbend. Sie 
wohnten in Doͤrfern, nicht in Staͤdten, weniger, 
weil fie; die Beyſpiele der. Städtes Bewohner für 
verführerifdy. hielten, als weil fie. gegen bie Lafter 
derfelben einen Widerwillen hatten. Mit. dem 
Eintritt in eine Eſſener- Gemeine hörte alles per: , 
fönliche. Eigenthum auf. , Der Eintretende, übergab . 
fein ganzes. Vermögen der Gefelfchaft, und erhielt 
dagegen die Verfiherung:, daß er. zu allen Zeiten, 
und in allen Lagen, wie ein jeder. anderer Bruder, 
werbe unterſtuͤtzt werden. Jede Gemeine nahın, 
reiſende Brüder mit: ber.gröften-Gaflfreundlichteit , 
aufs pflegte-ihre. Kranken, ‚und half den Schwa⸗ 
mat elann sl ante u hen 


% 
\ 


8 Ue ber die Eſſener Philo II. 457 - 59. et p- 635. 

" ex! Eufeb Praep. Evang, ferner Joleph,. Anti⸗ 

quit. XVII, x, 9. 5 et de bello Judaic. II, 
c.B RER 
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chen, oder Abgelebten mit’ einer fo eifrigen Sorg⸗ 
falt, daß man unter den Eſſenern eben fo wenig 
Arme und Bettler, ald Knechte fand,  Anechts 
(haft fehlen den Eſſenern mit ber natürlichen 
Gleichheit der Menſchen, oder mit der Wuͤrde ber 
menfchlichen Natur unvereinbar, Wer arbeiten 
fonnte, arbeitete aus allen Kräften, weil man 
nuͤtzliche Thärigfeit für eine gottesdienftlide Hands’ 
lung hielt, und brachte den Lohn feiner Arbeit in 
den gemeinen Seckel, ohne irgend etwas für ſich zu 
behalten. In Rädfiht auf Wohnung, Kleidung 
und Nahrung fand unter den Eſſenern die gröfte 
Einfahheit, und Gleichfoͤrmigkeit Statt.  Gie 
wechſelten die Kleider nach den Tahrszeiten, und 
leaten fie nicht eher ab, als bis fie zerriffen, ober 
gaͤnzlich abgenutzt waren. Sie ſahen warme Baͤ⸗ 
der, und Salbungen des Loͤrpers als Urſachen 
and Wirkungen von Weichlichkeit an. Sie reinig⸗ 
ten ihre Leiber mit kaltem Waſſer, bevor fie von 
ber Arbeit zum Eſſen aingen. Die Effener aßen 
Mittags und Abende an gemeinfchaftlichen Tafeln, 
wo allen ohne Unterfäted daffelbige Brot, und 
dieſelbigen Speifen vorgefeßt wurden. Go wie fie 
ihr Tagewerk mit Gebet 'anfingen, üund”enbigten, 
fo auch ihr Mittand s und Abendeffen. Die Achten’ 
Sffener heiratheten nicht, fondern bewahrten ihr 
ganzes geben durch eine unverbruͤchliche Enthalt⸗ 
ſamkeit. Nur Ein Nebenzweig hielt die Ehe für 
erlaubt und nothwendig, nicht um der ſinnlichen 
Vergnuͤgungen willen, melde fie gewähre, ſon⸗ 
dern zur Erhaltung ded Menfchengefhlehts f). 
So bald die verheirarheten Effener merkten, daß 
ihre Frauen — ſeyen; ; fo: erlaubten fie fi - 

ve 

N Ir. 8. 9. 15. Ioſ. de bello Indaico. 
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ihre Umarmungen nicht weiter. Die Effener ſcheu⸗ 
ten ſich am Sabbat noch mehr, als die uͤbrigen 
Juden, vor aller coͤrperlichen Arbeit, und weihten 
iten ganz der Andacht, ober dem Unterricht in hei⸗ 
ligen Kenntniſſen. Der Unterricht beſtand vorzuͤg⸗ 
lich darin, daß Einer irgend ein heiliges Buch vor: 
las, und bann Diefer, oder Jener aus den Weis 
feften.der Gemeine das Worgelefene erklärte, ober; 
anwandte. In ber Aufnahme neuer Mitalieder 
waren die Eſſeniſchen Gemeinden fehr vorfichtig. 
Sie,prüften einen Jeben, der ſich darbot, zuerft 
Ein Fahr, und wenn.er dieſes Jahr ihren Erwar⸗ 
tungen entfprochen. hatte, nocy zwey SSahre, um 
zu erforſchen, ob. er im Stande, oder würdig fey, 
in ihre, Öefellfchaft, aufgenommen zu werden. : Wer 
in.biefer doppelten. Prüfung gehörig beftand, ward. 
zu ihren gemeinfchaftlichen Tafeln zugelaffen, und 
ald ein aͤchter Bruder anerkannt, wenn er vorher 
bey. den heiligften. und furchtbarften Eiden gelobt. 
hatte, daß er Gott ehren, feine Mebenmenfchen 
lieben, und ihnen dienen, fih vor allen Laftern 
und, Verbrechen, befonderd vor $ug und Trug, 
‚ober jeder andern Ungerechtigkeit forgfältig hüten, 
feinen rechtmäßigen Oberen gehorchen, . bie Lehren 
der Eſſener unverändert bewahren, und weder diefe, 
noch ihre heiligen Schriften irgend einem Ungeweihs 
ten ‚mittheilen wolle, . Mit diefen Eiden, melde 
fie ‚felbft von den. Einzuweihenden forderten, ftinfnte 
die Anmaßung nichtüberein, dag man ihrem bloßen 
Worte eben fo fehr, als den eidlichen Verſicherun⸗ 
gen. Anderer trauen ſolle g). Die Eingeweihten 
wurden nach der Länge. ber Zeit,. welche Hi e in dem 
üuhke ira und den Fortfchritten, mein 


0) 9. ©. 


19% ee, 


fie gemacht hatten, in vier Grade abgetheilt. Die 
Brüder des unterſten Grades ſtanden unter denen 
des hoͤchſten fo tief, daß wenn Einer der Letzteren 
von Temanden ber Erjteren berührt wurde, Efih 
eben‘ fo reinigte, als wenn er von einem Profauen 
ware befleckt worden. Die Eſſener erreichten mei⸗ 
ſtens wegen ihres maͤßigen und arbeitfamen) durch 
keine Laſter und heftige Leidenſchaften getruͤbten Le⸗ 
bens ein fehr"hohes Alter, und gingen dem Tode‘ 
micht nur unerſchrocken, fondern -mit den froheften‘ 
Hoffnungen entgegen, weil fie überzeugt waren, 
daß die von den Banden des Edrpers befrenten 
Seelen guter und frommer Menfchen in einer befs 
fern! Welt den Lohn ihrer Tugenden empfängen, 
und einer endloſen Seligkeit theilhaftig werben‘ 
würden: Nach den Erzählungen ded Pbilo und 
Joſephus waren die Effener bey allen Veraͤnde⸗ 
rüngen, welche Paläftina erfahren hatte, wegen“ 
ihres tabellofen" Wandels von den willkuͤhrlichſten 
und grauſamſten Beherrſchern mit Achtung behau⸗ 
delt worden. Nur in dem letzten Kriege mit dem‘ 
Römern würden fie fo wenig," ald irgend ein dur“ 
derer Theil ihres‘ Volks geſchont. Die wuͤthen⸗ 
ben Sieger erfehöpften alle Marter⸗ Künfte, um 
die Eſſener zu zwingen, daß fie entweder dem Ur⸗ 
heber ihres Bundes fluchen, oder irgend etwas 
verbotenes eſſen moͤchten. Die Eſſener, weit ent⸗ 
fernt zu klagen, oder zu winſeln, oder um Abkuͤr⸗ 
zung, und Milderung ihrer Quaalen zu bitten, 
lachten unter den ſchrecklichſten Folterungen, und 
ſpotteten dadurch der Ohnmacht ihrer Peiniger A). 
Keiner meiner Leſer wird’ ziwenfeln „daß die ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden von Eſſenern eben fo — 
u 
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Cloͤſter waren, deren Mitglieder bie Gelübbe det 
Keufchheit, der Arimuch und des Öchorfams abaer 
legt hatten, und die unter gemeinſchaftlichen Obe— 
ven, und nach gemeinſchaftlichen Vorſchriften ein 
gemeinfames Leben führten, Ä | 


Wenn man bebenft, daß die Chriſten ſolche 
Beyſpiele vor ſich hatten, dergleichen die Eſſeni⸗ 
ſchen Bruͤderſchaſten waren; fo kann man nicht um 
hin, ſich zu wundern, daß unter ben Erſteren nit 
viel früher ähnliche Werbrüberungen entftanden, 
In Rom verfiud;te man fogar die erfien Moͤnche 
und Ronnen s;. Unter den Griechiſchen und Mor— 
genlaͤndiſchen Chriſten fingen Jungfrauen viel fiüs 
ber an, ald Jünglinge und Männer, feierliche 
Geluͤbde abzulegen, daß fie ihr ganzes Leben in bes 
fiändigen Enthaltungen, Faſten, und anderen 
Buß: und Andachts-Uebungen hinbringen woll⸗ 
ten. Dieſe Geluͤbde find um deſto auffallender, 
da ſie mit der urſpruͤnglichen Denkart fo wohl der 
Älteften, als der heutigen Morgenländifden Vol— 
ter offenbar fristen. Die Orientaler hielten, von 
jeher, und halten auch jeßt ven ehelofen Stand 
von mannbaren Qungfranen, und von zeugungs⸗ 
fähigen Weibern nicht allein für Feinen heiligen 
ober gottgefälligen, ſondern vielmehr für einen Stand 
der Berwerfung, fo wie Fruchtbarkeit, und eine 
zahlreiche Nacfommenfchaft für einen großen goͤtt⸗ 
lichen 
j) Hieronym. ad Paulam ps 169. hoc ifiter fe po» 
pulus mufltabat -- - Quousque genus deteftabi- 

e Monachorum non urbe pellitur? non lapidi- -· 

bus obruitur? non ptaecipitatur in fiuctüs? - * 
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lichen Segen k). Die Therapeutinnen hatten frey⸗ 
lich dieſe alte und herrſchende Meinung des Orients 
ſchon erſchuͤttert. Allein wie klein war die Zahl 
der Therapeutinnen gegen die Menge von Chriſtli⸗ 
chen Jungfrauen, welche man ſchon im dritten 
Jahrhundert als den erlauchtern Theil ihrer Glau⸗ 


bensgenoſſen anſah /), und im Anfange bed vier⸗ 


ten Jahrhunderts in Konſtantinopel allein bey Tau⸗ 
fenden zählte. Im dritten Jahrhundert Fonnten 
mannbare, dad heißt, zmwölfjährige Zungfrauen 
das Gelübde der Keufchheit ablegen m). Die 
Weihe beftand darin, dag ein Bifchof, ober ein 
dazu bevollmäcdhtigter Presbyter einer gehörig ges 
prüften Jungfrau einen purpurfarbenen wollenen 
Schleier reichte, welchen die Geweihte nadyher ald 
ein Dierfmahl ihres Gelübdes auf dem Kopfe tragen 
mußte. Kine förmlich geweihte Jungfrau durfte 
nicht wieder in die Welt zurücktreten, fondern mußs 
te das Gelübde der Keufchheir unverbruͤchlich bis 
an ihren Tod bewahren. Die erften heiligen Jungs 
frauen der Chriſten führten Bein gemeinſames Les 
ben, fondern blieben in ihren Familien, wo fie 
fih aber doch von allen weltlichen Zerftreuungen, 
Ergoͤtzlichkeiten, und Gefhäften entfernt halten 
mußten. ie trugen einfachere Kleider von befcheis 
deneren Farben, als die weltlichen Frauen und 
Jungfrauen, beteten, fafteten und arbeiteten. 

Wenn die Arbeiten ihrer Hände nicht — 
ie 


* k) mid. Mor. R. III. 27. Montagn, I, 118 pP» 


3) Ulufrior portio gregis Chrifi, Cyprian, ap, 
Pelliccia I, 133- 135. . / 


n) Pellic, I, c 
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fie zu ernähren, fo erhielten fie Allmoſen aus dem 
Seckel der Gemeinden, deren Mitglieder fie was 
ven. Eben vie Männer, welche die erften Moͤnchs⸗ 
Cloͤſter ftifteten, ſtifteten auch die erfien Jungfrauen⸗ 
Elöfter n). | 


Der erfte Urheber nicht des einfieblerifchen, _ 
fondern des gemeinfamen ‚Lebens Ehriftliher Eins 
fiedler war der heilige Antonius, der ſich ohnges 
fähr ein Menfchenalter fpäter, als der heilige 
Paulus, mit einigen Freunden und Schülern in bie 
Thebaifhe Wuͤſte begab, und dort nad Art der 
Therapeuten außer einem gemeinfchaftlihen Bet⸗ 
hauſe, Eleine Cellen für fih, und bie Seinigen er- 
baute 0). Antonius, und feine Freunde fahen 


| ſich 
n) Pelliccia |, c, p. 135. | 


0) Daß Antonius ohngefähr ein Menſchenalter ſpaͤ⸗ 
ter in die Winte ging, ald Paulus, wird durch. 
folgende Umftände dargethar. Sn ſeinem neunzige 
fien Jahre fiel der heilige Antonius auf den Ges 

- danken, daß fein vollfommmnerer Einfiedler, als er, 
fich in der Wuͤſte niedergelaffen habe, .Hieronym. 
I. c. p: 345. Haec in mentem ejus cogitatio in- 
eidit, nullum ultra fe perfectum Monachum in 
eremo conledife, Ein Zraum vffenbarte ihm, 
daß ein noch viel vollkommnerer Einfiedler in der 
MWüfte lebe. Diefem Traume zufolge ſuchte, und 
fand er den heiliaen Paulus, als diefer 113 Fahre 
alt war. Paulus entwich in die Wuͤſte als ein 
funfzehns oder fechözehnjahriger Juͤngling. Wenn 
man nun dad Alter der beyden Einfledler zu der 
Zeit, ats fie ſich gegenfeitig Kennen Ternten, mit 
einander vergleicht, und dabey bedeuft, daß Ans 
tonius bey feiner Flucht in die Wuͤſte nicht fo 


ung 
x 


— 


ſich ſelbſt als vollkommne Cinfiedler ‚an, weil fie 


fern von Staͤdten und Doͤrfern ein andaͤchtig⸗ buͤßen⸗ 


des Leben ih der menſchenleeren Thebaiſchen Wir 
fte führten. Sie nannten ſich daher felbft, und 
wurden auch von Anderen Mönche, ober Einfiedler 
genannt p). Weil aber doch diefe Mönche zu glei: 
Ger Zeit nahe zufammenmwohnten, und unter der 
Auffiht, und nad den Vorſchriften eined gemeins 
fhaftlihen Vorſtehers g) ein gemeinfames andäd): 
tig büßendes Leben führten; fo nannte man fie auch 
Bufammenlebende, und die Vereine felbft, Zufams 
menlebungen r). Die erften Vereine, welche Ans 
tonius, und defien Schüler, oder Nachahmer grüns 
beten, twohnten nicht unter Einem Dache, fondern 
in einzelnen zerfireuten Gellen, die um ein, ober 
mehrere gemeinfchaftlihe Bethäufer erbaut, und 
da, two man Meberfälle von Raͤubern zu fürdpten 
hatte, ‘mit hohen Mauern umgeben waren. Die - 
erfien Chriſtlichen Mönche in Aegypten gingen bars 

fuß, und kleideten fi) bloß in Gewänder von gros 
bein Tuche, oder fo genannte Cilicia s). Sie ents 
> | | hiel⸗ 


jung war, als Paulus; fo wird man kaum in 
Abrede feyn koͤnnen, daß die Stiftung der Möns 
cherey ohngefähr ein Menfchenalter ſpaͤter, als der 

Stand der Ehriftfichen Einfiedler erfolgte, _ 

#) Hieronym, 1, &, et Pelliccia I 119. 

g) Im Gricchifchen ABAas, im Lateinifchen Pater, 
As der h, Antonius von dem Beſuche des h. 
Paulus zurüdtenrte, redeten ihm zwey feiner 
Schuler mır den Worten an: ubi tam Diu mo- ° 
tatus es Pater? p. 351. Hieronym, 


) Kowoßın, Kowoßirai, Pelliccia I, 100 p. j 
s) 1, ieg, Pelliccia, 
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hlelten fih von Wein, und Fleiſchſpeiſen gänzlich, 
äßen in ber Woche nichts, als ‘Brot, und trock⸗ 
fie Früchte, und erlaubten fi) bloß am Sonntage 
gekochte Gemüfe. Die Natur der Dinge führte 
Dom Anbeginn an daß herbey, was noch jeßt in 
allen Morgenländifhen, und Griechiſchen Elöftern 
Sitte if! daß nämlich die Neulinge, ober die juns 
gen Mönde mehr arbeiten, ald beten, fingen, 
and andere Andachts- Uebungen halten mußten ; 
daß man bie cörperlichen Arbeiten in ebem ben Vers 
häftniffe minderte, in welchem Mönde an Kraͤf⸗ 
ten des Leibes ab⸗, und an geiftlichen Vollkommen⸗ 
heiten zunahmen: daß man endlih Schwache und 
reife, die ihre ganze Zeit auf Beten, Gingen, 
und geiftlihe Betrachtungen wandten, von allen 
Hands Arbeiten befreyte. Die anfangenden Mön: 
che wurden zu fo fhweren Arbeiten angehalten, vaf 
man ſchwielige Hände ald ein charakteriftifches 
Mierkmahl derfelben anfaht). Die jüngeren Brüs 
der mußten nicht bloß für ſich ſelbſt, fondern auch 
fir die Alten und Schwachen das Nothwendige ers 
werben. Alle diejenigen, welchen feine Arbeiten 
Auf dein Felde, oder in Gärten angemwiefen waren, 
blieben aleich den Xherapeuten, ſechs Tage lang 
in ihren Gellen eingefchloffen, und famen bloß an 
Sonn: und Fefitagen zu gemeinſchaftlichen Andach⸗ 
ten in den Kirchen der Elöfter zufammen u). 


| Die jeßt vorgetragenen Nachrichten von Zeits 
genoöffen über bie erften Anfänge des Ehriftlichen 
Moͤnchsweſens in Aegypten Taffen fih um defto 
weniger bezwenfeln, da die Elöfter des h. Antos 
u | nius 
£) Hieronym, apud Pelliee, I, o. | 
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nius und Paulus, auch andere alte Cloͤſter in 
Aeghpten, und den benachbarten Landen ihre ur⸗ 
fprünglice Einrichtung faft unverändert benbehals 
ten haben x). Nach der Erzählung des Vaters 
Siccard liegt das Clofter des h. Antonius am 
Fuße des Berges Colzim im Angeficht des rothen 
Meers. Vergebens ſuchte diefer Reifende und. 
befien Geführte eine Pforte in den hohen Mauern, 
womit daß Elofter umgeben war, Die Bewohner 
aller Eiöfter in ben Aegyptifchen nnd Arabiſchen 
Wuͤſten müffen fih durch unerfteiglihe Mauern, 
bie gar keinen Eingang haben, fhüßen, wenn fie 
ſich nicht der beftändigen Gefahr ausfegen wollen, 
von ränberifchen Beduinen überfallen und ausges 
plündert zu werden, Die Kameel: Treiber, bie 
ben V. Siccard bid an das Cloſter gebracht hat: 
ten, ſchrien fo lange und fo heftig, ‚und warfen 
fo fange Steine in den Garten des Elofters bins 
- ein, bis man im Cloſter erfuhr, daß außerhalb 
ber Mauer Reifende feyen, melde eingelaffen zu 
werben wünfchten. Es erfchienen einige Mönche 
auf der Zinne einer huhen Mauer, und gaben durch 
Geberben und Reden zu erkennen, daß bie Fremd⸗ 
linge willfommen feven, Man lief fo glei ein 
Gekaͤß mit frifhem Waffer herab, weil man weis, 
daß alle diejenigen, bie ſich dem Glofter nähern, 
Fein dringenderes Beduͤrfniß, ald dag haben, einen 
brennenden Durft zu ſtillen. Wald nachher ftieg 
ein Forbartiger Seſſel herab, in welchen fich bie 
Meifenden feßten, und womit fie vermöge, einer 
Winde bis an ein Fenfter, vder an eine Deffnung 
in der obern Mauer hinaufgezogen wurben. 2 

us 


2) Man ſ. Siecard l. ſupra eit, beſ. 197 u. f- ©. 
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Superior und die übrigen Mönde führten die An: 
koͤmmlinge zuerft in die Kirche, und dann in eine 
reinliche, aber aͤrmliche Celle, wo man ihnen einen 
in Sefams Dehl gekochten Brey, über welchen man 
einige Löffel Honig hergegoſſen hatte, auftrug, und 
nad dem Effen zwey Taſſen, die Eine mit Wein, 
die andere mit Caffee, vorfeßte, — In ber Mitte 
des innern Hofes find zwey Kirchen, ober viele 
mehr Capellen, bie zwanzig bis dreyßig Schritte 
Yang, viel weniger breit, und durch eine kleine 
Gallerie verbunden find. Meben den Kirchen ſteht 
ein viereckiger fefter Thurm, deffen Eingang ohne 
gefaͤhr drey Klafter von dem Boden entfernt ift. 
In diefen Thurm retten ſich die Mönche, mens . 
ed den Beduinen gelingt, bie Äußere Mauer‘ zu 
erfteigen.  Derfelbige Thurm ſchließt auch bie 
Handſchriften und heiligen Geräthe in fih, bie 
von einigem Werthe find. Die Eellen ver Möns 
che find längs der inneren Mauer hergebaut, und 
faft ohne Ausnahme von einander abgefonbdert. 
Sie bilden mit ben übrigen Haushaltungs: Ger 
baͤuden eine Eleine Stadt mitten in der Wüfte, 
Der Garten bed .Clofterd umgibt den innern Hof, 
und macht mit diefem ein Viereck von ohngefähr 
neun ober zehn Morgen aus. In dem Garten 
zieht man außer allerley Gemüfen und Huͤlſen⸗ 
feuchten, Dattel s und Dehlbäume, Pfirfib > und 
Apricoſen⸗Baͤume, endlich fo viele Rebſtoͤcke, daß 
‚man eine mäßige Quantität Weins bereiten kann. 
Diefen Wein hebt das Cloſter bloß für Gäfte auf, 
welche man beſonders ehren will. Die Mönde 
trinken bergleihen nur an. den vier arcfien Feften, 
indem ihr gewoͤhnliches Getraͤnk Waſſer ift, das 
von dem Fuße des Berges Colzim durch unters 

| ir⸗ 
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irdifhe Roͤhren ind Cloſter geleitet wird, Am 
Eiofter waren zu Siccard’s Zeiten bloß funfjehn 
Moͤnche vorhanden, unter welden nur der Supes 


rior, und noch Fin Mönd die priefterliche Weihe - 


hatten. Die Kleidung der Moͤnche befteht in einem 
Hemde Bon weiffer Wolle, in einer Weſte von 
fümwarzer Serge mit langen Frmeln, und in einer 
Tunica von brayner Wolle; welche Ießtere die 
hbrigen Kleitungsftücke bedeckt. Auf dem Kopfe 
tragen fie eine ſchwarze Capuhtze, über der Capuße 
eine rothe, oder blaue Müße von Wolle, vie 
wiederum mit eirem blau und weiß geftreiften Tur⸗ 
ban umwunden iſt. Gie entblößen ihr geſchornes 
Hanpt nie, weder in, nod) außer der Kirche. Die 
Saͤndalen find rorh oder ſchwarz. Struͤmpfe ken⸗ 
nen die Moͤnche gar nicht. Die Hauptſtücke ih⸗ 
rer Regel beftehen darin, daß fie die Geluͤbde 
ber Keufchheit, des Gehorfams und der Armut 
bewahren: daß fie innerhalb bes Cloſters nie _ 
Fleiſch effen: daß fie das ganze Jahr durch faſten, 
die Sonnabende, Sonntage und Oſtertage audges 
nommen: daß fi e ihre Horas ftehend fingen, und 
fi) dabey hoͤchſtens auf einen Stab ftüßen, ber 


‚oben ein Queerholz;, oder eine Dandhabe har: daß 


fie um Mitternacht zu Chore chen: daß fie auf 
einer bloßen Matratze fchlafen: daß fie endlich 
alle Abende hundert und funfzig Miedermwerfungen 
zur Erbe vornehmen , und jedes Mahl, wenn fie 
fich wieder erheben, das Zeichen des Ereuzes ma⸗ 
chen. In dem ganzen Convent waren drey, oder 


vier Mönche, die ein viel ſtrengeres und. heilige⸗ 


res Leben fuͤhrten, als die uͤbrigen.  Giccarb 
fah dieſe Buͤßer von höherem Range nicht, weil 
fi ezuruͤckgezogener, als Andere, Ieken, Das Merkı 2 

maht 


— — 201 


mahl ſolcher Heiligen ſey, ſagte man ihm, ein 
ledernes Pallium, oder Scapulier, welches man 
die engliſche Kleidung, oder dad Gewand der En⸗ 
gel nenne. Dieß Scapulier hänge mit zwey En: 
den auf der Bruft, umd mit eben fo vielen Ens 
‘den auf dem Mücken herab, Man Inupfe die vier 
Enden zufammen, fo, daß fie fi mehrmahl 
durcherenzten. Zu ben höheren Hebungen der Boll: 
endeten gehöre befonders biefe, daß fie ſich an 
jedem Abend dreyhundert Mahle mit ausgebreis 
teten Armen auf den Boden werfen, und eben fo 
pft Ereuze machen müßten. Der Guperior des 
Elofterd des heiligen Antonius, der den Vater 
Siceard zum Glofter des heiligen Paulus bes 
gleitete, gab diefem die Nachricht, daß beide Cloͤ⸗ 
fer unter einem Superior generalid ftünden, der 
in Einem Dorfe, Bouche, an dem weftlichen Ufer 
des Mild wohne, und bie Elöfter mit den Roth⸗ 
wendigfeiten verforge, melde fie ſich nicht felbft 
verfchaffen koͤnnten. Beyde Elöfter find in gerader 
Linie nur eine Stunde von einander entfernt. Nichts 
deſto weniger mäflen Fußgänger einen Weg von 
zehn, und folde MReifende, die zu Pferde, oder 
auf Kameelen veifen, einen Weg von funfzehn Stun⸗ 
ten maden, um aus dem einen in dad andere . 
zu kommen. Das Elofter des heiligen Paulus. 

liegt an. dem weſtlichen, das des heiligen Anto⸗ 
nins an dem Öftlihen Abhange des Berges Eols 
zim, der fi zwifchen beyden heiligen Dertern in 
ganz vnerfteiglihen Felswaͤnden und Felsfpißen- 
erhebt y); und baburd) eine gerade Gemeinfhaft 
zwifchen dieſen Eföftern unmöglich macht. 


y) 1. c. p. 213. 
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Das Verein bed h. Antonius ſtimmte fo fehr 
mit beim Geifte ber Zeit überein, bag in mweninen 
Sahren unzähliche ähnliche Cloͤſter nicht nur in Ae⸗ 
gHpten, und den übrigen Morgenlaͤndern, fondern 
auch felbft in Stalien und Gallien entftanden 2). | 
Manche diefer Cloͤſter enthielten nicht bloß Hunderte, 
fondern mehrere Laufende von Mönchen; und ber 
Regel nach fahen alle die Elöfter, bie nad) dem _ 
Benfpiele Eines berühmten Mönche, eined Anto⸗ 
nius, eines Padyomiue, eines Serapion geftifs 
tet wurden, dieſes Mufter als ihr gemeinfchafts 
liches Oberhaupt an a), Die große Zahl von 
Mönden, welche einzelne Cloͤſter enthielten, und 
die große Zahl von Elöftern, die Ein Oberhaupt 
anerkannten, machten durchaus eine Mehrheit von 
Vorſtehern von verfchiedenem Range, und Benen⸗ 
‚nungen nothwendig. Da bie Chriften nicht mehr 
verfolgt wurben, fo hatten die Mönde nicht noͤ⸗ 
thig, in ferne und dürre Wuͤſten zu fliehen. ie 
wählten vielmehr in Aegypten vorzüglich die fruchts 
baren Ufer ded Nils, und näherten ſich felbft den 
‚Städten je länger, je mehr. a bie geiftlichen 
and meltlihen Autoritäten drangen fo gar darauf, 
daß die Clöfter in der Nähe der Staͤdte angelegt 
werden möchten, weil man ihre Bewohner alsdann 

ges 


z) Pelliceia I, 120. Planks Geſchichte der Chriſt⸗ 
lich = Eirchlichen Geſellſchafts- Verfaffung I. 407 
u. f. ©. Sulpicii Severi Dial, I, ı0, 17. Meine 
Geſchichte des b. Martinus ©. 147. den h. Mar: 
—— allein 2000 Mönche zu Grabe. lc, 

«145 | 
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genauer beobachten konnte, als in fernen Einoͤden b). 
Die Verſetzung der Cloͤſter in die Staͤdte ſelbſt 
fand nicht eher, als im ſechſten Jahrhunderte 
Statt c). Wahrſcheinlich veranlaßte die Annaͤhe⸗ 
rung, oder gar erſt die Verſetzung der Cloͤſter in 
die Staͤdte die wichtige Veraͤnderung, daß die 
Moͤnche nicht in einzelnen Zellen, ſondern daß alle 
unter Einem gemeinſchaftlichen Dache wohnten d)+ 


Nach den ausdruͤcklichen Zeugniſſen von zuver⸗ 
laͤſſigen Geſchichtſchreibern e) fingen die Moͤnche 
ſchon im vierten Jahrhundert an, geiſtliche Ver⸗ 
richtungen vorzunehmen, und ſich in geiſtliche An⸗ 
gelegenheiten zu miſchen. Dieß war etwas ſo un⸗ 
vermeidliches, daß es von dem erſten Anbeginn der 
Cloͤſter an geſchehen mußte. Die Moͤnche wohn⸗ 
ten freylich in einſamen Wuͤſten, allein ſie fuͤhrten 
nichts deſtoweniger ein gemeinſames Leben, und ka⸗ 
men, wenn auch nicht alle taͤglich zu gewiſſen Stun⸗ 
den, doch in jeder Woche wenigſtens Ein Mahl, 
nämlich am Sonntage zufammen, um — 7° 

i 


b) Plank S. 410. | 
e) Plank, u. Pelliccia ll, cc, : 


4) Auch der h. Martin erbaute fi, ſelbſt nachdem 
er zum Biſchofe von Tours gewählt worden tar, 
an einem einfamen, zwey Stunden von der "Stadt 
entlegenen Orte eine hölzerne Hütte. Seine Juͤn⸗ 
ger, deren ſich in kurzer Zeit achtzig um ihn vers 
fammelten,, thaten deßgleichen,, oder arbeiteten fih 
Gellen in den Feld hinein, an deffen Abhange die 
Hütren der Uebrigen zrsichtet waren. Leben des h. 
Martiuus S. 143. 


e) ap. Pelliociam I. 123, 
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lich zu beten, zu fingen, das Abendmahl zu neh⸗ 
men, und geiftlihe Keden, oder Ermabnungen zu 
hören. Um biefed gemeinfdyaftlihen Gottestiens 
ſtes willen mußte in jedem Cloſter wentaftens Ein, 
in größeren‘ Elöftern mehrere geweihte Prieſter 
feyn, Ale Völker hatten Fahrhunderte lang zu 
den Mönchen ein ‘größeres Zutrauen, ald zu den 
MWertaeiftlichen ; und es konnte alfo nicht fenlen, 
daß nicht die als Priefter ordinirten Mönche häufig 
außer den Cloͤſtern wären verlanat, und gebraudt 
worden. Mandıe Bifhöfe begünftigten diefes, bes 
fonters in Gegenden, wo die Meltgeiftlicben noch 
in zu veringer Zahl waren 5). Die immer feis 
gende Aufnahme von Moͤnchen in dem Klerus, ja 
felbft die allgemeine Vergeiſtligung der Moͤnche, 
welhe Gregor der Große durchſetzte g), und 
Donifaz IV beftätigte A), würbe der Weltgeifts 
lichkeit Beinen fo grofien Abbruch gethan haben, als 
fie nadyher wirklich that, wenn die Elöfter beftän: 
dia unter der Auffiht, und in der Gewalt der Bi 
ſchoͤfe aeblieben wären, Als aber die Mömifchen 
Paͤbſte im zwölften Jahrhundert anfieng.n, einzelne 
Elöfter, und deren Vorfteher ber Gerichtsbarkeit 
ber Biſchoͤfe, in deren Sprengel fie lagen, zu ent⸗ 
ziehen, und.im folgenden Fahrhundert alle Ordens⸗ 
geiftlihe von der- Gewalt ihrer ‚bisherigen welt: 
geiftlichen Dberen befreyten ; fo ward bie Ordens⸗ 
geiſtlichkeit die heftigfte, und gefährlichfte Widers .. 
2 F ſache⸗ 


PM Plant gar. u. f. S. | 
g) Lib, 1X, Cap. 13, ap. Pelliceiam p. 123; 


A) Dieſer erflärte auf einer Roͤmiſchen Synode , daf 
Mönche zu allen Klerikaliſchen Verrihtungen plus, 
quam idonei feyen. Plane ©, 428. , 
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facherinn der. MWeltgeiftlichkeit 7. "Die Roͤmiſchen 
Paͤbſte begünftigten meiftens die Ordens⸗-Geiſtli⸗ 
chen gegen die Weltgeiſtlichkeit; und jene ergriffen 
"daher eine jede Veranlaſſung, um diefe, fo oft fie 
konnten, zu Fränfen, ober. zu unterdrücken. 


Go wenig die große Menge von flarf bevoͤl⸗ 
kerten Glöftern in den Morgens und Abendländern 
ohne. mancherlen Beamte beſtehen konnte; eben fo 
wenig ohne eine Norm, oder Regel, die allen Din 
gliedern und: Ungeljörigen der heiligen Vereine vor⸗ 
fhrteb, was fie zu thun, und zu laffen hätten. 
Wirklich entwarfen ſchon der h: Pachomius, der 
h. Bafılius, der h. Auguftin und Andere k). fols 
che Regeln für -die Cloͤſter, die von ihnen waren 
gegründet worden, oder ſich ihnen unterworfen hats 
ten, Unter: allen diefen Regeln fand feine andere 
einen fo allgemeinen, und dauernden Beyfall, als 
welche der h. Senedict in der eriten Hälfte des 
fechsten Jahrhunderts für fein Cloſter zu Caſſino 
euffeßte, und: die in ben folgenden Jahrhunderten 
beynahe von allen Elöftern ded Abendlandes anges 
nommen wurde /). Dieſer allgemeine, uvd dauernde 
Beyfall entftand nit -fo wohl daher, daß dene: 
Dicts Regel ganz neue und unerhörte Dinge enthals 
ten hätte, als vielmehr aus dem Vorzuge, daß 
fie alle die zweckmaͤßigen VBorfchriften und Einrich— 
tungen zuſammenfaßte, die vorher nur einzeln, oben 
zerftreut Statt gefunden hatten. Schon. die erſten 
Aegyptiſchen Wände Ele und mußten. ar⸗ 
bel⸗ 
#) Pelliceia 1. c. p. 107. 129, 
k) Plank l. c. 407. 411. 12. 


i) Pelliccia I, 109. 130. Plant L a 44:0 fe & 
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beiten, wenn fie anders ihr Leben friften wollten. 
Es war gewiß Nahahmung Miorgenländifcher Mus 
fter, daß der heilige Martin die jüngeren Mönche 
durch das Abfchreiben von Büchern deichäftigte m). 
Die erften Mönche wurden genöthigt, Bücher abs 
‚zufchreiben, weil ihre Clöfter zu arm, und Bücher 
viel zu theuer waren als daß fie auch nur die unent⸗ 
behrlichften hätten kaufen Fönnen. Es laͤßt ſich end: 
lich Faum anders denfen, als daß ſchon in ben ers 
ften Elöftern diejenigen Mitglieder, die zu geift: 
lihen Verrichtungen beftimmt waren, fleiffiger, 
ald Andere ftudierten, und wenn fie unter den 
jüngeren Neulingen hoffnungevolle Gubjecte fans 
den ,: diefe zum Beſten ihrer Cloͤſter, fo gut fie 
Fonnten, unterrichteten. Da im fehften Jahrhun⸗ 
dert alle Öffentlihe Schulen untergingen, fo was 
ren die größeren Stifter und Clöfter gezwungen; 
eigene Schulen anzulegen, in melden fie tuͤchtige 
Männer ziehen Eönnten. Durch diefe nuͤtzlichen 
Arbeiten. erwarben fi die Elöfter unvergegliche 
Verdienfte um alle Abendländifhe Reihe. Gie 
bauten zahllofe Gegenden von neuem, oder doch viel 
beffer an, als fie ed bis dahin gemwefen waren. 
Sie vervielfältigten die noch nicht verlohrnen Werke 
des Alterthums durch ihre Abfchriften, und wur⸗ 
den dadurch ihre Erhalter. Sie retteten endlich 
burch ihre Schulen alles, was noch von ſchoͤnen 
und nuͤtzlichen Künften, oder Renntniffen übrig war, 
von einem fonft unvermeidlichen Untergange. Das 
neunte, zehnte, und eilfte Jahrhundert: find berjes 
nige Zeitraum, in weldyern bie Elöfter des Abends 
landes am meiften Gutes, und am wenigften- Boͤ⸗ 
ſes flifteten.. Im zwölften und dreyzehnten Sahrs 
j DEE Sue uns, 
m) Vita. Mart, I, c,8- &. a Brish ur 


hundert wurden nicht nur die Elöfter und geiftlichen 
Orden zu fehr vervielfältigt, fonbern auch die meis 
ſten Elöjter zu fehr bereicdyert, als daß fich die alte 
Zucht, und bie damit verbundene nüßliche Thaͤtig⸗ 
feit der Drbensgeiftlichen hätte erhalten können. n). 
Bon der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts an 
taufchten die meiften Elöfter bie nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſe und Kuͤnſte, wodurch ſie ſich in fruͤheren Zei⸗ 
ten empfohlen hatten, gegen alle Arten von groben 
Laſtern und Verbrechen aus. Die Bettelorden uns 
terſchieden ſich nur eine kurze Zeit von den uͤbrigen 
Moͤnchen durch beſſere Kenntniſſe, und Sitten. 
Sie eilten ihren unwiſſenden und verdorbenen Bruͤ— 
dern nicht nur bald nad, fondern fo gar zuvor. 
Die Bettelmöndhe waren es vorzüglich, über derem 
Unmiffenheit, Lafterhaftigfeit, und Uebermuth alle 
Völker, und Fürften unſers Erbtheild im Anfange 
bes ſechszehnten Jahrhunderts am meiften Elagten, 
und die auch durd) diefe Unmwiffenyeit, Lafterhaftigs 
Zeit, und Uebermuth die Reformation vorzüglich 
nicht fo wohl veranlaßten , als erzwangen 0). 


Ein treues Nahbild der Werborbenheit ber 
Drbensgeiftlichen des Mittelalters findet man bis 
auf ben heutigen Tag in den Manns s und Frauends 
Elöftern des: Spanifchen und Portugiefifhen Amer 

rica. 


n) Man ſ. unter Anderen Gerberti Hiſtor. Nigrae 
Sylvae p. 205. 324 - 327. i 


0) Man f. meine hiftor, Vergleichung des Mittelal: 
ters, u. ſ. w. II D, die beyden letzten Abfchnitte, 
und in meinen Lebends Befchreibungen berühmter 

anner vorzüglich die Keben von Reuchlin, und 
Arich von Autten. 
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ricap). Die Kirche uͤberhaupt und beſonders bie 


Ordensgeiſtlichkeit iſt vicht nur bie vornehmſte 


Beſitzerinn von Grund-Eigenthum, und Grund⸗ 
zinſen in den Spaniſchen und Portugieſiſchen Pro— 
vinzen der neuen Welt, ſondern auch der beiwegs 
lichen Schaͤtze von Edelſteinen und Perlen, von 
Gold und Silber g). Die Ordensgeiſtlichen brau—⸗ 
chen alle Mittel, welche ihnen die Unwiſſenheit und 
Laſter der Lahen, ſammt dem daher entſpringen⸗ 
den Aberglauben darbieten, um ihre beweglichen 
‚und unbeweglichen Schaͤtze beſtaͤndig zu vermehren. 
Im Beſitze und Genuſſe dieſer Schaͤtze glauben 
fie ſich von den Ordens-Geluͤbden der Armuth, 
ber Mäßigkeit und der Keufchheit gänzlich entbuns 
den. Gelbft die Frauciscaner und andere WVets 
telmönche floljieren in Sammt und Geide, in 
der koſtbarſten Leinwand, umd mit den feinften 
Spitzen. Der Pradt ihrer Kleidung entſprechen 
ihr Gefolge, ihr Haus: und Tifhgerärh, und ihre 
Tafeln. Mönde und Nonnen halten Sclaven und 


Sclavinnen, von welchen fie fih bedienen laſſen. Ihre 


Cellen find mit den gröften Seltenheiten, und ihre 
Tafeln mit ben ausgefuchteften Leckereyen und Weis 
neh der alten und neuen Welt verfeher. Die 

Moͤnche haben eben fo öffentlich, ihre Geliebten 
—W 14 | 0. der 


8) Hierüber ſehe mar Gage I. 70. Yı. III. 26 2% 
-. ıd2. 161, 168, Frezier p 404. 5. 429- 31, 448. 
Barbinais J. 140 - 148. AL 20%: 10, Lindley 

p+ 257. | 
g) Man fchlug den Kirchenfhag, der an einem Feſt⸗ 
tage in der Kirche des großen Franciscaners Glos 


% 


fterd in Lima auögeftellt war, auf. zehn Mikionen 


Piaſter an. I 142. Barbinais, 
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ober -Beyfchläferinnen, als die Nonnen ihre Lieb⸗ 
baber 7), und beyde erfennen ohne Scheu ihte 
Kinder an. Darbinais war. felbft Zeuge, daß 
der fiebenziajährige Superior eines Cloſters im 
Lima in einer großen Geſellſchaft den Meffen ‘des 
Vice-⸗Koͤnigs bat, ‘daß diefer doch von. der Vers 
‚bindung mit feinerrGeliebten, welche er fieben Jahre 
unterhalten, und bie ihm drey Kinder gebohren 
shabe, ablafjen wolle: ‘Er habe der Schönen alles 
zugewandt, was ihm nur irgend aufzutreisen mögs 
lidy gemwefen fey.: Es würde ihn gar zu fehr ſchmer⸗ 
zen, wenn ein jüngerer Galan ihm ein Gut rau⸗ 
ben wolle, beffen ruhiger Beſitz ihn fo lange gluͤck⸗ 
Lich gemacht. habe. Der naive Antrag ded Supe⸗ 
riors gab nicht das geringſte Aergerniß, mweil man 
an. Ahnlihe Auftritte täglich, gemohnt mars). 
Die’ Mönche entfhuldigen ihre Unenthaltfamkeit 
sentweber damit, daß fie von ihren Elöftern weiter 
nichts, als Wohnung, Kleidung und Nahrung, 
‚aber feine Pflege erhalten, oder daß fie theils nicht 
die Abfiht, theils nicht bie Freyheit haben, fich 
in förmlihe Verbindungen mit Perfonen des an: 
dern Geſchlechts einzulaffen t). Die Reben und 
Den i 2, j - Ges 

r) Frezier und Barbinais. 
s) I 147. 148. Barbin. 


£) Frezier p. 451. 448. Les Moines en elndent 
les coups des foudres de l’eglile) [ur ce, que 
n’etant par libres, ils ne ſont pas amancevez 
dans. toutes les formes, et .que d’ailleurs ils 
n’ont päs l'intention de l’ötre: plailante defaite ! 
Amancebado nennt man in Peru denjenigen, ter, 
mit einer Fraucmsperfon in einem Concubinat lebt. 


ib, 
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Geſaͤnge von Ordensgeiſtlichen ſind nicht weniger 
ſchaamlos, als die der Layen. Barbinais wohnte 
am 24. Dec. 1718 ber Mitternachts-Meſſe in 
‚einem Franen » Elofter zu St. Salvador bey. Die 
Tonnen waren auf einem offenen-Chore, eine jede 
‚mit einem mufitalifchen Inſtrumente verfehen; Als 
der geiftliche, Director des Glofterd ben Pſalm 
venite exultemus anftimmte u), fingen alle Nous 
‚nen an, luſtige Sieder zu fingen, auf welde fie 
fi) das ganze Jahr durch vorbereitet hatten, und 
„begleiteten ihren Geſang eine jede mit dem Inſtru⸗ 
ment, das fie mitgebradit hatte. Hieraus ent⸗ 
‚Stand ein Laͤrm, ber alle diejenigen, welche er nicht 
‚betäubte, zum lauten tachen brachte. Madden 
‚endlich der wilde Gefang, und. die wilde Mufif 
‚aufhörte, feßte fih eine ber Nonnen in einen Lehn⸗ 
ſtuhl, und hob Eine Iuftige Erzählung ber Abens 
theuer aller. der Perfonen an, die zum Hofe bes 
Bices Königs gehörten. Zuletzt trat Eine: ber 
Nonnen auf, und machte einem Neffen des Kös 
‚nigs. bie bitterften Vorwürfe darüber, daß er ihr 


‚ungetreu geworden fey, und einer andern Dame in 


ber Stadt den Hof made. Der junge Eavalier 
war verſchaͤmter, als bie Nonne, und entfernte 
fih plößlih aus ber Kirche. Mach allen bdiefen 
Scenen fang man eine Meffe, worauf die Nonnen 
indgefammt dad Abendmahl genoffen. — Die un: 
— Laſter der Moͤnche in Lima mindern ih⸗ 
‚zen geiſtlichen Stolz nicht allein nicht, ſondern 
ſcheinen ihnen vielmehr zu erhöhen x). Nicht 
‚zufrieden mit ben tiefen Verbeugungen, welche 

man ' 


») III, 207 et ſq; p. — 
*) Fresier p, 430. 451. | ar 


in) 


— 
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man ihnen allenthalben macht, reichen ſie ſo wohl 
in den Straßen, als in den Kirchen die Ermel 
ihrer Kleider zum Kuͤſſen hin. Sie thun dieſes 
ſelbſt während ber heiligften Handlungen, wo dies 
jenigen, melde fie. zum Ermels Kuffe nöthigen, 
dadurd in ihrer Andacht geftört werden. Gleich 
den Layen tragen falt alle Mönhe Dölhe, und. 
bedienen fi diefer Waffen, wenn man fie in ihren 
Vergnügungen ftören will, Sie handeln, oder. 
ſchachern endlich nicht bloß, ſondern ſcheuen fich 
audy nicht zu fiehlen, wo fie nur koͤnnen. Die 
Sranzöfifhen Schiffahrer und Kaufleute, bie au 
der Küfte von Peru und Chili handelten, madys 
ten ‚die unangenehme Erfahrung, daß befonders 
die Geiftlihen fehr behende Finger hätten y). 


Im Chriſtlichen Europa find noch immer die 
Spanifchen und Portugiefifhen Möndye die vers 
dorbenften und fhädlichften 2): Die Griechifchen 
hingegen im Durchfchnitt die unmiffendften. und 
ungluͤcklichſten. Die Spanifhen Mönde und Nons 
nen wurben nicht bloß durd ihre eigene Ehelofigs 
Feit eine Haupturfache der Entoölferung ihres Var 


. terlandes , fondern am meiften dadurch, daß fie 


fortfuhren , immer mehr Güter anzufaufen. Die 
non Elöftern angekauften Güter wurden nämlich 
von allen Abgaben frey. Die äffentlihen Laften 
fielen daher je länger, je te auf eine Eleinere 
„welche fie nicht 
— rer aufs 
y) Frezier 1. \ | BT = | 
2) Ueber die Portugieſiſchen ſehe man Chatelet], 65; 
über die Spanifchen Pluͤers Reifen ©,.236% - 
| | O 2 
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aufbringen konnten, und trieben die Verzweifelnden 
in die neue Welt hin. — Ich ſage hier nichts 
mehr von dem ſchrecklichen Faſten der Griechiſchen 
Moͤnche, von welchem ſelbſt Katholiſche Ordens⸗ 
geiſtliche geſtehen mußten, daß ſie die Faſten der 
ſtreugſten Orden ihrer Kirche weit überträfen a). 
Men ihrer fchlehten Nahrung müffen die Gries 
chiſchen Mönde unaufhoͤrlich entweder auf dem 
Felde und in den Gärten, "oder am MWebftuhle 
arbeiten; und wenn fie nicht fo viel leiften, als 
ihre Dberen verlangen. oder diefen fonft nicht ge: 
nug thun, fo werden fie durd Schläge auf die 
Sußfehlen unbarmherzig gemißhandelt b). - Die 
Griechiſchen Patriarchen, an welche die Türfifchen 
Großen unaufhörliche: Forderungen machen, prefs 
fen die VBifchöfe und Archimanpriten aus, Die 
Arhimandriten fallen über ihre Möndje her, und 
bie Mönche menden alle Arten von Künften an, 
um wiederum den Layen dad Ihrige abzulo fen. 
In dem Rufe der gröften Heiligkeit ftichen dad 
Griehifhe Elofter auf dem Berge Sinai c), befz 
fen Bewohner aus Furcht vor den Beduinen bes 
ſtaͤndig innerhalb den Mauern ihres Clofters eins 
geſchloſſen bleiben, und dann bie zwanzig Elöfter 
auf dem Berge Athos, in wilden ſich ohngefähr 

s Eu HEREIN? | 5006 


J e) Lettr. Edit. it. 64. Rappellez- vous ce, qui 
fe pratique a la Trappe, et a Sept- Fönds;sonn'y 
'. » voit rien de [emblable, 


5) Man f. über die Griechifchen Mönche, --Belon 
37 u. f. S. Tournefort I. 34, 4609. Lettres Edit. 
l,c. Taube J. 89. 90. Volney II. 326 et lg: p. 


c) Volney li 
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000 Moͤnche aufhalten folen,d). Won ber Zeit 
an, wo die- Türken den Mönchen auf dem Athos 
einen jährlichen Tribut von zwanzig taufend Pia⸗ 
ſtern aufgelegt haben, ift bie alte Clofterzudt ſehr 
geſchwaͤcht, und die Sitten der Mönde find auf 
mehrere Arten verborben worden), Um bie ſtets 
wiederkehrenden Forderungen. der. Tuͤrken, ober 
ber hoͤheren Geiſtlichkeit befriedigen zu koͤnnen, nehs 
men die. Elöfter gern reiche Novizen auf,. die 
beträchtliche Wergabungen machen. Man belohnt 
ſolche Vergabungen dadurch, daß man die Wohls 
thäter, faſt von allen ſtrengen Vorſchriften der Res 
. gel diſpenſirt. Man übergibt ferner einzelnen 
Mönden Landgäter, oder ‚geftattet, ihnen. freyen 
Handel und Gewerbe, um von ben Einen jährs 
liche Pachtgelder, von den andern jährlihe Ab: 
gaben zu erhalten, und beide nad ihrem Tode zu 
beerben. E8 tft einleuchtend, daß man foldye ſich 
ſelbſt uͤberlaſſene Moͤnche nicht in der gehörigen 
Ordnung erhalten kann. Endlich ſchickt man 
Almoͤſen-Sammler nicht nur durch ganz Griechen⸗ 
land, ſondern uͤber alle Griechiſche Inſeln aus. 
Dieſe Sammler werden auf ihren zuͤgelloſen Wan⸗ 
derungen meiſtens verdorben, und bringen die an« 
genommenen Lafter unter ihre Brüder. zurücd EL 

4 e 


4) Belon, et Lettr. Edif, I, ce, 
e) Lettr, Edif, 1, c. 


) In Slavonien arteten manche Nonnen: Clöfter, 
die in tiefen Wäldern lagen, in Bordelle, manche 
Manns: Clöfter in Räuberhöhlen aus, Man ward 
"daher gezwungen, die einen und die andern aufzus 

— beben. Taube 1 c, Die Uebte in Ningrelien find 
eben fo ruchlos, als die Biſchoͤfe. Lamberii p: 165. 


Beh dem harten Leben, welches die Griechiſchen 
Moͤnche im Durchſchnitt wirklich fuͤhren, und der 
noch haͤrteren Unterwuͤrfigkeit, in welcher ihre Obe⸗ 
zen: fie halten, werden meine Lefer darüber er: 
ſtaunen, daß die Elavonifchen Lanblente ſich aus 
allen ‘Kräften bemuͤhen, ihre Söhne’ in Cloͤſter 
zu. bringen, und daß fo gar die don der Melt . 
ganz abgeſonderten g) Mönche auf dem Sinai fidy 
viel glücklicher preifen, als die Kinder der Welt, 
Und doch haben die Einen und die Anderen Recht. 
Die gemeinen Griechen nähren fich nicht viel beffer, 
und werden von ben Tuͤrkiſchen Wefehlshabern und 
Soldaten ohne Vergleihung mehr geplagt, oder 
gemißhandelt, als die eingefchloffenen Mönche, 


Die Mahomebaner erhielten eben fo wenig, 
ald die Chriften, gleich nach der Entftehung ihrer. 
Religion Mönde, oder Clöfter h). Nachdem 
fih aber bad Moͤnchsweſen einmahl gebildet hatte, 
fo verbreitete es ſich nicht bloß fehr ſchnell, fon: 
dern ed entftanden aud) allmählich mancherley Or⸗ 
ben und Regeln, wovon bie einen ftrenger, als bie 
anderen waren, oder die urforüngliche Zucht beffer,. 
als andere erhielten. Aus diefer Verſchiedenheit 
‚ ber Regeln, und der Zucht der Tuͤrkiſchen Cloͤſter 
muß. man ed erklären, baf die glaubmürbigften 
Reifenden in ihren Urtheilen und. Nachrichten über 
bie Derwifche fo fehr von einander abweichen. Im 
Ganzen legen die Dertoifche die Geluͤbde ber " 

| Bu et, 


) Taube und Volney 11, cc, 


A) Man ſ. bierüber Ricaut p. 250 et fg, Arvieux 
V1. 464. Tournefort'II, 89: Porter I, 46: 4% 
Grifhths p. 85 et fq. es 
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heit, der Armuth und des Gehorfams ab. Urs 
terdeſſen follen mande Türkifhe Moͤnche verheiras 
thet ſeyn, und die Erlaubnig haben, ihre Weiber, 
bie freylich nicht in die Elöfter fommen bürfen, von" 
Zeit zu Zeit zu befuchen. Auch find die Gelübbe 
- der Derwiſche nicht fo unverbruͤchlich, als die der 
Chriftlihen Drbensgeiftlihen.. Wenn ein Ders 
wifch fühlt, daß er das Gelübde der Enthaltfams 
keit nicht beobachten kann, fo entläßt man ihn lies 
ber aus dem Clofter, ald daß man feiner Natur 
Gewalt anthun follte. Solche nuͤtzliche Arbeiten, 
als worurd die Chriftlichen Mönche fih Jahrhun⸗ 
berte lang: um das menfchliche Geſchlecht verdient 
machten, fanden nie unter den Dermwifchen Statt. 
Die Türkifchen Mönche ziehen ihren Unterhalt aus 
milden Stiftungen, und bringen ihre ganze Zeit im 
Gebet, in heiligen Betrachtungen, und anderen 
Andachts/Uebungen, oder in träger Ruhe hin. 
Die Vorſteher der Elöfter halten gemeiniglich zwey⸗ 
mahl in der Woche an ihre Untergebenen heilige 
Reden, oder erklaͤren dunkle Stellen des Korans, 
und anderer heiligen Bücher. Nach der Endigung 
dieſer Reden, oder Vorleſungen heben die Moͤnche 
den beruͤchtigten Drehtanz an, wobey ſie ſich mit 
einer unglaublichen Geſchwindigkeit fo lange auf ih⸗ 
ren Ferſen umher wirbeln, bis ſie ſchaͤumend, und 
athemlos zu Boden fallen. Manche ſetzen den 
Drehtanz eben ſo lange, als diejenigen fort, die zu 
Boden ſtuͤrzen, und bleiben auf einmahl ſo unbe⸗ 
weglich ſtehen, als wenn ſie eingewurzelt waͤren. 
Viele Derwiſche wiſſen ſelbſt nicht, in welchen Ab⸗ 
ſichten der Drehtanz eingefuͤhrt worden. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich brauchte man ihn ſeit undenklichen 
Zeiten in den Morgenlaͤndern als ein — in 
er⸗ 
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 Werjüdling gu fallen, und dur; Wergückung zur 


Vereinigung mit der Gottheit zu gelangen. Auch 
die Sufis in Perfien wirbeln ſich unter beftändigem 
Schütteln des Kopfes, und. dem’ Ausrufen des 
Nahmens Gottes fo: lange herum, bis fie fhäur 


miend und athemlos zu Boden ſtuͤrzen i). Sowohl 


die Sufis, als die Derwiſche bedienen ſich noch eis 
nes andern Mittels, um ſich in Ekſtaſen zu ver⸗ 
ſetzen. Die erſteren heften ihre Augen ſo lange 
an. die Spitzen ihrer Naſen, bis fie in eine Art 


‘son Betäubung verfinfen. Die Anderen faufen 


entweber Wein und PBrantewein, ober genießen: 
Opium, bis fie das Bewußtſeyn ihrer Selbſt, 
ober ihred Äußeren Zuftandes verlieren. Wenig⸗ 
ſtens verfihert Ricaut, daß. die Derwifche zu den. 


ſtaͤrkſten Trinkern, und Opliums Effern in der 


Tuͤrkey achören k). Es geſchieht in der: Türken, 


mad fo oft in der Chriftenheit. gefhah. Die Elds 


fer der Derwifche werden bisweilen Schlupfwinkel 
verbotener Lüfte, und firafbarer Verbrechen. Une. 
tee Aderen ‘zerftbrte der beruͤhmte Vizier Ru— 
priuli ein fchön gelegened Cloſter nahe bey Abrianos 
pel, dad wegen. des Rufes der. Heiligkeit haͤufig 
von vornehmen Zürfinnen befuht wurde. Van: 
entdeckte, daß die-fehönen Pilgerinnen ihren gehei⸗ 


men Liebh bern an dem heiligen Drte Zuſammen⸗ 
kuͤnfte gaben-J).. Die Mönde eines‘ gewiffen Dre 


dend wehmen :plühende Eiſen auf eine foldye Art:in 
den Mund, daß man den Speichel ziſchen hoͤrt, 
und 


i) III. eır, ara. Chardin, 
k} p. 854. 
I) Ricaut p. 256. 


er in Be 7, 


und ſchaͤumen ſieht, ohne im geringfien verletzt zu 
werden m). Ich rechne dieſen Gebrauch von gluͤ⸗ 
henden Eifen wicht fo wohl zu den Büßungen, als 
zu den gauflerifchen Künften, wodurch die Mönde 
bie Bewunderung der ——— Menge zu vi 
ten hoffen. 


| Wenn unter den heidnifchen Hindus die Zahl 
der Moͤnchsorden aud nicht fo groß feyn follte, als 
unter den Türken, und befonders unter ben) Chris 
ſten; ſo war allem Anfehen nach die Zahl der 
Mönche von jeher unter den erſtern verhaͤltnißmaͤßig 
viel beträcdhtlicher, als unter den letzteren n). Auch 
weichen die Moͤnche der Hindus weit mehr von 
einander ab, als die Chriſtlichen und Tuͤrkiſchen 
Moͤnche. Nur die wenigſten Indiſchen Moͤnche 
wohnen an Einem Orte unter der Aufſicht gemein⸗ 
ſchaftlicher Oberen beyſammen. Dieß thun faſt 
ganz allein die Joghis, die ſich in Gaͤrten vor den 
Staͤdten aufhalten, aber nie in die Staͤdte ſelbſt 
athen:0), und aud nicht in Käufern ſchlafen p), 
Die meiften Indiſchen Mönche führen ein unſtetes 
Leben, ober wohnen unter ben ihrigen. Die ſtren⸗ 
geren Drben, 3.8. der Soghis, der Ganiaffi’s, 
u r w. — insgeſammt das Geluͤbde der 
Keuſch⸗ 


m) Ricaut u. Grifitts iu. ce. 


7) Dan f. beſ. Sonnerat I; 214. uf. ®. Bernier 
ll. ı21, Lettr, Edif, IX. ‚282, et (g. p. 


%:H) Bernier lc 


p) Anquetil p. 129. 565: .. s.,  % 
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Keuſchheit. Andere hingegen heirathen. Ja es 
gibt ſogar eine Moͤnchs-Caſte, deren Mitglieber 
ald Moͤnche gebohren werden, und bloß Weiber 
aus ihrer eigenen Cafte heirathen g).. Die Inbis 
fchen Moͤnche mögen aber fefte Sitze haben, und 
heirathen, ober nicht; fo behalten fie immer die 
weſentlichen Merkmahle des Moͤnchthums bey. 
Sie ziehen: fih nämlih von allen weltlihen Ges 
fSäften und Vergnügungen zurüd, und bringen 
nad ber Megel, zu welcher fie fich bekennen, ihr 
Seben in beftändinen Bußs und Andachts Uebuns 
gen zu. Da die Religionen aller Wölker des öfklis 
hen und fühlichen Aſiens aus Hiudoftan entfpruns 
gen, ober mwenigftend mit Dem Goͤtterdienſte der 
Hindus ſtark vermiſcht worden ſind; ſo ſollte man 
glauben, daß das Moͤnchsweſen der erſteren mit 
bem ber letzteren viel mehr übereinftimme, als es 
wirklich uͤbereinſtimmt. In Thibet, und im gan⸗ 
zen übrigen oͤſtlichen fo wohl, als füdlichen Afien 
Eennt man nicht blog Mönche, fondern auch Sons 
nen, und unter beyden weniger eine Verfchiedenheit 
Don Orden, als vun Graben. Mönde und Non⸗ 
wen, die in Thibet, gleichſam auf dem unterften 
Stuffen des heiligen Lebens ftehen, wohnen bey 
den ihrigen, und Pönnen ſich verheirathen., wann 
fie. wollen. Go bald aber beyde einen gemiffen 
Grab von Vollendung erreicht haben; fo müffen fie 
das Geluͤbde der Keuſchheit ablegen, deſſen Ver⸗ 
letzung unfehlbar mit dem Tode beſtraft wird. Die 
Manns s ſowohl, als die Srauen » Clöfter find - 
feft ohne Ausnahme auf hohen Bergen ober Felfen 

! ers 


-g) Sonner. le, ©, 217, 
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erbaut . In Samin und wahrſcheinlich in Allen’ 
uͤbrigen Hinterindiſchen Reichen gibt es nicht bloß 
Mönde, oder Talapoinen, ſondern auch Nounen, 
oder Talapoininnen ). Beyde wohnen in den 
zirken, die zu den Tempeln gehoͤren, und mit Bam⸗ 
bu⸗Pfaͤlen umzaͤumt find. Hoͤchſtens haben die 
Talapoinen ihre Cellen an der einen, und die Ta—⸗ 
lapoininnen an der entgegengeſetzten Seite der Bam⸗ 
bu-Zaͤune. Die Talapoininnen find meiſtens ſo 
alt, daß man ſchon aus dieſem Grunde keinen 
Bruch des Keufchheitd « Geluͤbdes von ihnen befuͤrch⸗ 


ten darf. Wenn unterdeſſen eine Talapoininn eis 


— 


nen Fehltritt begeht, fo wird fie zwar nicht am Les 
ben .geftraft, wie Zalapoinen , die ſich einer aͤhnli⸗ 


chen Suͤnde ſchuldig machen. Allein man flögt fie’ 


aus der heiligen Schwefterfchaft aus, und übergibt 
fie ihren Anverwandten, damit Bisfe ſie nach Ver⸗ 
dienft züchtigen. Die Talapoinen find: nicht bloß - 
Priefter, wie die Chriftlihen Mönde, ſondern ſie 


find dieeinzigen Priefter der Völker des hinteren 


Indiens. Sie bedienen daher die Götter, huͤten 
ihre Tempel, beforgen Fefte und Opfer, und uns 
terrichten zu gemiffen Zeiten dad Volk fowohl in 
ber Gefhichte der Götter, ald in dem, mad man 
ben Göttern und ihren Dienern fohuldig ift. “es 


der Talapoin nimmt zwey, ober drey Kinder zu 


fi, und erzieht fie zu feinem Stande, wenn er fie‘ 
anders tüchtig dazu findet, Die Priefter, Mönche 
a le⸗ 


r), Georgi p. eir. Man vergleihe Turner p. * 
314. 


5 Loubere ], 342. 59. p. f a 


leben zum Theil von den Laͤnbereyen, biezu den: 
Zempeln ber Götter gehören , und welche fie durch 
Selaven bearbeiten Laffen: vorzüglich aber von den‘ 
Almofen, welche fie felbft fammeln. ie ftellen 
ſich vor bie Thüren der Häufer, und wenn man fie 
eine Zeitlang ſtehen laͤßt, fo gehen fie weiter, ‚ohne 
etwas zu fordern. Hamilton rühmt befonders. 
Son. ben Zalapoinen in Pegu, daß fie nicht Blog 
alle Streitigkeiten unter Verwandten und Nachbas; 
ren beylegen, fonbern daß fie auch gegen Fremd⸗— 
Yinge eine Menſchlichkeit und Barmherzigkeit üben, 
dfe den Dienern ber wahren Religion unter aufges 
Härten Völkern Ehre machen würde. Nach den 
Geſetzen bes Landes find alle Ungluͤckliche, die ſich 
aus Schiffbrühen an die Uier von Pegu retten, 
Sclaven des Königs. Die Talapoinen vereiteln 
bieß graufame Gefeß, indem fie fih der Schiffs 
bruͤchigen annehmen, fie in ihren Zellen beherbers 
gen, und fie mit Empfehlungsſchreiben von Elofter 
zu Clofter bis zu einem Hafen. fhicfen, wo bie 
Empfohlenen Gelegenheit finden, in ihr Vaterland 
zuruͤckzukehren t). . ! 


Mönche wurden unter. allen Völkern als Lieb⸗ 
Yinge des Himmels verehrt, und Monnen wurden 
häufig unter Chriften Bräute, oder Verlobte des 
KHimmeld genannt. Diefe Benennung fönnte leicht 
Anlaß geben, daß man fie mit anderen Frauen und 
Mädchen verwecfelte, die zwar den Göttern ges 
weiht waren, aber eine ganz andere Beftimmung 
hatten, ald wahre Nonnen. — Unter allen gros 


L Ben 
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Hin vielgoͤttiſchen Völkern warb dom jeher , und 
wird auch jetzt noch ein ſtark beſetzter Harem als 
‘ein fo nothwendiges Merkmahl ‚von Macht und 
Reichthum angefehen, daß nicht blog unvermoͤgende 
Greife, fondern gänzlich: Verſchnittene dergleichen 
unterhalten. Solche Voͤlker mußten balb zu glau⸗ 
‚ben anfarigen, daß man den Goͤttern eben fo wohl, 
als den Königem und. Großen ber Erde einen Ha⸗ 
rem verfchaffen müfle. — Unter allen großen 
vielgöttifhen Völkern finden fic ferner Geſellſchaf⸗ 
ch oder Schwefterfchaften von öffentlichen Weibs⸗ 
perſonen, oder ſogenaunten Taͤnzerinnen, welche 
Her Geuuß der ſinnlichen Liebe auf die ſchaamlo⸗ 
ſeſte Art darſtellen, und dann allen denen, in wel⸗ 
ben fie Begierden erregt haben, den Genuß ihrer 
Meitze uͤberlaſſen. Es ift befannt, daß bie ſchluͤpf⸗ 
tigen Tänze der Bayaderen die vornehmſte Würze 
aller Saftmähler in Afien, und Afrika find, Man 
nahm in den Göttern denfelbigen Gefhmad, mie 
in den Koͤnigen und Großen der Erde an, und ließ 
entweder die Mitglieder des göttlichen Harems vor 
den Göttern tanzen, oder beftellte außer biefen bes | 
fondere Tänzerinnen, die dem Dienfte bed Tempeld 
ansfchließlich gewidmet waren. Meine Lefer erins 
nern fich aus dem erften Theile u), daß die Braͤute 
‘und Frauen der aroßen Schlänge in Whida zugleich 
den Dienft von Tänzerinnen verrichten.mäffen:. daß 
Ste Syrer, Affprer und Phönicier in den Zempeln 
des Daal Peor ganze Schaaren von fhönen 
Mädchen, und Knaben nicht bloß zum Vergnügen 
des Gottes, und feiner Prieſter, fondern auch 


ſei⸗ 





u) I, 208, 6. 
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feiner Verehrer unterhielten; - und daß felbft die 
Zuden biefen Beyfpielen ihrer Nachbaren folgten x). 
Nach den Erzählungen der älteren. Reifenden find 
‚große Indiſche Pagoden eben fo wenig ohne Taͤn⸗ 
—* als ohne Prieſter. Papi y) nennt dieſe 
aͤnzerinnen die Frauen der Goͤtter; und zwar 
Pre ohne Grund, weil die Hindus überzeugt find, 
‚ aß die Bayaderen bie Bene eben wie, bie 
—— ergoͤtzen. 


Im alten Peru waren Einrichtangen ‚ bie fiö 
theild dem Harem der großen Schlange in Whida, 
theild der Schwefterfchaft der Veftalinnen in Rom 
‚aäherten. 2). Jede Provinz bes Reichs hatte we⸗ 
nigftens Ein Elofter, in weldem junge Maͤdchen 
von älteren, und. erfahrnen Frauen, oder Jungs 
frauen erzogen wurben. Jedes Cloſter hatte einen 
Vorſteher, der bie Macht beſaß, unter den Toͤch⸗ 
tern aller Elaffen ſolche, die noch nicht das achte 
Johr erreicht hatten, und günftige Hoffnungen. er 
regten, für, fein Elofter auszuwählen. Hier wurs 
den die Kinder bis zum vierzehnten Sahre in alle. 
dem unterrichtet, was fie nach ihren Fünftigen Be⸗ 
flimmungen zu wiffen brauchten. Go bald bie 
Maͤdchen das vierzehnte Fahr zurück gelegt hatten, 

- fo ſchickte man fie an. den Hof. Der Hof widmete 
æinige berfelben zum .beftändigen Tempeidienſt, wos 
bey: fie ihre Zungfraufchaft unverleglih bewahren 


2) ib. 255. 66. — 
y) IL 22. 57. 
2) Acolla V, ch, 15, fol, aat, 22, 
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muſten. Andere opferte man ben Göttern, und 
die uͤbrigen vertheilte man in bie Haremd des In⸗ 
ca, und feiner Großen. Wenn eine heilige Jung 
frau ſich verführen ließ, fo ward fie entweder Ies 
bendig begraben, oder mit einer andern ſchmaͤhlichen 
Zobesftrafe belegt. Eben diefe Strafen vollzog 
man im gleichen Fall an den zmeyhundert Jung⸗ 
frauen, die in Älteren Zeiten zu Carangua ber 
Sonne geweiht waren a). 


Die Cloſteraͤhnlichen Inſtitute in der Haupt— 
ſtadt des Mexicaniſchen Reichs wichen von den 
Peruaniſchen nicht weniger, als von denen in ans 
deren $ändern ab. In dem Bezirk bes vornehm⸗ 
ften Zempels zu Mexico waren zwey Elöfter, eins" 
für junge Maͤdchen, das andere, für Knaben, 
Die erften durften nicht Alter, als zwölf ober dreys 
zehn Jahre ſeyn, und wurben Töchter der Buße 
genannt b). Ihre. Verrichtungen beftanden darin, 
daß fie den Tempel reinigten, daß fie fowohl die 
Dpfer für die Gottheit, ald die Speifen für bie 
Priefter bereiteten, und bie Decken ober Kleider 
für die Gottheit, und ihren Tempel verfertigten. 
Ueberdem mußten fie den Andachten der Priefter, 
felbft den nächtlichen, beymwohnen, uub ihren Leib 
eben fo creußigen, tie die Priefter thaten. Ges 
woͤhnlich zerfeßten fie ſich Ohren und Wangen, und 
twufchen dann das Blut in einem Fleinen Teiche ab, 
der zum Clofter gehörte. Diefes Elöfterliche ker 


ben dauerte nur Ein Jahr, Hatte eine büßende. 


| Jung⸗ 
| a) II 53. 
? b).Acblal,c, 
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Sungfrau dad Ungluͤck, das Gelübbe.der Keuſch⸗ 
heit zu brechen, oder fi) nur. den Verdacht davon 
‚ zuzuziehenz; fo ward-fie ohne Erbarmung am Les 
ben geftraft. In dem männlichen: Clofter waren 
Fuͤnglinge von achtzehn ‚Jahren, die ähnliche Urs 
_ beiten verrichten, ähnliche Enthaltung und Büpuns 
* uͤben Aa wie die Sungfrauen. 
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Neuntes Bud. 


Sefchichte der Gebete, Anbetungen , und 
Eide. 





So wie niemahls ein Volk ohne Religion, 
und feine Religion, ohne Gaben und Opfer, ohne 
Meinigungen und Buͤßungen erfunden wurde; fo 
auch nie ohne Gebete und Anbetungen c). Diefels 
bigen Urfachen, melde die Menfchen zu Opfern 
und Gaben, zu Reinigungen, und Buͤßungen vers 
anlaßten, bewegten fie auch zu Gebeten, und An: 
‚betungen. Alle Völker hielten die Götter fr die 
einzigen, und unmittelbaren Urheber nicht bloß 
von gluͤcklichen und unglücklichen, fondern ſelbſt 
Don allen nur einigermaaßen ungewöhnlichen Weges 
Benheiten. Sie mochten alfo im Gluͤck, 

| | gluͤ 


6) Wenn Slaesnıt von ben Madegaſſen ſagte, daß 
man unter ihnen weder Gebete, noch Andetuͤngen 
finde, p. 59 fo beobachtete er fie entweder nicht ge⸗ 
nau genug,“ vber er nahm das More Weber in eis 
nem zu engelhränttei Sin’ Si 3 u 9 \ . 


mn p 
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gluͤck ſeyn: mochten das eine hoffen, oder zu er⸗ 
langen, das andere fuͤrchten, oder zu vermeiden 
trachten; fo waren ihre Gedanken, und Empfin: 
bungen beftändig auf die hoͤheren Naturen gerichtet, 
deren Gnade fie alled Gute, deren Ungnabe fie alle 
Uebel zufhrieben. Empfindungen und Wuͤnſche, 
bie an höhere Naturen in der Abfıcht gerichtet - 
werden, um«ihre MWohlthaten zu erhalten, oder 
ihre Strafen abzuwenden , oder ihnen für zuges 
wandtes Gutes, und abgewandte Uebel zu banken, 
find Gebete. Wenn die an höhere Naturen gerich— 
teten Anliegen und Wünfche nicht in Worten, oder 
buch Töne, und Bewegungen der Sprad) s Ors 
gane ausgebrückt werden, fondern im Innerſten 
bed Herzens verfchloffen bleiben; fo nennt man fie 
ftille Gebete. Diefelbigen Anliegen, und Empfin⸗ 
dungen, die in Worten ausgedruͤckt, Gebete hei⸗ 
fen, werden Anbetungen genannt, wenn fie ſich 
durch Mienen, und Geberden, oder durch gewiſſe 
Lagen und Stellungen des Coͤrpers offenbaren. 
Anbetungen koͤnnen ohne Gebet: Gebet ohne An— 


betungen Statt finden. Ernſtliche Gebete find - 


ohne Ausnahme mit Anbetungen , wahrhafte An⸗ 
betungen faft immer mit Gebeten verbunden, weil 
lebhafte Wünfche und Empfindungen fi) unfehls 
bar durh Mienen und Geberden, meiftens auch 
durch Worte äußeren. | j — 


Die meiſten Voͤlker beteten laut, nicht nur, 
weil lebhafte Wuͤnſche und Empfindungen vermoͤge 
der Einrichtung der menſchlichen Natur in Worte 
Überfirömen, fondern. weil man aud die Meinung 
hegte, daß laute Gebete cher gehört, und — 

wuͤr⸗ 


wüͤrden, als ftile.d). Dieſer natürlichen Denkart 
roher Menfchen ftand eine andere nicht minder na 
türlidhe geradezu entgegen: die Meinung nämlidy, 
dag man durd) lautes Beten, fv gar durch bag 
Nennen von Nahmen, Götter, oder abgefchiebene 
Seelen bennruhigen, und zum Zorne reißen koͤnne. 
Wenigſtens finde ich feinen andern erdenklichen 
Grund, warum fo wohl die Dtaheiter, als die 
Buraͤten in Sibirien e), die Sonne -in der gröften 
Stille anbeten, und die leßteren fo aar bie Lippen 
feft zufammendrücken, um ja fein Wort hervorzu⸗ 
Bringen f). Die Oſtiaken bewegen beym Beten 
bloß die Lippen, oder pfeifen, wie wenn man Hun⸗ 
ben pfeift g). Die Gebete der Wogulen 4), und 
| Ä der 


4) Ueber die Denfart der Morgenlander und Griechen, 
.  Snedorf de Hymnis p, 3. der Neger, Öldens 
dorp 1. 32.5 Selbſt die Ehriften ded vierten und 
fünften Jahrhunderts fchrieen an den Liebesmähs 
lern, welche fie über den Gräbern der Märtyrer 
bielten, fo laut, ald fie konnten, weil fie fürchte 
ten, daß die abgeichiedenen Seelen der Heiligen. 
ihre Gebete fonjt nicht vernehmen würden, Man ‘ 
im erſten Theile, den Abſchnitt vom Todtendieuſt. 
e) Forfter Il, 149. Isbrand p, 64. | 
f) Mais ferrant les dents, et he pronongant 
pas une parole.. Wenigſteus finder bey dieſen 
Völkern der Grund nicht Statt, aus welchem, wie 
wir im folgenden Buche ſehen werden, die Hindus 
daB geheime Gebet ihrer Secte in der gröften Stille 
beten. Man f, vorläufig Sonnerat 1. 55 ©. 
£) 1. c. Toutes leurs prieres conlifient & faite 
. certairies grimaccs les levres: et a ffler, com« 
me quand on veut appeller un chien. 


h) Georgi’s Reifen 599 ©. 
P 2 


u” Karakaffen, bie ber Bekehrung ungeachtet 
doch immer noch der alten Vielgoͤtterery ihrer Vor⸗ 
fahren anhangen, beſtehen in bloßen ——— 
— i). 


Man betete zu den Goͤttern aus eben den 

Gruͤnden, und in eben den Fällen, aus welchen, 
and in welchen man maͤchtige Meunſchen anflehte. 
Man betete bald in feinem eigenen, bald in Andes 
zer Nahmen. Dan betete bald, um den Göttern 
für empfangene Wohlthaten, ober die Abwendung 
von Uebeln zu banken: bald, um gemwiffe Wohls 
thaten zu erlangen, ober von gewiſſen Uebeln bes 
freyt zu werden. Alle diefe Urfachen von Gebeten 
‘ waren gleich natürlih, und alle daher entftehende 
Arten von Gebeten gleih al. Wenn alfo aud 
feine Art Yon Gebeten in Ruͤckſicht auf Alter einen 
Vorzug vor den Übrigen verdient, fo kann man 
doch mit Zuͤverſi cht ſagen, daß die Gebete um bes 
ſtimmte Güter, und um die Abwendung von bes 
ſtimmten Uebeln, und Gefahren von jeher bie haͤu⸗ 
raften ‚ oder allgemeinften waren, 


"Alle Voͤlker baten die Goͤtter ‚ bis anf die 
Entftehung des Chriſtenthums, bloß um zeitliche 
Güter, und um die Abwendung von zeitlicyen Les 
bein, Wilde Fifchers und Jaͤgervoͤlker beteten zu 
den Sina, daß ſe den Fiſchfang und die Jagd —J— 

ir⸗ 


PR Georgi Beſchreibung der Ruf Voͤlterſch. 
S. 291. 


k) 3.8. die Zungufen, bed altern Gmelins Reifen, 
II, 251 S 
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Hirtenvoͤlker m), daß die Götter ihre Weiden und 
Heerden, ackerbauende Nationen n), daß die Götz 
ter ihre Gärten. und ‚Felder begluͤcken möchten. 
Ale ohne Ausnahme baten um Gefundheit und 
langes Leben für fich und bie Shrigen, um Reich⸗ 
thum, günftige Witterung und Sieg uͤber die Fein— 
de und Widerſacher o). Sn Anfehung der. leßtes, 
ven Bitte bleiben die rohen. Chriften in Mingres 
lien ſehr weit hinter den nicht mehr gebildeten 
Mohamedanern zurüd. Die Erfieren wünfchen 
in ihren Gebeten an bie heiligen Bilder, daß 
dieſe bie Feinde der ‘Betenden, und alles, was 
benfelben angehöre, Haͤuſer, Heerden und Aecker 
bernihten wollen 2), anflatt daß die roheften, 
Mohamedaner ihre Gebete für unwirkſam halten, 
fo lange fie fi nicht mit den MWiderfachern aus 
ihrem Wolfe ausgeföhnt haben.g). Wi: Natio⸗ 
nen, die unumſchraͤnkten Beherrfcher *5— 
waren, geſchah es haͤufig, daß man in ae Gebete 
die Wohlfahrt der Koͤnige einſchloß, oder unter 
anderen Wohlthaten auch um die Gnade ber Koͤ⸗ 
nige flehte-r) Nach Herodors Bericht durften 
die Perſer nicht fuͤr ſich, oder die Ihrigen gr 
| EEE ſon⸗ 


* 


m) 3. B. die Hottentotten, Befchryving J. 206 p. 
a) 3. B. ſelbſt die Neger, Loyer p. 244. am 
dorp I. 325 ©. 


0) 11. ce, bei. &ldendorp und — auch — 
Beſchr. Ruf. Voͤlker rich. &. 39% Valentyn ILL, 6. 


p) Lamberti p. 232. 
4) Tournefort II. 40. 


Tr) Von den Pefern, Yerodot I, 130. Won ben 
Tunkineſen, m. ul. 7x | 
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fondern fie mußten die Götter um bie Wohlfahrt 
des Koͤnigs unb bes Perfifhen Volks anflehen, 
indem in der Wohlfahrt der ganzen Nation andy 
die ihrige enthalten fey. Alle Voͤlker beteten nie 
fhbrünftiger, old menu fie entiveter Unfälle auf 
der Zagb, oder dem Filhfange, ober in ihren 
Gärten und Feltern ungünftige Witterung, oder 
Niederlagen und Verheerungen von Feinden, ober 
Srankheiten und Todesfaͤlle, oder Ueberſchwem⸗ 
mungen ind Gewitterſchaͤden u. f. w. mirklid ers 
fahren hatten, ober noch erfuhren, oder in ber 
Möhe fuͤrchteten. Dann klagten fie den Göttern 
unter Heulen und Wehklagen ihre Noth. Dann 
fragten fie bie. Götter winfelnd: was denn fie ober 
die Shrigen den Göttern gethan hätten I? Die 
Griechen und Roͤmer beteten nicht allein nicht 
würdiger, fondern no unwuͤrdiger, ald die rohe⸗ 
fien Wilden, Nahmentlich waren unter beyden 
WVoͤlkern in ben Zeiten ber Sittenverderbniß Feine 
Gebete häufiger, als die Yon Kindern um den 
balbigen Tod ihrer Eltern oder anderer nahen 
Blutsverwandten. Daher die Klagen von Sit⸗ 
tenrichtern und die Denkfprüce von Sittenlehrern 
baff'man ben Göttern Wuͤnſche in's Ohr flüftere, 
melde man fi vor den Menfhen anzuerkennen 
ſcheue; daß man unten den Menſchen fo eben 
möfffe, als wenn man bie Gottheit ſtets zur Zeu⸗ 
ainn haben, und zu ben Göttern ſo beten, ale 
weun mat von allen Menſchen gehoͤrt — —* 
| Er | I Ä 207 


sd Georgi und Oldendorp Il. en. | r 
.t) Beneea- En. X. Sod nt more meo eum aliqua 
munnleula epiftolam mittam , verum ef, u. 

| | | apud 


Sofrares wär unter ben Griechen ber Erfte u), 
welcher fagte, daß man die Götter bloß um bag, 
was gut fey, bitten müffe, weil fie am beften 
wüßten, wad einem jedem Menfhen Nutzen oder 
Schaden bringe. Wer zu den Göttern um Reichs 
thum, ober Macht, oder andere Dinge bete, bie 
bald nuͤtzlich, bald ſchaͤdlich feyen, der gleiche ſol⸗ 
hen Xhoren, welde höhere Wefen um Wuͤrfel⸗ 
piel, oder Treffen und andere Dinge bäten, beren 
ußgang ungewiß, oder unbekannt ſey. Gs iſt 
durchaus unglaublich, was Plato den Sokrates 
von den Lacedaͤmoniern fagen läßt x): daß fie 
nämlich Fein anderes Gebet gehabt hätten, als 
bag die Öötter ihre guten Handlungen fegnen, = 
| e⸗ 


‚A i Y 


apud Athenodorum inveni: tune fcito, te elle 
ommibus cupiditatibus [olutum, cum eo per- 
vencris, ut nihil Deum roges, nifi quod ro- 
gare pollis palam, Nunc enim quanta elt de. 
mentia hominam ? Turpilfima vota diis in, 
fufurrant: fi quis admoverit aurem Contice- 

ſcent, et quod [cire hominem nolunt, deo nar- 
rant. Vide ergo, ne hoc falubriter praecipi 

poſſit: fic vive eum hominibus, tanquam deus 
videat: fie loquere cum deo, tanguam homi- 
nes audiant, Petron. p, m, 147, 148. ei Per- 
ſius Sat, II. v. 9 | 


la fibi introrfum, et fub lingua kumurmu- 
rat: o fi 
ebullit Ban praeclarum- funus ... 
pupillumne utinam, quem proximus haeres 
®mpello, expungam! etc, 


u) l,e. 3. Xenophont, Memorab, | 
— p. 231. Edit. Baſ. Graec. 
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belohnen möchten y). Kein Griechiſcher Schriſt⸗ 
ſteller ftellte fo oft, als Plato, die Spartaner 
den übrigen Griechen , befonder8 ben Atbenienfern 
entgegen, um dieſe bemüthigen, und jene erheben 
zu können. Plato mag dieſes aus blinder Pars 
teplihfeit für die Spartaner, ober aus einer Art 
von Erbitterung gegen bie Athenienſer gethan has 
ben; fo ift nichts gemiffer, als daß _er den Er: 
fteren viele underdiente Lobſpruͤche beylegte. Zu 
dieſen gehört unfireitig auch das Lob der Spar⸗ 
taniſchen Art zu beten. Der. Götterbienft, der 
Spartaner war, dein Götterdienfte, der übrigen 
Griechen in den meiften Stücken zu aͤhnlich, ale 
dag fie gleihfam im Sofratifhen Sind hätten. 
beten koͤnnen. en 


Man bat die Götter nice bloß um Dinge, 
welde man Yon .guten Menſchen zu erbitten fi 
geſcheut hätte,. fonbern mau: bat fie auch auf eine 
Art, die für nicht ganz fehlechte Menſchen empoͤ⸗ 
rend gemefen wäre, Kein Volk hatte zu feinen 
Göttern das Zutrauen, daß fie aus eigener Bes 
wegung Gutes thun würben. ' Alle Voͤlker glaubs 
ten vielmehr, daß bie Götter nur alsdann Gutes 
erwieſen, mern man ihnen Opfer und Gaben brins 
ge, ober weniaſtens dergleichen verfpredie.. Eben 
daher waren Geluͤbde, oder foͤrwliche Verſpre— 
ungen, in welchen man fü) gegen bie Götter 
enheifhig machte, ihnen. vach der Erhörung von 

u er Ge⸗ 


y) le. xau ıdya zu dyuooız Enasors wapnräyeıas 
SUXT7U suXoyTai, Ta wall Em TOIs ayayoıs TaG Sec 
dıdovaı asAsuoyres au aPıwın awroig, mAsI0y d’ zdsıg 
AU EXBIVaY SUfRHEVRV ANsTEis, 
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Gebeten etwas zu geben, oder zu leiſten, eben fo 
allgemein, als ‚Gebete ſelbſt 2). Alle Reifende 
bemerken von den Wilden. in America a), von 
den Negern 6) und den Gibirifshen Heiden c),. daß 
fie den Goͤttern nicht bloß geloben, fondern ihre 
Geluͤbde aud trenlich halten: Die Neger tragen 
fo gar eiferne, Ringe, um fi ſelbſt daran zu ers 
innern, daß fie Schuldner der Götter feyen. . Um 
befto fhändlicher ift ed, daß die verdorbenen Chris 
ften in Mingrelien fehr häufig Gelübde, melde 
fie in Krankheiten gethan haben, nad ber Wiebers 
herftellung nicht erfüllen, und zwar unter dem Won 
wande, daß fie diefelben bloß in der Angft, oder 
aus Furdıt gethan hätten, von. den Heiligen Bifs, 
dern getöbter zu werden d)y. Die Griechem und 
Römer liegen beynahe alle übrige Voͤlker in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Schändlichkeit ihrer Geluͤbde hinter, 
fid. Die Lokrier gelobten in einem unglücflis 
hen Kriege, den fie mit einem benachbarten Typs 
rannen führten, daß fie au dem nächften Feſte den . 
Venus alle ihre Toͤchter Preis geben wollten, wenn 

die 


—8 Niedeck p. 76. erklaͤrt Geluͤbde ſehr richtig: sea 
jam ad vota, quae in eo tantum a petitoriis pre- 
cibus differunt, quod Deos auxiliatores vel de- 
pulfores mali pollicitis donis quibusdam obli⸗ 
gare haberentur ad exaudiendum petita: votum 
enim eft promifho, facta diis pro obtinenda quo- 
iam beneficia cum firmitate aliqua et obliga- 
tione ad illud, quod prins liberum erat agere, 


@) Charlevoix p. 349% 
8) Moore Travels p. 91. 


⸗) Beorgi’s Neil, 599. 600 ©, 
d) Lambert, n, 233. 
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die Goͤttinn ihnen ben Sieg verleihe. Nach er— 
haltenem Siege zoͤgerten ſie mit der Vollziehüng 
ihres Geluͤbdes. Der argliftige Dionys braͤchte 
ihnen dad, was fie ber Goͤttinn verfproden hats 
ten, in's Andenken, und berebete fie, ihre Frauen 
und Töchter, prächtig gefhmücht, im Tempel ver 
Denus zu verfammeln, bamit durch das Loos 
hundert Sungfrauen ausgewählt würden, die im 
Nahmen ber übrigen dem geſchehenen Geluͤbde 
‚genug thun koͤnnten. Die Lofrier folgten dem 
Mathe des Dionpfins, meil dieſer zugleich den 
Vorſchlag gethan ‚hatte, alle Männer ſchwoͤren zu 
Taffen, daß fie Feine der hundert Jungfrauen bes 
rühren wollten. Als die ganze Schaar von Frauen 
und Fungfrauen beyfammen war, Lie Dionyfius 
den Tempel befeßen, und bie geſchmuͤckten Schoͤ⸗ 
sien ihrer Kleider berauben )). Zur'einer andert. 
Zeit brauchten die Lokrier gegen bie Krotoniaten, 
mit welchen fie im Kriege waren, eine ähnliche: 
gift, ald wodurch Dionys fie berücht hatte, Gie 
hörten nämlich, daß bie Einwohner von Kroton 
den Gott zu Delphi um Rath gefragt, und auf 
die Antwort: tie Feinde müßten mehr durdy Ges 
luͤbde, ald durch Waffen überwunden werden f): 
ben Apoll den zehnten Theil der Beute vers 
fprochen hätten. Um nun ihren Feinden den Rang 
abzulaufen, gelobten fie demſelbigen Gott den 
neunten Theil ber Spolien, und hielten biefes Ge: 
übde fehr aeheim, damit fie nicht wieder von ben 


Srotontaten überboten würden, Die er 
| | ruct⸗ 


— 


@) Juin, XXI. 5. 


f) ib. AX. e 5, prins votis hoftes, quam armis 
vincendos, | 


rückten mit einer achtmahl frärkeren Macht hers 
an, als die Lofrier ihnen enfgegenfeßen fonnten. 
Die Wahrnehmung ihrer geringen Zahl brachte 
die Lokrier zur Werzweyflung. Die Werzwenflung 
befenerte ihren Muth, und ber Muth, momit fie, 
fochten, verfchaffte ihnen den Sieg. Ganz Gries . 
chenland ſchrieb diefen wundervollen Sieg dem bes 
fondern Beyftand ber Götter‘, und diefen Beys 
ftand der Götter dem heimlich) gethanen größern 
Gelübde zu. Man glaubte diefed um befto fes 
fter, weil man anf den beyden Klügeln des Lokri⸗ 
fchen Heers zwey Juͤnglinge von außerordentlicher 
Groͤße auf weiſſen Pferden kaͤmpfend geſehen hatte, 
die nach der Schlacht verſchwunden waren, und 
weil der Sieg der Lokrier an eben dem Tage, an 
welchem man gefochten hatte, in Korinth, Arhen 
und Sparta befannt geworden war g)- 


| Die Griechen und Römer mochten wuͤnſchen, 
oder unternehmen, was fie wollten, fo opferten 
fie den Göttern, oder gelobten wenigſtens, daß 
ſie, wenn bie Götter ihre Wuͤnſche erfüllten, und 
ihre Unternehmungen fegneten, Opfer und Gaben 
bringen ‚- eder Fefte und Spiele feiern wollten. 
‚Hierin flimmten alle Stände, Alle Geſchlechter 
und Alter zuſammen A), Die feierlichſten Ger 
fübte waren biejenigen, welche Feldherren im An⸗ 
fange von Feldzuͤgen und Schlachten, oft mitten 
im gefahrpollen Kampfe, und hohe Mn 
| DR er⸗ 


g) Julſtin. J. o. 


A) Man ſ. Tomafini Ubrum lintzalarem de donarlis 
et, tabulis vativie. Im T2. Bande des Thelaurii 
Antig, Rom, yon Graͤvius . 


Derfonen bey dem Antritt ihrer Aemter machten, 
um von ben Göttern einen glorreichen Gieg, oder 
die unverruͤckte Dauer ber Wohlfahrt des Waters 
landes und feiner-Beherrfcher zu erlangen 5). Ue⸗ 
brigend unterfchieden fid) diefe feierlichen Geluͤbde 
don den gewoͤhnlichen Geluͤbden einzelner Privat⸗ 
Perſonen durch weiter mt, als durch die Größe 
der Verheiffungen, welche man ben Goͤttern machte, 
Selbſt der Römifche Senat, der Anderen ein gutes 
Beyſpiel hätte geben follen, ſuchte den Jupiter 
durch tauſend Pfund Goldes zu beſtechen, wie ihm 
ſo gar ein Sathriker vorwarf 4), Wenn die Rs 
miſchen Magifirats = Werfonen im Begriff waren, 
in ihre Provinzen abzureifen; fo ließen fie ihre 
Gelübde in Gegenwart von Zeugen auffüreiben, . 
- und verfiegelten diefe Schuld» Berfchreibungen. Solz' 
che aufgezeichnete, und mit Siegeln verfehene Ges 
luͤbbe wurden vota nuncupata, et ſignata ge⸗ 
nannt I). Man uͤbergab die geſchriebenen und 
verſiegelten Geluͤbde den Goͤttern, indem man ſie 
mit Wachs an die Statuͤen, meiſtens an die Knie 
ber Starken Elebte m). So Lange jemand. das, 
i | was 


- ) Tomaf. c. ı. 19.20, 


k) Petron. Satyr. p. 148. Ipfe Senatus, recti bo. 
nique praeceptor, mille pondo auri Capitolio, 
promittere ſolet: et ne quis dubitet pecuniam 
concupifeere, Jovem quoque peculio exorat. 


DD Tomaf, €. 3. P.750. Niedeck P- 77. Beyde 
| führen fulgende Worte des Seftus au: Vota nunen. 
ata dieuntur, quae Cof, Praetores, cum in 
—— proficiſcuntur, faciunt; ea in ta. 
hulas praefentibus multis referuntur, 


a) 1, ce Diner firate Juvenal Sat. X, 
Propter quae fas eſt genua incerare Deorum; 
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was er ben. Göttern verfprochen hatte, nicht lets 
fiete, warb er ald ein Schuldner berfelben anges 
fehen, und voti reus genannt, Wenn aber das 
Verfprochene geleiftet worden war, fo nahm man . 
die Schuldverfchreibungen von den Knieen ber Göts 
ter weg, und zerriß fie. Die Erfüllung von Ges 
luͤbden bezeichneten die Mömer mit den Worten, 
vota reddere, folvere, diffolvere, perfolvere, 
exc«qui vota, liberari votis. Hatte man einen 
Altar, oder ein anderes Denkmahl gelobt, fo bes 
merkte man auf den Snfchriften , daß man feine 
Geluͤbde gern und um der Verbienfte der Goͤtter 
willen erfüllt habe »). Grfüllte Gelübde, vie 
auf die Erfüllung der Wuͤnſche Bon Gelobenden 
folgten, hießen vota rata. Won den Gelobenden, 
deren Wünfche nicht erfüllt wurden, fagte man, 
daß fie aus ihren Gelübden heraudgefallen ſeyen 0)3 
fo wie man von ber Erfüllung der Wuͤnſche von 
Gelobenden bie Formel votis damnari braudte, 


Die Zuden gelobten, mie die vielgoͤttiſchen 
WVoͤlker, bald Gaben und Opfer, bald unſchaͤd⸗ 
liche Enthaltungen. Moſes ließ diefe Gelübde 
beftehen p); allein er traf doc) mehrere Einridys 
tungen, wodurch biejenigen, die fich übereilt hats 
ten, erleichtert wurden. Geluͤbde waren nur alds 
dann gültig, wenn fie formlih mit den Lippen. 
‚waren ausgeſprochen worden 4). Wen e8 gerente, 
| ir⸗ 


“'n) Lubens merito, bene merentibus. 11. cc, Auch 
Lomevyer de laltr, €. 6, et Merula de facrif, p, 53. 
“ 6) votis cadere, 

m Mid. Moſ. Recht Ih su 5, 
D W B. Mofis 30. 3. 7, 9- io. V. 23. Sg 
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irgend etwas gelobt zu haben; der konnte ſich nach 
einer maͤßigen Schaͤtzung loskaufen. Dieß war 
ſelbſt denen geſtattet, die ſich dem Heiligthume als 
Kunechte gelobt hatten. Ge mehr Moſes feinem 
Wolke pie Gelübde erleichterte, deſto unerbittlicher 
war er, wenn man feindliche Städte, oder Staͤdte 
‚abgöttifcher Tuben dem Jehova gelobt hatte. Diefe 
Gelübde, weldye Cherem hießen, waren unerlaßs 
lich 7). Die gelobten Städte mußten vernichtet, 
und alles, was in denſelben Leben hatte, dem Zor⸗ 
ne des Jehova aufgeopfert werden. Der Jehova 
der Juden war allerdings ein ſchrecklicher Gott. 


Wenn die Menſchen glaubten, daß die Goͤt⸗ 
ter ihnen Wohlthaten erwieſen, oder Gefahren, 
und Uebel von ihnen abgewandt haͤtten; ſo gaben 
fie ihren Dark außer Gaben und Opfern meiſtens 
auch durch Worte zu erfennen. Wurden die Mors 
te bed Danke nicht bloß ausgeſprochen, fondern ge: 
fungen, oder gar mit Mufit und Tanz begleitet; 
fo entfianden Danklieder, oder Dankgeſaͤnge. Die 
Danfgebete, und Danklieder waren ihrer Natur 
nach Sobgebete, und Loblieder. Die Dankenden. 
priefen die Macht und Gnade, womit die Götter 
fie begluͤckt, oder errettet hätten; und was war da 
natürlicher, als daß die Dankenden von dem, was 
fie felbft erfahren hatten, zu ben übrigen preiswuͤr⸗ 
digen Eigenfchaften, Thaten, und Begebenheiten 
ihrer erhabenen Wohlthäter übergingen? Man 
that diefes nicht bloß aus Dankbarkeit, fondern 
auch vermöge der allgemeinen Weberzeugung, daß 

2 ‚bie 


n) IM. B. M. 26. v. 210. Mich. Moſ. R. 12. 13 8. 
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die: Götter, gleich ten Menfchen, an Schmeichel⸗ 
Nahmen, und Lobpreifungen Wohlgefallen fäns 
den s). Die Griechen und Noͤmer brauchten nicht 
nur von allen Göttern und Gsttinnen gemeinfhaft- 
liche, fondern fie legten beynahe einer jeden Gattr 
heit eigenthuͤmliche Schmeichel : Wörter, oder Bey: 
wörter zu. Auch hier wandte man auf die Götter 
an, was man an den Menfchen erfahren hatte; 
daß zwar alle an Schmeicdeleyen VBergnügungen 
fanden, daß man aber doch einer jeden Gottheit auf 
eine eigene, ihr am meiften wohlgefällige Art ſchmei⸗ 
cheln muͤſſe. Diefer Wahn war unter den Griechen 
und Nömern fo herrfhend, daß fie fich forgfältig 
hüteten, den vornehmften Göttern, und Göttinz 
nen andere, als die ihnen am meiften wohlgefälli: 
gen Nahmen, und Beynahmen zu geben. Wenn, 
fie diefes thäten, fürchteten fie, fo werbe ihr Gebet 
in Fluch verfehrt, und der. Zorn der Götter auf 
eine ſchreckliche Art gereißt werden £). Die vors 
nehmften Schmeichel »s Nahmen, und Bepnahmen, 
womit die Griechen und Roͤmer ihre Götter und 
Söttinnen anrebeten, waren folgende u); bie Seli⸗ 


gen, 


+ N) Euripides läßt in feinem Hippolyt die Venus 
ſelbſt fagen: avssı yap dy navy Jawv yavas reis Tie_ 
kopsvor yaıpkoıd avIpwrruv — 


£) Arnob. III, 43. Usque adeo res exigit proprie- 
tim Deos [cire , nec ambigere, nec dubitare Je 

“ "aniubcujusque vi, nomine; ut fi alienis ritibus, 
et appellationibus fuerint invocati, et aures ha- 
beant obftructas, et piaculis nos terreaus in- 
expiabilibus obligatos. 


— Pr 
’ 


u) uns c. 3. p. 37 et. 2 p· et "Beil, L c 70. 
et ſq. de formul, 
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gen, und Milben x), die Großen und Größten, 
denn die Beywoͤrter der Sröfte and Beſte wurden 
bloß vom Jupiter gebraucht y)s die Könige, und 
Herren, die Königinnen und Herrinnen 2); Väter 
and. Mütter a), die Erhalter, Pie Guten, bie 
Freundlichen, die Gnädigen und Schönen b). Auch 
die Juden nannten ihren "pehovab ben Großen 
und Guten, den Gerechten, ten Barmherzigen, 
und Heiligen c). Manche Benennungen, ober 
Beynahmen von Göttern druͤckten nicht allein feine 
Vorzüge, fondern große Gebrechen, aber folde 
Gebrechen aus, auf welche man alaubte, daß bie 
Gottheiten ſtolz ſeyen. Homer nennt die "Juno 
. Fehr häufig bie verſchmitzte, und den Mars, den 
Menſchenwuͤrger, und Städte: Verwüfter, fo wie 
die alten-Scandinavier ihren Odin den Vater des 
Mürgend, den Verheerer und. Mordbrenner nanns 
ten 4). Die vormehmften Gottheiten der Öricchen 
und Römer wurden meiftens an jedem Orte unter 


einem :befondern Nahmen, ober Beynahmen vers 
Sr ehrt 


x) ‚pinapes, Beati, —R Iperreipai, Almae, 
- y) Magni, et Magnae, Maximi, ÜOptimus, maxi- 
mus. | | 
2) Reges et Domini: Reginae ac Dominae, 


:#) Patres Matresque, | 6 
6) Conlervatores, Boni, Amici, propiti, pul» 
‘ chriu | a z 

d\ Mallet 1. 52. Le Pere du Carnage, le depopu- 

= latenr) Pihdendiaire, u. wi 7.0.0. 
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eher ed. Unter mehreren Voͤlkern waren bie Nah⸗ 
men von gewiſſen Göttern fo heilig ober furchtbar, 
daß ſie dieſelben nicht auszuſprechen wagten, fo tie 
noch jeßt die meiften Wilden fih nidt unterftchen, 
gewifle Thiere, oder verftorbene Anverwandte bey 
ihren Nahmen zu nennen Die Phoͤnizier, und 
deren Pflanzoölker deuteten ben Saturn burd) dei 
Beynahmen des Alten anz und mit eben dieſem 
Beynahmen bezeichnen die Sibiriſchen Heiden ber 
Bären, den fie fich. nicht ſcheuen, umzubringen, 
wohl aber ihn zu nennen, wenn fie ihm göttliche 
Ehre ermweifen. 


> Ben der alten, und allgemeinen Meinung 
daß die Götter nicht weniger, ald bie Menfthen, 
- Lobpreifungen, und felbft Schmeicheleyen Tiebten, 
And daß eine jede Gottheit gewiffe Nahmen, ober 
Beynahmen, oder bie Erhebung gewiffer Eigens 
fchaften, Thaten, und Begebenheiten vor allen an⸗ 
deren gern höre, tft es fehr leicht zu erklaͤren, 
Warum unter fo vielen Voͤlkern bie Gebete übers 
haupt, beſonders die Lob» und Danks Gebete, oder 
Lieder nichts, als die Nahmen oder Bennahmen 
Don Göttern enthielten, und warum man gewiſſe 
Gebete, oder Nahmen und Beynahmen von Götz 
tern fo oft wiederhohlte, Go riefen die Priefter - 

beö 


*) Man f. Brilfon. de förmul, 1.8 abe 18 
Jupiter unter den Beynahmen des Statoris, Fere- 
trii, Elieii, Fauni, Loucetii, Vittoris, invietiz 
WViminii, Fagutalis; Latiaris, Hercei, Opituli, 
. . arbitratoris, lolpitätotis, fervatoris, ulgue 
ratoris, fulminatoris, u ſ. w. | 
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des Baal blefen Gott vom Morgen bis an ben 
Mittag unaufhörlic bey feinem Nahmen an f). 
Wenn die Kunftrichter auh nicht über das Alter 
der fogenannten Drphifchen Hymnen einig find; fo 
fiimmen fie wenigftend in dem Urtheil anfanitnen, 
daß biefe Steder um viele Jahrhunderte nad) dem 
Orpheus in einem ben älteren Griechen fremden 
Geſchmack gebichtet worden, in dem bdiefelben faft 
nichts, als die verfchiedenen Nahmen, und Bey: 
nahmen von Göttern in fich faffen. Die gewoͤhnli— 
hen Gebete der Hindus beftehen. bloß aus ben 
Nahmen, und Beynahmen von Göttern, vie fehr 
oft wiederhohlt werben 8). Die Mauren h), die 
Tuͤrken i), und die Perfer k), wiederhohlen ents 
weder die Wörter La illah, illah allah fo oft und 
fo laut, bis fie ſchwarz im Geſicht werden, und 
ben DBetenden der Athem vergeht, ober der Mund 
zu [daumen anfängt; ober fie zählen die Bollfoms 
menheiten Gottes in eben fo vielen Beywoͤrtern 
auf, und zwar jedesmahl mit dem Zufaße: gelobt, 
fey feine Weisheit, feine Güte, u.f. wm. Im 
Arabifchen find von dem Worte Alla, ober Allah, 
welches fo viel als dienen, verehren, anbeten, bes 
deutet, neun und neunzig Wörter abgeleitet, welche 
man bie fhönen, die lichenöwärbigen nennt. ‘Des 

fonz 


f) 1. B. der Könige 18. v. 26. 
6) Rogers I. 16. | 
Ah) Tally p. 94. 


;) Joh Cotoviei Itiner, Hierofolym. c, 5 beym 
'Niedeck p. 8ı. g2. 


A) Chardin IV, pP» 27 
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fonderd, ‚haben die Mahomebaner .L), eine, Sammz 

lung von. taufend und Einem Nahmen, und Bey: 
nahmen der Gottheit, wodurch die Eigenſchaften, 
ober, Vollkommenheiten derſelben ausgedrückt wers 
den. Man nennt diefe Sammlung einen Panzer 
ober Harniſch, weil man überzeugt ift, daß ‚ber, 
innere Menſch dadurch eben fo kraͤftig, als der 
äußere durch den feſteſten Harniſch geſchuͤtzt wer⸗ 
be... Man hat fie nad Zehnern abgetheilt, deren 
Seber fih mit einem; Reime, oder doch mit einem 
abgemefjenen Rythmus endigt., „Das erfte Zehent 
Iautet folgendergeftalt: O, mein Gott! Sch rufe 
bich, bey deinem Mahmen an! O Gott! D Geber! 
S GSütigert, D Barmberziger 1... O ſtarker! © 
Großer! D Ewiger! O Weiſer! O Vergeber! O 
Heilender! Viele Menſchen tragen die tauſend und 
Einen. Rahmen, oder Beynahmen Gottes, als 
einen Amulet auf der Bruſt, oder auf dem 
Arme. | | 


-. Nicht weniger alt, und natürlich, als das 
Aneinanderreihen der Nahmen, und, Beynahmen 
von Göttern, waren diejenigen Lob⸗ und Dank 
. Gebete, ‚oder Gefänge, in weldyen man die Gotts 
heit durch die Verherrlichung ihrer Thaten, und 
Schickſale pries. Dieſe Hymnen, welche der zu 
fruͤh verſtorbene Snedorf ſehr paſſend epiſche 
nannte m), fanden ſich von den aͤlteſten Zeiten her 

ſo 


I) Chardin l. c. Selden, 1. c. p. 56. | 
m) de Hymnis veterum Graecorum [cripfit Fride- 
ricus Snedorf, Hafnienfis Hafniae et Lipl, 1796. 
8. pP» Tr et fq. ' 
' Ra 
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fo wohl unter Ben Bewohnern dB —* als 
vorzuͤglich unter den Griechen, und Roͤmern. Die 
Hinreiſſendſten unter allen Lobgeſaͤngen waren un⸗ 
ſtreitig die eines Moſes n), eines David und 
anderer Iſraelitiſchen Saͤnger 0). In Griechen⸗ 
land hatte eine jede Haupt⸗Gottheit eigenthuͤmliche 
Hymnen, die meiſtens mit eigenthuͤmlichen Nah⸗ 

men belegt wurden p). Zu ben täglichen Morgens 
Gebeten Indiſcher Brahminen gehört unter ande 
ren Eins, in welchem gewiffe Wunder, oder wun: 
dervolle Thaten des Viſten geprieſen werden g). 


Da alle Voͤlker die Meinung hatten, daß bie “ 
Gottheit nichts umfonft thue, daß man ihr ents 
weder etwas geben und leiften, oder dns eine, und’ 
das andere berfprechen müffe, wenn fie Wohltha⸗ 
ten ermeifen, und Uebel abwenden folle; fo mußte 
man auch nothwendig bald auf den Gedanken kon 
men, baß die Gottheit nichts ungebeten thue, und 
daß man alfo alles, was man unternehme, mit 
Gebet anfangen muͤſſe. Dieſer Gedanke entwi⸗ 
ckelte ſich fhon unter manchen ganz rohen Voͤlkern ). 
Unter den größeren Nationen war er allgemein s):' 
irgend aber allgemeiner, als unter den Griechen 
und Römern, unter welchen — alle Re 

eds 


n) 8. m. 2 2. 6. 15. 

0) B. d. Richter V. 

p) Snedorf l. e. 

9) 1. 17. Rogers. 

r) Georgi u. Oldendorp Il. cc, 


s) — ®. unter den Juden, und im Orient, Outram 
. 6 15. pP» 157. 


Rebner, und Geſchichtſchreiber ihre Werke mit 
der Anrufung irgend einer Gottheit, ‚ober, der uns 
ſterblichen Götter überhaupt anfiengen £). Man 
fagte fo gar. dem Caͤſar nah, daß er nach einem 
Unfalle, den er unter Weges erfahren hatte, ſich 
nie in feinen Reifewagen feßte, ohne. dreymahl ein 
gewiſſes Geber auszufprehen: eine Gewohnheit, 
die noch zu Plinii Zeiten herrfchend war u). 


Unter allen ungebildeten Voͤlkern glaubten bie 
Dpfernden, daß fie durch Opfers diejenigen, wel⸗ 
de ſich luſtrirten, daß fie durch Reinigungen: die 
Buͤßenden, daß fie durch Büßungen die Gnade ber 
Gottheit erlangen, und ihre Ungnade verföhnen 
Fönnten. Ein ‚gleiches fingen die Betenden bald 
an, von Gebeten zu hoffen, in dem man wähnte, 
dag man baburc alles von den Göttern erſchmei⸗ 
helm, ober daß man fie fo lange durch Gebete ers 
müden koͤnne, bis fie die Wünfche der Bittenden 
erfüllten. Um die Gottheit zu. ermüben, beteten 
die Priefter der Jud en Stunden lanı, fo wie bie 
Priefter ded Baal Stunden lang ſchrieen x). Vor 
der Schladt bey Plataͤa waren die Gebete, und 
Opfer des Königd Pauſanias Jange ohne Wir⸗ 


ung. Als endlich die Gefahren Immer näher her⸗ 
| ans 


») Plin, XXVIIT, 2. Brilfon,.de formulis I, 69. €. 


u) 1. c. Caelarem dictatorem poft unum ancipi- 

'" tem vehiculi cäfum ferunt femper, ut priimum 

confedilfet,, id quod pletosque nunc facere [ei« 

> mus, carm ine ter repetito [ecufitatem itinerum 
aucupari fölitum. | 


" 2) Mathaue VL v. 9.1.8, der Könige 18, 7.00. 


FT —— 


Afdrangen, und der König mit ber groͤſten In⸗ 
brunſt zu‘ den Göttern des Plataͤenſiſchen Gebiets 
betete; fo ließen ſich dieſe endlich erweichen. "Die 
Einewelde der Opferthiere verkuͤndigten Gieg, und 
daB Griechiſche Heer fand’ muthig zum Kampfe 
auf J). Der Gedanke, daß man Götter durch 
Gebete ermuͤden koͤnne, war unter den Roͤmern ſo 
gemein, daß man ihn bey allen Arten von Schrifts 
ftellern findet 2), , Die Heiligen unter ben erften 
Chriffen hatten ein gleiches Zutrauen zu ihren Ges 
beten. Der h. Martin fühlte in feinem Geifte @), 
daß die Seuche, womit ein gewiſſes Haus heimge⸗ 
ſucht wurde, eine goͤttliche Strafe ſey. Um dieſe 
Strafe abzrwenden, betete, und faſtete er ſieben 
Tage, und Naͤchte, bis die Gottheit ſich erweichen 

ließ, und fein Gebet erhörte, Bey fo rohen Bes 
griffen, vergleichen ſchon die Chriften des vierten 
Sahrhunderts don der Gottheit, und vom Gebet 
hegten, hätte man glauben follen, daß fie früher 
dahin gelangt wären, das Gebet für die Summe 
ber Religion zu halten, wodurch man alle Tugen⸗ 
den und Pflichten erſetzen, und alle Sünden büßen 
koͤnne. Allein die" Ratholifche Kirche fing erft im 
zwölften Sahrhunbert an, von Gebeten und Als. 


mo⸗ 
9 Plutarch. II, 519. 520, . 
=) Niedeck P 8: 85. Horat. 1:'0d. os. 
Preco. gas fatigent 
Bisırıpr "drinne anciae minus ' audieniem 
* ar . ‚Carmine ‚Veftam.- 


=. Faeit. er ‚Hiß, ‚Ignarus interim Galba, .. 


fat’ ‚abat alieni jam imiperii Deos. — 


dæa)·Diealog. Sulpit. Sev. IIL .e. 14. Quam ſpitiiu 
fentiebat, divino numine verberari. 


* 
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mofen einen Gebrauch zu machen, der für bie Adhte 
Tugend, und Frömmigkeit nicht gefährlicher hätte 
fen können. Wenn einem Sünder die Faften, 
welche man ihm auflegte, zu beſchwerlich waren; 
fo verwandelte man bie Faften in Allmofen, und 
kouynte oder wollte er die Allmofen nicht geben, fo 
verwandelte man biefe in Sebete, und verband mit 
tem SHerfagen Son gemwiflen Gebeten einen immer ’ 
außgebehntern Ablaß b). 


Ale, auch bie roheften Völker, glaubten, 
bag es Worte, und Charaktere gebe, wodurch 
man höhere Naturen felbft wider ihren Willen 
zwingen koͤnne, dem Willen der Menfchen zu ges 
bordyen. Allein rohe Völker hielten folde Woͤr⸗ 
ter, und Zeichen für Geheimniffe, die bloß ihren 
Zauberern, und Beſchwoͤrern bekannt feyen. Uns 
ter den größeren Nationen hingegen fing man bald 
an, zu glauben, daß man durch Gebete Götter 
nicht bloß reißen, oder bewegen, fondern auch nös 
thigen Eönne, die Bitten der Menfchen zu erhören. 
Von dem Augenblil an, wo man anfing, Gebete 
überhaupt für Beſchwoͤrungen und Zanberformeln 
zu halten, oder damit zu verwechfeln, wurden bie 
Gebete, beſonders die öffentlichen, und feierlichen, 
ftehende, oder unveränderlihe Formulare, vom 
welchen man nichtd wegzunehmen, und zu welchen 
man nichts zuzufeßen wagte, weil man uͤberzeugt 
War, daß ihre ganze Kraft in der Wahl, und 
Folge der Worte liege. Dom nun an betrachtete 
man ed. ald etwas burchaus gleichgültiged, mit 
welchen Empfindungen, und von welchen Perfonen 
Le | Ges 


1 


® By Pelliccia II, 226, 


* 
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Gebete ausgeſprochen: ja fa gar, ob fle ausgeſpro⸗ 
hen, oder nur fonft in Bewegung gefeßt würden. 
Man fand es im geringften nicht nothwendig, daß 
Gebete in einer verftändlichen Sprache, ober in 
Herftändlichen. Worten abgefaßt ſeyen. Vielmehr 
traute man manchen Gebeten um deſto mehr zu, je 
weniger fie. verfiändlich waren. Da bie Arafı von 
Gebeten bloß non. der Wahl, und Folge von Wörs 
gern und Sylben, nicht von den Gefinnungen, und 
Derfonen der Betenden abhing; fo betete man für 
Andere, felbft für Verftorbene, und lieg Andere 
für fich Beten. Man erfand Werkzeuge, vermöge 
deren man bie Zahl der hergefagten Gebete erfah⸗ 
rn ja. fo gar ſich Die Mühe des Betens erfparen 
nute, | 


1 Alle Völker des Alterthums hatten für jede 
Gottheit, ‚für jedes Feft, für jede gottesbienftliche 
Handlung ftehende Gebetsformeln c). Unter als 
‚ten diefen Völkern iſt eins , deffen Gebete, und 
Art zu beten wir fo genau Fennen, ald die der _ 
Römer, und eben daher feße ich vorzuͤglich bie 
Einrichtung der Roͤmiſchen Gebete aus einander, 
Diejenigen, melde im Nahmen des Volks beteten, 
mochten Priefter, oder Maaiftrats : Perfonen 
ſeyn z fo durften fie durchaus nicht aus der ee 
| € 


€ Man f. Petit Leges Attic. p, 2or. Gale ad Jam 
blichum p. =95. Briffon, de Formulis I. c. 9% 
ıog +12. 1243. Niedeck e. 2 er 9. Plin. XXVIIE, 

8. \eßterer fagt: Quippe vietimas caedi fine pre 
eatione non videtur referse, mec Deos rite con. 
Juli, Praeterea alia funt verba impetrantis, alia 

‚ depulforis, alia commentationis. Vidimns cer- 


ts preeatiomibus obfecrafle ſummos magißratus, 
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des Herzens, ober nach ben Eingebungen ihres eis 
genen Geiftes beten. Damit fein Wort ausgelafs 
fen, oder unrichtig ausgeſprochen werde ..fo las 
Jemand dem Betenden dad. Gebet nad einem, ges 
fhriebenen. Formular vor. Man. beftellte, ferner 
einen Andern, der Acht geben mußte, ob der Ber 
tende die Worte, die ihm vorgelefen wurden, rich» 
tig nachſpreche. Ein Dritter forderte die Umſtehen⸗ 
den auf, dad Gebet ja nicht durch Gefpräce, wer 
‚nigftend nicht durch fo genannte unglückliche Worte 


zu unterbrechen, oder zu entkraͤften. Aus Furcht, 


daß die Umftehenden doch der ergangenen Auffordes 
zung nicht genau folgen, ‚und etwas fagen möchten, 
was ber Kraft des Gebets eutgegenwirke, muſte 
ein Trompeter während bed Gebets blaſen, weil 


man nad) den Büchern der Auguren annahm, daß 


- 


unglückliche Zeichen und Worte, welhe man nicht 


vernommen habe, ohne nachtheilige Wirkung blies 
ben d). Fin einziges unglückliches, oder nur uns 
richtiges Wort Fönne, dachte man, auf ber Stelle 
die ſchrecklichſten Wirkungen des. gösslichen An 
” 14 


n i 


d) Plin.L c. Etne guid verborum praetereatun, 
aut praepofterum dicatur, de [cripte praeire 
sliquem, rurlusque alium cufodem dari atten- 
dat, alium vera praeponi, qui faveri linguie 
jubeat: tibieinem canere ne quid aliud exaudia- 
tur, .. In augurum certe difciplina conſtat, 
neque diras, neque ulla aufpicia pertinere ad 
eos, qui quamgue rem ingredientes oblervare 
fe ea negaverint: quo munere divinae induk 

- gentige majus nullum ef, Favere linguis bes 
deutete bald, daß man ſchweigen, bald, daß man 
keine andere, ald gute und gluͤckliche Worse,, oder 
Reden Kordringen Inte, Briffon. I. ©, 39, 336 ' 


J’ 
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herborbringen, fo tie oft durch einzelne Worte 
die Schickſale ganzer Reiche beftimmt würden r). 
Es gebe allerdings Worte und Gebete, fo wohl 


Unrömifhe, ald Römifche, wodurch die Götter 
nicht bloß gereißt, fundern gezwungen wuͤrden; 


und felbft Plinins war zweyfelhaft, melde die 
wirkfamften feyen f). Gerade deßwegen, weil es 


eine alte, und allgemeine Meinung war, taß die 
ı Kraft der Gebete auf ven Werten beruhe, aus 


melden fie beftünden; gerade deßwegen erftaunte 
dad Roͤmiſche Volk über die Kuͤhnheit des jüngern 
Scipio, als ır die Gebete : Formel abänderte, 
welche er ald Eenfor nach geendigtem Luſtro auss 
ſprechen follte. Er betete nicht, wie feine Vorgäns 
ger gethan hatten, daß die Götter das Römifche 
Volk noch immer glücklicher, und mächtiger mas 


chen, fondern daß fie die Wohlfahrt beffelben dauer: 
haft erhalten möchten ). Die Römer mwähnten 


ſich, 


) 1. e. Utraque memoria inſigni, quoties ipſae 


“. 


dirge obfirepentes nocuerint, quotiesve preca- 
tio eyraverit, fic repente extis adimi capita, 
vel corda, aut geminari victima flante „.. 
multi vero magnarum rerum fata'et' oftenta ver- 
bis permutari, *8 


f} Neque eſt facile dictu, externa verba atque 


ineffabilia derogeut fidem validius, an katina 
inopinata, et'quae ridicula videri cogit animus, 


ſemper aliquid immen[um exfpectans, ac di- 


um .deo movendo, imo vero quod numini 
imperet. Zu dem Zeiten ded Arnobius brauchte 


"= man beym Opfern mehrere ganz fremde Wörter: 
.» VII. 24. Quid, inquam, fibi haec volunt apexa- 
"be, ifeia, Alicernia, longavo ? 


* Valer. Max. IV, c. 1. $. ı0. Ne Africanus qui- 


dem poſterior ios de fe tacere patitur: qui cen- 


, for, 
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fi ‚" gleich‘ den Griechen, im Beſitze von Gebeten, 
oder Formeln," wodurch fie die’ Götter noͤthigen 
Fsünten , bald’ gemwiffe Städte, Tempel, und Sta— 
füen entweder zu verlaſſen, oder einzunehten, bald 
zu beſchuͤtzen, over zu verfolgen, und zu Grunde 
zu richten. Zu den erfteren gehörten die Formeln 


der Evocation, und Einweihung, deren ic) iin Ib; 
ſchnitt von den Bildniffen der Götter erwähnt ha 
be: zu den Ießteren, die der Heiligung, und Wers 
fluchung 4). Es laͤßt fich Faum eine größere Ver: 
blendung denken, als dieſe, daß nicht bloß gute, 
fondern felbft böfe Menſchen im Stande feyn fol; 


ten 


for, quum luftrum conderet, inque [olito fieri 
(acrificio [criba ex publicis tabulis folenne ei 
precationis Carmen praeiret, quo dii immortä. 
les, ut populi Romani.res meliores ampliores- 
que facerent, rogabantur:- latis, inquit,.bonae 
et magnae [unt. Itaque precör, ut eas perpe- 
tuo incolumes [ervent. Ac protinus in tabnlis 


publicis ad hunc modum carmen emendäri jul. 
‚fit. Qua voterum verecundia deinceps cenſo- 


res in condendis luftris ufi [unt, 


) Sraͤvius glaubte, freylich unrichtig, dag Confe- 


[zZ 


eratio uur von Dertern, Plaßen und Aedern;, de- 
dicatio, von Tempeln, Altaͤren und Statien alz 
brancht worden ſey. Man ſ. Ernefi Clav, Cic, 
in Voce conlecratio. Nichts defto weniger wäre 
ed gut gewefen , wenn man die Heiligung von Dins 
gen, wodurch man fie den Göttern zum Eigenthum 
und Schutze übergab, vonder Weihe, oder Eins 
weihung der Tempel, und "Stätten von —* 
unterſchieden haͤtte. Ueber die Leges dedicatio- 


nis ſ. man, Briſſon. J. 194. über die formulas di- 
Frarum, exfécrationum, et devotionum, id. I, 


184 c. Ueber die Heiligung von Elis, Platäa und 
Lesbos, Bolyb. IV. 73.5 Plutaschi 11, 529, Thu · 


" eyd. U, 74, III. 50. 
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ten, vermoͤge gewiſſer Worte und Gebräuche hd» 
bere Naturen zu Werkzeugen ihrer. Rache gegen 
Unſchuldige zu machen, und wenn fie ihre. Gefins 
nungen änderten ,. die Götter ſo gleich vom fernern 
Schadenthun abzuhalten i). So bald die Decier 
ſich felbft verwünfcht hatten, fo konnten die Götter _ 
nit umhin, fie zu vernichten k). Das ganze 
Römifche Volk near überzeugt, daß die Niederlas 
ge des Craſſus eine Folge der Verwuͤnſchungen 
ſey, welche der Tribun Arejus gegen ihn audges 
floßen hatte 4); und felbft ter Naturforfher Pli⸗ 
nius fagt von fih, und feinen Zeitgenoffen: dag 

ein Jeder fih vor gräßlichen Verwünfhungen 
fürchte m). 


Die weniger gebildeten Chriften, und: Maho⸗ 
mebaner haben noch jetzt vom Gebet diefelkigen 
Vorftellungen, wie die Griechen und Römer hat: 
ten; und man barf fi alfo nicht wundern, daß 
die Hindus und andere heibnifche Völker in Aſien 
ſich nicht zu richtigeren Begriffen erhoben, Die | 
Spanier und Portugtefen in den Americanifchen 
Eolonien denken nicht einmahl baran , zu dein wah⸗ 
zen Gott zu beten n), fondern fie wenden fich eins 
gig und allein an bie Mutter Gotted und ”. 


i) Ueber das Zurädnehnen von Bertoänfchungen ſ 
man meine verm. Schriften III. 20. ©. 


H Lirius VIII. 6.9: 10. X. 00 

... 4) Plutarch. LIE. p. 440. 

m) XXVII 2. Defigi quidem diris deprecationibus 
Demo non metuit, 


— y) Erezier p. 419-486, et P- 535. bei. 44 | 
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Heilige. Wenn ein Heiliger ein Gebet nicht zur 
rechten Zeit erhoͤrt; ſo erklaͤren ſie, daß ſie ihn 
wicht weiter anrufen wollen o), und beten zu einem 
andern. ben fo flehen fie, wenn die Mutter 
Gottes von Bethlehem nicht hilft, die Mutter 
Gottes vom Berge Earmel, oder vom Rofen? 
cranze, oder von der Wuͤſte an p). Der Gotteds 
dienst der Spanier und Portugiefen befteht vorzuͤg⸗ 
lich in dem Beten des Rofencranzed g). - Sie murs 
mieln: ihren Roſencranz ohne die geringfie Andacht, 
mitten unter den fchlüpfrichften Gefpräden, und 
felbft in der Meinung her, daß der Roſencranz 
ihnen in ihren verliebten Unternehmungen helfen 
werde r) Sie fiften nicht bloß Seelen: Meffen 
für fih und die Ihrigen s), ſondern machen auch 
große WVergabungen, um ein Grab entweder nahe 
an einem Altar, oder anf dem Kirchhofe eines 
Clofterd zu finden, weil fie hoffen, daß fie alds 
dann um defto mehr Antheil an ben er. = 
2 laus 


0) ib, P. 248. 
Do la Soledad i.e. 


a) L.c. p. 418: Il femble, que tout fe reduit au 
roſaito ... 


r) ib. p. 419. 423. j’ai louvent remargue, qu'ils 
y comptent auf pour la reuflite de leurs intri- 
gues atmoureüfes - - - ils marmottent ſouvent 
m&me leur chaäpelet, en conreflant de eholes, 

ui ne [ont gueres compatibles avec de pieux 
xercicas, 


5) ueber den Urſprung der Seelen⸗-Meſſen, Pelliceia 
I, 325, U, 355. . 
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Glaͤubigen haben werden t). Wie ſollten die 
Spaniſchen und, Portugiefifchen Chriſten nicht auch 
glauben, daß man durch Gebete. ſelige Geiſter 
herablocken, oder herabnoͤthigen, und boͤſe Geiſter 
vertreiben u): daß man durch Verwuͤnſchungen ſo⸗ 
wohl ganze Voͤlker, als einzelne Menſchen dem Zorne 
der Gottheit und der Heiligen uͤbergeben, ſo wie durch 
Segnungen alle Arten von Uebeln abwenden, und 
ſelbſt lebloſen Dingen uͤbernatuͤrliche Kräfte mitthei⸗ 
len koͤnne? Glocken und anderes heiliges Geraͤth, 
Waffen und Kriegszeichen wurden nicht bloß im; 
Mittelalter x), ſondern werden noch jetzt, mit 
unzähligen anderen Gegenſtaͤnden unter, den mei⸗ 
fien Chriftlihen Voͤlkern eingefegmetz und. tie, 
lange mag es ſeyn, daß der große. Haufe ſelbſt 
unter den aufgeflärteren Nationen, unferd Erd⸗ 
theils zu ‚glauben aufgehört hat: durch das Läuten, 
von. eingefegneten. Glocken koͤnnten Hagelwetter, 
und Blitzſtrahlen, Sturmgeifter und andere Luſt⸗ 
maͤchte abgetrieben, oder befänftigt werden? 


Die unerleuchteten Mahomebaner haben vor 
ben unerleuchteten Chriften wenigſtens Einen uns 
Iäuabaren Vorzug, daß fie nämlich nicht bloß in 
der Cinfamkeit, fondern auch an öffentlichen Plaͤtzen, 
und in großen Geſellſchaften mit einer Sammlung, 
oder 
RN p.· 426. 1, c. sine ils ſe font enterrer proche de 

‚Pautel; plus ils participent. au* — des 
»: .prieres des Fideles, 4 


u) Coreal I, 79. 81. 


) Man f. Caffel im Alten und Neuen der Herzogs 
thuͤmer Dremen und Verden III. S. 3360 Su Pa- 
laye J. 62 P+ 
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oder Subrunft_beten ,; die duch nichts, ſelbſt nicht 
durch ploͤtzlich anſcheinende Gefahren zerftreut wird y). 
Ein anderer, Vorzug ift mehr ſcheinbar, als wirk: 
lich, diefer naͤmlich: daß fie ſich in ihren Gebeten 
unmittelbar nur an Gott wenden, und daß weder 
der Koran, nod) die Ausleger ded Korand Gebete 
an. bie ‚Heiligen geradezu vorfihreiben 2). Der 
trefflihe, Beobachter, der dieſes erzählt, Fann 
nicht. läugnen, daß die Mahomedaner unzählige 
Mahle den Mahomed, Aly, Haflein und ans 
dere Heilige anrufen, Es läßt ſich kaum anders 
denken, ald daß. der große Haufe der Mufelmän: 
ner diefes in eben der Abſicht thut, in welcher. es 
bie ungebildeten Chriften thaten, oder noch thun; 
und ‚nicht. bloß deßwegen, weil die Gottheit es 
befohlen ‚habe. 


; Mebrigens halten die Mahomedaner mit den 
ungebilveren Chriften dafür, daß man täglich eine 
gewiffe Zahl von Gebeten verrichten müffe, wenn 
man ſich nicht die Ungnade der Gottheit zuziehen 
wolle, und daß man fich der Gnade ber Gottheit 
1 ar; um 


“y) Chardin IV, 120. Je ne puis m’emp£cher de 
‘ ‘dire encore une fois, que la priere des Maho- 
£* metans [e fait avec une reverenceinconcevable, 
et qu’on ne pent Tegarder l’attention, qu’ils y, 
. ...Apportent, le Zele, et l’hamilite, dont ils l’ac- 
compagnent, fans admiration, lls ne remuent 
pas les yeux, . . .Ils prient Dieu a voix entre- 

: coupee, tantöt bas,' tautöt haut, tantöt d’elprik 
« .fenlement; mais tout cela ef ſipoſé, fi exact, 
- fi recueilli,. qu’allurement ils. nous font la der- 
niere honte à nous autres Chretiens. Ferner 


Guys I. 474. Lettr, Edif, IV. 274. 454, 455. 
z) IV, ı21, 22, Chardin, 
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dm deſto woihrbfger made, je mehr Gebete man 
über die gefeßliche Zahl bete a). Nach den des 
genden ber Mahomedaner machte ihr Prophet ſich 
zuerft gegen die Gottheit anheiſchig, daß feine Ans 
hänger alle vier und zwanzig Stunden zu funfjig 
verſchiedenen Mahlen beten follten. Auf die Vor— 
A älteren Propheten, die vor ihm ers’ 
ſchieuen waren, erfuhhte Mahomed die Gottheit, 
daß fie doc um der menſchlichen Gebrechlichkeit 
willen etwas don der Zahl fünfzig erlaffen wolle. 
Die Gottheit feßte die funfzig Gebete auf dreyßig 
herab. Es zeigte ſich aber fchon bey der Vers 
theidigung von Medina, daß auch drenfig tägs 
liche Gebete zu viel feyen, indem die Gläubigen 
durch die Gebete beftändig in ihren kriegeriſchen 
Arbeiten unterbrochen wurden. Mahomed trug 
diefed ber Gottheit vor, und brachte fie dahin, 
daß fie von den wahren Gläubigen nicht mehr, 
als fünf tägliche Gebete verlangte, die am Mors 
gen, um Mittag, Nachmittags, Abends und vor 
dem Schlafengehen Yerrichtet werben follten, Da’ 
es Meifenden, Kriegern, und Anderen ſtark bes’ 
ſchaͤftigten Leuten nicht felten unmöglich wird, felbft 
dieſe fünf Gebete zu dem Horgefchriebenen Zeiten 
zu verrichten; fo haben die Schrifigelehrten nichs 
zere Mittel erfunden, die Pflicht des Betens zu 
erleichtern? vorzüglich dadurch, daß fie ed fuͤr erlaubt 
erflärten, zwep Gebete auf eiumahl zufammenzus 
nehmen, und. bie Zeit des Betens um mehrere 
Etunden zu anticipiren, ober zu verzögern, - Die” 
frommen Mahomebaner begnügen ſich nicht mit 
den fünf gefeglicheh Gebeten, ſondern vermehren 
fie nach dem —32 ihrer Froͤmmigkeit mit — 

lei⸗ 

#) Chardin 1, &, p, ıı et fa, 


J 


—*a7 


kleinern ober groͤßern Zahl uͤberverdienſtlicher Ges 
bete, die ſtets mit den gefeßiichen zufammenges 
betet werden. Mur das Gebet der Mitternacht 
wird einzeln gebetet, weßwegen ‘man den 
größten Werti darauf legt 6). 


Der Inhalt ſo wohl der geſetzlichen, als 
der uͤberverdienſtlichen Gebete iſt immer derſelbige, 
ausgenommen, daß nicht ſtets einerley Stellen 
des Koraus abgeleſen, oder hergeſagt werden c). 
‚Mur an beſonderen Feſten, oder bey beſonderen 
Gelegeuheiten hätt man außerordentliche Gebete, 
die von den gewöhnlichen abweichen. Die Betens - 
den wiederhohlen die Worte, aus welden die ors 
dentlichen Gebete befiehen,. mehr: oder wenigere 
Mahle, je nachdem fie bloß gefeßliche, oder außer 
den gefeßlichen auch uͤberverdienſtliche Gebete vers 
richten. Um die Zahl der Wieverhohlungen zu 
meffen, Branchen die Mahomedaner Mofencranze, 
deren. Kugeln meiftend aus heiliger Erbe gemacht 
find, die von den Gräbern großer Propheten ges 
nommen worben. Die Rofencränze der Mahoınes 
daner enthalten nicht Immer eine aleich aroße Zahl 
von Kugeln. Die gewoͤhnliche Zahl iſt neun und 
neunzig, unter welchen der Regel nach die drey 
und dreyßigſte, und ſechs und ſechszigſte etwas 
größer, als bie übrigen find, Die Betenden fas 
gen. bey den erften drey und dreyßig: O großer 
Gott! bey den zweyhten: Ruhm gebührt dem 
großen Gott! bey dem drittens Gott fey gelobt! 
Zu den Zeiten ber Greußjäge lehrte Peter der 

Zins 
Fr Le. P. u, | 
ec) p. ti, l,c, 
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Einſiedler zuerſt die Creutzfahrer nach ſolchen 
Inſtrumenten zu beten, dergleichen die Mahome: 
daner hatten. - Ganz allgemein aber wurben biefe 
Werkzeuge in der Abendländtfchen Kirche erft durch 
den heiligen Dominicus, der vorgab, daß bie 
Mutter Gottes felbft ihm den Rofencranz als ein 
herrliches Gnadenmittel übergeben habe. 


Die Mahomedaner mögen die gefeblichen Ge: 
bete fo inbrünftig und genau, ald möglich, und 
der überverdienftlihen fo viele, als nur immer 
möglih, gebetet haben; fo glauben fie doch mit 
ihrem Propheten, daß alle diefe Gebete vergeblich 
feyen, menn fie nicht in dem Anzuge, der Ridys 
tung, den Stellungen und Sagen, mit den Bewes 
gungen der Hände und der Arme, mit einer fols 
hen Sauberkeit des Coͤrpers und des Bodens, 
wie fie im Koran vorgefchrieben werden, gebetet 
hätten d). Auch Mahomet alfo dachte fich ben 
einzigen wahren Gott ald einen firengen Herrn, oder 
eigenfinnigen Beherrfcher, der feine treueſten Knech⸗ 
te, oder Unterthänen verwerfe, wenn fie ihm nicht 
alle die äußeren Beweiſe von Ehrerbietung gäben, 
welde er ald Herr und König verlangen koͤnne. 


Weil 


d) I. e. p.tı4. Les Docteurs Perfans difent, qu'il 
y a huit dilpofitions requiſes à l’orailon: ‚ix 
interieures, - -. et deux exteriehres; l’une, la 
nettete du corps, et de tout ce, qui y touche, 
et qui l’environne; Yautre, le gelte du corps.’. 
Or par le gefte du corpa ils entendent beau- 
coup de chofes, - » - - comme d’Eire tournd 
vis -à - vis. de la Mecque, le mouvement des 
bras et des mains, le profternement du corps, 
et celui du front contre terre, 


x 


be 85 


Weil nun die Mahomedaner überzeugt find, 
dag Gott eine gewiffe Zahl von Gebeten zu bei 

fimmten Zeiten bey Androhung feiner Ungnade 
fordere: daß er um deflo mehr Gnade erweife, 
je mehr Gebete man über die geforderte Zahl bete: 
daß man aber auch nur alddann feine Schuldigfeit 
thue, und ſich Verdienſt erwierbe, wenn man ges 
nau fo bete, wie der Prophet es nach göttlichen 
Befehlen vorgefährteben habe; fo bleiben fie, we— 
nigftend die Ängftlihen, immer zwenfelhaft, ob 
fie ihre Schuld richtig abgetragen, ober fih fo diel 
Verdienft erworben haben, als fie fi hätten er; 
iverben mögen. Wegen diefer Ungewißheit Fau: 
fen fie bey ihrem Leben häufig die Gebete von 
“anderen Frommen und machen Stiftungen, daß 
nad ihrem Tode, oder dem Xobe der Ahris 
gen im Nahmen der Einen, oder ber Anderen ges 
betet werde e). Es gibt unter den Mahomeda: 
nifhen Schriftgelehrten Einige, welche behaup⸗ 
ten f), daß die Gebete für die Verſtorbenen mir 
ben Lebenden nüßten, weil es ein Gott gefälliges 
Werk, fey, ſich der Verftorbenen auf eine liebreiche 
Art zu erinnern. Allein die meiſten Ausleger bed 
Korans ſtimmen mit dem allgemeinen Glauben der 
Mahomebanifchen Völker zufsmmen: daß man 
durch Gebete vie Quaalen der Verdammten Tin: 
bern, und die Seligfeiten ver Erwaͤhlten erhößen 
— ns 


e) l.c. p. 122, ls engagent des gens pour cela 
durant leur vie, et apres leur mort, a faire la 
priere accoutume&e pour eux, en leur dom, et 
en ‚lenr ‚place, et, 0.000000 gg 
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konne. Viele Mahomedaner — die Synago⸗ 
gen der Juden und Chriſten, um an den Gebeten 
ber Zrommen-unter beyden Völkern Theil zu neh: 
men g). Eben fo häufig geſchieht es, daß fie 
bie Mollen von Papier, oder Pergament, welche 
fie ald Amulete zu tragen pflegen, nicht bloß mit 
Sprüchen bed Korand und den Gebeten von Mas 
homebanern, fonbern auch mit ben Gebeten von 
folgen Juden und Chriften befchreiben laſſen, die 
in dem Rufe der Feoͤmmigkeit ſtehen. Es ift 


einleucytend, daß man Feine richtige Begriffe vom 


Gebet unter folhen Völkern habe, wo nıan ans 
nimmt, daß bie Gottheit eine beftimmte Zahl von 
Gebeten verlange: daß man durch eine größere 
Zahl von Gebeten die Gnade der Gottheit unfehl: 
bar erwerbe: daß ed beym Beten. auf etwas ans 
ders, als auf den innern Werth und die Gefins 
nungen der VBerenden ankomme: daß man für Ans 
dere beten, und von Unteren für fich beten laffen 
koͤnne. 


So falſch und roh auch die ee der 
Chriften und Mohammedaner waren, fo kommen 
fie doch bey weitem nicht den Vo:ftellungen der 
Hindus, der Thibersner und ber übrigen großen 
heibnifhen Nationen im füdlichen und oͤſtlichen 
Aſien gleih: welche man mit Recht als bie aͤu⸗ 
Berfte Öränze ber Verfehrtheit im Meten anfehen 
kaun 4). Auch unter andern Völkern glaubte 

man, 
: 8) Poiret, I. 139, - 
Ah) Ueber das Beten ber Hindus Rogers I. C. 16. 


Ant 


Georgi’s . Bo, 464 ©. Eaour- N 
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man, ober mochte man glauben, was bie Min: 
dus behaupten, - daß man durch gemwiffe Gebete 
und Gebräuche, befonders durch das Herfagen der 
Nahmen und Beynahmen von Göttern, ohne Rüds 
fiht auf Leben und Gefinnungen, eine endlofe Ges 
ligkeit nach dem Tode erhalten‘, oder‘ verfchäffen 
koͤnne. Allein man hatte fonft nirgend das Merz, 
geradezu zu erklären, daß das Ausfprechen des 
Nahmens Eines Gottes feine übernatürlihen Wir; 
kungen hervorbringe, wenn man ed aud) in ber Abs 
fit thue, feirier zu 'fpotten, wie die Hindus von 
dem Ausfprechen des Nahmens des Viſtun vor⸗ 
geben 5). Einige Gebete der Hindus beftehen aus 
ganz unverftändlichen, oder vielmehr finnlofen 
Worten und Sylben; und gerade diefe Zauberfors 
meln find ed, melde fie Fremden am wenigſten 
mittheilen, aus Furcht, daß ihnen alddenn der 
Kopf zerfpringen möchte k),. Um der Wirkung 
ihrer Gebete gewiß zu feyn, wiederhohlen bie 
Hindus diefelben fehr oftz und damit fie die Zahl 
der MWieterhohlungen genau erfahren, laſſen fie 
bey jedem Gebet eine Kugel, oder Coralle an 
ihrem Paternoſter, oder Mofencranze fallen: ein 
Werkzeug, welches fie nicht nur allen Nationen 
des oͤſtlichen und ſuͤdlichen Aſiens, fondern aud 
wahrfcheinfih den erftien Mahomedanern mitger 
theift haben, fo wie überhaupt zwifchen den = 

o⸗ 


8. Der Thibetaner und Calmycken, Georgi M- 
pphab. Thibet, p. 248. 442. Pallas Reifen, I. 
354. 358. Lepechin 1. 280. Der Zuntinefen, 

”Dampier Ill, 71. Der Ehinefen, Oobeck S. 201. 


3) Ezour- Vedam 1, c. 2 
Ak) ke und Sonnesat I. 55 ©. 


262 — — 
Homebanifhen und, Indiſchen Gebraͤuchen beym 
Wesen eine kaum zu verkennende Aehnlichkeit iſt I). 
Man. follte ed. kaum für möglich halten, daß man 
in Ruͤckſicht auf Beten nody gröblicher irren koͤnne, 
als die Hindus; und doch gingen die Schüler ber 
zus, die Thibetaner und uͤbrigen Lamaifchen 
hoͤlker noch um ejnen Schritt weiter. Die Hin⸗ 
dus beten fuͤr Andere, und laſſen Andere fuͤr ſich 
bitten, fo mie bie. Bewohner von Hinter⸗Indien 
bad ‘Beten, gleich. anderen Theilen des Goͤtter⸗ 
dienſtes, ihren Prieftern- uͤberlaſſen. Die Thibe⸗ 
taner und Calmycken finden auch biefes nody zu 
befhmwerli, oder zu. Eoftbar. Sie fehreiben da; 
ber. ihre Gebete. auf. Streifen. von mollenen Zeus 
gen, befeſtigen dieſe an Stangen, und richten. die- 
Stangen auf eine foldhe Art auf, daf die mit Ge: 
‚beten befchriebenen Streifen vom Winde bewegt 
werden, Andere fielen ihre Gebete in außges 
höhlte Cylinder, durch welche bewegliche Mäder 
gehen. Wenn bdiefe Räder, und vermittelft der 
Mäder, die gefchriebenen Gebete umgedreht mers 
den; fo bilden fi die Lamaiſchen Voͤlker ein, 
daß bie, Götter die bewegten Gebetds Zormeln 
ſchon leſen werden, | 


EGEs verhielt fih urfpränalih mit den Gebes 
ten, wie mit den Opfern, Feſten u, f. wm. Die 
einen, wie die anderen, waren lange unbeſtimmt. 
So wenig die erften Menfhen an gemiffen Tagen, 
und in gewiffen Stunden den Gättern zu Ehren 
opfetten, ober Feſte feierten, fo wenig beteten fie 
and. Vielmehr wandten fie ſich im Gebet an ha 
bere Naturen, fo oft fie vorzüglihes Gluͤck, - 

; ug 


3, 11. ce. 
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Unglüc erfahren hatten, oder das eine wänfchten, 
und bem anderen zu entgehen fuchten, ober endlich 
duch ungewöhnliche Erfcheinungen getroffen wors 
den waren. Auf biefe Art beten die meiften Wils 
den in allen Erdtheilen, felbft viele Meger: Völs 
term), Die älteften beftimmten täglichen Gebete 
waren die Morgen» Gebete, in welchen man ents 
‚weder bie aufgchende Sonne, oder andere Gotthei⸗ 
ten um Gegen für die Gefchäfte des bevorftehenden 
Tages anrief. Go beten manche Neger alle More 
gen, aber nicht zu anderen, Zagegzeiten; und auch 
bie Griechen, und Römer beteten, ohne. Ausnahme 
Morgens zu den Goͤttern n). Auf die Morgens 
Gebete folgten zunaͤchſt die regelmäßigen Abends 
Gebete, die. ſich ſchon unter einigen größeren. Ne: 
gers Nationen finden, und auch unter. den Gries 
hen und Römern fehr gewöhnlich waren o). Um 
aber täglich noch öfter, als zweymahl, ober gar fo 
oft zu beftimmten Zeiten zu beten, wie die Hindug, 
und Mahomedaner thun p), mufte man bie Vers 
gleihung der Gottheit mir unumfchränkten ‘Bes 
berrfhern gleichfam vollendet, und aus biefer nn 
) 8 ei: 


m) Oldendorp I. 325. 


n) Niedeck c. 9. p. 99, - 101. Öldendorp 1. c. 
Die Römer glaubten den Göttern eben jo, wie die 
Glienten ihren Patronen, Morgend aufwarten zu 
muͤſſen. Manche erfchienen zu diefen Aufwartuns 
gen früher, als die Tempel aufgefchloffen wurden, 

enec. Ep, 95. Vetemus falutationibus matuti- 
nis fungi, et foribus afhdere templorum: hu. 
mana ambitio ißis ofliciis capitur, | 


o) U. ce, 
p) Rogers uud Chardin Il, cc, 
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gleihüng den Schluß gezogen haben, daß die Gotts 
heit durch Lobpreifungen, und Aufwartungen nicht 
geſaͤttigt werden koͤnne: daß ſi ſie an beyden um deſto 
| mehr Wohlgefallen — ie öfter fie wiedergohlt. 
würden. 


Da man annehmen darf, daß — die er⸗ 
ſten, und allgemeinſten Goͤtter der Menſchen wa⸗ 
zen; fo kann man auch voransſetzen, daß die er⸗ 
ſten Menſchen ſich beym Beten dahin wandten, wo 
ſie ihre Goͤtter vor ſich ſahen, oder wenigſtens 
glaubten, daß fie gegenwärtia ſeyen. Erſt mit 
der Sntftehung des Sternen s Dienfteß, befonders 
ber Anbetung der aufgehenten Sonne, ſcheint es 
unter den gröfern Voͤlkern Sitte geworden zu ſeyn, 
fidy bey allen Gebeten, und felbft bey anderen gots 
tesdienſtlichen Handlungen genen Morgen, oder 
Aufpang zu richten. Die Nationen ded alten 
Drients,, und nad ihrem Beyſpiele die Griechen 
und Mömer waren beym Beten ohne Ausnahme 
genen Dften gefehrt q ). Gerade bewegen, weil 
ale Heidniſche Völker gegen Morgen beteten, muß- 
ten die Juden die entgegengefeßte Richtung gegen 
Abend beobahten, von welcher Richtung ſie nur 
aladann abwichen, wenn fie in Abgoͤtterey zuruͤck⸗ 
fielen ry. Die Mahomedaner muͤſſen ſich während 
des Wetens gegen daß heilige Haus zu Mekka wen: 
den 5). Die m liegt den Mahomeda⸗ 

nern, 


q) Tacit. Mif. III. c. 24. et ibi Uet. ati 
€. 22. p. 193, et (q. p. 


r) Niedeck |. c, p. 197. 
5) Chardin |, c. 


nern, bie in den weftlichen Reichen Aſiens wohnen, 
genen Süden, wohin alfo auch die Betenden ihr 
Antlitz richten. Ganz, anders verhält es. fidy mit 
ben Mahomedanern, die im ſuͤdlichen Afien oder 
Afrika, und felbft in den fünlidhften Gegenten von 
Arabien leben. Weil nun die Mahomedaner in 
ben verfchiedenen Theilen der Erde fid) nad) einem 
Puncte hinrichten, müffen fie beym Beten noths 
wendig den entgegengefeßteften Himmelds Gegenden 
zugewandt fiehen. - Es war ohne allen Zweyfel 
bloße Nachahmung ber benachbarten mahomebanis 
ſchen Tataren, daß die Keidnifhen Wogulen ſich 
beym Beten gegen Süden wandten £). 


So bald Fürften von ihren Unterthanen, oder 
die Reichen und Mächtigen von den Geringeren ver 
langten, daß diefe nur auf eine gewiſſe Art gepußt 
und gekleidet vor ihnen erfcheinen dürften; fo fin⸗ 
gen die Völker an, zu glauben, daß die Götter 
ähnliche Forderungen machten, oder ähnlihe Er⸗ 
wartungen hegten. Das Aeußere, unter weldem 
bie Verehrer der Götter ſich diefen näherten, war 
verfchieden nach der Verfchiedenheit der Gefinnuns 
gen, und AUbfirhten der Betenden: anderd, wenn 
man ben Göttern feine Dankbarkeit und Ehrfurcht 
. bezeugen, anders, wenn man fie erweicdhen, und 
verföhnen wollte. Unter allen größeren Völkern 
hielt man es zuerft für unumgänglich nothwendig, 
daß man weber im Gebet, noch in anderen religid: 
fen Handlungen zu ben Goͤttern anderd, ald mit 
einem faubern, oder gefäuberten Edrper hinzutreten 
dürfe u). Eben daher gingen unter allen größeren 
| Voͤl⸗ 
.£) Seorgi I, c. 
u) Niedeck c. 12. Chardin und Nogero Il. cc. 
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Voͤlkern vor dem Gebete Reinigungen her. Rei⸗ 
nigungen waren auch unter ben Griechen und Roͤ⸗ 
mern ſo unzertrennlich mit Gebeten verbunden, daß, 
wenn fie irgend eine grobe, oder unverzeihliche Un: 
ſchicklichkeit ausdrücken wollten, fie von dem, der 
gefehlt hatte, zu fagen pflegten: er habe etwas 
mit ungemwafchenen Händen, und Füßen unternoms 
men, Die Völker des Morgenlanded, und nad 
ihrem Benfpiele, die Griechen und Römer bedeck⸗ 
ten von jeher, und bedecken noch jeßt beym ‘Beten 
ihr Haupt, entweder mit Gapußen, bie fih an 
den Gewaͤndern fanden, oder mit Müßen, oder 
endlich mit turbanartigen Binden, und Eränzenx). 
Die Römer entblößten ayfangs, gleich anderen ur: 
ſpruͤnglich s Europäifhen Völkern, ihr Haupt, 
menn fie fich den Göttern, oder ſolchen Menſchen 
naheten, denen fie Ehrfurcht beweifen wollten. In 
- fpäteren Zeiten ahmten fie den Drientalern, und 
Griechen nad, und verehrten bloß den Saturn 
mit entblößtem Haupte y). Die Perfer verhülls 
ten fo. gar den Mund, wenn fie zu bem göttlichen 
Fever beteten, aus Furcht, die Reinheit diefer 
Gottheit durch ihren Athem zu beflecken. Auf 
gleihe Art verhuͤllen ſich die Thibetaner, wenn fie. 
‚vor den. Heiligften unter ihren Buͤßern niederfals 
len 2). Die Kleidung der Berenden mar unter ben 
Drientalern, auch unter den. Griechen und Römern, 


gleich den Bedeckungen des Haupts, mehr ſauber 
und 


=) Niedeck c, 13, 
y) Plutarch, in —— Romanis, Oper,, VIE 79x 
&:. P· 


3) Man ſ. die Zeuguiſſe in den Abſchnitten vom Feuer⸗ 
ns uud von, Büßungene 


— 
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und bemüthig, ald.präctig: entweder ganz weiß, 
oder von befcheidenen Farben a)... Gelbft die vors 
nehmſten Mahomebaner legen beym Beten alle ihre 
Prachtkleider ab, und behalten nichts, als ein 
weiſſes Hemd an, über welches fie. bey kaltem Mer: 
ter einen einfachen, mit Laͤmmerfellen gefuͤtterten 
Pelz herwerfen laſſen 6). In ſchwarzen, oder 
alten, und zerlumpten Kleidern erſchien man bloß 
alsdann, wenn man die Goͤtter der Unterwelt ver⸗ 
ehren, ober. zuͤrnende Goͤtter erweichen wollte c), 
Zu: den allgemeinften Merkmahlen ber Demüthis 
gung vor den Göttern gehörte die gänzlihe Ent⸗ 
blößung der Füße, oder wenigſtens das Ablegen 
ber. Sandalen und Schuhe, womit: ınan bie Füße 
gewöhnlid) zu ‚bedecken pflegte d). Die Brahmi⸗ 
nen ziehen fo gar ihr Oberkleid aus, und legen ed 
‚ auf die Schulter, wenn fie in das Alferbeiligfte 
der Tempel gehen wollen. 


‚Eben die Sefinnungen ber Demurh, und Abs 
fichten der Demuͤthigung, welche die größern Wöl: 
fer auch burd ihre Kleidung zu erkennen gaben, 
drücten alle Nationen durch natürliche Geberden 
aus: entweder durd das Niederwerfen bed ganzen 
Coͤrpers auf die Erde, oder durch dad Niederſchla⸗ 
gen ber Augen, und das Senken des Haupts, oder 
durch das Hinſinken auf die Kniee, oder durch das 
Ausſtrecken der Arme und Hände, bie unter eini⸗ 
gen 


4) Niedeck c. 14 
5) IV, 115. Chardin, 
€) c. ı4, Niedeck, 
d) Il, cc, 
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gen Voͤlkern in foͤrmliche, oder inbruͤnſtige Umar⸗ 
mungen uͤbergingen. 

Der allgemeinſte natuͤrliche Ausdruck der Des 
muͤthigung vor höheren Naturen, wie vor unum— 
ſchraͤnkten Beherrſchern, war das Niederwerfen 
des ganzen Coͤrpers auf die Erde. Selbſt die ro 
hen Wogulen beruͤhrten vormals, wenn ſie ſich an 
ihre Goͤtter wandten, ehrfurchtsvoll die Erde, und 
die Lappen warfen ſich, fo bald fie ihren Opfers 
platz erblickten, nieder, krochen zu der heiligen 
Stätte hin, und blieben während des Gebets mit 
dem Geſichte auf der Erde liegen e). Niederwer⸗ 
fungen zur Erde mährend bed Betens waren vors 
mahls eben fo wohl unter den Juden, ald unter 

den Heibnifchen Völkern bed Drients, und find 
jeßt nody unter den Mahomedanern und Morgens 
Yändifchen Chriften nicht weniger, : ald unter ben 
vielgöttifhen Nationen des füblichen, und öftliden 
Afiens gebrauhlih f). Auch die Griechen a 

| — oͤ⸗ 


e) Hogſtroͤm ©. 203. Georgi's Beſchreib. Ruff. 
Voͤlkerſch. S. 13. | 


. f) Nach der Weife feines Volks fiel Chriftus auf fein 
Antlig nieder, und betete. YTatthäi c. 26, v. 39. 
Dieſem Beyſpiele folgten die erften Ehriften. Nie- 

deck p. 177. €. 17. Ueber die Nirderwerfungen 

der Muhbmedaner, Chardin IV, ı20, Guys I, 474. 
Lettres Edif, N, E, IV, 274: 454%. 455. Der 
Hindus, ib, und Rogers I. c. 16. auch Tavers 

niee II. p. 334 Weber die Niederwerfungen der 
Koprifchen Chriften, und Mönche in's befondere 


— P. 205. im fünften Bande der Lettr, Edif, 
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Römer warfen ſich häufig bey dem Eintreten in eis 
nen Tempel, oder bey der Berührung des Bodens 

eines fremden Landes zur Erbe nieder, um bie 

Gottheit des Tempels, oder bie Götter ded Lan⸗ 

des anzubeten g). Wenn die alten Morgenländer, 

die Griechen und Römer fidy nicht ganz zur Erde 
warfen, fo fchlugen fie wenigftend die Augen nies 
ber , und fenften ihre Häupter Ah). Mur bey ben 

Anbetungen der Sonne, und der himmlifchen Goͤt⸗ 


ter richtete man die Augen, und das Geficht ges 
gen den Himmel empor 5). | 


Das Niederfallen auf bie Rniee war, wenn. 
auch nicht fo gemein, als das Miederwerfen des 
ganzen Görperd, doch fehr häufig unter den vers 
fhiedenften Völkern. Die Einwohner von Hispa⸗ 
niola , welche Columbus antraf, Enieeten vor ihs 
ren Göttern k), wie noch jeßt die Treger beym 
Beten thun /). Die Aeanptier ehrten durch 
Knieen ihre Götter , wie ihre Könige, und deren 

Ver⸗ 

g) Niedeck l. c, 

A) Die Kinder Iſrael neigeten fich vor dem Jeho⸗ 
vah, und bereren ibn an. II, B. M. IV. 31. Je⸗ 
bovah unterfaate ihnen, ibr Haupt nicht vor der 
Sonne, dem Monde, und dem übrigen Sternens 
heer zu beugen. V. B. M. 4.19. Senec, Quael, 
Natur. VII, 30, Si intramus templa compoliti, 
fi ad lacrificium accelluri vultum fubmittimus, 


togam adducimus, fi in omne argumentum 
modelliae fingimur, etc. 


i) V. 8. Mofes 4. 19. Niedeck p. ı70, 
* k) Itinerar. fecund. Chrifoph, Columbi p: 65. 
h Oldendorp I. 325- 
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Vertraute m). Die Griechen und Roͤmer ließen 
ſich beym Beten bald auf beyde Kniee, bald nur 
auf Eins, entweder das Rechte, oder das Linke 
nieder n). Die heutigen Mahomedaner ruhen vor⸗ 
züglich auf ihren Knieen, wenn fie ihre Anbetuns 
gen verrichten, und die Erde mit ihrer Stirn bes 
rühren 0). Die fo genannten Proftrationen hinges 
gen nehmen fie ftehend vor, indem fie den Cörper 
faft bis in bie Gegend der Kniee herabbeugen, wos 
beh fie ihre Hände auf bie Senden ftüßen p). Die 
erften Chriften beteten häufig Enieend g). Im 
vierten und fünften Sahrhundert Enieete man nicht 
an Sonntagen und am Pfinagfifefte, weil das 
Knien ein Zreihen von Reue und Buße, nicht von 
Freude und Danfbarkeit fey vr). Die Juden durfs 
ten fich eben fo wenig, als die heutigen Mahome⸗ 
datter, beym Beten hinfeßen s), weil ber Wohl: 
Rand es von jeher im Morgenlande unterfagte, 
daß 

m) i. B. M. au v. 43. 

n) Niedeck p, 180. 181. 

o) IV, ı20, Chardin, 

») l.c. Mais pour l'inclination du corps, qui ef 
la profßtration proprement dite, elle fe fait &tant 
debout, droit fur [es pieds, appuyant. les mains 
fur le devant des cuifles, et penchant le corps 
fi bas, que la t&te vienne presque aux. genoux, " 
eo fe relevant droit, et elevant les mains en 


g) Niedeck S. 181. 182. bat die Beyſpiele aus den 
Büchern des neuen Teſtaments gelammelt. 
r; Niedeck p, 182. 183. Holp, de feflis Chrifiaw. 
—** PD. | 
9) Niedeck p. 186. Chardint. 
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daß Unterthanen ſich in Gegenwart ihrer Beherr⸗ 
ſcher, Clienten vor ihren Patronen, Weiber, Kin⸗ 
der und Knechte vor ihren Maͤnnern, Vaͤtern und 
Herren niederließen. 


Im alten Orient wie im alten Griechenlande 
und Italien druͤckten von undenklichen Zeiten her 
Unterthanen ihren Beherrſchern, Knechte ihren 
Herren, Frauen und Kinder ihren Maͤnnern und 
Vaͤtern Ehrfurcht und Ergebenheit dadurch aus, 
daß ſie ihnen entweder die Haͤnde, oder die Kniee, 
und den Saum der Kleider, oder endlich die Fuͤße 
kuͤßten. Was Untergebene ihren Vorgeſetzten thas 
ten, das thaten die Menſchen überhaupt den Göts 
tern. Sie kuͤßten alfo entweder die Hände, oder 
die Kniee, ober die Füfie der Bildniffe der Götter: 
nicht felten die Schwellen , und Pfoften der Tem: 
pel, auch die Erbe, wenn fie entweder nach langer 
Zeit in ihr Vaterland gurückfehrten, oder in einem 
fremden Sande glücdlich anlangten 8). Die freyen 
Griechen, und Mömer erlaubten fi) fo gar, das 
Kinn und ben Mund von Statuͤen zu Eüffen, und 
eben daher gefchah ed, daß diefe Xheile an berühm: 
ten Statben durch das häufige Küffen ein wenig abs 
geſchliffen waren u). Wenn man entwerer nicht 

die Zeit harte, öder ed nicht wagte, ſich den Göts 
tern zu nahen, oder wenn man bie Öötter nicht er» 
reichen Fonnte; fo kuͤßte man die Hand, gleichfam 
um den Göttern die Küffe zuzuwerfen. Hiob 
zühmte von fich, daß er die Sonne, und den Mond 
nicht auf diefe Art verehrt habe x). Die Didmer 
| naunu⸗ 
t) Niedeck c, 25, p. 234. et [q. pı 
u) l. c. p. 134. ——— 
x) Cup. XXXI. v. a6. 97. 


Ä ‚nannten ſolche Küffe ofcula labrata. . Es iſt merk⸗ 


wuͤrdig, daß in allen Orientaliſchen Sprachen ſo 


wohl, als im Griechiſchen und Lateiniſchen bie 


— 


Woͤrter, welche Anbetung bezeichnen, vom Kuͤſſen 


hergenommen, oder abgeleitet worden find y). 


Nicht weniger natärlib, als bie bisher ers 
wähnten Neuerungen der Demuth, ber Ehrfurdt, 
und Ergebenheit, war das Ausftrecken der Hände 


and Arme, woburd man die zögernden Wohlthas 


ten, und in großen Nöthen, die ſchleunige Huͤlfe 


der Goͤtter gleichſam herabzuziehen ſuchte. Da 


ſelbſt die kalten Americaner bey ihren Gebeten, 
und Aubetungen Haͤnde und Arme emporheben 2); 
fo kann man mit Recht erwarten, baß alle übrige 
Voͤlker der Erbe ein Gleiches gethan haben, oder 
noch thun a). Die Griechen und Römer umarm— 


ten häufia nicht bloß die Alräre, oder Kniee, fon 


tern die Statuͤen der Götter ſelbſt, und beneßten - 
fie wit ihren Thraͤnen, fo wie Roͤmerinnen in den 
Zeiten von großen Nöthen die Tempel der Götter 
mit ihren Haaren reinigten b). 


Weniger natürlich, und alfo aud) weniger ges 
mein, und übereinflimmend, waren bie übrigen 
Bewegungen ber Hände, und bed Coͤrpers beym 


Beten, und Anbeten. Die Römer hoben beym 
Be⸗ 


y) Mignot in ven Memoires de l’Academie des In- 
ı ‚Leript. XXXVI. 88. et ſq. p. u ——— 


2) Carver p. 67. Lettr. Edifiant VII, 19. N. E. 
a) Niedeck c. 21. p. 203 et [q. | 
5) Niedeck c, as, et 25. Polyb,IX, 6. 
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Beten ihre Hände häufig bis zur Stirn empor: 
die fpäteren Scholiaften fagten, weil die Stirn ber 
Sig der Schaamhaftigkeit fiy c). Selbſt unter 
den Chriften faltete man bisweilen bie Hände zum 
Zeichen des Creutzes. Bald legte man die Finger 
der einen Hand zwifchen die Finger ber andern; 
bald nur die Spißen der Finger gegen einander, 
und dann beyde Hände vor das Gefiht d). Uns 
ter den Türken ift es eine ehrerbietige Gtellung, 
wern man beyde Arme auf der Bruſt Crenzweiſe 
über einander haͤlt; melde Stellung fie daher auch 
beym Beten anuehmene). Die Perfer laſſen beym 
Anfange bes Gebets die Hände am Leibe herab 
bangen. Go bald fie aber an das erfte Capitel 
des Korans Fommen, fo heben fie beyde Hände bis 
an bie Backen empor, und halten fie horizontaf, 
als wenn fie etwas, was herabfallen fönnte, aufs 
nehmen follten. Bald nachher legen fie bie Häns 
de auf ihre Backen, inden fie zwey Preftrationen, 


und eben fo viele AUnbetungen verrichten f). Die | 


Einwohner ded Reiches Canty, und andere Voͤl⸗ 


ter des füdlichen Afiens halten beym Weten, und 


Unbeten, felbft wenn fie auf der Erde hingeſtreckt 
liegen, die Haͤnde über dem Haupte empor g): 
entweder, weil diefe Lage bie hülflofefte, und alfo 
bie demüthigfte unter allen iſt, oder weil fie das, 

| was 


«) Niedeck p, 170, 
d) p. 202. 

e) ib. 

f) IV. 219. Chardin, 
E) Tavernier II. 334. 


— 
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was ſie ehren wollen, beſonders alles, was ihren 
Koͤnigen angehoͤrt, uͤber den Kopf erheben, oder 
uͤber dem Kopfe emportragen. 


Unter den Merkmahlen der Andacht war mir 
feine laͤnger räthfelhafter, als diejenige Bewegung 
bes Coͤrpers, welche die Römer circumactio cor- 
poris nannten. Die Griechiſchen und Romiſchen 
Schriftftellee führen das Umdrehen des Coͤrpers 
als eine bekannte Sache an, und die berühmteften 
Alterthumsg s Forfcher ftellten die Zeugniffe der Als 
ten neben einander, ohne den Urfprung, und bie 
Abficht der. gottesdirnftlichen Umdrehung des Coͤr⸗ 
pers befriedigend zu erklären h). Diecircumactio 
corporis beftand unter ben Griechen, und Römern 
darin 5), daß Betende, nachdem fie ihr Gebet 
verrichtet hatten, und bevor fie anbetend zur Erde 
fielen, fi dreymahl von der Rechten zur Linken 
und rechten, anftatt daß die Gallier diefelbige Um: 
drehung in entgegengefeßter Nichtung voh ber Linz 
Een zur Rechten vornahmen Ak). Wahrſcheinlich 
| be: 


A) Erafmus Chil, I. Cent. I. in proverbio: ado- 

rato Circumactus, Niedeck c. 24. Pithoeus ad 

| ar 2. Suet, Vitae Vitellii, Briſſon. de formulis 
.c. 383. 


i) Unter den Symbolis der Pythagoreer war Eins: 
mpoonuvsıv mwepıPspousvos. Mach der Erzaͤhlnng, 
welche Plutarch von der circumactio corporis 
macht , I. 277. 512. 573. jolite man glanben, daß 
diefer heilige Brauch nur den Römern eigen ges 
weien fey. | 

k) Plin, 28. c. 2. In adorando dextram ad ofeu- 


lum referimus, totumque eorpus circumagi- _ 
mus; 


\ © 
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beſchraͤnkte ſich die eircumactio corporis bloß auf 
ein dreymahliged Umdrehen des Coͤrpers um feis 
nen Mittelpunct ‚ fo oft die Gegenftände der Ans. 
betung nicht gegenwärtig waren, oder eine folde 
Sage und Stellung hatten, daß man fie nicht ums 
‘gehen konnte. Wenn aber ein Umgehen Statt 
fand, fo vrehten fi die Betenden, und Anbetens 
‘den nicht bloß dreymahl um, fonbern umgingen 
dreymahl die Statuͤen oder Altäre, zu melden, 
und vor weldyen fie beteten, oder anbeteten, Daß 
dreymahl Umgehen war von undenflichen Zeiten 
‚ber in Afien ein heiliger Braud, den ınan ſowohl 
bey den Anbetungen der Goͤtter, als der Koͤnige 
beobachtete: faſt gewiß in d.r Abſicht, um alle die 
Beſchwoͤrungen, oder Zauberwerke aufzufangen, 
welche auf die einen, und die anderen fallen koͤnn⸗ 
ten, und gleichſam einen heiligen Kreis um die— 
felben herzuziehen. Wenn die Brahminen Mors 
gend ihren Gößen geopfert haben, fo gehen fie wes 
nigftend dreymahl, bisweilen noch öfter um benfel: 
ben herum, und werfen fich eben fo oft mit ausges 
ftrecften Armen zur Erde nieder /). Auf eine glei: 
he Art, nämlidy durch ein dDreymahliged Umgehen, 
und Miederwerfen, ehrte nıan vormahls die Kös 
nige von Perfien, und faft gewiß alle übrige Koͤ⸗ 
nige des Drientd m). Auch die Juden umgingen 


den Altar, und andere heilige Derter von ber Rech— 
ten 


mus: qnod in laevum feciffe, Galliae religio. 
fius credunt, 


l) Rogers I. c. 16, 
m) Della Valle III. 3er. 


‚6: 
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ten zur Lnken n). Die Römer gaben das Umdre⸗ 


hen des Coͤrpers beym Beten und Anbeten fuͤr eine 
Einrichtung des Numa aus 0). Als Camillus 
nach der Eroberung von Veji die Goͤtter bat, daß, 


wenn auf dieſes große Gluͤck irgend ein Unfall fols 


gen müßte, fie daffelbe doch von dem Roͤmiſchen 


Volke aufihn ableiten möchten; fo wandte er ſich 
breymahl um, wobey er fiel, was die Umfiehens 


ben für ein fehr traurined Zeichen ‚hielten p). Di: 


tellius trug die Anbetung, welche man bisher den 


Göttern allein erwiefen hatte, zuerft auf den Calis 


gula über g). Das dregmahlige Umgehen erhielt 


fih ohne Zweyfel unter den nachfolgenden Römis 


fen, und Griechiſchen Kaiſern. Woher anders, 


als aus einer Nachahmung diefer Sitte, follte das 
fogenannte Berennen des Kaiſerlichen Lehnſtuhls 
entſtanden ſeyn, wobey die Vaſallen dreymahl um 
das Geruͤſt ritten, auf welchem der Kaiſer ſaß r)? 
Eines gleichen Urſprungs ſcheint mir das dreymah⸗ 


lige Umhergehen im Kreiſe, wodurch Zauberer, 
| und 


a) Niedeck 1, c. p. 25% 

0) Plutarch, I, 277, | 

p) I. 512. 13. Plut. Tabr, umiv, wadarep ex pa 
puöis EIG wrsvfauevog Ra MPOSHRUUNTRO Sm 
defıa efslırrav, soDaly mepıspePousvös. Li. 
vius V. c. ar, | 

9) Sueton. in Vitellio c. 2. Idem miri in adu- 
lando ingenii. Primus C. Caelarem adorari ut 
deum inftituit, cum rever[us ex Syria non ali- 
ter adire aufus ellet, quam capite velato, cir- 
cumvertensque le, deinde procumbens, 


r) Schmidts Geſch. der Deutſch. VIL 167 S. | 


und Beſchwoͤrer einen gewiſſen Fleck gleichſam heis 
ligen, ober: feindfeligen Beſchwoͤrungen, und Zaus 
berwerfen unzugänglich machen wollten s). 


Je genauer man die Matur des Gebete ken⸗ 
nen gelernt hat, befto leichter wird ed, bie Ab: 
fihten, und. Einrichtungen des Eides unter allen 
Völkern der Erbe zu beurtheilen. Der Eid war 
unter keiner Nation dad, was er nad den Auss 
fprüchen einer richtigen Vernunft, oder eines ers 
lauchten Chriſtenthums feyn follte 2). Er beftand. 

vielmehr allenthalben in einer feierlichen Aufforde: 
sung ded Zorns, ober ber Mache höherer Naturen 

genen die Schwoͤrenden, wenn diefe entweder bie 

Wahrheit wiffentlich verhehlen, oder die Unwahr⸗ 

beit wiffentlich fagen, oder gegebene Verfprehuns 

. gen’ wiffentlich nicht halten würden, Die Auffore 
Derungen der göttlichen Made geſchahen bald in 

Worten, bald durch gewiſſe Handlungen, meiftend 

ke od ri 


s) Pennants Voy. to the Hebrides II, 15. 


£) Der ehrwürdige Böhmer fagte in feinen Prin- 
cipiis juris Canonici $, 329 - 330, Jusjuran-: 
dum elt alleveratio religiola, qua quis deum 
invocat tanquam teftem veri, et vindicem, fi 
ſeiens fefellerit. - - Vis et poteſtas jurisjuran- 
di confftit in invocatione dei in teltem et vin- 
dicem. -- In invocatione dei in tellem et 
vindicem perperam quaeritur execratio: aliud 
enim elt, fe —— vindietae divinae, quod 
Chriftiani ef; alind vero fibimet aliisve mala 
decernere, quod elle debet a religione Chri- 
ftiani alienum, - - Juramentum cui junguntur 
execrationes, vocatur execratorium,.quale [o- 
let efle juramentum Judaeorum, 


B 
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in Morten und Thaten zugleich. Die Aufforderun⸗ 
gen mochten geſchehen, wie ſie wollten; ſo glaub⸗ 
ten alle Völker, daß die Gottheit dadurd zum. 
Zorne gegen die Mleineidigen nicht bloß gereißt,. 
fondern gezwungen wurde; und man hielt daher 
Eide fo fehr, als irgend eine andere Art von Ger 
beten, befonderd von Fluch⸗ Gebeten, für Bes 
ſchwoͤrungen, oder Zauber > Formeln, welden 
ſelbſt Götter gehorchen müßten u). Alle Völker, 
fchlofjen, und beſchworen eher Bündniffe mit aude⸗ 
ven Völkern, als. fie ordentliche. Gerichte, und 
Gerichts s Ordnungen hatten; und man darf daher 
auch annchmen, daß Verfprehungs » Cide älter: 
feyen, als Verfiherungsd s Eide. | 


So wie man von dem Herfagen ber Nahmen, 
und Beynahmen Yon Göttern in ben Lob s und 
Danfgebeten alle Arten von Segnungen erwartete 
fo mußte man nothwendig alle Arten von Uebeln 
fürchten, wenn man bey den Nahmen ber Götter 
faͤlſblich wor: wenn man bie Götter feierlich 
' als Rächer des Meineides aufrief: wenn man- ihs 
ven heiligen Nahmen durch Meineit entweihte, und 


gleich: 


u) Diefe Vorftellungen waren den Juden mit allen 
übrigen Wölfern des Alterthums gemein, Jehos 
vab felbft beichwor nicht bloß dad Buͤndniß, was 
er mit Abraham gefchloffen, oder das Verſpre⸗ 
chen, was er vemjelben gegeben hatte, fondern er 
unterwarf fic) fo gar dem Durchmandeln durch ‚die 
Hälften geichlachteter Opfertbieres Gen. XXIV. 7. 
XXVI. 3. Stäudlin in der hiftoria jurisjur. biblica, 
die das Pfingft = Programnı vom J. 1805. ausinachte 
p: 4 5.: offenbar um fich felbft dadurch unwider⸗ 
ruflich zu binden, - 


gleichſam beflecte Gemeiniglich nannte man die Goͤt⸗ 
ter, bey welchen man ſchwor, bey ihrenNahmen. Selte; 
ner ſchwor man bey den Göttern, oder bey ben vaͤterli⸗ 
chen Göttern überhaupt. So hieß es in dem Buͤnd⸗ 
niſſe, was Hannibal, und die übrigen Carthagi⸗ 
nienſiſchen Feldherren, und Senatoren im Nah: 
men ihrer Republik, und Zenopbanes, ein Ger 
fanzter. Philipps von Macedonien im Nahmen 
diefeß. Königs ,- feines Voiks, und feiner Bun⸗ 
deögenofjen mit einander fchloffen, und befchwor 
ren x) die Buͤndniß ift gefchloffen, und bes 
ſchworen worden vor dem Jupiter, ber jung, 
und dem Apoll: vor der Ööttinn der Carthage: 
nienfer, dem Hercules und Jolaus: vor dem 
Mars, dem Triton und dem Neptun: vor ben 
Göttern, welde den Kriegszug begleiten werben? 
dor der Sonne, dem Monde, und ber Erde: vor 
ben Flüffen, Wiefen, Gewaͤſſern, und allen übrie 
"gen Göttern, die dad Sarthaginienfifche Gebiet bes 
herrfhen: vor allen Göttern Macedoniens, und 
des übrigen Griechenlandes: endlich vor allen Kriegs; 
goͤttern, bie bey der Abſchließung dieſes Bünpnifr 
ſes gegenwärtig waren. Das erfte Buͤndniß hins 
gegen, was die Roͤmer und Carthaginienfer fchlofs 
fen y), befchworen die letzteren bloß bey ihren vaͤ⸗ 
terlihen Göttern, die Römer bey dem "Jupiter 
Lapis, dem Mars, und Pater Gradivus. Die 
heutigen Parfen ſchwoͤren nahmentlich Bi dem 
göttlichen Feuer 2), fo mie die älteften Juden Bey 
dem Mahmen ihres Jehova ſchworen RR). * 
a 


4) Polyb. VH.c. 2. 
) ILII. 25. Polyb. 

2) Chardin III. 411. 

22) Staendlinp. % 


| 
q 
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Faſt noch oofter, als bey den Göttern ſelbſt, 
ſchwor man bey heiligen Dingen, deren Entwei: 
‘ hung durch Meineid die Götter, wie man alaubte, 
noͤthwendig an den Meineidigen ahnden würden, 
und ahnden müßten. Selbſt die Juden fingen 
in fpäteren Zeiten an, bey dem Himmel und der 
Erde, bey Serufalem, und anderen heiltgen Ors 
ten, bey den Zempel und vor dem Altar bed 
Tempels zu fhwören a). Die Schwörenben bes 
rührten ſtets die heiligen Dinge, bey welchen fie 
ſchworen, menn fie anders erreihbar waren, Konns 
te'diefes nicht gefhehen, fo ftrecfte man menigs 
ſtens die Hände gegen biefelben aus 6). Man 
drang auf diefe Berährungen, meil man voraus⸗ 
feßte, daß die Schwoͤrenden fih um deſto mehr 
ſcheuen würden, heilige Dinge durch einen Mein⸗ 
eid zu entweihen. Hamilkar lieg feinen Sohn 
Hannibal auf einem Altar ſchwoͤren, daß er einen 
unaus loͤſchlichen Haß gegen die Römer hegen wolle). 
Ein ruclofer Ptolemaͤer ſchwor ben dem Altare, 
bem Biloniffe und Sitze des "Jupiter, daß er 
fih ohne Trug mit feinee Schmefter vermählen, 
daß er feine andere Gemahlin nehmen, und Beine 
andere, als ihre Kinder haben wolle d). kei 
ur die 


4) Matthaͤt V. 34 u. f. S. Stäudlin lc. p. 14. 15. 


5) Selbſt die Juden ſchworen beym Jehova mit auf⸗ 
gehobener Hand, Stäudlin Lc. p 4. 


e) Polyb, III, 11. 3 


d) XXIV.e. Iuſtin. Quo perdueto in ſanctiſſimum 
Jovis templum, veterrimae Macedonnm religio- 
nis, Ptolemaeus ſumtis in manus altaribus, con- 
tingens ipſa ſimulacra et pulvinaria deorum, 

inauditis, ultimisgne exlecrationibus adjurat etc, 


die Häupter der Samniter ihre Juͤnglinge zu einem 
unbedingten Gehorſam verpflichten wollten, Tießen 
fie Einen nah dem Andern an einen Altar tres 
ten, und bey dem Altar unter den ſchrecklichſten 
Verwuͤnſchungen gegen ſich felbft und die Ihrigen 
fhwören, daß fie ihren Feldherren jeberzeit ges 
horhen, daß fie felbft nie aus der Schlacht weis 
dyen, und einen jeden Fliehenden tödten mellten ⸗). 

Andere Völker ſchworen bey den Gräbern ihrer 

Vorfahren. Dieß thaten in älteren Zeiten bie 

Scythen, indem fie bie Grabmähler der durch 

ihre Gerechtigkeitsliebe am meiſten beruͤhmten 

Männer berührten f), Eben biefed thun nody 

. jeßt die heidniſchen Einwohner Bon Sumatra g). 
Viel allgemeiner war das Schwören bey Waffen, 

Krtegszeihen und Nüftungen, die entweder ſelbſt 
als Fetifchen verehrt, oder doch ald gewiſſen Goͤt— 
tern heilig betrachtet wurden. Die Griecdhifchen 
Könige ber Heldenzeit fehworen bey ihren Zeptern; 
weldhe man allerdings als eine Art von Waffe 
anfehen kann b). Die Griechen, die dem jüngeren 
Cyrus gefolgt waren, ſchworen nad dem Tode 
biefed Helden, daß fie einander nicht verlaffenz 
» und 


e) Livins X, e. 38. Admovebatur altaribus mi- 
les - „ - dein jurare cogebatur diro quodam 
carmine in ex[ecrationem eapitis familiaeque et 
ſtirpis compoſito, niß iſſet in praelium, quo 
imperatores duxillent: et ii aut iple ex acie fu- 
giller, aut fi quem fugientem vidiffet, non 
extemplo excidillet, | 


| f ) Herodot, IV. m. . Tuv ruußuv drrangvo — i 
g) Marsden p, 189. 205. 204. 
A) Ariltot, Polit, III. c, ı0, 
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und. die Barbaren, daß fie treue Wegweiſer feyn 
wollten. Die Griechen berührten bey dieſem Schwur 
ihre Schilde mit dem Degen, und die Barbaren : 
mit der Lanze i) Nicht Lange nachher beftätigten 
dieſelbigen Griechen eine mit den Mabronen ges 
troffene Usbereinfunft dadurch, daß fie von dieſen 
einen Spieß annahmen, und iknen einen Griedi, 
fhen Spieß zurüdgaben k). Mac der Erobes 
zung von Neu: Carthago machte Seipio bekannt, 
daß er bemjenigen, der die Mauer der Stabt 
zuerſt erftiegen habe, eine Mauer-Crone zur Bes 
fohnung feiner Zapferfeit ſchenken wolle. ; Auf 
diefed Ehrenzeichen machten zwey Anſpruch: Eis 
ner von der Flotte, und ein Genturio ber viers 
ten Legion. Für den Einen nahm die ganze Flotte, 
für den andern alle Legionen ben Iebhafteften Theil. 
Beyde Partenen wollten bey allen Göttern ſchwoͤ⸗ 
‚ren, baß der von ihnen Begünftigte des Ehrens 
zeichen allein würdig fey. Laͤlius meldete dies 
fed dem Seipio, und bat feinen Freund, daß er 
die aufgebrachten Gemüther befänftigen möge, das 
mit nicht die Einen, oder die Anderen fih felbft, 
die Adler und übrigen Kriegszeichen mit einem 
Meineide belaften, und die Heiligkeit des Eides 
entweihen möchten ). Es iſt bekannt, a bie 
ers 


. 3) Xenoph, Anabal, VI. c. 2. 9.5 p. 86. 
) ib. IV. c.8. 9.5. 


» I) Livius XXVI c,48. Stare hinc legionarios mi- 
tes, hinc claffıcos , per omnes deos paratos ju- 
rare magis, quae velint, quam quae [ciant vera 
elle: et obllingere perjurio non le folum, [uum- 
que caput, fed figna militaria, et aquilas, facra- 
mentique religionem. Die Römifchen u. 
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Germanier, die Gallier und andere alt: Europäis 
fche Völker bald das Schwerdt,, bald ihre Kriegs⸗ 
zeichen als wirkliche. Gottheiten, oder. al6 heilige 
Dinge verehrten m). Daher bie allgemeine Sitte, 
auf Schwerdter und Kriegszeichen, beſonders von 
Kriegern, ſchwoͤren zu laſſen: .eine Sitte, die in 
Holftein bis in das ſiebenzehnte Sahrhundert forts 
dauerte m)! Die Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen und 
Wotiaken legen ihre Eide über. zwey Creutzweis 
gehaltenen: Saͤbeln ab 0). Ich bin ungewiß, ob 
deßwegen, weil fie die Säbel für etwas Heiliges 
halten, ‘oder um dadurch anzuzeigen, daß fie- im. 
Falle des Meineided mit diefen Säbeln mödten 
getödtet werden. - Die Chriftlichen Voͤlker ſchwo⸗ 
ren vormahls, und ſchwoͤren zum Theil noch jetzt 
auf Reliquien, oder auf die Bibel, oder auf Hei⸗ 
ligenbilder p): die Mahomebanifhen auf dem Kos 
van g) Auch die Neger in. Guinea, die fonft 

NN bey 


rührten nämlich, wenn fie einen Eid ablegten, ihre 

Kriegözeihen. Saubert; de facrif. p. 119. 115. 
Die Worte robliingere - - - [acramentireligionem . 
find fehr merkwürdig. ⸗ be ar 


m) Man fs den Abfchnitt von den Fetiſchen, u. Caelar 
de bello Gall. VII. 2. Aue: 


n) Man |, Dreyers Anmerkung von der in Holfteit 
ehedeffen üblichen Gewohnheit, die Eide an der Klins 
ge des Degens abzulegen, J. 173 u. f. S. vermiſchte 
Abhaudl. 

0) Gmelin I. 810 ©. | | 

p) Pelliceia III. P. 2. P. 230. Lamberti p. 156. 


g) Chardin III. 410. Dieß thun felbft die Tartaren 
in Sibirien. Gmelin L gı ©. 
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bey der Ablegung von Eiben Fetiſchen genießen, 
oder kuͤſſen, ſchwoͤren haͤufig bey der Bibel, wel⸗ 
che man ihnen vorlegt, oder an den Kopf und die 
Bruſt hält vr), fo wie bie heidniſchen Einwohner 
Son Sumatra, bie gemöhnlid auf den Gräbern 
ihrer Vorfahren ſchwoͤren, eben dieſes auch bey 
dem Koran der Mahomedanifchen Malayen thun s)- 
Die Hindus ſchwoͤren gewoͤhnlich bey der Kuh, und 
halten bismeilen während der Ablegung des Eides 
ein Meſſer in der Hand: mobey fie wünfchen, daß 
das Meſſer das heilige Thier tödten möge, wenn 
ſie falfch ſchwoͤren t). Die rohen Galler in Afrika 
beſchmieren den Kopf eines Schaafs mit Butter, 
und legen dann während des Schwoͤrens ihre Hand 
auf den beſtrichenen Kopf u). Die Buraͤten ver⸗ 
ehren vorzüglich einen hohen Felfenberg an dem 
Ufer des Baikal⸗Sees. Diejenigen, welche einen 
Eid abzulegen haben, müffen diefen heiligen Berg 
befteigen, und auf dem Gipfel defielden ſchwoͤren. 
Die Buräten haben den feften Glauben, daß Feis 
‚ ser, ber ben heiligen Berg durch einen Meineid 
entweihe, wieder herunterfomme, ſondern viels 
mehr getöbtet werbe x). Oſtiaken, melde ihre 
Weiber der Untreue argwoͤhnen, bieten benfelben 
eine Handvoll Haare aus einer Bärenhaut an. 
Sind die Frauen unfhuldig, fo nehmen ji bie 
aa⸗ 


r) Bosmann S. 166. 

s) Marsden Il, cc, 

£) Chardin III, 411. della Valle III. ı7. 
u) Lobo p. 30. 


x) Isbrand im 8. Bande der Voy. au Nord pe 
Dallas Mongel, DER I, 218 &. P- 64. 
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Haare ohne Bedenken hin. Sind ſie es nicht, 
ſo geſtehen ſie gleich ihren Fehltritt. Untreue 
Weiber, die Haare aus einer Baͤrenhaut anneh⸗ 
men, würden nah dem DOfttafifchen Volksglauben 

‚unfehlbar in drey Tagen von eben dem Bären 
zerriffen werden, deſſen Haare fie durch einen Meins 

eid befhimpft hätten y),_ An den Huldigungs⸗ 

Velten, wo die Oftiafen den Eid der Treue in Ges 

genwart ihrer Woiwoden ablegen follen, breitet 

man eine Bärenhaut auf ber Erbe aus, Läßt 

einen jeden Schwörenden auf biefe Haut hinfißen, 

halt ihm außer einem Beile ein Stüd Brot auf 

einem Meſſer vor, und läßt ihn dann folgende Worte 

nachſprechen: auf den Fall, daß ich meinem Herrn 

nicht treu bleibe, oder mich wiffentlich gegen ihn 

empöre, möge: mich diefer Bär zerreiffen: dieß 

Stüd Brot, was ich effen werde, möge mid) 

erfticken:  dieß Meffer möge mich umbringen, und 

bieß Beil mir den Kopf abfchlagen 2), Unter 

den alten Scythen fihlachteten diejenigen, bie von 
Mächtigeren Unrecht gelitten hatten, und zu ſchwach 
waren, ſich feloft Genugthuung zu verfchaffen, einen, 
Ochſen, kochten das Fleifdy, und feßten fi dann 
auf die Haut hin, um ihre Freunde und Bekannte, 
ober andere Freunde der Gerechtigkeit zur Huͤlfe 
‚aufzufordern a): Wer ſich entfchlof, dem Bit: 
tenden beyzuftehen, trat auf die Dchfenhaut, auf 
welcher der Bittende faß, und legte dadurch den 
heiligften Eid ab, daß er aus allen Kräften hels 
| fen 


y) Isbrand p. 44. Ä 
%) Muller fur les moeurs des Ofiakes p. 416. 447, 
4) II. 854. Lucian in Toxari. 


\ a 
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fen wolle b). Auch unter den Schthen alfo war 


‚die Haut eined gefchlachteten Thiers ein Fetifche, 
"den man beym Schwören berührte, und von wels 


hem man glaubte, daß er ten Meineidigen ſtra— 


.fen werde, 


Ehen die Völker, melde bey ber Göttern, 
oder bey heiligen Dingen fdıworen, legten fehr 
häufig Eide entweder bey einzelnen Perſonen, oder 
‚bey ihrem eigenen Leben und, Gliedmaßen, oder 
endlich bey folchen Gegenftänden ab, von welchen 


ihre. Wohlfahrt abhing, oder wovon man wenig—⸗ 


ftend vorausfeßte, daß fie ihnen fehr theuer ſeyen. 
Wo es irgend möglid, war, berührten bie Schmös 
renden die Perfonen, oder Zheile und Genenftäns 
‘de, bey welchen fie ſchworen; und zwar immer in 
der Meinung, daß ter Meineid auf dad, mas 

man berührte, den göttlichen Zorn und adttlide 
Strafen herabbringen werde. Die Tuben ſchwo⸗ 
ren in fp&teren Zeiten nicht bloß bey ihrem Haupte, 
‚wie die Griechen c), fondern aud bey dem teben- 

des Königs, aleich den Perſern und den fpäteren 
Römern, welchen Ießteren ber Eid per genium 
‚principis, oder per falutem Caefaris als rin Ma⸗ 
jeſtaͤts- Verbrechen unterfagt wurde, weil man 
fürdtete, daß die Beherrfiher ftatt ber Leichtfins 
nigen oder boshaften Meinetdigen Eönnten geftraft 
werben d). Hiervon waren die Gceuthen zu He⸗ 


rodots Zeiten fo feft überzeugt, daß fie bey # 
| | er 


5) L. c. ro yap smıßyvaı rn: Bupansz ÖnNOG sm. 
⸗) Michael, Mof, Recht V. 917. 218. ‚Athenae. II. 
25. u 


; ET u. 
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der Krankheit ihrer Könige feinen anderen Grund 
vermutheten, ald Meineive von folchen, bie bey 
dem Throne ber Könige geſchworen hätten. Man 
zog teßmegen gleih Wahrfager zu Rath, und 
wenn diefe zu wiederhohlten Mahlen betheuerten, 
daß Jemand durch Meineid den Zorn der Götter 

auf einen Franken König geladen habe; fo ward 

der Schuldige auf der Stelle hingerichtet e). Die 

Malabaren ſchwoͤren bey ihrem eigenen Leben 

und dem Leben ihrer Kinder f): die Wilden auf 

der Erdenge Darim bey ihren Zähnen g), und 

die Meger bey allen Theilen bes Leibes A). Auch 

die Neger zweyfeln nicht, daß die Theile, bey 

welden Semand falfdy gefhworen hat, verdorren 

werden 3). Im alten Germanten fohworen bie 

. Sriefen bey den Haaren: Meiber befonderd bey 
den Haaren und bey der Bruft. Schiffer ſchwo— 
ren auf die Borde ihrer Schiffe, Fuhrleute auf 
Räder, Reuter auf ihre Steigbügel, und Landleute 
auf einen grünen Soden, oder Rafen, ben fie 

bald in der linfen Hand, bald auf dem Kopfe 
hatten k). Alle diefe Eide auf Perfonen , Glied: 
maaßen und Gegenſtaͤnde, die den Schwoͤrenden 
tbeuer 


e) IV. 68. 

f) Wolf 176 ©. 
8) Wafer p. 173. 
Ah) Loyer.p, 255. 


i) 1. c. Ils croyent, que [’ils ne difent pas la ve- 
n rite, la tête, les bras, le corps leur [öchera, 
et deviendra aride. 


k) Dreyers Miscellaneen ©, 103) 112, Grupenn 
Deuiſche Alterıhümer ©. 67. 
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theuer waren, unb auf welche man annahm, daß 
fie den Zorn der Gottheit nicht locken würden, find 
aus der gemeinen Denka:t aller Völker leicht zu 
erffären. Ganz anders verhält es fih mit meh⸗ 
reren Fiden, oder Eideds Sebräuden, bie unter 
den Juden und Deutfchen üblich waren. Als 
Abrabam von feinem älteften Knecht ben Eid 
forderte, daß biefer feinem ohne nie eine Cana⸗ 
niterinn zum Weibe geben molle; fe mufte der 
Knecht feine Hand unter die Hüfte feines Herrn 
legen ). Eben diefes that Joſeph feinem Bas 
ter Jacob m), al& der leßtere die eidliche Verſiche⸗ 
rung verlangte, daß fein Sohn ihn nicht in Ae⸗ 
anpten, fondern bey feinen Vätern begraben wolle, 
Wenn man aud zugibt, daß die Juden die Hüfte 
ald den Sitz der Zengungsfraft angefehen, und 
fie deßwegen auf eine gemwiffe Art für heilig ges 


halten haben m); fo wäre e8 doch viel natürlicher 


gewefen, wern Arabam feinen Knecht, und "as 
cob feinen Sohn auf die Hüften des Einen, und 
des Andern hätten ſchwoͤren laſſen; und zwar um 
befto mehr, da die Zeugungskraft ſchon lange in 
ben Greifen, melche ſich ſchwoͤren ließen, erlofhen 
war.  Diefelbige Schwierigkeit finder ſich bey 
mehreren Eiden unter den älteren und mittleren 
Deutſchen. Wenn eine geſchwaͤchte Frauenspets 


ſon eidlich erhaͤrtete, daß ſie von einem untreuen | 


Siebhaber geſchwaͤngert worden; fo hielt fie wähe 


vend ber Eidesleiſtung die männliche — 
| e e⸗ 


D 1 B. M. 24. 2. 
m) 1 B. M. 47.29 
n) Stäudlin l. c. p. 6.7. 


Beklagten in der Sand, als wenn der wahte Eid 
biefelbige Wirkung hervorbringen würde, welche 
man fonft nur von dem Mleineide erwartete o), 


Fremdlinge ließ man bey den Stadthoren fchwös _ 


ten p), deren Sicherheit oder Integrität die Schwoͤ⸗ 
renden wenig intereffiren Bonntee Als Alarich 
und Chlodewig einen gefhloffenen Frieden bes- 
ſchworen; fo faßten diefe Könige ſich nicht ein Je⸗ 
der bey feinem eigenen Baart, fondern Alarich 
berührte den Baart des Chlodewig pp). | 


In eben der Abficht, in welcher mat bey ben 
Mahmen von Göttern und bey Heiligthämern, oder 
mwenigftend bey theuren Gegenftänden ſchwor, af 
und trank man bey der Ablegung von Eiden, bald 
heilige, bald verfluchte Dinge, von welchen man 
glaubte, daß fie unvermeidliches Verderben über 
den Meineivigen bringen würden. Bisweilen, 
fheint ed, genof man gemöhnlidhe Speifen und 
Getränke, über welche man vorher weder Segen, 
noch Fluͤche ausgefproden hatte, und ſtieß dann 
beym Genuß gräßlihe Vermünfhungen aus, daß 
Diefe fonft gefunden Speifen, und Getränke den 
Schmörenden erſticken, oder tötten möchten, wenn 
er fi) eined Meineides fchuldig mache ). Allein 
| | Ä es 


6) Dreyer l. e. 


‚p)ıc | 
pp) Aimon, Gefl. Franc, 1. c. go. Pelloutier 1; 336 


g) So nimmt in gewiffen Gegenten von Sumgtra 
derjenige , der ſchwoͤren fol, bloß etwas Neis in 
den Mund, und wuͤnſcht, daß diefer Neid zu einem 
Steine werden möge, wenn: es falfch ſchwoͤre. 
Marsden p. 309, | 


za. 


% 


! .- u | 
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es iſt ſehr ſchwer, den Genuß von Dingen, der 
bloß eine ſymboliſche Bedeutung hatte, von dem 
Genuſſe heiliger und verfluchter Dinge zu unter: 
ſcheiden, da unter abergläubigen Voͤlkern eine 
Kleinigkeit hiureicht, etwas zu einem SFetifchen, 
oder Zauberwerke zu machen. Zu den Dingen, 
- welche man bey der Ablegung von Eiden genoß, ges 
hörte zuerft dad Blut der Schwörenden. Bey der 
Schließung von Bündniffen war ed zu Herodots 
Zeiten unter den Schthen Gitter), daß die Abs 
geordneten fi) Eleine Wunden an einem beliebigen 
Theile ihres Cörpers machten, und einige Tro⸗ 
pfen Bluts in einen Becher voll Weins fallen 
ließen. Man tauchte in den mir Blut gemifchten 
" Mein, alle Arten von Waffen ein, Saͤbel und 
Pfeile, Aexte, und Wurffpieße, und trank dann 
den Becher unter ven fchrecflichften Verwünfchun: 
gen aus. Die Scythen ftifteten nody zu Lucians 
Zeiten auf die: jeßt befchriebene Art bie beiligften 
Helden : Freundfchaften s). Bey dem Buͤndniſſe, 
welches die Meder und Lyder unter -dem Aſtya⸗ 
es und Cyaxares fchloffen, beſchworen oder be: 
fiegelten die Abgeordneten den neuen Bund dadurch, 
daß fie fich Fleine Wunden am Arme machten, und 
Einer des Andern Blut aufleckte 2). Auf. eine 
ähnliche Art verwunden fih noch jeßt Schwörende, - - 
und trinten das vergofiene Blut auf der Juſel Ce⸗ 
ram, auf ben Philippinifchen Infeln, und unter 
manden Negern u). In Tunkin trinkt man beym 
Schwoͤ⸗ 
7IV. i0. 
0) Luc, in Toxari II, 548. 
t) Herodot, 1. c. 74. | 


u) Valentyn III. 10. Argenlola l 202, Fermin 
163 p. 
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Schwoͤrendas mit Arrack gemiſchte Blut einer 
Henne x), und in Amboina Katzenblut y), dad 

mit Salz, Erde und anderen Dingen vermiſcht iſt: 
wobey man wuͤnſcht, daß die Geiſter aller diefer 
Dinge den Schwörenden, wenn er meineibig Tey, 
oder werde, plagen mögen. Die Zungufen floßen 
einem Hunde ein Meffer in’s Herz, und fangen 
das hervorfirömende Blut ein 2). 


Einer ber furchtbarften Eide, die unter ben 
Völkern des Alterthums gefchworen wurden, war 
der Reinigungs: Eid, welchen nah Moſis Vor⸗ 
fyriften die des Ehebruchs verdaͤchtigen Israeli— 
tinnen ablegen mußten a), Wenn ein Jude feine 
Frau des Ehebruchs argmöhnte, fo führte er fie 
nad Jeruſalem, und fiellte fie vor den Priefter, 
Der Priefter entſchleierte das fonft verhüllte Ange⸗ 
fücht der Defihuldiaten, band ihre Haare los, und 
legte ein Miüge =» Dpfer aufibre Hand. u aleis 
her Zeit ſchrieb er gräßliche Fluͤche auf einen Zets 
tel, wuſch diefe Flüche mit Weihwaſſer ab, das 
mit den Staube aus dem Tempel gemifcht war, 
und ließ die Beſchuldigte dieß Fluch: Wafler trins 
fen. Die Fluͤche, eder Verwünfibungen beftanbden 
darin, daß der Scwörenden, wenn fie fchuldig 


fey, die Hüften ſchwinden, und der Leib aufſchwel⸗ 
len 


æ) Valentyn III, 100. 


y) III. 10. L. c. 


z) lsbrand p- 85. 
4) IV. B. Mi. 5. 12 u. f. V. mich. Nola ſe 
Recht V. 211 u. f. S 
| T 32. 
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len folle, * hingegen das Fluchwaſſer ihr nicht 


ſchaden werde, wenn ſie unbefleckt ſey. 


Die Chriſten des Mittelalters nahmen bey 
der Ablegung von Eiden haͤufig das Abendmahl, 
und Ritter ſchworen uͤber einem gebratenen Pfau, 
ber nachher zerlegt, und vertheilt wurde b). Ein 
Tatariſcher Knaͤs, der den Eid der Treue ablegte, 
verfluchte ſich felbft in Diefem, und dem Künftigen 


geben, wenn er den Eid ber Treue nicht halten 


* 


ſollte. Zugleich trank er eine Schaale Brante⸗ 
wein, und wuͤnſchte, daß dieſes Getraͤnk ihm im 


Halſe ſtecken bleibe, und fein Herz verderben moͤ⸗ 


ge, wenn er fidy bed Meineides fehuldig made c). 
Ale Tatarifche Völker, die dem Ruffifchen Scep⸗ 
ter gehorchen, die Tſchuwaſchen, Theremiffen, Wo⸗ 
tiäfen n. f. w. eſſen beym Gchmören entweder 
Brot und Salz, oder Mehlkloͤße, wobey fie Salz⸗ 
waffer trinken: alles mit dem Wunſche, daß das. 
Genoffene ihnen im Halfe ftecden bleibe, wenn fie 
folfh fhwören d). Huſtet ein Tſchuwaſche bey 
bem Trinken von Salzwaffer, fo wirder für meins 
eidig gehalten ). Die meiften Neger in Afrika. 
efjen und trinken allerley, was von ihren Gangas, 
oder Fetifchirern beſchworen, ober bereitet worden: 
in der feften Überzeugung, daß die genoffenen Yes 
tifhen, ober Zauberwerfe den Meineidigen töds 

| ten 


5) Selchov Element. Jur, German. p. 805. St, Pa- 
laye III. sı p. | 


ce) Fiſcher S. 639. 
d) Dallas Reif. I, 95. Müllers Sanıml II. — 
Dallas 1. c. e 
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ten werben 5). Auch bie Dftindifchen Voͤlker trins 
ten Fluchwaſſer, oder foldes Waſſer, in welches 
‚man vorher einen Fetifhen, z. B. einen alten 
Dolch, ober einen Flintenlauf eingetandt, hat g). 


Wenn Schywoͤrende bey der Ablegung von 

Eiden Seine heiligen, oder verwuͤnſchten Dinge ge: 
noffen, fo nahmen fie meiftend gewiffe Handluns 

gen vor, wodurch angedeutet wurde, melden gött 

lichen Strafen fie fi im Falle des Meineides uns 

terwerfen würden, ober außgefeßt glaubten. Uns 

ter den Juden gefdhahen die heiligften Eide bey 

Dpfern. Man fhladhtete gewöhnlich fieben Opfers 
thiere, woher das Schwören im KHebräifchen den 

Nahmen Siebenen erhielt. Die gefdhlachteten 
Thiere wurden in zwey Hälften zerlegt, und ber 
Schwoͤrende ging durch die beyden Hälften der zer⸗ 
legten Dpferthiere durch, um dadurch anzuzeigen, 
daß er, wenn er meineidig fen, oder werde, gleich 
ben Dpferthieren zerflückelt werben wolle. Das 
Durchgehen durd die beyden Hälften zerftücelt:r 
Dpferthiere war bey der Beſchwoͤrung von Bünds 
niffen unter allen Völkern des Alterthums, auch 
unter den Griechen und Römern gekräuhlih, und 
eben taher entftanden unter den beyben leßteren 
Nationen die Redensarten diagyay, und foedus 
inire, wodurd man Bündniffe, und dad Schließen 
‚von 


.f) Foyer p. 258. Cavazzi I. 304. zio. Marmol 
III. 119. Labat J. 413. Flacourt J. 99. Roͤmer 
S.794. 


g) Von den Siameſen, Loubere I. 247. Non den 
Einwohnern von Sumatra, Marsden p. 204, | 
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von Buͤnbuiſſen bezeichnete hy, Die Verſchwore— 
nen, ‚melde die verjaaten Larquinier zurückfühs 
“ren wollten, ſchworen fich genenfeltige Treue bey 
dem Blute eined gefhlachteten Mienfchencpfers, 
deſſen Eingeweide fie berührten i). Als Ariftides 
im Nahmen ſeines Volks das Buͤndniß mit den 
Aſiatiſchen Griechen ſchloß, die vorher unter der 
Herrſchaft der Perſer geweſen, oder den Sparta: 
nern gefolgt waren, warfen er fo wohl, als bie 
Abgeordneten der Bundesgenoffen Kugeln, oder 
Maſſen von glühendem Eifen in’d Meer, mit ber 
Verwünfhung, daß diejenigen, melde dad Buͤnd⸗ 
niß braͤchen, gleich ven Eiſenmaſſen möchten weg: 
aeworfen, und ausgelöfcht werben R). Gebietende 
Uinftände nöthiaten in der Folge die Arhenienfer, 
das beſchworne Bündnig zu brechen; und nun gab 
" Ariftides ihnen felbft den Rath, daß fie die Stras 
fen des Meineides über ibn allein fommen laffen 
möhten. Nah dem Polybius madten die Rös 
miſchen Fecial’6 bey der Beſchwoͤrung von Buͤnd⸗ 
niffen ſtets die ausdruͤckliche Bedingung, daß, 
wenn bie Römer eidbruͤchig werden follten, nur fie 
allein ausgerottet würden /),. Mach dem Livius 
| | | hins 


W Syke ©. 231. Michaelis Moſ. Recht II. 9 
147, “ 


| D Plutarch. I. 392, in vita Publicolae, 
k; Plutarch, IT, 536, 


DAN 25. Si fidem fervallo, nad) der Ueberſetzung 
>" Gafauvonus, tum me dii adjuvent, Sin 
fciens fefellero, tum ego lalvis caeteris umni- 
bus, in [uis patriis, fuis legibus, fuis penati- 
bus, lacris, ſepulcris, ſolus exterminer, ut hic 
nunc lapis. 


w 
* 


— — 295 


hingegen warfen die Feciales bey der Beſchwoͤrung 
don Bündniffen nicht bloß einen Stein weg, fons 
bern fehlugen mit dem Steine, den fie in der Hand 
hatten, eine Sau, und wänfchten, daß das Volk, 
welches das abgefchloffene Buͤndniß breche, auf 
eine gleiche Urt von den Göttern möge gefchlagen 
werben m). Go wie die alten Franken ben der 
Ablegung'von Eiden einen Stock wegwarfen n); fo 
ſchneiden die Einwohner von Borneo ein Bambus 
Mohr eitzwen 0), und die Chinefen fehlagen einem 
Huhn oder Hahn den Kopf ein, oder drehen eis 
nem foldyen Thiere den Hals um p): alles unter 
der Verwünfhung, daß dem Schwörenden eben fo 
geihehe, wenn er die Unmahrheit fage, oder fein 
Wort nicht halte. Die Calmycken g), die Java⸗ 
ner, und Malayen r), laffen fi ben der Ables 
gung von Eiden einen entblößten Säbel in ben 
Nacken legen, oder berühren mit Jen Munde, ober 
der Zunge bald die Mündung eined Feuergewehrs 
ober Kugeln, bald die Spiße eines Pfeiles, oder 
Dolches; wobey fie den Fluch ausſprechen, daß 
ſie, wenn ſie meineidig wuͤrden, durch dieſe Waf— 
fen möchten getoͤdtet werden. Unter einigen Ne— 
germ. 


m) IX. c. 5 Per quem populum fiat, quo minus 
legibus dietis ftetur, ut eum ita Jupiter feriat, | 
quemadmodum a fecialibus porcns feriatur, _ 


a) Dreyerl,c. 8,106. 
0) Sprengels Beyt. I. 253 S. 
p) Valentyn III, 10. Barrew p. 54. 


Pelle Reiſen I. 332. deſſen Mongol, Voͤlkerſch. 
» 220. . ; . 


r) Vogel ©. 249. Marsden p- 509. | 
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gern iſt es Sitte, daß die Schwoͤrenden ſich einen 
Tropfen Waſſers in's Auge fallen laſſen 5). Wo 
diefed gefhieht, glaubt man gewiß, daß ber Waſ⸗ 
fertropfen die Schwoͤrenden blind machen werde, 
wenn fie ihren Eid bredyen follten. Unter ben 
Oſtiaken hält man manche Gchmörende an, daß 
fie einen hölzernen Goͤtzen mit einem Meſſer ein 
Stuͤck von der Naſe abfchneiden, und. denfelbigen 
Gößen mit einem Beile ſchlagen: beydes unter der 
Merwünfhung, daß dad Meffer ihnen die Naſe 
‚abfehneiden, das Beil fie zerhacken möge, wenn 
fie einen falfchen Eid ſchwoͤren, oder fih irgend 
yon ihrem Eide entfernten £). 


Weil man den Eid unter unaufgeflärten Voͤl⸗ 
fern als eine Beſchwoͤrungs- Formel anſah, wos 
durch die Gottheit gendthige, oder unmiberfichlich 
gereißt werde, den Meineidigen zu firafen; fo 
mußte man den Eid nothmendig für die unfehlbars 
fie Gottesprobe halten, Eben baher ließen bie 
Deutſchen Wörter beyde Parteyen ſchwoͤren, und 
bann gegen einander kaͤmpfen: wo ber Unterliegen: 
de Theil als der Schuldige geftraft, ober erkannt 
wurde 4) Die Gewohnheit, beyde Parteyen 

| ſchwoͤ⸗ 


s) des Machaia J. 160. 
£) Voyages au Nord VIIE 417, 
’ 4) Leges Bavar. p. 314. Sachſenſpiegel ©. 229. 

Die alten Sachſen bielten den Eid nur alddann für 
eine wahre Gottesprobe, wenn ey ohne Fehl und 
Stammeln nachgefprochen worden. Dreyer I, 6. 
©. 172. Das geringfte Berfehen machte ihn una 
wirlfam, oder unguͤltig. 
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ſchwoͤren zu laſſen, dauerte in Fraukreich bis uns 
ter Franz den Erſten fort x). Auch in Ceylon 
läßt man beyde fireitende Theile ſchwoͤren, und gibt 
Acht, welchem zuerft ein Unfall begegnet. Man 
betrachtet einen folchen Unfall ald eine göttliche 
Strafe des Meineides, und erklärt denjenigen, den 
er widerfahren ift, für ſchuldig j). ine gleiche 
Denkart herrſcht unter den Bewohnern von. Sus 
matra 2). In Pegu verbindet man mit dem Eis 
be ald einer Gottesprobe bad Kauen von etwas uns 
gekochten Meis. Die Peguaner haben den feften 
Glauben, daß Meineidige ben Reis nicht herun⸗ 
terſchlucken koͤnnen a). 


Da ſich manche Voͤlker ſcheuten, den Nah⸗ 
men ihrer vornehmſten Gottheiten, oder angebeteter 
Thiere, oder abgeſchiedener Anverwandten zu nens 
nen; ſo wird man es ſehr natuͤrlich finden, daß 
ſie fich auch gefürdtet haben, bey ben Nahmen 
von. Göttern zu ſchwoͤren, und fie ausdrücklich zur 
Mache aufzufordern. ine foldhe Furcht vor ben 
rechtmaͤßigſten Eiden hatten bie alten Slaven 6); 
und. haben jeßt bie Chinefen, Weniaftend vers 
fi chert ein neuerer Meifender, daß bie Gerichtshoͤfe 


in Ehina nie einen em ablegen laſſen 5). Unter 
den 


D Bromtome führt im erften Bande feiner hilloirg 
‘ des dames Illuftres mehrere Banpieh an, 


y) Knox p. 103. 
x) Marsden p. 201. 202. 
4) 1. 59, Hamilton. 
) Helmold I. 0.83, Anton S. 96 
e) Barrow p. 5% 
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den Juden lietzen zwar bie Eſſener einen Jebden, den 
fie in ihre Gemeinſchaft aufnahmen, einen fuͤrchter⸗ 
lihen Eid ſchwoͤren. Allein. nach der Aufnahme in 
die Gefellfyaft war dem Eingeweihten der Eid auf 
das firengfte unterfagt. - Auch unter den Schrift: 
gelehrten ver Juden erflärten manche den Eid übers 
haupt für unerlanbt, oder bedenklih a). Selbſt 
der Stifter der Chriftlichen Religion wuͤnſchte, daß 
feine Achten Anhänger ſich des Eides. überheben 
möchten 2); und diefen Gefinnungen Chrifti zufols 
ge legen die Quacker nie einen Eid ab. Philo 
der "Jude hielt es gleichfalls für das Beſte, dag 
man gar Feine Eide ſchwoͤre. Wenn man aber 
ſchwoͤren wolle, oder müffe, fo folle man es nicht 
bey dem Nahmen Gottes thun, fondern entweder 
bey der Wohlfahrt, und dem Andenken der Eltern, 
ober bey dem Himmel und der Erde, der Sonne, 
und dem Weltganzen f). J 


Der Eid war allen unverdorbenen Voͤlkern 
heilig. So bald aber Sucht nach ſinnlichen Vers 
gnuͤgungen, und nach den Mitteln, ſich dieſe zu 
verſchaffen, herrſchend wurde; fo verſchwand die 
Ehrfurcht gegen den Eid, Nationen mochten gebil⸗ 
det oder ungebildet ſeyn, mochten Einen, oder 
mehrere Goͤtter anerkennen. Die Ehrfurcht gegen 
den Eid wurde viel ſeltener durch Unglauben, als 
durch einen aus dem Sittenverderben entſpringen⸗ 
ben Aberglauken getoͤdtet: das heißt, man ward 
nicht eidbruͤchig, meil man ber Görter En 

ſoon⸗ 


d.p. ı6. Staeudlin |, e. 
e) l.c. p. 17. 
& }, c. pP» 16, 
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- fondern weil man Mittel gefunden zu haben glaub» 
te, bie durch den Meineid beleidigten Götter zu 
verſoͤhnen und ihre Strafen abzuwenden. Unter 
feinem Wolfe blieb der Eid laͤnger heilig, ald uns 
ter den Römern g); und eben deßwegen war ber 
Eid einer der ftärkften Zügel, womit die Häupter 
bed Volks felbft ven murrenden, und aufgewiegels 
ten Pöbel im Zaume bielten. Schon in früheren 
Zeiten verließen einft die Segionen ihren Conful, 
einen Kabier, mit welchem fie unzufrieden waren, 
indem fie fidy weigerten, den von ber Meuterey 
fhon aefchlagenen Feind zu verfolgen Ah). Die 
Heerfuͤhrer des nächften Jahrs, unter melden wies 
ber ein Sabier war, hielten defwegen ihre Krie— 
ger ftets im Lager zufammen, als wenn fie ihrein 
Murhe nit trauten, Die Feinde benugten diefe 
Ruhe des Römifchen Heers, und naheten fih dem 
Römifchen Lager mit einem immer fühnern, und 
bitterm Hohn, Der Hohn der Feinde ward den 
tegionen bald unerträglih, und fie forderten alfo 
aut, und in Haufen, daß man fie in vie Schlacht 
führe. Der Eonful M. Fabius that diefed nicht. 
eher, als bis feine Krieger geſchworen hatten, daß . 
fie aus dem Kampfe nicht anderd, als fiegend zus 
ruͤckkehren würden, Der. Fall eines. Sabiere, der 
einige SSahre vorher Eonful geweſen war, machte 
einen Theil der Legionen fo beftürzt, daß fie ihres 
Eides uneingedenk zu weichen anfingen. Nun er: 
innerten die Fabier die Weichenden an den abge⸗ 
legten Eid. Dieſe Erinnerung ſtellte auch gleich 
den Muth der Roͤmer wieder her, und verſchafte 
— 


5) Montesquieu Efprit des Loix vi, 3 
x) Livius IT. e, 43» 46. 


ihnen einen glängeniden Sieg. Zwanzig Jahre fpäs 
ter hatten die Zwiſtigkeiten jwifchen den Optimas 
‚ten, ‚und dem Plebs eine foldye Höhe erreicht, daß 
eine foͤrmliche Spaltung, oder ein bürgerlicher 
Krieg unvermeidlich zu ſeyn fhien Während Dies | 
fer Erbitterung erklärte der Conſul 2. Quintius, 
daß er, und ſein College die Abſicht haͤtten, die 
Leglonen gegen die Volsker, und Aequer zu fuͤh⸗ 
ren. Die Tribunen des Volks ſpotteten dieſer Er⸗ 
klaͤrung, indem fie ſagten, daß fie nie eine Zu; 
faommenberufung der Jugend zum Kriegsdienfte zu: 
geben würden. Hierauf rief 2. Quintius ben 
Römern in's Gedaͤchtniß zuruͤck, daß ſie alle zu 
der Zeit, als P Valerius ſie zur Errettung des 
Capitols aufgefordert habe, geſchworen hätten, fih 
auf ben Befehl des Confuls zu verfammeln, und 
ohne feinen Vefehl nicht auseinander zu gehen z). 
Die Teibunen wollten das Volk von biefem Eide 
entbinden, ober ihnen beweifen, daß der Eid nicht 
mehr gültig ſey. Go fehr die Römer auch gegen 
die Eonfuln aufgebracht waren, fo nahmen fie bo 
weder bie Dispenfation vom Cibe, noch die von 
‚ben Tribunen gemadjte Deutung an, fondern folgs 
ten ungern, wohin ber Eonful fie bermöge bed ges 
thanen Eides beftellte k), Bis zum J. 536. a. 
u. c. verbanden fi die Roͤmiſchen Krieger unter 
einander durch einen frepwilligen Gib, daß fie aus 
2 — blo⸗ 


) Livius III, c, 19. 20. | 

k) Sed nondum haec, quae nune tenet (aeculum, 
'negligentia deum venerat: nec interpretande 
Abi quisque jusjurandum, et leges aptas facie- 
(ed fuos potius mores ad eos accammo- 

| abat, Ä | 
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bloßer Furcht nicht weichen, aud ihre Reihen nicht 
verlaſſen wollten, ed fey dann, um eine verlohrne: 
Waffe wieder zu erhalten,. oder um einen Feind 
zu fhlagen, und einen Bürger zu retten. Was 
fie bis dahin einander aus eigener Bewegung vers 
fproden hatten, dazu muften fie. ſich von dieſer 
Zeit auihren Tribunen durch einen förmlicden Eid 
verpflichten 1). Die Heiligkeit des Eides, und 
die. Unperborbenheit der Sitten erhielten ſich bis 
über den zweyten Punifhen Krieg hinaus unge⸗ 
ſchwaͤcht. Zu ben Zeiten bed Polybius mar es 
behnahe unerhört, daß die Beamten ded Staats 
. Öffentliche Gelder angriffen, oder Bundesgenoſſen 
beraubten, oder burd) Veftechungen zu Ehren und: 
Würden zu gelangen tradhteten, anjtatt daß bey 
ben Griechen weder Zeugen, noch Berfchreibungen, 
oder Strafen hinreichten, dus Unterfhlagen von: 
verwalteten, oder anvertrauten Geldern zu verhuͤ⸗ 
ten m). Nach der Schlacht bey Cannaͤ erbot fich 
Aannibal, adt taufend Römern, melde er im 
Lager gefangen genommen hatte, gegen ein mäßi:: 
ges Löfegeld die Freyheit zu fohenfen. Die Gefans 
genen fchickten zehn Abgeordnete aus ihrer Mitte 
nah Rom, theild um von dem Senat die Erlaubs 


niß 
2) Livius XXII, 38 c, 


m) Polyb. VI. 54. - - apud Graecos quidem, Ai 
vel unum duntaxat talentum fuerit eis credi- 
tum, decem relcriptoribus adhibitis, Agillis to- 
tidem, tefibus autem duplo pluribus fidem ta- 
men ut [ervent, impetrare ab iis nequeunt, 
lidem apud Romanos quum et in magiftratibus 
et in legationibus magnam pecnniae vim tra- 
etent, propter unicam jurisjuramdi religionene 
fidem [ervanı, ! | 
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niß zur Ranzion, theild von ihren Anverwandten 
bie erforderlichen Loͤſegelder auszuwirken. Der 
Seuat flug aller Bitten, und WVorftellungen uns 
geachtet die Erlaubniß, ſich loszukaufen, ſtandhaft 
ab. Die Abgeordneten kehrten daher in das Pu⸗ 
niſche Lager zuruͤck, mie fie dem Hannibal eidlich 
verſprochen hatten: einen einzigen ausgenommen, 
der gleich nach der Abreiſe aus dem Lager unter 
dem Vorwande, etwas vergeſſen zu haben, zuruͤck⸗ 
aggangen war, und durch dieſe Rückkehr feinem 
Eide genug gethan zu haben ‚glaubte. Dieſe unrös 
mifche Schlauheit erregte einen fo heftigen Unwils 
len, daß ber Senat den Eibdbruͤchigen ergreifen, 
und gebunden zum Hannibal zurüdführen ließ m). 
Wenige Menfchenalter nah dem Polpbius vers 
lohr fih die Ehrfurdt gegen den Eid in"eben dem 
Verhältniffe, in welchem Treue und Redlichkeit 
verfhwanden 0). Die Ireulofiakeit der verdorbes 
nen Römer ging bald zu ihren Giegern, ben Ger: 
maniſchen Nationen über. Wenn es au nicht alle 
Geſchichtſchreiber des Mittelalters bezeugten, fo 
würden e8 allein die älteiten Geſetze der beutfchen 
Voͤlker darthbun, dag Meineid, und MWortbrüdig- 
Feit kaum jemahls unter den Griechen und Roͤ⸗ 
mern herrfchender waren, als unter den eben fo 
rohen, als verdorbenen Chriften ber finfteren 
er une 


n) VI. 56. Polyb. Gellius erzählt diefelbige Brae- 
benheit mit etwas veränderten Umftändeu: VII. 
18 c. wobey er fren'ich einen fehr wichtigen Ge— 
waͤhrsmann ven Cornelius L7epos anfıhrt. 


o) Man f. die oben angeführte Stelle des Livius. 
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hunderte p). Die $eichtigkeit, ſich von ber Schuld 
bes Meineides zu befreyen, oder von der Befles 
ckung beffelben reinigen zu laffen, war unftreitig 
eine Haupt⸗ Urſache der häufigen Meineide unter 
den Völkern des Mittelalters, fo wie unter den 
verdorbenen Juden, ober den Kaufafifchen Chris 
fien, und den Megern in Afrika. Selbſt nad 
ben Moſaiſchen Gefeßen Fonnte man die Schuld 
des Meineides durd ein Opfer abkaufen g). Die 
Juden fahen den Meineid bloß als eine Beleidts 
gung der Gottheit an, und belegten ihn deßwegen 
nicht allein nicht mit bürgerlichen Strafen, fondern 
nicht einmahl mit allgemeiner Schande r\. Unter 
den Mingrelifchen Chriften fuͤrchten fih Einige vor 
dem Schwoͤren auf Heiligenbilder fo fehr, daß fie 
nie, auch nicht in der gerechteften Sache, einen Eid 
ablegen ). Meit größter ift die Zahl derer, die 
fein Bedenken tragen, falfcye Eide zu ſchwoͤren, 
entweder weil fie glauben, daß die Heiligenbilder 
den Meineid nicht fo übel nehmen werden, ober 
daß man ſich mit ihnen abfinden Fönne. Die Mins 
grelier ſchwoͤren am Liebften auf foldhe Bilder, die 
eine fanfte Miene haben, oder denen fie vorher ihre 
Abſicht, falfch zu fchwören, mit der Bitte, diefes 
nicht übel zu deuten, und dem Gelübbe eines Op⸗ 
ferd 


) Man ſ. im erſten Bande meiner hiſtor. Vergl, des 
.. Mittelalters, die Abfchnitte von den Sitten, den 
Gefegen und der Gerichts-Verfaſſung. 


9) Mich. Moſ. Recht V. 206. 
r) Mich. I. c. Staeudlin p. xi. 
9) Voyages au Nord VII, 156. ↄ31- 33. 
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fers bekannt gemacht haben. Um dieſe vorlaͤufige 
Abfindung zu verhindern, huͤtet man ſich ſorgfaͤl⸗ 
tig, bie Heiligenbilder zu nennen, auf welce ein 
Eid abgelegt werden fol. Die Meger fehen im 
Durdyfchnitt den Meineid ald eine Beflecfung an, _ 
. wovon fie durch ihre Gangas gereinigt werden Föns 

zen. Damit man fich biefed Gnadenmitteld nicht 
bediene, läßt man biejenigen, don welchen man 
einen Eid verlangt, zugleich ſchwoͤren, daß fie ſich 
nicht reinigen laffen, und manchmahl auch die Gans 
gas, daß fie. die Schwörenden nicht reinigen wol⸗ 
len 2). Selbſt mit biefer Vorſicht ift man bey den 
Megern nody nicht wegen eined Meineides ficher. 
Sie halter fid) für frey von aller Befleckung, und 
Schuld des Meineides, wenn fie fih nach heimlis 
chen Verabredungen zum Bruch ihrer Eide zwins 
gen kaffen u). Eidliche WVerfprehungen, melde 
fie Fremden gegeben haben, verleßen fie unges 
fheut, weil fie ſich einbilden, daß ihre Fetifchen 


ſich der. Fremdlinge gegen fie nicht en wer ⸗ 


den x). 


Traurige Erfahrungen uͤber die Haͤufigkeit 
von Meineiden veranlaßten unſtreitig die Obrigkei⸗ 
ten unter manchen Voͤlkern, ‚daß fie die ſtreitenden 
Parteyen entweder gar nicht, ober boch nicht allein 
ſchwoͤren ließen, fonbern eine Eleinere, ober größere 
' Zahl von Mitſchwoͤrenden verlangten, welche eibs 


id erhärten mußten, daß fie die Sache ihrer 
Par⸗ 


) Cavazzi I, 304. 
u) Roͤmer ©. 77. 
x) Cavasti l,c, 


Partey für gerecht hielten. ” Nach ben. Geſetzen 
der. älteren :deutfchen Völker mußten die fireiten: 
den Parteyen: nach der Verſchiedenheit ihres Stans 
des, und der Wichtigkeit des Streits bald ſechs 
oder zwölf, bald vier und zwanzig, zwey und fies 
benzig, ja bis dreyhundert Mitſchwoͤrende flels 
len y). Man mochte die Zahl von eivlichen 
Zeugen fo fehr vermehren, ald man wollte; fo ers 
reichte man doch feine Abfiht nigt, die Wahrheit 
herauszubringen. Ganze Gemeinden, ober Ges 
ſchlechter waren mit einander bahin verbrübert, baß 
fie in allen Sachen Einer für den Andern ſchwoͤ—⸗ 
ven wollten. Unter den Calmyken läßt man Pers 
fonen, die eined Diebftald, oder eined andern 
Verbrechens beſchuldigt werden, nie felbft zum Eis 
de zu, fondern fordert entweder ihre Gaiffane, 
ober Nachbaren, und Unverwandten auf, baf fie 
die Unfchuld der Beklagten nad ihrem beften Wiſ⸗ 
fen eidlich erhärten mögen 2). Tragen biefe Be⸗ 
benken, einen folchen Eid abzulegen, fo erflärt ver 
Richter denjenigen für ſchuldig, gegen defien Uns 
ſchuld alle, welche ihn am gnenaueften Fennen , ges 
gründete Zwenfel hegen. Die Gefeße der Be⸗ 
wohner von. Sumatra fließen zwar die Unges 
Hagten felbft nicht vom Reinigungselde aus, 
Allein fie fordern in zmwepfelhaften Fällen auch 
die Miteide der Anverwandten; unb wenn biefe 

ben 


y) Meine Vergleichung des Mittelalt, I, 581. 582 
2) Dallas Mongol, Voͤlk. I, 218. 220, 


u 


den Eid, baß fie ihren‘ Angehörigen für ums 
ſchuldig halten, verweigern, fo wirb ber Bes 


klaate als völlig überführt angefehen, md vers 
urtheilt 22), 


2) Marsden p. 202. 205. 
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Zehutes Buch. 


Geſchichte der gottesdienſtlichen Beirictei 
| ten, und Fefte, 





| Erſter Abſchnitt, 
Geſchichte der oͤffentlichen Feierlichkeiten, 
und Feſte. | 





Dran Fann alle gottesdienftlihe Handlungen, 
welche ich bisher unterfucht habe, Gaben und Op— 
fer, Reinigungen und Büßungen, Gebete und 
Unbetungen, religiöfe Feierlichkeiten, ober Ges 
brauche, und Caͤrimonien nennen, In biefer Ber 
deutung find Feierlichkeiten eben fo alt, und allges 
mein, ald Religionen felbfl. Ganz anders vers 
hält es fi mit Feſten, wenn man darunter folde 
Zage, oder Zeiten verficht, an, und in melden 
man fih von feinen. gewöhnlichen Arbeiten enthält, 
um fie ganz, oder vorzüglich der Verehrung höhes 
rer Naturen, ober gottesbienftlicdyen Handlungen, 
und Betrachtungen zu weihen. TFefte entſtanden 


fpäter, als Feierlichkeiten, und beftimmte Feſte 
U 2 ents 
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entwicelten ſich nur almählih, Die erften Men⸗ 
ſchen opferten, und beteten zu den Göttern, büß- 
ten, oder reinigten fi fi zu jeder unbeftimmten Zeit, 
wenn ihnen ein Gluͤck, ober Unglück widerfahren 
war, wenn fie don den Göttern Wohlihaten erlans 
gen, oder ben Zorn derſelben verſoͤhnen wollten. 
Die Verrichtung einzelner gotteßdienftliher Hand: 
lungen führte nicht gleih, und nicht nothwendig 
die Enthaltung von den gewöhnlichen Gefchäften 
mit ſich. Schon unter vielen wilden Völkern aber 
bildete fih der Gedanke auß, daß man Goͤtter in 
gewiſſen, meiftens jährigen Zeiträumen ehren 
muͤſſe. Unter manchen Nationen ward zugleich 
mit. den jährigen Zeiträumen auch die Jahrszeit 
beftimmt, in welcher man Fefte feierte. Selbſt 
nachdem man die Zeiträume, innerhalb welcher, 
und die Jahrszeiten, in welden man Feſte beges. 
hen müffe, beftimmt hatte, dauerte es fehr Lange, 
bevor man die Tage feftfeßte, mo Feſte begangen 
werden ſollten. Da die Menſchen den Goͤttern 
eben ſo fruͤh fuͤr empfangene Wohlthaten dankten, 
als ſie von denſelben Wohlthaten zu erlangen, oder 
ihren Zorn zu verſoͤhnen ſuchten; ſo darf man mit 
Zuverſicht behaupten, daß Freuden- und Dankfe⸗ 
ſte, Bußs und Verſoͤhnungs-Feſte gleich alt, und 
allgemein waren. Go wohl die frohen, als bie 
traurigen Gedaͤchtniß⸗-Feſte Lıffen fih ohne Zwang 
zu den einen, und den anderen rechnen. Wenn 
man fie aber unterfchetden will; fo muß man nicht 
verg-ffen, daß bie Gedaͤchtniß⸗ Feſte im Durchs 
ſchnitt jünger waren, als bie Alteften Dank- und 
Freudenfefte, ober Bußs und Verföhnungsfefte. 


Die gottesdienſtlichen Feſte waren eben fo wenig 
alle 


alle traurig, als fröhlih a): am wenigſten trans 
rige Gedaͤchtnißfeſte der Suͤndfluth, wie Dow 
langer mit einer muͤhſeligen Gelehrſamkeit, und 
vergeblichem Scharfſinn zu beweiſen ſuchte. Im 
Ganzen uͤberwogen der Zahl nach die frohen Feſte 
die traurigen; und ſelbſt viele traurige Feſte waren 
mit wilden Froͤhlichkeiten verbunden. Alle jetzt 
von mir vorgetragene Saͤtze werden durch folgende 
Zeuaniffe. über die Beſchaffenheit der Feierlichkei⸗ 
: ten und Fefte unter den roheften Völkern der Erbe 
außer Zweyfel geſetzt. | | 


Die Amertcanifchen Wilden, fagt Hennepin b), 
haben Feſte des Abſchiedes und des Dankes, bed 
Friedens und ded Krieges, KHelrathe : Gefunds 
heitö s und Xodtenfefte: das heißt, die Wilden 
bringen bey den genannten Veranlaffungen den Göts 
tern Opfer, und fielen Opferſchmaͤuſe an, bie 
Einen, oder mehrere Zage dauern. Alle dieſe 
Feſte find fo unbeftimmt, als die G.legenh.iten, 
welche diefelben veranlaſſen. Die einzigen bes 
ſtimmteren Fefte find die Traumfefte und bie Tod⸗ 
ten⸗Feſte, von welchen jene jährlih, biefe alle 
acht, oder zehn Sahre gehalten wersen. Die Als 
ten beftimmen durchgehende die Lage diefer Sr e). 

ar Um 


a) Das letztere behauptete der Verf. ded Buchs fur 
le genie des Nations, p. 75. Das erftere Bou- 
langer in ven Antiquites devoilees I, 106 ©, und 
an vielen anderen Siellen. | ‘ 


€) Charlevoix Journal p. 356. 57. 377. Weber die 
Feft- der. Garaiben und der Boiter am Oranoco, du 
Tetre II, 387. Labat VI, 116. Gumilla 1, 267. 
Ueber die Feſte der Chiltenfer, Frezier p, 107. 112. 
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Unter den heidniſchen Voͤlkern Sibirieus, ſowohl 
Tatariſchen, als Mongoliſchen Urſprungs, zu 
welchen letzteren man auch bie oͤſtlichen Juſulaner 
zählen kann, finden ſich mehrere, deren Feſte ind» 
gefammt unbeſtimmt ſind, weil die Feſte bey al⸗ 
ĩerley zufälligen, bald gluͤcklichen, bald ungluͤck⸗ 
lichen Gelegenheiten gefeiert werden d). Unter 
den meiften Sibirifihn Nationen iſt noch jeßt, 
oder war mentaftend vor einigen Menfchenaltern 
ber gröfte Theil ter Fefte unbeftimmt, Zugleich 
aber hatten fie gewiſſe jährliche Fefte, die entwes 
ber im Frühling, oder im Herbſte und Winter 
gehalten wurden. Die Frühlingdfefte feierten nicht 
bloß die Teleuthifhen, Woriäfifhen, Tſchuwaſchi⸗ 
ſchen nnd Tſcheremiſſiſchen Tataren, fondern auch 
die Jakuten und Buraͤten: lauter Hirtenvoͤlker, 
welche Heerben von allerley Bieh, befonderd von 
Pferden unterhalten v). Die Zeit, oder der Tag 
der Frühlingsfefte wird unter den einen von Scha⸗ 
manen, unter anderen von ben Aelteſten des Wolfe, 
und zwar aldbann fefigefeßt, wann eine jede Fa: 
milie einen gemwiffen Vorrath von gefäuerter Pfers 
demilch, ober fogenannten Kumyß beyfammen hat: 
- welches gewöhnlich negen Ente bed Junius zu ges 
fchehen pflegt. Die Familien, die zu einem Dorfe, 

| oder 


d) So fagt z. B. Muͤller von den Dflisfen, was ges 
wiß auch von den Samojeden nnd anderen Finni⸗ 
fchen Stämmen gilt: Voyages au Nord VIII. 111. 
Ils n’ont ni jours, ni heures reglez pour leurs 
(acrifices. | | 

⸗) Man f. des älteren Gmelins Reif. I. 276, II, 
36: -63. III. Vorr. ©. 8. Muͤller's Ruff. ©: ich. 
IH. 349.359. RytfchPovs Tageb. ©. 92.94. Pal: 
las Reifen 1. 90.91.  - —— 


‚oder einer Horbe gehören, ‚verfammeln fich zur bes 
ſtimmten Zeit an einem gleichfalld beftimmten Orte, 
und bringen ihre Vorräthe von Kumyf mit. Den 
Anfang bed Feſtes macht ein Schaman durch brey 
feierliche Libationen, burch welche man unter dem 
Sakuten ſagt, daß die Goͤttert gefuttert werten. 
Nach vollbrachten Libationen fängt zuerft ber Scha⸗ 
man an, zu trinken. Don dem Schaman geht 
der Schlauch, ober dad Gefäß der Reihe nach uns 
ter den übrigen Verfammelten umher, und wird 
fo oft wieder gefüllt, bis kein Kumyß mehr übrig 
tft, und Meiber und Männer, Alte und Junge 
ſinnlos liegen bleiben. Man opfert an ben Fruͤh⸗ 
lings⸗Feſten die Erftlinge des Ertrags ber Heer: 
ben, um ben göttlihen Segen für die Erhaltung 
und Vermehrung der Heerden zu erlangen. Die 
Tccheremiſſen, die mit dem Hirtenleben ſchon ets 
was Ackerbau verbinden, flehen die Götter zus 
gleih an, daß biefe auch ihre Aecker ſegnen wollen. 
Bey den Jakuten wird bloß getrunken. Unter 
den Tataren hingegen ,- und ben Buraͤten werden 
meiftens einige Schaafe, oder auch größeres Vieh 
geſchlachtet, von welchen man das Fleiſch verzehrt, 
und bie Haͤute, Hörner und Knochen den Göttern 
spfert. Die Kamtſchadalen fammt den übrigen 
Anwohnern des öftlihen Oceans, und den äftlis 
hen Inſulanern f) hatten Feine Frühlings : Fefte, 
fondern Winterfefte, zu welchen man gewöhnlid 
den ganzen December beftimmte, nachdem alle Wins 
ter : Borräthe gefammelt worben waren. Einzelne 
Familien und ganze Dorfichaften befuchten fi) ger 
| gen⸗ 


5) Seorgi's Rufſſ. BI. ©. 3714373. Steller ©, 
327: 331. | 


genfeitig, und brachten die feſtliche Zeit in beſtaͤn⸗ 


digen Schmaͤuſen und anderen Ergoͤtzungen zu. Uns 


ser den übrigen zufälligen Feften waren Feine fros 
ber, als diejenigen, welde man nad) dem Ans 
treiben, ober der Erlegung von Wallfifchen und 
anderen großen Seethieren hielt. Ein ſolcher Fund, 
oder Fang warb als ein gemeinfchaftliches Gut, 
oder Gluͤck ganzer Inſeln, oder Diftricte angefes 
hen. Man blieb fo lange beyfammen, bis alles 
verzehrt war. Doch fing man nicht eher an, zu 
ſchmauſen, als: bis man ben Goͤttern ein Dank⸗ 
epier gebracht hatte. 


Wenn mande Neger in bem Theile des Göts 


terdienſtes, der in Feften und gettesdienftlichen 
Feterlichkeiten befteht, um einige Schritte weiter 
vorgerüct find, als die rohen Bewohner ber neuen 
Welt, und des nördlichen und oͤſtlichen Aſiens; fo 
muß man ben Grund bavon in ben Beyſpielen 
von Mahomebanern fuhen, mit welchen fie umge 
ben, oder doch mittelbar bekannt geworben find. 
Aud die meiften Feſte der Meger find eben fo 
zufällig, als die glücklichen oder unglücklichen Be⸗ 


gebenheiten, welche fie zu Dpfern und Opfer⸗Mahl⸗ 


zeiten veranlaffen g). Außer biefen unbeftimmten 
Feften begehen vie meiften Negervoͤlker ein jährliches 
Feſt, das dem Traum⸗-Feſte der Americaner aͤhn⸗ 
lich iſt. Dieß jaͤhrliche Feſt dauert acht Tage, 
und endigt ſich am letzten Tage mit ber feierlichen 


Austreikung bes böfen Gottes, ben man durch hefs 


tiges Gefchrey, . das Werfen von Steinen 
und 


8) Bosmann ©. 186. 


und allerley Unrath verjagen zu Eönnen glaubt h). 
Unter anderen Neger s Völkern ift der Geburts, 
Tag für einen Jeden ber feftlihfte Tag, an. wels 
chem man fich felbft, und den Fetifchen mit weiſſen 
Farben bemahlt i). Auch diejenigen Steger, bie 
ihren Geburtstag nicht als ein jährliches Felt bes 
gehen, opfern häufig in jeder Woche an dem Tage, 
an welchem fie gebohren worden find, und dann 
noch an einem antern Tage, meiſtens am Freys 
tage k). Sie enthalten ſich an beyden Tagen vom 
Palm: Wein, und anderen beraufchenden Getränken, 
Die Feier der Geburtstage ſowohl, als die bes 
flimmten wöchentlichen Fefttage feinen mir bloße 
Nahahmungen Mohamebanifcher Cinricdhtungen 
zu ſeyn. Die Hottentotten haben wenigftend einen 
fo großen Hang zu gottesdienftlichen Feſten, Schmäus 
‚fen und anderen Ergößungen, ald bie Neger; als 
lein ihre Fefte find ohne Ausnahme unbeftimmt. 
Alle Genoffen eined Kraals kommen zufammen, ober 
werben eingeladen, wenn jemand von einer Kranke 
heit geneſen, oder einer großen Gefahr entgangen 
iſt: wenn man Juͤnglinge in die Zahl ber Maͤn⸗ 
ner aufnehmen, oder einen Häuptling erwählen 
will: wenn man gefährliche reiffende Xihiere erlegt, 
oder ein Kraal die Abſicht hat, feinen Aufenthalt 
zu verändern, ober die Schutzgottheit des Mondes 
gu verſoͤhnen /). In den angeführten und anderen 


äh ⸗ 


h) ib, €. 192. 193. Wahrſcheinlich iſt d'eß eben das | 
delt, weiches Iſert das Neujahröfeft nennt, und 
das in den August fallen ſoll. ©. 212. 


i* Loyer p. 246. 
k) Bosmann, Loyer und Iſert Il. cc, 
I) Beichryving etc. S, 220 et fq- p. 
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ähnlichen Faͤllen ſchlachtet man den fetteſten Och⸗ 
fen ober Büffel ber Gemeine, und geht nicht cher 
aus einander, ald bis das. Dpferthier verzehrt iſt. 
In den Zwifchenräumen bed Schmauſens unter: 
hält man ſich mit Rauchen und Gefprächen, mit 
Gelängen und Tanzen. Go fehr die Hottentotten 
ſtarke Getraͤnke Lieben, fo nehmen fie dergleichen 
an ihren Feſten gar nicht, oder mit der gröften 
Maͤßigung zu fih: eine Enthaltfamkeit, welche 
ih gleihfalld für Mahomebanifchen Urfprungs 
halte. Gie drücken das Begehen von Feften durch 
die Hollänbifhen Wörter anders maken aus, und - 
beuten dadurch an, baf fie an den Feften nicht 
ihre gewöhnlichen Arbeiten üben. Go wie bie 
Feſte unter den KHottentotten befchaffen find, fo 
auch unter ben Amboinefen, und anderen Dftindis 
fhen Snfulanern m). 


Zu den älteften beftimmten Feften gehört die 
Feier des Neumondes, die faft gewiß unter als 
Ien Völkern entftand, fo bald man die glänzens 
ben Cörper bes Himmels zu verehren anfing. Wlan 
betete den Mond nicht früher, als die Sonne an; 
allein wahrſcheinlich widmete man benfelben früher. 
beftimmte Feſte. Die Sonne ging alle vier und 
zwanzig Stunden Ein Mahl unter, und flieg auch 
wieder über ben Horizont herauf. Wenn man 
bie Sonne auch jeden Morgen und Abend anbetete, 
fo Eonnte man ihr zu Ehren doch nicht täglich 
Keſte begehen. Der Mond verfhmwand in jedem 
Monath auf längere Zeit, ald wenn er nicht wies 


berfehren werde; und um befto Iebhafter war die = 


Freude, wenn man thn zum erfien Mahle jung, 
oder 


m) Valentyn III. 6, 


ober neugebohren wieder erblidte Schon bie 
Burdten feiern die Erfheinung ded Neumondes 
fo regelmäßig, daß ein neuerer Meifender biefed 
Feſt den Sonntag der Buräten nannten). Die 
Zeit des Neumondes {fi in Zunge das einzige bes 
fiimmte Opferfeft, da bie übrigen Opfertage eben 
fo-unbeftimme find, als die Urfahen, wodurch 
man zum Opfern bewegt wird. Gelbft Moſes 
ließ.die Feier des neuen Lichts befichen, und zeich⸗ 
nete das neue Licht deö fiebenten Monden dadurch 
aus, daß die Juden fich von aller Arbeit, wie am _ 
Sabbath, enthalten muften.o). Gleich den übris 
gen Völkern des Alterthums opferten aud bie 
Griechen und Römer an den Neumonben p). 


Penn ed irgend ein frohes Feſt gibt, was 
ber Keier des Neumondes bad höhere Alterthum 
fireitig machen kann; fo ift ed bad Nenjahräfeft, 
wo man ſich über die Wiedererneuerung, ober Vers 
jüngung der Natur gegenfeitig freute und Gluͤck 
wünfchte, auch zualeich die Gottheit um Gegen- 
für da6 kommende Jahr, befonderd für bie ae 

Ä ! rndte 


2) Georgi 1.299 S. 
0) Michaelis Moſ. Recht IV. 169 : ızt. 


p) Hofpin. de fellis p. 35- 85. Boulanger II. 
9254-45 Der legtere beweist, daß manche Natio⸗ 
nen auch die Zeit ded Wollmondes feftlich begangen 
haben. Weil die vanyvımı der Griechen eher mit 
den Nonis, als mit den Calendis der Römer zus 
ſammentrafen, fo entftand daher die fprichwörtliche 
Medendart: ad Calendas graeeas, Hofpin I, c. 


Die Einwohner der Maldiven; begrüßen den Neus 


mond noch jegt mit manchen Zeichen von Froͤlich⸗ 
feit, Pyrard p, 100. | 


Erndte anflehte. Der natürlichfte Anfang bes 
Jahrs war der Frühling, oder die Zeit, wo bie 
Erde ihren Schooß wieder öffnete, wo frifche Sraͤ⸗ 
fer und Blumen hervor feimten, und die Bäume 
fi) mir Blättern und Blüthen beflsiveten. Da 
die Verjüngung der Matur nach der Verſchieden⸗ 
heit der Klimate in fehr verſchiedene Zeiten fällt, 
und aud; bald von den erften, bald von mehreren, 
und gleihfam ben unbezweyfelten Mertmahlen der: 
felben angerechnet werben kann; fo läßt es ſich 
begreifen, warum bad Meujahrfeft unter einiaen 
Völkern im Januar, oder Februar, unter anderen 
im May und April, oder noch fpäter begangen 
wurde, ungeachtet allenıhalben diefelbige Abſicht 
zum Grunde laq. Schon die Wilden in Florida 
fommen im Anfange, oder bey der Ruͤckkehr der 
ſchoͤnen Jahrszeit Dörferweife zufammen, um ſich 
fib unter einander zu freuen, und. gleihfam mit 
ber Erneuerung ber Natur auch ihre Freundſchafts⸗ 
Buͤndniſſe zu erneuern g). Nach Herrn Beorgi r) 
feiern alle Sibirifche Heiden außer den Xrinffeften, 
deren id) vorher erwähnt habe, befondere Fruͤhlings⸗ 
oder Meujahrsfefte, wo fie den Göttern bad erfte 
Gras und die Erfilinge der Heerden, vorzüglich 
Milch opfern, und fi für das fommende Jahr 
ben Segen ber Götter erbitten. Moſes nannte 
den eriten Mond des Jahrs nicht, wie die übrigen 
Drientsler, Niſan, fondern den Aehrenmond s), 
weil er — daß an dem le biefeß 

Mon 


4) Adair p. rız, 
r) Beſchr. de: Ruf. Völferfch,; e 386. | 
s) IV. 165. 70, 71. Michaelis Mof. Recht. 
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Monden, ber-unferm April: entfprach,. dem Je⸗ 
hovah bie erften Aehren geopfert werben follten. 
Das aͤltere Jahr der Hebräer, fagt Wiichaelis, 
fing mit dem neuen Monde des fiebenten Monaths 
an, der in den Dctober fiel. Moſes ließ diefen 
Anfang des Jahrs nach, mie vor beftehen, weil 
derfelbe für Kauf und Pıdtung von Gütern am 
bequemften, und den wenigften Ausnahmen unters 
worfen war, Wie fam aber, muß man noths 
wendig fragen, ein Hirten Volk, dergleichen die 
Juden noch zu Moſis Zeiten waren, zur Beltims 
mung eined neuen Jahrs, bie allenfalls für acker⸗ 
bauende Nationen, im geringſten aber nicht fuͤr 
Nomaden paſſend war, unter welchen noch jetzt 
die vornehmſten Contracte uͤber das Miethen von 
Heerden, oder uͤber die Vertheilung ihrer Producte 
im Fruͤhlinge, und für den naͤchſten Sommer ges 
fhhloffen werden? Die Alteften Perfer feierten ben 
Anfang bed Jahrs um die Frühlingsnadhtgleidye. 
Da bdiefer Zeitpunct mit dem Anfange ber Mo⸗ 
hamedanifhen Fahre nicht zufammenftiimmt; fo 
ward das alte Neujahrsfeſt nah der Einführung 
der Mahomedanifhen Neligion eine Zeitlang abs 
geſchafft. Allein man ſtellte e8 in der Folge als 
ein bürgerliches Feft wieder her, und beging es, 
die gotteddienftlihen Handlungen ausgenommen, 
tie die Vorfahren ed begangen hatten. Zu Char⸗ 
din's Zeiten ſchmuͤckte fidy in Perfien ein Jeder 
am Neujahrs: Feft fo gut er konnte: weßwegen 
bie Perfifhen Bauern es das Feſt der neuen Kleider 
nannten. Die vornehmſten Beamten wünfchten 
dein Könige, lienten ihren Patronen, Unterges 
bene ihren Vorgefeßten Gluͤck, und machten ihnen 
Gefchenfe. Die Könige, Patronen und WVorges 


ſetz⸗ * 
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feßten bewirtheten diejenigen, bie ihnen Gluͤck ges 
wuͤnſcht und Geſchenke gemacht hatten. Unter 
den Gefchenken, welche Freunde und Bekannte 
einander fchikften, waren Feine häufiger, als bes 
mahlte und vergoldete Eyer. An einigen Eyern 
war die Mahlerey fo künftlih, und bie Vergol⸗ 
dung fo Foftbar, daß fie mit drey Ducaten bes 
zahlt wurden. Nach einer alten Sage befchenkte 
man ſich in Perfien von jeher am neuen Jahre 
mit Eyern, weil dad Ey auf ben Urfprung, ober 
Anfang aller Dinge hinbeute t). Diefe Sage iſt 
sicht ganz verwerflich. Selbſt die Mahomebanis 
ſchen Perfer feiern das Neujahrs feſt als eine Wie⸗ 
derernenerung ber Natur u); und bie Gebern als 
ein Gedaͤchtnißfeſt der Schöpfung, oder bed Ur⸗ 
ſprungs aller Dinge x)... Im ganzen öftlichen 
und füblichen Afien feiert man bad Menjahrsfeft 
zwar nice im April, ober um die Nachtgleiche, 
aber doch in der Naͤhe derſelben, naͤmlich im Fe⸗ 
bruar: um welche Zeit die Natur ſich in dieſen 
$ändern zu verjuͤngen anfängt, ober ſich ſchon merk; 
lich Verjüngt bat y), Das Neujahrfeft ift 2 
en bo gqgſts 


&) Chardin 1, 239. 240. 

u) II. 235. parreque ce jour eft comme le renou-' 
 vellement de la nature, chaque chole repre- 
nant une nouvelle vie à l’approche du Soleil, 


x) Anquetil Ill, 574 
y) Die Calmyken am Neumonde des April, Pallas 
Reiſen J. 353. Die Thibetaner, Chingeſen uno uͤbri⸗ 
gen füdlichen Aſiaten im Februar. Georgi p. 464. 
Voyag. au Nord Vlil. 146, Gmelins Keil. I: 
449: 450, Gobien Hiſt, de TEdit de apa: 
.de 
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oͤſtlichen und - fühlichen Afien das gröffe und allges 
meinfte Volköfeft, das wenigſtens vierzehn Tage, 
meiſtens dry bis Hier Wochen dauert. Menſchen 
von allen Ständen, Gefchlechtern und Altern ops 
fern nicht bloß den Göttern, um ihre Gnade und 
Segnungen für das neue Jahr zu erlangen, ſon⸗ 
dern fhmücen, beglückwünfchen oder beſchenken 
fi) gegenfeitig, und überlaffen fih allen Arten 
von Ergögungen. Die Chinefen trinken und ſpie⸗ 
len nie unmäßiger, ald mährend bed Neujahr⸗ 
feſtes. Wenigſtens waren die Chinefen, welche 
Gmelin bey Kiachta fah, einen ganzen Monath 
durch nicht nüchtern 2). Die Tunkinefen halten 
ed für eine wefentliche Worbereitung zu dieſem 
Feſte, daß fie fi) mit ihren Widerfachern aus⸗ 
fühnen, und für einen wefentlichen Theil deffelben, 
baß fie beſonders in ben erften drey Tagen bes 
neuen Jahrs Niemanden beleidigen a). Won den 
Römern ift es allgemein bekannt, daß fie das 
neue Jahr mit dem Januar anfingen: daß fie bie 
Calendas Januarias eben fo feierten, als alle 
übrige große Völker der älteren und neueren Zeitz 
und daß die vornehmſten Magiftratss Perfonen 

am 


de la Chine p. 122, duHalde Il. i12. LeCom- 
te |. 074 etlg.p. Mariny g5g et ſq. p. Raͤm⸗ 
pfer II. 45. Turner p. 144. hält die Frühlings 
fefte in Hiudoſtan und Thiber, an welchen ſich als 
les freut und nedt, für Saturnalien. In Habeſſi⸗ 
nien feiert man dad neue Fahr am 28. oder 29. 
Auguft. - Bruce hatte fchwerlich Recht , wenn er 
fagte, daB alle DOrientalifche Voͤlker ein Gleiches 
thun. V. 36. N. Ausg. 


z2)hc.. 
s) Mariny |, c. 
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am erſten Tage des Jahrs ihre Yerhter antras. 

ten b). Die Ehriftlihen Kirchenlehrer bes: vier 
ten und fünften Jahrhunderts erklärten biejewigen 
für Heiden, ober bed Chriſtlichen Nahmens uns 
würdig, welche die Feierlichkeiten, Thorheiten und 
Ausſchweifungen bes heidnifhen Neujahrsfeſtes ans 
nehmen, oder nachahmen würden. Auch diefes 
Eifern war fruchtlos. Die Chriften thaten alles, 
und faft noch mehr, als was die Heiden gethan 
‚hatten, und gaben tem Fefte bloß einen andern 
Nahmen: nämlich der Befchneidung Chrifti c). 


- na China, und dem ganzen übrigen füblichen 
Afien ift Fein Zag ber ganzen Neujahrsfeier glän: 
gender, als derjenige, auf welchen das fogenannte 
Lampenfeſt fällt d)* An dieſem Sampenfefte wer: 
den, vorzüglich in China, nicht nur. unzählige 
Feuerwerfe und Freudenfeuer abgebrannt, und 
nicht bloß die Häufer und Straßen der Städte und 
Dörfer, — auch Gaͤrten, ja ſo gar oͤffentliche 

es 


3) PR de feftis Ethnic. p, 60. 91. 92.. 


) Hofpin, de feftis Chriltian, p. 40 et fq. p, und 
deu Vater Zampi in der — de la 'Mingre. 
lie im 7. Bande der Voy. au Nord p. 283, wo er 
unter anderen folgende Stelle des ertullian ans 
führt: plures jam invenies eihnicorum fores 
fine lucernis et laureis, quam Chriltianorum, 
Die heidniihen Römer ſchmückten namiich an den 
— Januar. ihre Thüren mit — ⸗Rei⸗ 
ern. 


5 In China fallt das Lampenfeſt auf den — Tag des 
erften Monden, du Halde und Le Comte 1. cc, 
Ueber die Lampenfeſte in Pegu, Hetueil des Voy, 
aux Indes Orient. 111,62. in Siam. Loubere I. 147, 

in Ceylon, Knox p. 81, 
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Mege, und Wülber, in ber Nähe von Städten 
und Wegen mir Millionen von Lampen, oder ka: 
ternen behangen: woburd ganze Landſchaften das 
UAnfehen von bezauberten Gegenden erhalten. Die 
reichen und vornehmen Chinefen mwetteifern mit eins 
ander in ber Groͤße und Koftbarkfeit von Laternen, 
weldye man am Lampenfeſte zu Erleuchtungen 
braucht, Un einigen Laternen ift die Vergoldung, 
bad Schnitzwerk, und der Lack fo koſtbar, daß fie 
auf zweytauſend Thaler zu ftehen. Foinmene). Man 
macht dieſe Mafchinen fo groß, daß fie fünf und 
zwanzig bis dreyßig Fuß im Durchmeſſer haben, 
und daß man barin effen, ſchlafen, Bejuche anneh: 
men, ja fo gar Luftfpiele und Ballete aufführen 
kann f). Das Lampenfeft , melches die Aegyptier 
ber Minerva in Gais zu Ehren feierten g), mar 
dem Chinefifchen Lampenfeſte fo ahnlid) , daß man 
fi nicht wundern darf, daß fuft alle Alterthums: 
forfcher beyde für einerley aehalten, oder gar bad 
eine don dem andern abgeleitet haben. Esift aber 
mehr, als zwenfelbaft, daft das Aegyptiſche Lam⸗ 
penfeſt ein Theil der Neujahrsfeier geweſen ſey, 
weil Herodot erzählt, daß die Urſache, um wel: 
cher willen man die Nachtfeier zu Said, und im 
ganzen übrigen Aegypten begche, nur in 

: hei⸗ 


e) Le Comte I. 07%, 
)lıc.--- deforte, que vous ferez etonnee, 
Madame, d’apprendre, qu’a la Chine on peut 
manger, coucher, recevoir des vifites, repre- 
fenter des Comedies, et danlcer des Ballets 
dans une lanterne, 


g) Herodot. II. 62, 
| | &£ 
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heimen Gage mitgetheilt werde, Freylich kann 
man nicht wiffen, ob nicht. die heilige Sage, deren 
gerodot erwähnt, denen ähnlid war, aus welz, 
chen man in China den Urfprung des Lampenfefles 
erflärt, und unter denen eine fo dichteriſch und 
finnvoll ift, daß id) es bedaure, fie ber Kürze we⸗ 
gen nieht anführen zu koͤnnen A). In Griehenland, _ 
und Rem, feierte man mehrere nädrliche Feſte 
durch Umgänge mit Fackeln: befonderd der Ceres 
und Proferpine, der Februa, und den unterirdi« 
fihen Göttern zu Ehren: melde Heidniſche Feſte 
die Chriften in’ das Felt der Reinigung Mariaͤ 
umbildeten 5). Viel merkwuͤrdiger ift es, daß 
die Heidnifhen Roͤmer an dem Neujahrsfefte die 
Xhüren ihrer Häufer mit Laternen erleuchteten, 
und daß die Chriften die Erleuchtung. zugleich mit 
ben Feſte annahmen k). 


Dhne die Ausſpruͤche der Geſchichte koͤnnte es 
Niemand dermuthen, daß ſolche Feſte, dergleichen 
die Saturnalien der Griechen und Roͤmer waren, 
zu den aͤlteſten, und allgemeinſten fröhlichen Feſten 
gehörten. Unter beyben genannten Völkern fanden 
fih manderley Sogen über den Urſprung, ober 
‚bie Veranlaffung der Gaturnalien /). Alle biefe 
Sagen verdienen wenig, ober gar feinen Glauben. 


Die wahre Urſache der Saturnalien muß man in 
| | ber 


| h) Le Comte I, sgı et (qg. p. 
i) Holpinian. de felt, Chriftian, p. 52, 53. 


k) Man fs. das vorher augeführte Zeugniß des Ter⸗ 
tullian. 


i) Hofpin. de feſt. Ethnic, p. 227 et ſq. 
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der allgemeinen Anlage unferer Natur fuchen, 
vermöge deren die Menſchen, ohne es felbft zu wif: 
fen, angetrieben werden‘, ſich zu gemwiffen Zeiten 
Yon allen ihren gewöhnlichen Arbeiten, fo wie von 
den Gefegen des gemeinen Wohlftandes loszureiſ⸗ 
fen, und alle Unterfihiede ber Stände, ja in fo 
fern ed möglid) ift, alle Unterſchiede der Gefcylechs 
ter, und Alter aufzuheben, um fich ihrer Freude, 
ihren Launen, und felbft ihrem Muthwillen ohne 
Zwang, und ohne Furcht vor Ahndung, und Strafe 
überlaffen zu Eönnen. Unter allen Völkern der 
Erde find feine träbfinniger, - Feine weniger zur 
Freude und zu Scherzen geneigt, als die urfprüng: 


lichen Americaner ; und doch bildeten fich unter eis 


nem großen Theile der Mord» Americanifchen 
Wilden, die fhon vorher genannten Zraum : Fefte, 
So bald diefe Fefte ausgerufen, ober verkuͤndigt 
worden find m); fo breden Männer, Weiber, und 
Kinder aus allen Gabanen heraus, und zwar faft 
ganz nackt, die Kälte mag fo ftarf feyn, als fie 
will. Die Umherirrenden laufen, oder taumeln, 
als wenn fie trunfen, ober nicht recht bey Sinne 
feyen; und man rechnet daher Niemanden an, was 
er in diefem Zuftande angeblicher Trunfenheit, oder 
Verwirrung vornimmt, | 


Die Einen überfihhtten einen Jeden, ber ih⸗ 
nen begegnet, mit kaltem Waſſer, oder mit heifs 
fer Aſche. Andere werfen glühende Kohlen, oder 
Brände nach den Köpfen von Bekannten und Uns 

. bes 


d Charlevoit p. 356. 389. nach den Erzählunge 
wc u“ er 356. 357. nach ben Erzaͤhlungen | 
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bekannten. Viele dringen in die offenen Huͤtten 
ein, ſtoßen oder ſchlagen Alle, die ihrer Wuth 
nicht ausweichen, zerbrechen den Hausrath, der 
ihnen unter die Haͤnde kommt, oder drohen gar die 
Huͤtten niederzureiſſen, oder zu verbrennen, oder 
Dieſen und Jenen umzubringen, wenn man nicht 
ihre Traͤume errathe, oder entraͤthſele. Auch die 
Neger in Achim, und wahrſcheinlich noch manche 
andere Neger⸗-Voͤlker ſetzen jaͤhrlich acht Tage 
zum freyen Ausbruche einer jeden Art von Muth⸗ 
willen aus n). In dieſen acht Tagen kann ein Je: 
der ſingen und tanzen, ſagen und necken, wie, und 
was, und wen er will. Es gibt kein anderes 
Mittel, ſich von Spottreden, oder Spottliedern, 
und anderen Neckereyen zu befreyen, als daß man 
den Spottenden, und Neckenden reichlich einſchenkt: 
wodurch die Spoͤttereyen ſo gleich in Lobreden, und 
Lobgeſaͤnge umgewandelt werden. Im alten 
Orient, wenigſtens im alten Babylonien, Aſſyrien, 
und Perſien, feierte man ſo genannte Sakkea, oder 
Sakkiſche Tage 0), an welchen man nicht bloß die 
Ungleichheit der Stände aufhob, fondern fo gar bie 
Rollen ver Herren und Knechte, der Merrfcher und 
Beherrfchten umtauſchte. In Perfien befreyte man. 
‚unter den todedwürbigen Verbrechern, welche man 
in Ketten und Banden hielt, Einen aus feinem 
Gefängniffe und von feinen Feffeln, reichte ihm 
alles, mas er verlangte, gab ihm die fehönften 
Kebsweiber, und feßte ihn fo gar auf einen Fönig: 
lichen Thron, Am Ende des Fefted aber zug man 
dem verfappten Rönige feinen koͤniglichen Schmuck, 
und feine Königlichen Kleider wieder aus, 9 
voll⸗ 
n) Bosmann ©. 192. 193. J 
0) Beroſus ap, Athenaeum XIV, e. 10, 


vollzog an ihm die Strafe, melde er verdient. 
hatte: wahrſcheinlich um dadurch anzudeuten, daß 
nun alles wieder in die alte Ordnung zuruͤckkehren 

muͤſſe. Spuren der alten Sakkiſchen Tage haben 

ſich unter den Parfen in Kirman erhalten 9). In 

Aegypten übten beyde Gefchlehter an dem Zefte, 
welches der Diana zu Bubaſtis gefeiert wurde, 
nicht weniger Muthwillen aus, als die übrigen 
 Morgenländer an den Sakkiſchen Tagen, und bie 
Griechen und Römer an den Gaturnalien. Man 
kann biefes nicht bloß aus der Befchreibung des 
Herodot, fondern aud) aus ber von diefem Ges 
ſchichtſchreiber angeführten Nachricht ſchließen g): 

daß man an biefem Feſte allein mehr Wein zu ver⸗ 
zehren pflege, als in dem ganzen uͤbrigen Jahre. 
Nichts deſto weniger ſcheint dieſem Feſte Einer der 
Haupt s Charaktere der alten Saturnalien gefehlt 
zu haben: bie Aufhebung der Ungleichheit der 
Stände. Auch war dad ein mit der Natur der 
‚Saturnalien nicht aut zu vercininender Umſtand, 
daß dad Feſt der Diana nur in Einer Stadt Yes 
gyptens gefeiert wurde, und daß biejenigen, bie 
Theil daran nehmen wollten, nach Bubaftis wall: 
fahrten mußten. Die eigentlihen Gaturnalien 
wurden don den älteften Zeiten her fo wohl in Gries _ 
henland, als in Stalien, doch vorzüglich in Sta; 
lien gefeiert vr), Sie hatten ihren Nahmen vom 
Saturn, von welden alte Weberlieferungen in 
-Öriedenland, und Italien erzählten, daß er bie 
30 


p) Anquetil III, 581, 
g) 11, 60. 


r) Lucian, Saturn, in Oper, HI. 385- 95, Macro» 
bii OMBER. li, 6,7, et ıo, 


rohen Vorfahren in ben Kuͤnſten bed Feld⸗ und 
Gaͤrtenbaues unterrichtet, oder daß er über Stas 
lien geherrfcht habe: daß während feiner Megierung 
- die goldenen Zeiten geweſen feyen: daß die Öterb: 
lichen ohne Arbeit alles im Ueberfluffe gehabt, und 
daf man weder Krieg?, noch andere Streitigkeiten, 
weder Herren noch Knechte gefannt habe. Die 
Saturnalien dauerten in Älteren Zeiten nur Einen 
Tag. Mad der Verbeſſerung ded Calenders uns 
ter dem Julius Caͤſar verlängerten fie ſich bie zu 
drey Tagen, und nod) fpäter bis zu fünf, und fies 
ben Tagen s). Der Anfang der Gaturnalien fiel 
in Rom auf dem fiebenzehnten December, Waͤh⸗ 
rend der Saturnalien nahmen die Griechen und 
Römer nicht allein feine ernftlihe häusliche, oder 
Öffentlihe Grfchäfte vor, fondern ed war Ent 
weihung der heiligen Zeit, wenn man dergleichen vor 
nahm, Man fah die Saturnalien ald eine Ruhes 
zeit an, die ganz der Frenbe, und dem Scherze 
gewidmet ſey. Man Fonnte fich an den Gaturnas 
Yien vieles erlauben ; man mufite an den Gaturnas 
lien vieled dulden, was man ſich fonft nicht erlaus 
ben, oder nicht dulden durfte. Man deutete es 
nicht übel, wenn felbft gefeßte Männer an den Gas 
turnalien laut fangen, oder fehrieens wenn fie nicht 
bloß tranken, fondern fidy betranfen:- wenn fie in 
Mürfeln um Nöffe, nur nicht um Geld fpielten z 
wenn fie ſich das Geficht mir Ruß beftrihen, oder 
fi entffeideten, und ganz nackt mit einer Spies 
lerinn auf bein Nacken um ein Haus hertanzten s 
wenn fie endlih Bekannte, und Wubefannte er 

al⸗ 


s) 1. eo. und Hoſpin. de feſtis Ethnicorum 2:6, 
et ig. p, j | j 
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kaltem Waſſer beſchuͤtteten. Freunde und Anver⸗ 
wandte bewirtheten einander; und an ſolchen frohen 
Schmaͤuſen wurden Koͤnige des Feſtes gewaͤhlt. 
Die Reichen und Vornehmen kleideten, oder be⸗ 
ſchenkten die Armen und Geringen. Herren ſpeis⸗ 
ten mit ihren Knechten, oder warteten gar ihren 
Kuechten bey Tiſche auf, und ließen ſich die Scherze 
derſelben gern gefallen 1). Die Saturnalien war 
ren ein fo allgemein beliebtes Volksfeſt, daß fie 
fid) mit der Verbreitung der Chriſtlichen Religion 
nicht ganz verlieren Fonnten. Mur der Nahme 
verfhmand, Das Feft felbft blieb, oder modelte 
fi nady dem Geifte der neuen Religion um, und 
erfhien unter allerley neuen Benennungen mwieber, 
Es ift faft feinem Zweifel unterworfen, daß aus 
den Saturnalien der Roͤmer bie Marren » und 
Efelsfefte, die Feſte der Unfchuldigen, und felbft 
die Faſtnachts- Luftbarkeiten der Chriftlichen Voͤl⸗ 
fer des Mittelalterd entftanden find u). Die 
Marrenfefte, die Efelsfefte, und bie Fefte ber Uns 
fhuldigen wurden entweder gleih nah Weihnach⸗ 
ten , oder am Meujahrstage, oder um das Feſt der 
heiligen Dreyfönige in allen Kirchen und E’öftern 
ber Chriftenheit begangen. Go wie an den Ga: 
turnalien ber Römer die Knechte bie 

Ä ets 


6) Um defto Lächerlicher war ed, daß Boulanger 
nicht bloß die Neujahrsfeier, fondern au die Sa— 
turnalien der Alten zu einem traurigen Gedachtnißs 
fefte der Suͤndfluth machen wollte, I. ch. 5. | 


u. Man ‘, Du Tilliot Memoires pour [ervir a Phi- 
ftoire de la föte des fous pP. ı-4, p. 27 erg. 
auch Hofpinian, de feftis —— P- 69 
er fg. 


Herren fpielten ; fo ihaten an dem Narrenfefte bie 
Subdiakoni, und andere Unter : "Bediente von 
Kirhen und Elöftern, was fonft nur ihren Häup⸗ 
tern zu thun erlaubt war. Je nahden Kirchen 
unter Bifhöfen, oder Erzbifchöfen, oder gar uns 
mittelbar unter dem Pabſte finnden, wählte man 
aus der niedern Geiſtlichkeit, oder Dienerfchaft eis 
nen Biſchof, oder Erzbifchof, oder Pabft, und in 
Sthöftern, einen Abt ter Narren. Man führte 
ben gewählten Abt, oder Bifchof, oder Erzbifchof, 
oder Pabſt nrit den Inſignien feiner Würde anges 
than, in die Kirche, und ließ ihm hier vor den Aus 
gen des ganzen Volks alle die heiligen Handlungen: 
ber Perſon vornehmen, welche der Berfappte vor: 
ftellte, Seine Begleiter waren auf manderley 
Arten. vermummt, die entweder Lachen, oder Schres 
cfen erregten Beym Gintritt in das Chor fing 
das Gefolge des Abtes, oder Bifihofed der Wars 
ren an, zu tanzen,. und fdhmußige Lieder zu fins 
gen. Während der Meſſe afen die Sinen vor den 
Augen des Priefterd Würfte. Andere fpielten auf 
den Altare in Mürfeln, oder Karten. Mod 
Undere warfen in das Rauchfaß altes Leder, ober 
. andere übelriechende Dinge. Nah der Meffe lief, 
und fanzte man in ber ganzen Kirche umher, wo⸗ 
beh Einige fi gänzlich entkleideten. Yen dem 
Ausgange ans ber Kirche feßte man fih auf Dred's 
forren, aus welchen man Unreinigfeiten auf die 
Mortiergehenden warf, Man ließ bie Karren 
bismeilen file ‚halten, um allerley unzuͤchtige Re⸗ 
ben und Bewegungen borbringen, und machen zu 
fünnen. Die Ansgelafienften des Poͤbels geſellten 
IE zu ber ausgelaffenen Geiſtlichkeit, meiſtens 

gei ⸗ 
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geiftlihen Trachten. x). In einigen Kirchen und 
Cloͤſtern tanzten die Biſchoͤfe, oder Erzbifchöfe, 
und Aebte felbft mit ihren Domherren, und ons 
ventualen in ber Kirche, ober fpielten Kegel, Ball, 
Würfel und Karten; und diefe Ergößungen nann⸗ 
te man ganz nad der Weife der alten Saturnalien 
die Freyheit des Decembers y). Hin und wieder 
ward das Eſels- Feſt zuglsih mit dem Narren: 
Feſte gefeiert. Anderswo beging man es alleiz, 
oder flatt des letzteren. An dem Efelöfefte führte 
man einen Efil, der ein geiſtliches Birer auf dem 
Mücken trug, in die Kirche, und fang theild am 
Eingange der Kirche, theils auf dem Chore Injtige 
Lieder, befonder8 einen Fomifchen Lobgeſang auf 
den Efel ab, in welchem jede Strophe ſich mit 
ben Worten endigte: He, fire Ane, he; wo 
denn das ganze Wolf in den fingenden Chor eins 
flimmte 3). Diefelbigen Ausgelaffenheiten, welche 
man an dem Feſte der Narren, oder der unfchuls 
digen Kinder übte, miederhohlte man an manden 
Drten auch in anderen Zeiten des Jahrs:  befon- 
ders im Anfange der Faften, und am erftien May. 
Noch zu Hofpinians Zeiten waren bie Faſtnachts⸗ 

| = Luſt⸗ 


+) or 96, 


y) p. % Et - - ce divertiffement s’appelloit la li- 
berte de Decembre Horat, II, Sat. 7. 
Age, libertate Decembris, 


2) le. pr 14 15. ch will die erfie Strophe hers 
ſetzen; | 

Ä Orientis partibng 

adventavit afınus 

Pulcher et fortifimns 

Sareinis aptilfimns, 

He, Sire Ane, he, 
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Luſtbarkeiten der Kirchen ungleich fittenlofer, als 
die Saturnalien der Heidniſchen Römer. Geifts 
liche und Layen, Weiber und Männer, Alte und 
Zunge ſchwaͤrmten in laͤcherlichen, oder ſcheußlichen, 
‚oder unehrbaren Masken an heiligen und unheiligen 
Orten umher. Dan fang und tanzte, ınan führte 
£uftfpiele und Zrauerfpiele auf, nicht bloß auf öfs 
fentlihen Straßen und Pläßen, fondern in Kirs 
chen und in fremien Häufern, in welde man mit 
Gewalt eindrang. Diefe Zänze und Schauſpiele 
waren meiftens eben fo ſchaamlos, als die Schmäufe 
unmäßig waren a), Am erften May zogen in Als 
teren Zeiten bie Domherren felbft, in fpäteren, die 
Chorfänger, und Chorfbüler, auch die Lehrer und 
Schüler der Burfen auf hohen Schulen, paarweiſe 
in Proceffion in einen benachbarten Wald, um 
grüne Zweige zu hohlen, womit man die Statuen, 
und Altaͤre der Heilizen fhmücen Fönne Bey 
dem Auszuge, und Finzuge wurde mit allen GIos 
een fo heftig geläutet, daß nicht felten Glocken 
mad Menſchen befhädigt wurden, Bey der Rüds 
Echte waren die Mitglieder der Proceffionen vers 
mummt, warfen den Umſtehenden Kleyen, ober 
Sand in's Gefiht, ließen fie tanzen, oder u 

RBe⸗ 


a) L. c. Nonnnlli in divitum aedes ſeſe ingerunt, 
comöcdias vel tragoedias, easque non omnino 
turpitudine vacantes exhibituri, Saltationes 
porro iisdem diebus fiunt admodum lubrieae 
et impendicae pars in foro et in plateis, pars 
in domibus privatis, et noctu perinde ac inter- 
diu. Aeccedunt laxuriofa ae temulenta convi- 
via ad intempefam noctem, fi non ad cre- 
pulculum protracta. Ubi oblecro, tam mulia, 

tamque varia ab Ethnicis facta leguntur, 
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Befen fpringen, u. ſ. w. 5). Diefe, und bie übrt: 
gen Arten von Narren: Heften wurden zwar in als 
len Jahrhunderten von einzelnen Biſchoͤfen, ober 
Paͤbſten, und Kirchen, V:rfammlungen verboten z 
allein fie wurden nicht eher, als im funfz. baten und 
fehszehnten, zum Theil erft im fiebenzehnten und 
achtzehnten Sahrhundert wirklich abgeſchafft. Ge 
gen diefe Abſchaffung ſtraͤubten  fich Feine mehr, 
ald die Geiftlichen felbft. Man beijauptete, daß. 
bad Narrenfeft eben fo wohl von Gott eingefrBt 
fey, ald das Feſt der Empfängnig Wari& c). 
Unfere Vorfahren, fanten die Freunde der Narrens 
fefte, erlaubten diefe Feierlichkeiten. Laſſet ung, 
wie dieſe guten, und großen Männer, leben, und 
eben das thun, was fie thaten. Was an dem 
Marrenfeften gefhieht,; gefchieht niht im Ernſt, 
fondern in Scherz, um und nad alter Weiſe zu 
ersößen, und der und natürlichen Thorheit wenig⸗ 
fters Ein Mahl im Sahre einen Ausgang zu vers 
ſchaffen. Weintonnen würden berften, wenn ınan 
fie nicht bisweilen öffnete, und ihnen Luft verfchafte, 
Mir find alte, fchlecht gebundene Faͤſſer, welche 
der Wein der Weisheit fprengen würde, wenn 
wir ihn in einem unaufhörlichen Eifer im Dienfte 
Gottes fortaähren liegen. Wir weihen daher ei: 
nige Tage Spielen und Scherzen, um mit deſto 
mehr Freude zu den Studien, und zu dem Dienfte 
Gottes zuruͤck zu kehren. Die Marrenfefte ftrits 
ten nicht mehr mit dem Achten Chriftentyum, als 
ein Feft der Molacks, zu Surat, wahrſcheinlich 
einer außgearteten Gecte von Mahomedanern, mit 

den 


b) l. e. P. 16. ‚7, \ | ’ 
e) 4 €. pP. 30, 
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den Melinionen, ja mit dem ganzen Geifte ber 
Morgenländifchen Völker ftreitet. Die Molacks kom⸗ 
men jährlicdy zu einer gewiffen Zeit, welche fie Feis 
nem Profanen bekannt werden laffen, zufammen, 
und bringen den Tag in Fröhlicykeit zu. Genen 
Abend wrreinigen ſich Männer und Weiber in einem 
großen unerleuchteten Zimmer, defien Boden mit 
Zeppichen bedeckt iſt. Jedes Weib läßt den 
Mann, mweldyen der Zufall ihr zuführt, zum Ge 
nuffe der hödften Gunft : Vezeugungen zu. Das 
mit die Frauen ihre Beyfrhläfer wieder erfennen, 
fchenft eine Jede dem ihrigen ein Schnunftuch, oder 
ein anbered Andenken. Es geſchieht an diefen es 
firn des gemeinen Genuffes nicht felten, daß Väs 
ter bey ihren Töchtern, ‘Brüder bey ihren Schwe⸗ 
fiern ſchlafen. Solche Verbindungen, welde 
‚man zu jeder andern Zeit als blutfchänderifch vers 
abfcheuen würte, fcheinen den Molacks an bem ers 
mwähnten Feſte vollfommen erlaubt d—“. Sollte 
nicht auch diefes Feſt durch folde Vorftellungen 
veranlaßt worden ſeyn, bergleichen gewiß, bey ben 
Bakchanalien, und anderen ähnlichen Feften zum 
Grunde lagen ? | 


Bon gleichem Alter mit den bisher unterfuchs 
ten frohen Feften waren die Dank: und Freudenfefte, 
welche man ben Göttern zu Ehren für ſolche Wohls 
thaten feierte, die den meiften Völkern in gewiſſen 
Sahrszeiten vorzüglich zu Theil wurden. Jaͤger— 
pölfer haben Zeiten, wo bie agb e), "_ 

3 


a) Hamilton T, 149. £ 
e) Charlevoix Journ p. 118 — p. seh, 87; 
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Voͤlker andere Zeiten, mo ber Fiſchfang im gan⸗ 
zen Sahre am einträglichften ift; und wo baher 
ganze Völkerfchaften und Gemeinheiten ihren Vor: 
rath für den Winter, oder body für mehrere Mo: 
nathe einfammeln f). Jaͤger- und Fifcher » Böls 
fer ſtellen nach großen Sagden und, glücklichen 
Fiſchfaͤngen feftlihe Zufammenfünfte an, an wel⸗ 
chen fie fich nicht nur der gewonnenen Beute freuen, 
fondern auch den Göttern für das empfangene Öute 
danken. Die meiften Säger » und Fiſchervoͤlker 
bauen entweder felbft, oder dur ihre Meiber 
gewiffe Getreide: Arten, oder genießbare Wurzeln 
and Fruͤchte, die ihnen neben den Fifchen, oder 
dem MWildprett zur Speife dienen. Ein gleidhes 
thun mande Nomaden, befonders biejenigen, bie 
wie die Tatarifchen Völker in den öftlichen. Pros 
vinzen des Europäifhen Ruflandes, ben Winter 
über in feften Dörfern wohnen, und nur im Som⸗ 
mer mit ihren Heerben umher ziehen g). ben 
daher ftellen dieſe Tataren, wie die meiften Mes 
ger» Völker in Afrika h), Erndte: Zefte an, die 
eben fo wohl Dank s als Freudenfefte find. Bey 
ben eigentlichen acferbauenden Nationen hing nicht 
bloß die Zeit, fondern auch die Zahl der Erndte: 
Feſte davon ab, ob fie bloß Getreide, oder außer 
dem Getreide auch den Weinſtock, den Oehlbaum 
and andere Fruchtbäume bauten. Ackerbauende 
Völker, die bloß Getreide und feinen Weinſtock 
bauten, hatten und haben gewöhnlich nur Ein jährs 

| lis 


N Steller und Georgi ll, ce. 


) Georgi’s Belbr. ©. 386. 83. Pallas I. ge. 
918. Rytſchkov J. c. S. 92. | = 


h) Oldendorp 1.352 ©. 
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liches Erndte-Feſt, das nach der vollendeten Ger 
treide-Erndte gefeiert wurde i). Solche Nationen 
hingegen, die ſich auf den Weinbau, den Oehlbau 
u. ſ. w. eben fo ſehr, oder noch mehr legten, als 
auf den Getreite: Bau, glaubten fidy verpflichtet, 
den Göttern nicht weniger für die Meinlefe und 
andere Baumfrüdte, als für die Getreide-Erndte 
zu banken. Go feierten die Juden das Erndtefeſt 
am funfzigften Tage vom fechszehnten bed erften 
Monden angerechnet, und das $Sauberhüttens Feft 
am Abend des vierzehnten Tages des fiebenten 
Monden k). Das Lauberhuͤttenfeſt war das Dank⸗ 
feſt fuͤr die Obſt- und Weinleſe. Dieſen beyden 
Feſten entſprachen die Freubens und Dank⸗Feſte, 
welche die Griechen und Roͤmer der Ceres und dem 
Bakchus zu Ehren feierten I); welche Feſte in 
der Folge meiſtens in geheime Feſte, oder in Ge⸗ 
daͤchtnißfeſte uͤbergingen, und dadurch eine ganz ans 
bere Ricytung erhielten, als fie urfprünglich — 
hatten. | 


Meniger alt, als bie — des Neumondes 
und des neuen Jahrs, oder die Saturnalien und 
Erndtefeſte, waren alle, ober doch die meiften fros 
hen Gedaͤchtniß⸗Feſte, an welchen man fid) bald der 
aluͤcklichen Begebenheiten, bald ber glorreidhen 
Thaten von Göttern, Helden, Religions: Stiftern, 
Heiligen und Vorfahren, oder auch der Wohltha⸗ 


ten mit Freude und Dankbarkeit erinnerte, welche 
bie 


i) So die alten Slawen, Anton ©. 77. 
k) Michaelis Moſ. Recht IV. 141. 14%, 
I) Hofpin, de fellis p. 218. 
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die lebenden Verehrer der Goͤtter ſelbſt empfangen 
hatten. Viele Voͤlker feierten, und feiern noch 
jetzt die Geburtstage ihrer Götter und Religions⸗ 
Stifter m). Vielleicht waren bie Geburtsfeſte ber 
Götter die Veranlaffung, daß die Menſchen auch 
ihre eigenen und der Ihrigen Geburtötage feierten, 
fo wie gewiß bie Fefte der Heiligen die Feier ber 
Nahmenstage veranlaft haben. Un ähnlichen 
Feſten erneuerte man dad Andenken gluͤcklicher, 
oder luſtiger Begebenheiten, glorreicher oder wun⸗ 
dervoller Thaten von Göttern, Helden und Pro: 
pheten. So brzeugten die Juden an dem Paſcha 
dem Gotte der Väter ihre Freude und Dankbars 
keit darüber, daß er fein Volk mit mächtiger Hand 
aus ber Aegyptiſchen Dienftbarfeit errettet hatten). 
Unter den Griechen und Römern waren die meiften 
frohen Fefte, nahmentlich die vavyyupsis der Erſte⸗ 
ren o), und dieLudi der Letzteren, befonders bie Ludi 
ceircenfes p), Megalenfes pp) und florales g), die 

Ludi 


m) Weber die Geburtöfefte der Aegyptiſchen Götter, 
Plutarch,. VII. p. 402. . Des Geburtöfeftes , oder 

. der Gott Ericheinung ded Apis habe ic) fchon uns 
ter dem Abichnitt vom Xhiervienft erwahnt. Ueber 
dad Geburts: Feſt des Viſtnu in Hindoftan, Ro⸗ 
gers II. c. i2. Des Tenfio » Dat in Japan, 
Rämpferl 222 ©. | 


n) Michaelis IV, 141. 


o) Dionyf, Halicarnall, V. 520, Ilocr. I, 139. Ho- 
fpin, 112. 170, 


») Holpin, p. 64. 
pp) ib. p. 143. 
9 Lactant, I, 20, Val, Max, M. ı0. $. 8. 
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Ludi Saliorumr) et Lupercorum 5), religioͤſe Ges 


daͤchtniß⸗ Feſte. Als der jüngere Caro einft den 


Spielen der Flora zufah, ſcheute ſich das Roͤ⸗ 


miſche Volk, die Entblößung ber Mimarum zu 


fordern, welche man mit den Tänzerinnen in Afien 
vergleichen kann. Go bald Caro durch feinen 
Freund Savonins erfuhr, daß er das Vergnüs 


gen der Mömer flöre, entfernte er fih, und dad 


ganze Römifche Volk klatſchte ihm Beyfall nad, 
Noch widerfinniger, als die Flora : Spiele ber 
Mömer, wenn auch meniger unfittlih, mar das 
Keft, was man tem Herkules jaͤhrlich in Lindus 
feierte, und deſſen vornehmfte Feierlichkeit'in Fluͤ⸗ 
hen, oder Verwuͤnſchungen beftand: zum Anden⸗ 
fen der Fluͤche, welche ein Bauer wegen zwey ges 
raubter Ochfen gegen den Herkules ausgeſtoßen 

hatte 2). Die Mahomedaner haben mandyerley 
Feſte, wenn gleich nicht fo viele, als vormahls 
die Chriften hatten, an melden fie ſich bie Aben⸗ 
theuer, ober die Siege und Wunder ihres Reli⸗ 
gions Stifters und anderer Propheten, und Heiligen 
zuruͤckrufen u). Ich bin ungewiß, ob bie benden 
Bairams Fefte auch als Gedaͤchtniß⸗ Feſte anzus 
ſehen find x). Die heutigen Perſer feiern an 
| | meh: 


r) Livius ]. 20. Dionyf. II, ı0, Holpin. p. 122, 
s) Holpin, p. 101.2. 
£) Lactant, Infit Div. I. c. 2, 


u) Chardin IV. 200 ct ſq p. 


#) Chardin l.c, p. 198.199, Ricaut p, 291, Eben 
fo ungewiß hin ich, ob dad Sonneufeſt im alten 
Perfien, Athen. X. co, und die Feſte der Sonne 
zu Heliopolis, und ber Catona zu Buto, Hero- 
dot, 11, 63 c. Gedächtniß = Seite waren. 


% 


| — 337 

mehreren Feſten das Andenken der Schöpfung der 
‚verfchiedenen Theile der Welt, befonbers des Mens 
fhengefhlehte y). Die Athenienfer veranftalteten 
bis auf die fpäteften Zeiten Freuden: und DanfsFefte. 
‚an denTagen, an welchen fie in den Zeiten ihres Ruhms 
und ihrer Größe die herrlichftien Siege über ihre 
Feinde, befonbers über die Feinde der Griechiſchen 
Freyheit bey Marathon, Salamin und Platäa 
erfodyten hatten 2). Zwar nicht fo berühmt, aber 
eben fo merkwuͤrdig, als die Siegesfeſte der Ather 
nienfer, war ein Gedächtnißfeft in Argus. Der 
Spartanifhe König Rleomenes flug die Ars 
giver auf’6 Haupt, und drang mit feinen fiegret: 
‚hen Kriegern bis an bie Mauer, fein Mitkoͤnig 


Demaratus fo gar bis in die Stadt Argos vor. 


Die Niederlage der Männer erweckte auf einmahl 
den Muth der Frauen, Durch das Benfpiel der 
Dichterin Teleſilla angefeuert, legten die Argive—⸗ 
rinnen Waffen und Ruͤſtungen an, und bielten 
niht nur den Rleomenes von den Mauern ber 
Stadt ab, fondern trieben au den Demararus 
zur Stadt hinaus. Zum Andenken biefes Gieged 
ftifteten fie dem Mars einen Zempel, und zus 
‚gleich eim jährliched Felt, an welchem die Weiber 
männliche Kleider und Waffen, die Männer weib: 


lihe Gewaͤnder und Schmuck trugen. Die übrig 


ges 


y) Anquetil IIT. 574. Niebuhrs Reifen II. 49 ©. 


z) Plutarch VII, 378. 379. nennt genau die Monas 
the und Xage, an welchen dieſe Gedaͤchtniß-Feſte 
begangen wurden, raura 7 moÄıg doprafu, am 
Unsp TaTrwv Just ToIg Jaoig. 


d 
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‚ gebliebenen Argiverinnen vermählten fi nicht mit 
ihren Knechten, fondern mit den angefehenften Eins - 
twohnern ihres Gebiets. Um aber diefe neuen 
' Bürger, und deren männlihe Nachkommen ftetd 
an den Adel der Buͤrgerinnen von Argos zu ers 
innern, machten fie das Gefeß, daß die Braͤute 
in der Hochzeitönaht mit Bärten verſehen feyn 
follten 4). 


Die meiften Völker glaubten nicht bloß, bag 
fie fih 'an den Freudens und Danffeften alien Ars 
ten von Vergnügungen überlaffen Eönnten, fondern 
daß fie ſich denfelben bis zum Uebermaaße über 
laſſen müßten; und fie hielten daher an Feften für 
gotteddienftliche Mandlungen, was fie zu einer jes 
den anderen Zeit als unerlaubt, oder gar als ent» 
ehrend vwerabfcheuten. Dan übertrieb die Bezeu: 
gungen ber Freude, wie bieder Zraurigkeit, theild um 
in höheren Raturen defto eher die Meinung zu 
erregen, baß die einen und die anderen recht ernft: 
lich feyen, theils, weil man überzeugt. war, daß 
bie Götter gleich rohen oder verdorbenen Menſchen 
an ummäßizen finnlichen Genüffen, oder an den 
Schauſpielen folder Genüffe Wohlgefallen hätten. 
Die Juden feierten ihr Paſcha durch Dpfermähs 
ler, durch Gefang, Spiel und Tanz. Selbſt 
David tanzte vor der Bundeslade, welches ihm 
Michael übel nahm, weil der Tanz von jeher im 
‚ Drient ald eine unſchickliche Bewegung ehelofer 
Leute betrachtet ward 6). Im alten Perfien war 
ed Sitte, daß der König am Feſte der Sonne 


nicht 
s) Plutarch de Virtut. Mulier. VIl, p. 10. 11. 
5) IV, 146- 148, . Michael. 
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nicht bloß tanzte, fondern fid, auch berauſchte ec). 
In Grtechenland und Italien hielt nidyt Bloß 
das Volk eine allgemeine Beraufhung für einen 
weſentlichen Theil der Bakchus-Feſte, fondern 
ſelbſt die firengeren Weltweiſen, die ben unmäßie 
gen Genuß des Weins als hoͤchſt gefährlich für 
Leib und Seele tatelten, erlaubten benfelben an 
den Feften des Gottes, melden man ald ben Ges 
ber des Weins verehrte d). Meine Lefer werden 
ſich noch der fchändlihen Umgänge, Schauſpiele 
und Cärimonien erinnern, die fowohl an ben Fer 
ften des Bakchus, ald der Ceres voraenpmmen 


. wurden, unb Don welden ih in dem Abjchnitte 


von dem Dienfte des Phallus geredet habe. she: 
rodot rechnet ed den Aegyptiern und Griechen zu 
einem großen Verbienft an, baf fie fich nicht, wie 
die meiften übrigen Völker, gleih ben Thieren in 
ben Zempeln vermifchten, und fih, wenn fie ihren 
MWeibern beygewohnt hätten, vorher reinigten, bes 
vor fie die Tempel der Götter befuchten. Alle 
übrige Völker, fagt Herodot 7), glauben, daß 
ed fih mit den Menfhen, mie mit dem Dich 
verhalte, und daß den Menſchen erlaubt fey, was 
die Götter den Vögeln und Xhieren geftatteten. 


Diefe pflegten der Liebe in Tempeln und heiligen 
Hai⸗ 


e) Athenae. X, 10. 


d) Plato p. 515. 525. 564. Edit. Baſ. Graec, An 
ber legten Stelle heißt es: mıvam da sig usIyv, ure 
aAAodı ma mperu, mÄyV sv Teig Te Toy eivov dov- 
vos Sau dopramg, ur’ noQulsg. 


e) II. 64. 
Da. 
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Hainen; und eben deßwegen koͤnnten bie Menfchen 
ein Gleiches thun, Auch tie Aegyptier aber bes 
gingen das Feft der Diana zu Bubaſtis mit einer 
wilden Schaamloſigkeit und Voͤllerey, welchen man 
ſich bloß deßwegen überließ, weil man wähnte, daß 
fie von dem Dienfte der Göttinn unzertrennlich 
feyen f). Die älteren Chriften fahen ben Sonn⸗ 
tag, und bie großen Fefte allerdings als Tage der 
Freude und des Dankes anz und fie fafteten das 
her an diefen Tagen nicht, weil Faſten ein Zei: 
chen der Buße war, Allein fie äußerten ihre Freus 
de und Dankbarkeit nicht du ch unmaͤßige Schmäufe 
und Gelage, oder durch fhlüpfrige Taͤnze, Ges 
fange und Schauſpiele. Wielmchr waren berglei: 
chen auf daß, firengfte verboten g). Diefe ftille 
Feier der Sonntage und Feſttage tauerte nicht 
lange Im Gegenthetl bemächtigte fich fehr bald 
aller Chriſtlichen Voͤlker des Mittelalters eben 
die Meinung, die noch jeßt unter den roheren 
Chrifilihen Nationen herrſcht: daß man Sonn: 
tage und Feſttage nicht wuͤrdiglich begehe, wenn 
man fich nicht mit allen Arten von finnlicher Luft 
überfülle 4). Die Spanier und Portugiefen find 
zwar nicht die enthaltfamften, aber gewiß die mäs 
ßigſten und nüchternften Völker unfers Erdtheils. 
Und diefe Portuaiefen und Spanier tanzen nie 
fhaamlofere Zänze, fpielen nie ansgelaffenere 


Schau⸗ 


f) II. 60. 
g) Pelliecia Il, p. 47. 


A) Man f. meine Vergleich, ded Mittelalters in den 
Abichnitten von der Religion und den Sitten der 
Völter des Mittelalterd: auch dad Reben Ulrichs 
son Hutten an vielen Stellen, 
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Schauſpiele, halten nie unmaͤßigere Schmäufe 
und Trinkgelage, als gerade an Sonntagen und 
Feſttagen, beſonders an den Feſten ihrer Heiligen; 
und zwar ſind die Kirchen meiſtens die Schauplaͤtze 
dieſer Tänze, Schauſpiele und Schmaͤuſe i). Die 
bekehrten Indianer ahmen den Alt: Chriften in 
keinem anderen Stuͤcke fo treulih nad, als in 
der Feier ber Feſttage. Ulloa erzählt A), daß 
die Indianer in Quito oft ſechs Wochen hinter 
einander vom Morgen bis an den Abend durch 
bie Straßen tanzen, und daß fie nicht eher zu 
faufen aufhören, als bis alle Vorräthe, alles 
Geld, ja felbft aller Credit gaͤnzlich erfhöpft find. 
Die Griedifben Chriften halten fi zu aͤhnlichen 
Ausſchweifungen an den grofien Feflen berechtint, 
ober vielmehr verpflichtet, Die eigentlichen Gries 
hen betrinfen ſich nicht bloß an ihren Feten, felbft 
an dein Worabende des Dfterfeftes, und am beis 
linen Grabe zu Serufalem, fondern treiben auch 
unſaͤglichen Muthwillen, prügeln, ja morden eins 
ander fo gar in Anfällen won fanatifcher Wuth I). 
Die Mingrelier erklären das Schweinefleiſch⸗Eſſen 
und MWeintrinfen für bie einzigen fiberen Kenn⸗ 
zeichen ded Chriftenthums m). Selbſt ein Kas 
tholifos oder Patriarch in Georgien fagte zu einem 
Vorgefeßten der Capuziner, daß Ein:r, der fih 
an ben großen Feften, befonterd an Oſtern und 

Pfing⸗ 


i) dilloa's Nachr. I. 36. 226. 234. 328, sg, Dam- 
pier I. 165, Barbinais Ill. 195. 207. 


k)l,c, 
1) Yaffelquift ©. 63. 159. Mariti III. 245. 
m) Zampi in Voy. au Nord VII; 273, 274. 
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Pflingſten, nicht ganz vollfaufe, Bein aͤchter Chriſt 
feg, und ercommunicirt zu werben verbiene n). 
Die gemeinen Ruffen, vorzüglid die Sibirifchen 
Rufen, thun ed im Saufen, Huren und anderen 
Rügellofigfeiten, denen fie fih an ben großen unb 
kleinen Feſten überlaffen, allen ihren Glaubensge⸗ 
noffen zuvor. Alte Deutfche Meifende, melde 
Sibirien in den beyden leßten Menfchenaltern be: 
fuchten, ſchilderten die Wölleren der GSibirifchen 
. Ruffen an ihren Feſten als ein anſteckendes hitziges 
Sieber, von welchem ale Stände, Geſchlechter und 
Alter ergriffen würden, und in welchem fie Tage 
und Wochen lang zu rafen fortführen. Diefe 
Krankheit, fagt der ältere Gmelin, bridt fon 
am ziwenten und dritten Chrifttage aus, und dauert 
in. gleicher Stärke bis zum Feſte der heiligen drev 
Könige fort 0). Es ift Außerft felten, in biefer 
ganzen Zeit einen nüchternen Menfchen zu fehen: 
und noch feltener, irgend einen Handwerksmann 
zu irgend einer Arbeit zu bringen. Man trinkt 
nicht. etwa den Abend, oder bie Nacht, fondern 
man ift den ganzen Tag über befoffen. Diefels 
bige Saufwutk äußert fich mieder in der Woche 
‚vor ben vierzigtägigen Faſten, in der Oſterzeit, in 
den Pfingften und an den Heiligen: Tagen. Man 
begnügt fih nicht damit, an den Feſten felbft zu 
faufen. Dean geht, wie man in Sibirien zu far 
gen pflegt, ben Heiligen entgegen, und begleitet 
fie aud wieder. Männer und Weiber fanfen ſich 
häufig zu Tode, oder büßen durch Kälte und an: 
dere Unfälle ihr Leben ein, wenn fie im Rauſche 
bins 


n) Chardin I, 172, rt 
0) 1. 148.11, 172.- 174 Georgi II. Sır, 


\ 


— — 343 


hingefallen und liegen geblieben ſind. Wenn die 
Jakuten und andere Sibiriſche Heiden ſich an ih⸗ 
ren Feſten auch eben ſo von Sinnen ſaufen, als 
bie Ruſſen p); ſo halten ſie wenigſtens nicht fo 
viele Sauffeſte, als dieſe. Die einzigen Voͤlker, 
welche vielleicht ſelbſt noch die Sibiriſchen Ruſſen 
im Trinken an ihren Feſten uͤbertreffen, ſind die 
Wilden, ſo wohl im noͤrdlichen, als im ſuͤdlichen 
America. Die Chilienſer unternehmen nichts, ohne 
vorher eine Feſtlichkeit, oder ein Feſt anzuſtellen. 
Dieſe Feſte beſtehen vorzüglich in Singen, Yan: 
zen und Saufen. Ein jeder bringt mit, was er 
an Chica, oder Wein vorraͤthig hat. Man geht 
nicht eher aus einander, als bis alles verzehrt 
iſt; und dieß dauert bisweilen zehn bis 14 Tage. 
Wer berauſcht niederfaͤllt, liegt ſo lange in ſeinem 
Unrath, bis er den Rauſch ausgeſchlafen hat, faͤngt 
dann gleich wieder an zu trinken, und läßt ſich we⸗ 
der. durch bie heftigſten Regen, noch andere Weräns 
derungen ber Witterung irre machen... Nicht Wes 
nige bleiben als Dpfer ihrer Unmäßigkeit auf dem 
Plage g). Diefelbigen Gräuel erzählen andere 
Meifende von den Saraiben r), und von faft allen 
Nord: Americanifchen Wilden, unter welchen ber 
Brantewein, oder wie fie fagen, das Teuer: Waf: 
fer nicht. weniger Verrheerungen angerichtet bat, 
und immerfort anrichtet, als die Blattern, tie 


ih⸗ 


2) Gmelin II. 363. 


4) Frezier p. 115 116 D'autres P’enyvrent d’une 
telle force, et pendant tant de jours de [uite, 
qu'ils en crevent, ainfi qu’il arriva & laf&te, done 
je parle, etc, 


*) Du Tetre 11,387. Labat VI. 116, 
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ihnen von den Europaͤern mitgetheilt worden ſind, 
und noch mitgetheilt werden. 


Alle Voͤlker beugten ſich vor den Goͤttern, und 
verſoͤhnten die Goͤtter eben ſo fruͤh, als ſie dieſel⸗ 
ben zu gewinnen ſuchten, und eben daher waren die 
aͤlteſten unter ben beſtimmten Buß: oder Verſoͤh⸗ 
nungsfeſten, und Todtenfeſten nicht weniger alt, 
als die beſtimmten frohen Feſte. Ungeachtet man 
hoͤhere Naturen auch durch Faſten, Enthaltungen, 
und Buͤßungen zu verſoͤhnen hofte; ſo kann man 
doch Buß, und Verſoͤhnungsfeſte unterſcheiden. 
Bußfeſte waren traurige Feſte, an welchen man 
die Gottheit allein, oder vorzüglich durch Faſten, 
Enthaltungen, und andere Selbfi : Peinigungen 
verföhnen, und fi) dadurch Yon der Schuld feiner 
Vergehungen befreyen wollte. Ich habe nicht nös 
thig, hier von folden Bußfeſten befonderd zu re: 
ben, da dad Wichtigſte, was ich davon zu fagen 
hatte, in den Unterſuchungen über Faſten, Ents 
haltungen, und andere Creußigungen vorgelommen 
iſt. Man verföhnte aber die zürnenden Götter, 
und abgefchtedenen Seelen nicht bloß durch Buͤßun⸗ 
gen, fondern au durch Gaben und Opfer, burd 
Schmaͤuſe, Schaufpivle, Tanz, und Gefang, 
welche man alle als Eräftige Mittel anfah, bie 
Goͤtter, wie die Menfchen, zu erbeitern, oder ih: 
ren Unmuth zu zerſtreuen. Aus diefem Grunde 
gefhah es, daß viele Verföhnungs: und Zodten: 
feite entweber ganz fröhliche, ober doch eben fo 
mohl fröhliche, als traurige Fefte waren. Die 
Americanifhen Wilden ſchreiben Krankheiten, mie 
andere Unfälle, dem Zorne der Manitus zu. Um- 
biefen Zorn, und bie Wirkung diefes Zorns abzus 

weis 
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wenden, ftellen Kranke häufig Spielfefte an, in 
ber Meinung, daß die Manitud dadurch werben 
erfreut, und den Kranken zu ſchaden aufhören wer⸗ 
den s). Go oft unter den Griechen, und Römern 
gefährlihe Seuchen ausbrahen, mogegen alle 
menſchliche Dülfe zu ſchwach war, ober ſich hinters 
einander viele traurige Vorbebeutungen eräugneten ; 
fo brachten beyde Voͤlker entweder reihe Gaben 
und Opfer, ober fie verorbneten Lectifternia und 
Schaufpielet). Selbſt die Griechen und Römer 
hoften, daß Spiele und Tänze die Goͤtter um deſto 
eher) befänftig n würden, je poffenhafter die Einen, 
und je üppiger. die Anderen feyen. Arnobius 
fragte baher mit Recht: warum habt ihr die Gpies 
le der Slora, die Megalenfifchen und andere Spies 
le, bie von den Göttern ihre Nahmen haben, eins 
geführt? Weil, antwortet ihr, die Götter eben 
fo fehr dadurch ergößt, ald geehrt werden, und 

| alle 


d 


5) Charlevoix Journal p+ 262. 


e) Sch. führe nur. folgende Stellen des CLivius an: 
VII ec. 2, Et quum vis .morbi, nec humanis 
confhiliis nee ope divina levaretur, victis ſuper- 
fitione animis, ludi quoque [cenici, nova res 
bellicofo papulo - - inter alia coeleftis irae pla- 
camina inftituti dicentur, Lib, 2ı. c.62, Ro- 
mae aut eirca urbem mulia ea hyeme prodi- 

ia facta - - - jam primum omnium urbs lu- 
Bias et, hofliaeque majores, quibus editum 
et, diis caelae, et donum ex auri pondo qua- 
draginta Lanuviam ad Junonis portatum eh - - 
et lectillerniam Caere - - imperatum; et fuppli- 
catio forıunae in Algido: Romae quyoque et 
lectifternium Juventuti, et fapplicatio ad aedem 
Herculis; nominatim deinde univer[o populo, 
eirca omnia pulvinaria indicta, etc, 
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alle Mefte bes Zorns, welche fie gegen bie Mens 
ſcden noch haben mögen, ablegen u). Wird, ers 

widert Arnobius,. Jupiter deßwegen aufhören, 
zu zürnen, wenn der Amphptruo ded Plaurus 
aufgeführt, und er felbft dem Wolfe als ein Ges 
genftand des Gelächters, und Abſcheus dargeftellt 
wird ? ober wenn man feine Abentheuer mit ber 
Leda, der Europa, der Diana und dem Bas 
nymedes in Ichaamlofen pantomifchen Zänzen und 
Schauſpielen wieberhohlt x)? Gerade fo, wie 
man die übrigen Goͤtter verföhnte, verföhnte man 
auch die abgefchiedenen Seelen an den Gedaͤchtniß⸗ 
Zagen bed Todes verftorbener Anverwandten, und 
baraus ſchloß Varro fehr richtig, daß man alle 
Manes für Götter halte. y). Die öffentlichen 
Selenfeſte der Römer waren entweder traurig, 
ober gehörten meniaftens zu "den unglücklichen Ta⸗ 
gen, von welden ich bald nachher reden werde. 
An den fogenannten Lemuribus, bie in ben May 


fie⸗ 


u) VII. 33. Honorantur, inquit, hie dii, et& 

quas ab hominibus eontinent offenfonum me- 
morias illataıım, abjiciunt, excludunt, red- 
duntque [e nobis redintegrata familiaritate fau- 
tores. 


x) Ponit animus Jupiter, fi Amphytruo fuerit 
- actun, pronuntiatusque Plautinus? aut li Eu- 
ropa, fi Leda, Ganymedes fuerit faltatus, aut 
Danae, motum compeleit irarum ? 


y) Auguft. de Civit. DeiV!II s6c, Omitto, quod 

. Varro dicit, omnes ab eis mortuos exiftimari 
Manes deos, et probat per ea [acra, quae om- 
nibus fere mortuis exhibentur, ubi et ludos 
commemorat funebres, tanquam hoe fit maxi- 
mum divinitatis jadicium, quod non foleant 
ludi, niſi numinibus celebrari, 
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fielen, ſtanden bie Hausvaͤter um Mitternacht auf, 
ohne die Füge zu bedecken, wuſchen die Hände mit 
frifhem Brunnenwaſſer ab, und offenbarten ihre 
Gegenwart durch Schneller, melde fie mit dem 
Daumen, und den beyden Vorderfingern machten. 
Sie gaben hörbare Zeichen, um nicht unverfehens 
anf Einen ber umhergehenden Schatten zu floßen, 
und biefen dadurch zu beleidigen. Nach den er: 
wähnten Vorbereitungen warfen fie ſchwarze Boh⸗ 
nen hinter fi, und fagten dabey neunmahl, daß 
fie mit diefen Bohnen ſich felbft, und die Ihrigen 
gleihfam auslösten, oder freyfauften. So bald 
der Bohnen: Wurf gefhehen war, wuſch man ſich 
abermahls, fhlug auf eherne Becken, und bat bie 
Lemures, daß fie nun dad Haus räumen möchten. 
An den drey Zagen, an welchen man die Lemuria 
feierte, wurden Beine Zempel geöffnet, fo wie in 
dem ganzen Monath May Feine Ehen vollzogen 2), 
weil man fürdhtete, daß die umherwandelnden Dias 
nes alles beflecken moͤchten. Das Eröffnen der 
Zempel, und die Feier von Hochzeiten waren auch 
an ben feralibus verboten, die in den eilf letzten 
Zagen des Februars begangen wurden. Während 
biefer Seelenfeſte brachte man bie fogenannten Si- 
licernia, oder Zrankopfer auf bie Gräber, die 
meiſtens aus Honig, Wein und Milch befanden a). 
Noch unglückliyer, als die Lemuria und Fera- 
lia, twaren die drey Tage im Jahre, an melden 
die Römer glaubten, oder fagten, daß bie Unter⸗ 
welt offen fiche 5), Während diefer drey Tage 
mas 
z) Hofpinian, p. 166. 167, — 
4) ib. p. 106, 107. 


5) Mundum patere Maerobii Saturn, L c. 19 
Hofpin, p, 220, — | 
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waren nicht bloß die Tempel verſchloſſen, und die 
Heirathen verboten, ſondern man wagte auch nicht, 
die Jugend zum Kriege aufzubieten, oder Heere 
gegen den Feind und in die Schlacht zu fuͤhren, 
nicht einmahl eine Schifffahrt anzutreten 5). 


Bon den traurigen Gedaͤchtnißfeſten gilt fo 
wohl dad, was ich von den frohen Feſten biefer 
Art, ald von manchen Zodtenfeften bemerft habe, 
Sie waren alle, oder dody meiftens jünger, als 
die Bußs ober Verſoͤhnungsfeſte, und Todtenfefte; 
und waren häufig aus Freude und Leid, aus Muths 
willen und Wehklagen gemifht. Die Mipfterien, 
deren Einrichtung ich befonders unterfuden wırde, 
waren insgefammt traurige, oder gemifchte Ges 
bächtnißfefte. Unter den großen Feſten der Aegyp— 
tier war Eind, das Feft der Iſis zu Bufiris, ein 
trauriged Gedaͤchtniß Feft, und ein anderes, das 
des Mars zu Papremis, ein Feſt gemifchter Nas 
tur d) An dem Fefte der Iſis wurden viele 
Myriaden von Männern, und Weibrn gegeiffelt. 
Herodot hielt. es für unreht, zu fagen, um wef: 
fentwillen biefed gefchehe. Un dem Fefte des Mars 
führte ein Theil der Pricfter die Statüe des Gots 
tes, bie den Tag vorher aus dem Tempel an eis 
nen anderen heiligen Ort gebracht worden mar, 

| wie: 


e) Maerob, 1. c. Unde Varro ita ſeribit: Mundus 
cum patet, deorum trillium atque inferum 
quali janua patet, propterea non modo prae- 
lium committi, verum etiam delectum rei mi- 
litarıs cauſa habere, ae militem profieilci, na- 
vem folvere, uxorem liberum quasrendorum 
caula ducere, religiolum ef, etc, 


d) 11. 61-64. Herodot. 
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wiederum dem Tempel zu. Andere Priefter, mit 
Knitteln bewaffnet, ſtanden am Cingange des 
Zempeld, um dem Gott den Zutritt zu vermehren. 
Es erhob ſich eine Schlägerey zwifchen den beyben 
Parteyen von Prieftern.. Diejenigen Priefter, 
die ben Gott wieder in feinen Tempel einfeßen woll⸗ 
ten, erhielten beftändig eine Verftärfung von mehs 
reren Hunderten von Männern, die zu biefem 
Dienfte beftellt wurden, und erfochten alfo auch bes 
ftändig den Sieg. Bey diefer Schlägerey wurden 
Manche fehr ſchwer verwundet, wie es bie, fo 
ſchwer verwundet, daß fie an ben Folgen ihrer 
Wunden ftarben, wiewohl bie Aegyptier biefes 
nicht zugeben wollten. Die Priefterfhlacht warb 
jährlidy zum Andenken eines gemwaltthätigen Ans 
griff wiederhohlt, den Mars auf die Keuſchheit 
feiner Mutter gemacht, und den die Diener der 
Mutter zwar eine Zeitlang abgewehrt, aber doc 
zuleßt nicht hatten hindern Finnen. Die Adonia, 
wie man fie in Piönicien, Aegypten, Stalien, 
und Örtedyenland feierte, twaren bald durchaus 
traurige, bald gemifchte Reftee). Im erften Falle be: 
weinten die Weiber den Tod des fchönen Lieblings 
der Denus, und gaben ihr Beyleid dadurch zu ers 
tennen, daß fie ſich felbft verwundeten, und fo gar 
ihr Haupthaar abſchnitten. Diefe legte Verun⸗ 
ftaltung fonnten die Schönen in Byblos dadurdh 
abwenden, daß fie Einen Tag lang ihre Reitze im 
Tempel der Göttinn feil boten, und den Preis ihs 
rer Günft: Bezeugungen in den Seckel des Tem⸗ 
pels legten. In Byblos wehflagte man zwar 
auch Einen Tag über den Zod des Adonis;. allein 
am zweyten Zage feierte man mit lautem Jubel bi: 
* Mies 

e) De dea Syria in Lucian, Operibus III. 454. 

. Holpinian. p. 188. 189. | 
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Wiedererweckung des fhönen Fünglingd. Den 
Feſten des Adonis waren biejenigen fehr aͤhnlich, 
welche die Verehrer der Rhea, oder der Dea Ma: 
ter zum Andenken des ſchoͤnen Attis begingen f). 
Eins der berühmteften Getächtnißfefte ded Alter: 
thums war das Feſt der Hydrophorie, an welchem 
viele Myriaden von Pilgrimmen Waffer in Krüs 
gen aus dem mittelländifhen Meere hohlten, und 
dieß Wafler in den Zempel ber Denus, oder 
uno zu Hierapolis, oder vielmehr in einen 
Schlund goffen, der fi unter dem Tempel befand. 
Died Waffertragen gefchah entweder zum Andenken 
ber Sünbfluth, oder zum Andenken eined großen 
Erdfalld, der alle Gewaͤſſer der ganzen Gegend 
zu verfhlingen drohte g). In Athen gab es Fein 
traurigered Gedaͤchtnißfeſt, als die der Minerva 
geweibten vAvvInpm, Außer den geheimen Feier: 
lichkeiten, bie an biefem Fefte vorgenommen wurs 
ben, bebeckte man die Statüe der Goͤttinn, und 
zog thr ihren ganzen Schmud ab k). Alcibia⸗ 
des Fehrte nad feiner Verbannung gerade an bies 
fen Fefte zuruͤck, und hieraus nahm dad Ather 
nienfifhe Volk die traurige Vorbebeutung, daß 
bie Schußgöttinn der Stadt die Nücfehr ded Vers 
bannten nicht gern gefehen habe. Zu den traus 
rigen Gedächhtnißfeften der Ehriften und Mahomes 
daner gehören außer ber Feier der Leiden des Hei: 
Iantes alle die Tage und Zeiten, bie beim Anden⸗ 
ken der Leiden der Märtyrer beyder Religionen ges 

wid⸗ 


f) De dea Syria I. e, 46: p. 


.g) L. c. p. 459. 
‚A) II. 7ı, Plutarch. 


— 
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widmet waren, ober noch gemwidinet find. Unter 
den Gedächtnißfeften von Maͤrtyrern wurden und 
werben feine mit einem folden Pompe, und mit 


einer ſolchen Inniakeit begangen, als bie Feſte 


des Hoffein unt Haſſein von den Schiiten in Pers 
fien, Hindoftan u.f.w. begangen werden 5). Bey⸗ 
de Märtyrer waren Söhne des Ali und ber Fat⸗ 
me, einer Tochter von Mahomer, und blieben 
in einer Schlacht, welche ihnen Pezid, Chalif von 
Damascus, bey Kerbela, nicht weit vom alten 
Babylon, lieferte. Das Feſt bes Hoffein und 
Haſſein dauert zehn Tage, und macht immer den 
Anfang des Mahomedanifben Jahrs. Während 
diefer ganzen Zeit fcheeren die Schiiten weder ihren 
Baart, noch ihren Kopf, nehmen Feine Bäder, 
und gehen entweder, die Schaamtheile ausgenom: 
men, gang nackt, ober tragen wenigftens dunfels 


farbige Kleider. Die Vornehmen feiern dad Feft 


durch das Hören von heiligen Reden, und das 
Leſen von heiligen Schriften, in welchen die letz⸗ 
ten Thaten und Leiden ber Märtyrer vorgetragen 
werden, Der große Haufe hingegen ftellt die 
Thaten und Leiden ber Märtyrer in öffentlichen - 
Umgängen, ober an öffentlihen Plägen dramatiſch 
vor. Die Schaufpieler fomohl, als die Zuſchauer, 
weinen bey den Meden und Scenen, melde bie 
Leiden der Märtyrer verfinnlihen, fo bitterlich, 
heulen und freien fo jämmerlich, zerraufen und 
verwunden fi fo graͤßlich, ahmen endlich die Zer⸗ 
fleiſchungen und Todesangft des Hoffen und Haſ⸗ 
fein mit einer fo ſcheußlichen Natürlichkeit nad, 

" daß 


3) Man 1. befonderö Chardin II, 244 - 250. vie 
buhrs Reifen I. 199 ©. | . 
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daß bie ruhigſten Beobachter dadurch erſchuͤttert 
wurden ). 


Den frohen und traurigen Gebächtnißfeften 
waren die glücklichen und ungluͤcklichen Tage aͤhn⸗ 
lich, dergleichen man unter allen Völkern annahm, 
oder no annimmt. Man that diefes zuerft bef- 
wegen, weil man aus mehreren glücklichen. oder 
unglücklichen Begebenheiten, bie an gewiffen Tagen 
vorgefallen waren, ben Schluß z0g, daß die Göts 
ter am ſolchen Tagen vorzüglich gnaͤdig, oder uns 
gnäbig feyen, und baf fie eben deßwegen bie Un: 
ternehmungen der Mienfchen mehr, ale fonft, bes 
günftigten, oder vereitelten. An ben unglüdlis 
den, oder mie die Römer auch fagten, an ben 
ſchwarzen Tagen enthielten ſich dieſe fo wohl, als 
bie Griechen, von allen öffentlichen. und haͤusli— 
chen, gottesdienſtlichen und profanen Handlungen, 
denen fie einen guten Ausgang wuͤnſchten /). Man 
opferte alfo nicht allein nicht, fondern man ſprach 

nid. 


k) Chardin l.c. p. 244: 45 Je n’aurois jamais eru 
la douleur, que le peuple fait parötre, Elle eft 
inconcerable, Ils ſe battent la poitrine: ils 
font des cris, et des hurlemens, les femmes 
fur tout, fe dechirent, et pleurant à chaudes 
larmes, - - On en trouve d’autres, - - tirant 
la langue comme des gens pames, failant des 
poftures, et des contorfions de delelperes, 


I) Was amo@padss yuepxı feyen, erklärt Lucien 
ſehr gut in Pfeudologifta oper, T. III. p. 172. 
ÖTav unta ci ap Xonkarıdwai, HNTE SITRYWYi- 
pa ci din wo, unra Ta isps lepapyırai, 229" 
Ömg TI Tν aigımv TEÄyTaI, Kun amelhpag Fuspi. 
Man vergleiche hiermit Macrobii Saturn, I. c,. 16. 
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nit einmahl den Nahmen von Göttern aus, 
Man beirathete nicht allein nicht, fondern man 
wagte auch nicht einmahl, den Verftorbenen zu 
parentiren, weil man in den Lobreden auf Verftors 
bene des Jupiter und "Janus erwähnen mufte m). 
In allen Kriegen, wo bie Roͤmer der angreifende 
Theil waren, und bie Wahl des Kampfes hat» 
ten, burften fie an. ſchwarzen Tagen Fein Treffen 
eingehen. Allein in Vertheidigungs: Kriegen Liegen 
fie fi felbft nicht dur ſchwarze Tage abhalten, 
ihre eigene und ihres Reiches Wohlfahrt mannhaft 
zu ſchuͤtzen a). DieRömer hielten alle fo genannte 
Dies poftridianos, daß heißt, alle Zage, bie 
unmittelbar auf bie Kalendas, Nonas unb idus _ 
folgten, für ſchwarze Tage, weil fie an ſolchen 
Zagen häufig unglücklich im Kriege gewefen war 
ren 0). Faſt eben fo ungluͤcklich fchien ihnen 
jeder vierte Tag vor den Calendis, Nonis unb 
idibus, denn an einem ſolchen Tage hatten fie die 
große Niederlage bey Eannd erlitten yxy). Vers 
gebend ſuchte Boulanger g) barzuthun, daß man 
alle ungluͤckliche Tage bloß deßwegen als ungluͤck⸗ 

| lich 


m) Macrob, ], c. quia tunc quoque Janum Jovem- 
que praefari necelle eſt, quos nominari atro die 
non oportet, | 


n) At cum exciperenit bellum, nullum obRitilfe 
diem, 2 minus vel falutem ſuam, vel publi- 
cam detenderent dignitatem, Il, c. 


o) ib, 
p) ib. 
9) J. 301. 56. 


lich angefehen habe, weil fie Gedaͤchtnißtage ber 
Sündfluth gewefen feyen. Allein darin hatte 
dieſer Schriftfieler Recht, wenn er behauptete, 
bag man im Ganzen den Tag für glücklicher, als 
die Nacht, den Morgen für gluͤcklicher, als den 
. Abend, die erfien Tage eines Monden, oder Jahrg, 
oder Enfeld. für glücdliber, als bie letzten gehal⸗ 
ten habe: wiewohl die Spartaner nie mit zunehs 
mendem Monde, fondern erft nad) dem Vollmonde 
in. den Krieg zogen r). 

Die zweyte Haupturfache der Eintheilung der 
Zage und Stunden in glüdlihe und uugluͤckliche, 
oder wie auch die Perfer fagen, in weiffe und 
fhwarze, Liegt iu den Wahn, daß die Schickſale 
und Handlungen ber Menſchen von den Stelluns 
gen und Bewegungen der himmliſchen Coͤrper ab⸗ 
hangen, und daß dieſe bald guͤnſtig, bald unguͤn⸗ 
ſtig ſeyen. Dieſer Wahn herrſcht noch jetzt unter 
allen großen Voͤlkern des Orients eben ſo maͤch⸗ 
tig, als er vor Jahrtauſenden herrſchte; und eben 
deßwegen thun die Araber und Perfer s); die Hin⸗ 
dus und Geylanefen 1), die Siamefen und Tunfis 
nefen u), bie Zhibetaner und Calmyken x) nichts, 

was 
r) Boulanger III. ıge. 197. 272. Herodot VI. 106, 

Die Schoͤttlander barrın den 14, Muy für unglüds 

Ich, Pennant’s Hebr. II. 47. und die Wallachen 

den Dienſtag. Ollervaz: intorno la Valachia p. 

233. 

s) Viebuhrs Beſchr. von Brabien, S. 129. Char« 
din ] . 242. 45 
£) Bernier I, 212. Rogers I. 14, 15€, Mariny 
p. 168. 
u) Mariny l.c, Loubere I. 201. 
x) Pallas Beytr. I. 210. Deffen Reifen I. 353. 354- 
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was von einiger Bedeutung iſt, ohne vorher Sterns 
beuter, oder die Wahrfagungen von Sterndeutern 
zu Rath gezogen zu haben. Es entfteht nothmwens 
dig fchon ein unfäglicher Schade daher, daß man über 
den Fragen und Antworten der GSterndeuter fehr 
oft die glüclichften Zeiten zum Handeln verliert, 
und daß man ben Ausgang feiner Unternehmuns 
gen nicht von feiner Klugheit, feiner Thätigkeit, 
feinem Muthe, fondern von den Geftirnen ermars 
tet. Diefer Schade wird um deſto größer, wenn 
die Mälfte, oder gar der größere Theil des Jahre 
aus unglücklichen Tagen befteht, wie in Thibet 4) 
und Madagascar 2). Der erwähnte Schade ift 
aber nicht die einzige traurige Folge bed Glau⸗ 
bend an Öterndeurery. Wenn Menfhen, bie 
bem aftrologifchen Aberglauben ergeben find, zu 
fürdten anfangen, daß unternommene Handlun⸗ 
gen in unglüclicen Stunden ausgeübt worben, 
ober daß fonft frohe Eräugniffe in ungluͤcklichen 
Stunden begegnet ſeyen, ſo ſuchen ſie die einen 
und die anderen, ſo viel an ihnen iſt, ungeſchehen 
zu machen. In Tunkin trennt man Ehen, wenn 
es ſich ergibt, daß Eheleute unter feindſeligen Ge⸗ 
ſtirnen gebohren worden a). An Ceylon und Mas 
dagascar toͤdtet man, oder ſetzt man neugebohrne 
Kinder aus, von welchen Sterndeuter verſichern, 
daß ſie in unglüctihen Stunden das Licht det 
Melt erblickt haben b). — 
e 


y) Dallas 1. c. 
x) Flacourt p. 92, Pages II, — 
.4) Mariny |, c. 

b) ib, et Flacourt L. e, 


3% 


% 
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Die Roͤmer und viele andere Voͤlker ſahen 

Ruhetage, an welchen man ſich von feinen ges 
woͤhnlichen Arbeiten enchält, ald Feſte an c), 
und die Mömer verordneten daher unter anderen 
Verföhnungsmitteln ter Götter auch Ruhetage. 
Der Dpferkönig und die Flamines inRom durften 
an Nuhetagen nicht allein felbft nicht arbeiten, 
fondern aud nicht einmahl arbeiten fihen. Die 
Ruhetage oder Ferien wurden daher in Nom dfs 
fentlich angekündigt. Wer ohne Abſicht einen Nus 
hetag brad), oder wie die Römer fagten, beflecte, 
ward geftraft, und mufte feine Schuld überbem 
durd das Opfer eined Schweins abkaufen. Der 
abfihtlihe Bruch eined Ruhetages Eonnte nad) der 
Meinung eines Pontifer Sceävola gar nicht aus⸗ 
geföhnt werden d). Andere Rechtsgelehrte hins 
gegen, und unter diefen felbft ein Scaͤvola, bes 
haupteten, daß man an Muhetagen alled thun 
Tönne, deffen Unterlaffung Schaden hervorbringen 
wuͤrde e). Es fey alfo fein Bruch der Ferien, 
wenn man einen Ochſen, der in eine Grube ges 
fallen, herausziehe, oder ein Haus, dad umzu: 
ftürzen brohe, flüßee Die Kalendae und idus 


ge⸗ 
Macrob. ‚Saturn, I, c. 16. feltis inſunt ſacrificia, 
epulae, ludi, feriae. — Sacra celebritas eſt, vei 


cum [acrificia diis-offeruntur, vel cum dies di- 
vinis epulationibus celebratur, vel cum ludi 
in honorem aguntur deorum, vel cum feriae 
obfervantur, 

d) Maerobius I, c. 16. Qui talibus diebus impru- 
dens aliquid egiflet, porco piaculum dare de- 
bere: prudentem expiare non pofle Scaevola 
pontifex affirmabat, | 


e) L. c. quod praetermiflum nocet, 


- - — 
gehoͤrten zu den ſtehenden Ruhetagen 5), und deß⸗ 
wegen durfte man an dieſen Tagen keine Jung⸗ 
frau, wohl aber Witwen heirathen, weil ber erſte 
Beyſchlaf mit einer Tungfrau entweder als eine 
Arbeit, ober ald eine Gewaltthätigfeit angefehen 
wurde, dergleichen man an Ruhetagen nicht aus⸗ 
üben dürfe g). In älteren Zeiten gehörten bie 
nundinae auch zu ben Ferien kä). Die Lex 
Hortenfia hingegen verorbnete, daß bie Landleute, 
die an diefen Tagen nad Rom kaͤmen, nicht bloß 
Faufen und verkaufen, fondern auch bey dem Präs 
tor Recht fuchen Eönnten. Schon Numa i) theilte 
die Tage in feltos, profeftos und intercifos ab. 
Die erfteren waren den Göttern, die anderen ben 
- Ungelegenheiten des menſchlichen Lebens, und bie 
dritten zum Theil den Göttern, zum Theil ben 
Menfchen gewidmet. An den diebus intercifis 
war ed in gewiffen Stunden erlaubt, Recht zu 
fpreden und zu ſuchen: in anderen nicht. Man 
fonnte es nicht in der Zeit, wo ein Opferthier 


gefchlachtet und verbrannt wurde, Man Eonnte es 
in 


J) Feriae Rativae. 


g) I. ı5 Macrob, Hi autem dies praeter no- 
nas feriati ſunt. Feriis autem vim cniquam 
fieri, piaculare ef, Jdeo tunc vitantur nuptiae, 
in quibus vis virginibus fieri videtur. Sed 
Verrium Flaccum juris pontificii peritifimum 
dicere [olitum refert Varro, quia feriis veteres 
follas tergere lieeret, novas facere jus non ellet; 
idee magis viduis, quam virginibus idoneas 
efle ferias ad nubendum, 


A) I, 16, Maerob, 
i) I. c. 
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in der Zeit, die zwiſchen dem Schlachten und Ver⸗ 
brennen verfloß 6). Den diebus interciſis glis 
chen bie drey hohen, oder fiebentägigen Feſte der 
Juden, und bie berühmteften Wallfahrts⸗Feſte 
ber meiften Völker. An dem Pafcha :, dem 
Erndtes und Lauberhütten s Feſte der Tuben waren 
bloß der erfte und Ießte Tag Gabbarhe, und zwar 
Feſt- Sabbathe, an welhen man zwar feine 
gewöhnliche Arbeiten, wohl aber bie zur Bereis 
tung ber Speifen nöthigen Verrichtungen vorneh⸗ 
men Eonnte /). Un den fünf übrigen Tagen was 
ren Arbeiten, wenigſtens Handel und Wandel 
niht verboten. Auf diefelbige Art verhält es 
fih mit den Wallfahrts : Feften in Mecca, und 
an anderen Önaben: Dertern der Mahomedaner, 
und felbft der Chriften: weßwegen folde Walls 
fahrtsfefte von jeher ald bie reichften Meſſen be: 
trachtet wurden m). Unter den Meaern in Gui—⸗ 
nea ift gemöhnlich der dritte Tag der Woche Nuher 
tag n), anftatt daß die Parfen gleich den Mas 
homedanern ben Freytag ſowohl zur. Ruhe, ale 
zu gotteödienftlichen Handlungen beftimmen e). 


4 So 


k) Le. Cum hoſtia caeditur, fari nefas eſt: inter 
caela et porrecta fari licet: rurlus, cum ado- 
letur, non licet, 


I) Mich. Mof. Recht. IV, 142 u. f. ©, 
m) Chardin IV, 176 et fq, p. 

n) de Bry VI. so c 

0) Chardin II. 183 p. 
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| So mie man bie Ruhetage zu den Feſten 
zählen kann, b bie bürgerlichen Kefte zu den Rus 
hetagen. Buͤrkgerliche Fefte find ſolche Tage, an 
welchen man fi) aus Freude über gegenwärtige, 
ober vergangene glückliche Begebenheiten von feis 
nen gewöhnlichen Arbeiten enchäft, ohne zu gote 
tesdienftlichen Handlungen verpflichtet zu feyn, oder. 
dergleichen auszuüben p). Die Römer unters 
ſchieden Volks. Fefte, Familien s Fefte und pers 
fönlihe Fefte oder Ruhetage g). Auf gleiche Art 
koͤnnen auch die bürgerlichen Feſte abgetheilt wers 
ben. Solche bürgerliche Feſte waren im Alters 
thum das Gedaͤchtniß⸗Feſt des Sturzes ber Ma⸗ 
gier unter den Perfern r), an welchem ſich bie 
Magier forgfältig gu Haufe halten mußten, und 
in Hindoſtan das jährliche Felt, an welchem der 
Kaijer gewogen wurde 5). Eben dergleidyen find 
jeßt das Nil: Feft in Aegypten 2): das Rofens 
feft in Perfien u): dad Neujahrs , Feft der . 
os 


>?) Die Römer unterfhieden ferias und dies [ollem- 
nes, Macrob, I. c. 16. ‚Quod autem nundinas 
ferias dixi, potelt argui: quia Titius de feriis 
feribens nundinarum dies non inter ferias retu- 
lit, fed tantum [olemnes vocavit Die bürgerlihen 
Felle find Ruhetage, aber nicht alle Ruhetage 
koͤnuen bürgerliche Fefte genannt werden, weil einis 

| ge Ruhetage traurig find, RR | 

g) Macrob. lc. 

r) Herod. Ill, 79, 

s) Bernier Il, p. 55. 


£) Mallet p.72. Haſſelquiſt &. gr. 
u) della Valle III, As, 


homebaner x), die Gedaͤchtniß⸗ Fefle von Gebur⸗ 
ten; Hochzeiten und Befoͤrderungen: von glüdlis 
chen Ankünften, ‚oder Miederlafjungen und Croͤnun⸗ 
“gen: bie Feyer der Mannbarkeit von Kindern beys 
derley Geſchlechts y), der Aufnahme in Orden und 
andere gefchloffene oder privilegirte Gefellfchaften - 
u. f. w. | 


Nicht alle Nuhetage waren eigentliche. Feſte. 
Allein Fefte waren unter den größeren Völkern 
faft ohne Ausnahme Ruhetage, meil, wie ſchon 
Strabo richtig bemerkte, die Natur felbft den 
Menfchen lehrte, fi von feinen gewöhnlichen Be: 
fhöäftigungen zu enthalten, um ſich heiligen Mes 
trachtungen und Handlungen deſto inniger übers 
laſſen zu können: weßwegen auch diefer Erdbeſchrei⸗ 
ber das Ruhen an Feſten als die Wirkung eines 
Naturgeſetzes anfah, die Griechen und Barbaren 
gemein ſey 2). Die neueren Perſer ſind vielleicht 
das einzige große Volk, das feine. wöchentlichen 
und jährlichen Fefte nicht zu Ruhetagen gemacht 
‚hat. Die Perfer ruhen am Freytage gewöhnlich, 
und befuchen gewöhnlich die Moskeen; — ſie 

al⸗ 


x) Chardin IV. 196. 
y) 3.3. unter den Parfen, Anquetil III. 576 p. 


2) X. 716. ı7. Kowov ds raro xaı rav 'EAlyvwv xæi 

rœv Bapßapuv gsi, TO ræc lspomoıng HETx RVsCewWg 
doprasınyg mosioJai - = Au rer” 7 Quaig. örwg Uma- 
YOpsUst. NTE Yap avscic TOV.vEV amaysl LO TWV UV. 
Ipurmwv aoxolnuarav,'’ rev ds drug vav KpErEL 
wos To Jsioy. 
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halten beydes nicht fuͤr nothwendig a). Wenn 
dringende Geſchaͤfte vorfallen; fo fegen die Rich—⸗ 
ter ihre Sißungen an Freytagen, wie an anderen Zas 
gen fort. Dur die großen Kaufleute ſchließen 
ihre Laͤden. Die Handwerker und Krämer arbeis 
ten, und verkaufen wenigſtens am Morgen; und 
die Buden der Gemwürzhändler und Bäder bleiben 
dad .ganze Jahr durch offen. Auch ift der Frey⸗ 
tag das ganze Jahr durch ber vornehmfie Markts 
tag. Allen übrigen großen Nationen ſchien das 
Ruben an Fefttagen fo nothmwendig, daß fie bie 
Berrichtung gewoͤhnlicher Arbeiten als hoͤchſt ftrafs 
bare Entweihungen von Feften anfahen d)). Im 
Alterthum übertrieb Fein Volk das Ruhen an 
Feſttagen mehr, als die Juden, und in der neues 
ren Zeit Beine Secte mehr, als bie Puritaner in 
Sonnecticnt. Jehovah ſetzte den Sabbath als 
einen Tag des Herrn ein, an welchem nicht bloß 
die Hausvaͤter ſelbſt ruhen, ſondern auch ihre 
Kinder, ihre Knechte und Maͤgde, die Fremdlin⸗ 
ge, die unter ihnen wohnen würden, ja felbit das 
arbeitende Vieh ruhen laſſen follten: zum Andens 
fen, daß die Israeliten einft Knechte in Hegpptens 

| | | land 


a) Chardin IV, - - la Religion Mahomedane a [on 
jour de repos. C’elt le Vendredi, mais le repos n'y 
eft non plus d’obligation, que les jours de F£tes. 


5) Noch mehr aber die Ausübung von Gewaltthätigs 
feiten, Ju Athen waren die Feſte des Bakchus bes 
fonder3 heilig, Man verurtheilte einen gewiſſen 
Kteſikles fo gar zum Tode, weil er während der 
Bakchiichen Feſte einen Feind mit der Peitiche ges 
fchlagen hatte. Hofpin de feftis in Epilt, dedi- 
cat p 4. Demolt, contra Midiam p. 410. Edit, 
Wol ii. 
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land geweſen ſeyen, und daß ber Herr fie mit maͤch⸗ 
tiger Hand aus der Dienſtbarkeit errettet habe c). 
. Während der langen Babylonifchen Gefangenfchaft 
. entwöhnten die Juden ſich gänzlich vom. Kriege, 
: und fingen an, nicht bloß das Angreifen von eins 
ben, fondern auch vie Vertheidiauhg genen Feinde 
als Arbeiten zw betrachten, wodurch der Sabbath: 
entheiligt werde. Diefe verkehrte Denfart bes 
nußte Pompejus, indem er gerade während des 
Sabbaths an den gefährlichften Belagerungswer⸗ 
fen arbeiten lief, und eroberte dariiber den Zemz. 
pel d). Da die Juden ed nicht, einmahl wagten, 
ſich gegen Gefahren zu fhüßen, bie ihnen und ben- 
Shrigen ben Zod, oder bie Knechtfchaft und den 
Verluſt ihres ganzen Vermögens drohten; fo fann 
man es nicht befremdend finden, daß fie ſich wei: 
gerten, am Gabbath Menſchen und Vieh, die in: 
Gruben gefallen waren, zu reiten, frifhe Wunden: 
zu verbinden, und andere nothwenbige Arbeiten 
zu verrichten. Die Juden behielten biefes wider: 
finnige, oder unmenfchlidye Ruhen am Sabbath. 
bis. auf die neueren, zum Theil felbft bis auf bie. 
gegenwärtigen Zeiten bey e). Mech fhädlicher,. 
ald dad Ruhen der fpäteren Juden am Sabbath, 
waren die Sabbaths, und Tubels Fahre, mie fie 
vom Woſes felbft waren angrordnet worden f). 
In jedem ficbenten Jahre durften die Suden nicht 
| als 


) V. B. M 5 v. 14. 15 


e) Holpinian p 21. 22, de feflis führt merkwuͤrdige 
Beyipiele ans | 


F} Hofpin, de feſtis c. 8. et 9. P. 45, 45, 
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allein ihre Felder und Gärten nicht bearbeiten, 
fondern aus Feine Schulden einklagen, oder eins 
treiben. In jedem funfzigften, oder Subeljahre 
wurden alle Kuechte freygelaffen, alle. Gefangene 
befregt, alle Schulden autgeheben, und alle vers 
kaufte, oder verpfänbete Güter Fehrten zu ihren en: 
ſten Befigern zurüd. Den fpäteren Juden eiferten in 
der Feier ded Sabbath die Puritaner in Connes 
cticut nad. Die Puritaner unterfagten alles Reis 
fen am Sonntage, alle Bereitung von Speifen, 
alles Aufrkumen von Häufern. Sie ftraften einen 
Prediger, meil er am Sonntage eine Locke feiner 
Peruͤcke ausgefämme hatte, und zu ſchnell in die 
Kirche gegangen war. Man erlaubte an Sonn⸗ 
und Fefttagen den Gebrauh von Trompeten, von 
Zrommeln und Maultrommeln, aber nicht von 
anderen mufifalifchen Snftrumenten. Man unter: 
fagte nicht bloß das Kartenfpiel und andere Er⸗ 
gößungen, fondern man hieltes fchon für einen Bruch 
des Sabbaths, wenn Mütter ihren Säuglingen 
Liebkoſungen erwiefen g). 


Nah den Dpfern und Dpfermahlzeiten mach⸗ 
ten Schaufpiele und Proceffionen, die beyde ges 
wöhnlih mit Tanz, Geſang und Muſik begleitet 
waren, die vornehmſten Feierlichkeiten Son Feften 
aus. Schauſpiele hatten einen doppelten natürs 
“Jihen Grund. Man veranftaltete fie zuerft, weil 
man glaubte, baß fie höheren Naturen eben fo 
viel Vergnügen gewährten, ald ven Menſchen. 
Dieß ift im Vorbergehenden ſchon durch fo viele 
Beyſpiele bemwiefen werden, daß ich mid) der fols 
genden ganz überheben koͤnnte. Nicht bloß bie 

- | | Spas 
&) Sprengels Beytr. II. 184. 191. 1973. 
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Spanier in der neuen Welt fuͤhren alle Schau⸗ 
ſpiele in Kirchen auf, und ziehen die Mutter Gots 
tes zu allen Bällen oder Stiergefechten zu Ah), fons 
bern felbft die Spanier in Europa ließen noch in 
den zwanziger Jahren des Yergangenen Sahrhuns 
dert vor dem Allerheiliaften, Zigeuner mit Ca: 
ſtagneten die unzuͤchtigſten Tänze tanzen, und Vils 
der von Rieſen fowehl, als von Zwergen hertras - 
gen, welche die Stelle von Marionetten vertras 
ten 5). in anderer natürliher Grund gotteds _ 
dienftliher Schaufpiele war ber urfprüngliche Hang 
ber Menfchen, ſich alle Thaten und WBegebenheis 
ten, beren fie fich lebhaft erinnern, durch drama⸗ 
tifche Wiederhohlung zu verfinnlichen. ° Die Schaus- 
fpiele, deren Hauptabfiht in der Verfinnlichung 
bed Vergang:nen beftand, waren bald geheime, 
bald Sffentliche Scyaufpiele, und wurden bald von 
einer Fleiuen, oder beftimmten Zahl von Schau: 
fpielern, bald von ganzen Voͤlkern, oder Gemeins 
ben aufgeführt. Beyſpiele der einen und ber ans 
beren haben meine Lefer in biefem Abfchnitt ges 
funden &), und werben bergleihen noch in dem 
nächften finden. Wenn ganze Völker, oder Ges 
meinden an Schaufpielen Theil nahmen, fo bes 
ftanden fie meiftens in Proceffionen, oder waren 
weniaftend mit Proceffionen verbunden, und Eine 
Abfiht alfo gottesrienftlicher Umgaͤnge war uns 


laͤugbar die dramatifche Darftellung der Thaten, 
oder 


h) Gage 1.63. Pages I, ios. 
i) Montgon II. 276. | 


k) Huch die Chinefen führen haufig Schaufpiele vor 
ihren Göttern auf, Eckeberg © 9 


® 
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oder. Begebenheiten von Göttern, Helden, ober 
Heiligen. Man denfe nur an die gottesdienfilis 
hen Umgaͤnge an den Feften ded Dfiris, der 
Iſis, des Mars und anderer Gottheiten in 
Aegypten D: an die Feſte des Bakchus, der Les 
ves und faft aller übrigen Götter der Griechen 
und Mömer: an die Gerächtnißfefte der Stifter 
und Märtyrer der Chriftligen und Mahomedanis 
fhen Religion m). | 


Eine andere Urfache gottesbienftlicder Procef: 
fionen war die Abfiht, den Göttern und Heiligen 
dad Vergnügen einer Spaßierfahrt, oder eines 
Spaßierganges zu verfhaffen, und fie von Zeit zu 
Zeit dem anbetenden Volke darzuftellen. Man 
wandte auch hier auf die Götter an, was bey den 
Königen gewöhnlich war. Die Könige des Mors 
genlandes waren den gröften Theil des Jahre durch 
in ihren unzugänglihen Palläften eingeſchloſſen. 
Allein zu gewiffen Zeiten erfchienen fie, um fi 
dem Volke zu zeigen, und um bad Vergnügen ber 
Jagd, oder der Reiſe in fchönen Jahrszeiten und 
Gegenden zu genießen n). Gleich den Königen 
bohlte man die Bildniſſe der Götter, oder Heili⸗ 
gen zu gewiſſen Zeiten aus dem Dunkel ber Tem: 
pel hervor, nnd trug, oder führte fie auf Wägen 

Ä durch 


I) Herodot, l.c, 


m) M. fupr. eit, Auch Haſſelquiſt s. 534 Mariti 
III, 248 p. 


‚n) Man f. 3.2 Chardin II. 375. u. f. S. von 
ben Königen in Perfien. Eben i war ed in Hindos 
fan, und ift ed noch jegt in China und allen 
hinterindifchen- Neichen. 


durch bie Straßen, ober umliegenden Gegenden 
von Städten. Solche Umgänge, oder Umfahrten 
mit Götter und Heiligen : Bildern gefhahen haus 
fig in Aegypten, Griechenland und Stalien o), 
und gefchehen noch jeßt häufig nicht bloß in Hin⸗ 
boftan und anderen heidnifchen Ländern p), ſondern 
auch unter den meiften Chriſtlichen Völkern. Selbft 
in den neueften Zeiten band man den Bildern ber 
Heiligen, weldye man zu Miapel in Proceffionen 
umhertrug, Öoldfinfen und andere Singvögel an 
die Finger, damit bdiefe dur ihren Geſang 
Die Beluftigung der Hetligen erhöhen möchten g). 
Su Peru und bem übrigen Spanifhen America 
ftatten die Heiliven an ihren Nahmends Jagen 
"anderen Heiligen feierliche Befuhe ab. Die Hei— 
ligen, denen eine folde Ehre zugedacht ift, kom⸗ 
men ihren Brüdern auf halbem Wege entgegen. 
Wenn bie Gefolge der einen und der anderen fich 
- einander nähern, fo machen die Heiligen gegenfeis 
tige Verbeugungen, und begrüßen fidy durch Res 
ben, die von ihren Begleitern gehalten werden. 
Die Bildniffe der Heiligen find an foldyen Freu: 
dentagen auf das prächtigfte geſchmuͤckt, ober laſ⸗ 
fen menigftend alle Reihthümer ihrer Kirchen vor 
ſich hertragen. Miefen und andere Ungeheuer, 
Marionetten, und Engel verherrlidyen den Zug, fo 
wohl auf dem Hinwege, als auf tem Rüdiweger). 

Man 


e) Schmidt p. 202-904. Apulej. X. p. 201. He- 
[pinian, p. 207, 


p) Sonnerat I. 188. Kämpfer IL, 45. 
9) Twilſ. p. 174 
r) Frezier p. 385. 
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Man rechnete, daß folde Prunffefte in Lima 
bisweilen funfzigtaufend Piafter Eofteten s). Im 
Mittelalter hielt man feine feierlichere Umgänge, 
‚ald bey der Verf.gung der Gebeine von Mirtys 
rern und anderen Reliquien aus einem Orte an 
einen andern t). Man ging den Heiligen, oder 
‚ihren Ueberbleibfeln entgegen, und begleitete fie, 
wie man Könige und Fürften zu empfangen und 
zu begleiten pflegte, 


Eine dritte Urfahe gottesbienftliher Ums 
aänge war die Hoffnung, durd) das Umhertragen 
der Bilder, oder Reliquien von Heiligen, und 
durdy die Gebete und andere Andachts-Uebungen 
ber Umgehenden aroße Unfälle abzuwenden, oder 
wichtige göttlihe Wohlthaten zu erlangen. Schon 
im vierten Sahrhundert ftellten die Chriften unter 
dem Abfingen von Pſalmen, und dem Umbhertras 
gen des h. Creutzes, oder heiliger Reliquien Pros 
ceffionen an, bald damit Seuchen, Erdbeben, Ue— 
berfhwenmungen, oder anhaltende Diürre aufhoͤ— 
ren, bald damit die Gottheit eine gedeihliche Wits 
terung, oder ein fruchtbared Jahr ſchenken wolle u), 
Eben dergleichen gefhieht bis auf ben heutigen 
Tag nicht nur unter den Chriften x), fondern auch 
| uns 


s) l.c, p. 357. - - mais il leur refte encore, (aux 
Moines du Couvent de Saint- Francois de quoi 
faire des depenles de pure oftentation, qui ont 
monte :quelquefois jusqu’a 50000 piaftres du bien 
des Pauvres etc, 


£) Pelliccia L, c. 327 p. 
u) Pelliccia l. c. 
x) Gage IUI. 161, 165. 


— 
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unter ben Mahomebanern. Die Ießteren nöthigen 
fogar Ehriften und Juden, an ihren Proceffionen 
Theil zu nehmen, in der Vorausfeßung, daß bie 


- Gebete frommer Juden und Ehriften Heuſchrecken 
und andere Landplagenj vielleiht Eräftiger abwenden 


werden, ald die Gebete der Mahomedaner y). 


Die vierte und letzzte Urſache gottesbienfllicher 
Umaänge ift die Meynung, dag man an gewiffen 
heiligen Orten zu beflimmten Zeiten außerordents 
lihe Gnaden s Mittel erlangen werde. Es ift 


‚ allgemein bekannt, daß dieſe Meynung ben Zufams 


menfluß von Tauſenden und Hunderttaufenden an 
den berühmteften Gnaben : Dertern der Chriften und 
Mahomedaner veranlafte. An allen biefen Gnas 
denz Dertern befuchten und befuchen bie Pilgrimme 


mehrere heilige Pläße, und nehmen an einem je 


den biefer Pläße eigenthümliche Andacht s Uebuns 


gen vor. In Mecca zum Beyſpiel dauern bie 
Umgänge und Andachts-Uebungen der Pilgrimme 
vier Tage 2), Mährend bdiefer vier Tage ums 
gehen die Wallfahrter fiebenmahl die Kaaba: kuͤſ— 
fen den fhwarzen Stein, auf welchem Abraham 
faß, maden eine Station auf dem Berge Arafat, 
opfern ein Schaf auf dem Berge Menah: trinken 
aus dem Brunnen Zeinzem, zichen zweymahl zwi⸗ 
fhen den Eleinen Hügeln Stafa und Nerre außer 
der Stadt dur, merfen Steine in das Thal 
Menah, alles um die heiligen Handlungen Abra⸗ 
bams nachzuahmen, und daburd a ber 
Suͤnden zu erlangen o). 

Zu 


y) Lettr. Edif, N, E. II. 90. 
z) Chardin IV, ı7ı et [g.p. 
a) IV, 171. Chardin, 
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Zu manden Feſten wurden nur Perſonen 
Eines Geſchlechts, Eines Standes, Eines Volle - 
zugelaffen, und alle übrige Menſchen davon aus 
gefhloffen. An dem Gebächtniftage ded Gieges 
bey Platäa durften Feine Knechte Xheil nehmen, 
weil dad Vaterland nur Hon freyen Männern vers 
theidigt worden war 6). Den geheimen Feften 
ber Ceres durften ſich weber Sclaven, no Bars 
baren, und zu gewiffen. Zeiten nidyt einmahl freye 
Griechen nahen, melde für Ungläubige gehalten 
wurden c). Won gewiffen Feften bes Hercules; 
und bed Mars Spylvanus waren die Weiber, 
fo wie von den Thesmophorien in Athen, und den 
Feften ber Bona Des in Rom alle Männer aus⸗ 


gejöloffen d). 


Die Zahl und Pradt, ober Berfiiwenbung 
don Feſten nahmen, wie die Ausgelaffenheit ders 
felben, nicht ſowohl mit der Größe und dem Reid: 
thum von Völkern, als mit ihrer Lafterhaftigkeit 
—zu. Eben dad Gittenverberben aber, was bie 
Tefte vervielfältigte und glänzender machte, warb 
wiederum eine Haupturſache einer noch größeren 
Verdorbenheit. Dieß zeigt fi) am auffallendften 
an den Griechen, den Römern und den Chriften 
des Mittelalters; Die Athenienfer hatten zwey: 

mahl fo viele Fefte, als die meiften übrigen Grie: 
hen, 


5) Plutarch, }, lupr. ct, 


e‘ De la Croix p, 169. 


d) Selden?p. 65. Holpin, 165, sı6-218. Lactant, 
de falfa Relig, 1, c. ==. 
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hen, und feierten ihre Feſte mit einem ungleich 
größeren Pompe, als dieſe e). Perikles ſchmei— 
chelte ſich dadurch am meiften bey den ſchon ver- 
dorbenen Athenienfern ein, daß er die Feſte und 
andere Luftbarkeiten vermehrte, oder verherrlichte; 
und gerade dieſe Menge und Praht von Feften 
fahen alle aͤchte Freunde bes Waterlandes ald Eine 
ber vornehmſten Quellen bes reiffend zunehmenden. 
Gittenverderbend der Athenienfer anf). Fe nichts» 
würdiger die Athenienfer wurden, deſto unwibers 
ftehlicher ward ihre Hang zu prächtigen Feſten, und 
anderen Luftbarkeiten; und aus diefer Ergoͤtzungs 
ſucht entfprang das unfinnige Geſetz des Subu⸗ 
Ins, das bey Todesſtrafe unterſagte, das Geld, 
was dem Poͤbel zu Opfern, zu Brot und zur Bes 
zahlung der Giße in den öffentlichen Schaufpielen 
gegeben warb, zu anderen Abfichten, und nahments 
lid) zur Löhnung von Kriegern anzuwenden g). 
In eben den Graben, in melden bie hbrigen Gries 
chen den Athenienſern ähnlich wurden, vermehrten 
und verſchoͤnerten fie auch ihre Feſte. Man 
warf ben ausgearteten Tarentinern vor, daß fie 
jihrlid mehr Feſte feierten, ald das Jahr Tage 
habe h). dach einem Denfmahl, was fi bis 
auf die neueſten Zeiten erhalten hat, widmeten 
vie Einwohner von Ephefus jaͤhrlich einen ganzen 
Monath, ald Feier der Diana, der vornehmften 
Schußgöttinn ihrer Stadt i), Die Demagogen 
in 

e) Xenoph, de rep, Athenienf. c. 2, 

F) Meine Gefpichte dr Wiſſ. II, 151. 

&) ib. II, 607. 609, 

Ah) Strabo Vl. 4:9. 


i) ‚Chandler p. 155. 
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in Rom gewannen, und verdbarben den Römifchen 
Möbel eben fo, wie die Arhenienfifchen den in Athen 
gewonnen und verdorben hatten, Mach dem Un: 
tergange der Republik ließ das Römifche: Volk . 
die gröften Würheriche ungehindert wuͤthen, wenn 
fie demfelben. nur Brot und unaufhörliche Fefte, 
ober Schaufpiele gaben. Auch in Stalien waren 
Städte, wo man einer einzigen Gottheit einen 
ganzen Monath zu einem unaufhörlichen Fefte wid⸗ 
mete ). Die Ehriften der drey erfien Jahrhun⸗ 
berte feierten Erine andere Fefte, ald die Sonntage, 
die Dftern und Pfingſten )). Unter, und nad) 
dem Conſtantin vermehrte ſich die Zahl nnd Pracht 
. von Feſten mit jedem Sahrhundert fo fehr, daß 
nicht bloß die Völker und Fuͤrſten, fondern felbft 
gutgefinnte Kirchen Lehrer und Kirchen : Verfamm: 
lungen beyde als eine der erften Urſachen der Sit» 
tenverberbniß der Chriftlichen Völker anklagten m). 
Die allmaͤhlich fteigende Aufklärung veranlafte 
die Reformation: die Meformation befferte die 
Sitten: die wachſende Aufklärung und Sitten⸗ 
Befferung vermehrten den häuslichen und öffent: 
lichen Wohlftand der Europäifchen Völker. - Je 
mehr wahre Aufklärung, Sitten Befferung, haͤus⸗ 

| li: 


Ak) Auguft, de civit. DeiVII. cı. In oppido autem 
Lavinio uni libero totus menfis tribuebatur, 
enjus diebus omnes verbis flagitiohllimis ute- 
rentur etc. 

4) Hoſpin. de felt, Chriſtian. c, 4 


m) Pelliccia II. 54 et ſq. Holpin. de felis Chrißian, 
p. 7.24 25. 027.35. 
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licher und oͤffentlicher Wohlſtand zunahmen, deſto 
mehr ward die Zahl und der Pomp von Feſten 
eingeſchraͤnkt. Nox jetzt werden die meiften und 
praͤchtigſten Fefte unter denjenigen Chriftlichen Voͤl⸗ 
Fern gefeiert, die in Ruͤckſicht auf Eultur, Sit⸗ 
ten und oͤffentlichen Wohlftand am meiſten zurüc 
geblieben find. 


Die Einführung beffimmter Fefte hatte ums 

. ter den meiſten größeren Völkern die Folge, daß 
tie Pricfter fih die Beftimmung des Jahre und 
ber Feſte anmaaften, nnd daß fie fich auch mehr, 
ald andere Wolfs: Claffen,, auf die Beobachtung 
und Kenntniß des Himmels legten. Go lange 
man bas uhr nah der Zahl von zwoͤlf Mons 
ben beſtimmte, wie die Morgenländer von jeher 
thaten und noch thun m), ober dad Sonnenjahr 
nicht richtiger beredjnete, als die Aegyptiſchen Prie⸗ 
ſter es beredgneten 0); fb war ed unmöglich, be: 
ffimmte Feſte ſtets zu derfelbigen Zeit, oder an 
denfelbigen Tagen zu feiern. Dieſelbigen Fefte 
durchliefen unter den Einen fihneller, unter den 
Anderen lanafamer, alle Jahrszeiten. Moſes vers 
hütete diefes einzig und allein dadurch, daß er bens 
jenigen Monden zum erften Monden eines jeben 
Jahrs machte, in deſſen Mitte reife Aehren vor⸗ 
‚handen fegen, und dem Jehova geopfert werben 
koͤnnten. Das Juͤdiſche Fahr beftand daher bald 
aus zwölf, bald aus drenzehn Monden, und war 
entiveder um Iosıı Zage zu kurz, oder um 18:19 
| Ä zu 


n) Hofpin, de feſtis P65 
o) ib. | 
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zu lang. Allein 365 Joraeliſche Jahre waren 
bis auf eine Kleinigkeit eben fo vielen: Sonneun⸗ 
jahren gleib p). Die Beſtimmung des Jahrs, 
und der jährlichen Feſte war unter den Römern 
Sahrhunderte lang ein Geheimnig der: Pontificum, 
welches die Vornehmen eben fo oft zum. Schaden 
des Volks, als zu ihrem eigenen Vortheile brands 
ten. Vermoͤge dieſes Geheimniſſes hartem die Pon⸗ 
tifices es in ihrer Gewalt, einzelne Jahre bald zu 
verlaͤngern, bald zu verkürzen, und die wichtigſten 
öffentlichen Angelegenheiten durch die Ankündigung 
von Feſten, oder Ruhetagen, oder unglüuͤcklichen 
Zagen zu vereiteln, oder wenigftens aufzufchteben. 
Ehen daher war auch dad Römifche Volk fo dank⸗ 
bar gegen den Slavius, der das Grheimnif der 
Pontificenm offenbarte g). Im alten Mom und eis 
nigen anderen Gegenden Staliens war ed Sitte, daß 


Prieſter die Zahl der Fahre durch Nägel bemerkten,. 


welche fie in irnend einen Tempel einfhlugen r). 
Bor der Einfuͤhrung von, Ealendern erfuhren die 
Landleute in den Chriftlichen Ländern Europens bie 
Zeiten Yon Feften bloß durch das Läuten der Glocken; 
und die Tage ber Woche merkten fie ſich durch Kers 
ben, welche fiein Hölzer fehnitten, oder durch Knoten, 
die in Striche gemacht wurden 5). Da die heutigen 
Mahomedaner nicht Kenntuiffe genug befißen, = 

ba 


») mic. Mof Recht IV. 165. 


9) Livius IX, 460. Civile jus renofitum in pene- 
, tralibus pontificum evulgavit, faftosque circa 
forum in albo propoluit, 


r) Livius VII, c. 5, 
6) Moebfen I. 421 ©. 


— 
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dad Jahr, uud gewiſſe Epochen bed Jahns richtig 
beſtimmen zu koͤnnen: da fie, wenn fie auch dazu - 
geſchickt wären, Leine Galender haben, und bekannt 
maden: da fie endlich den Anfang und das Ende 
von Feften nach der. Erfheinung des Neumondes 
‚ feftfegen 1); fo geſchieht es häufig, daß dieſelbigen 
Sefte in benachbarten Gegenden an verfchiebenen 
Tagen gefeiert werben. | J 


H miebuhrs Reifen II, 65. 161. S. Als Bruce in 
Furſchut war, entſtanden wegen des nicht gleichen 
Anfanged des Ramadan blutige Streitigkeiten. 


Travels I, 26 Ed, 1805. in 8. 


Zwenyter 
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Zweyter Abſchnitt, 


Geſchichte der Myſterien oder der geheimen Zeſte und. 
| Feierlichkeiten. 


— — —— — 


Ungleich ſchwerer zu beſchreiben und zu er 
klaͤren, ald die bisher unterfuchten, find die ‚ges 
heimen Feſte und Feierlichkeiten; das heißt, bie: 
jenigen Gaben und Opfer, Reinigungen und 
Buͤßungen, Gebete und Aubetungen, Schau⸗ 
ſpiele und Umgaͤnge, zu welchen man nur nah 
vorhergegangenen Prüfungen und Morbereituns 
den, und unter dem Geluͤbde einer unverbruͤch⸗ 
lichen Verſchwiegenheit zugelaſſen wurde, und die 
zugleich einen der folgenden drey gottes dienſtlichen 
Zwecke hatten: entweder den Goͤttern zu danken, 
ober ihre Gnade und Wohlthaten zu erlangen,ober 
ihre Ungnade und Strafen abzumenden. Die Ae⸗ 
guptier nannten foldye geheime Fefte Myſterien u). 
Die Griechen nahınen diefe Benennung an, brauds 
ten aber zugleich die Wörter reAery und opris als 
. gleich bedeutende Ausbrüde x). > 

| gi r 


#) Herodot. IE, 171. # ds ry Apvy rayry ra deny« 
An Twv magswv wure VUNTOg MOV, TE —RX 
uuspiæ Auvorrioi. 

) Herodot. Le, xu rc Anunpos reAsrys wept, 79% 

di BAkmvag Jespobopiz wahsseı, Lyerodot nenut Die 

— ger 
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Die geheimen gottesbienftlichen Fefte unt Feier⸗ 
lichkeiten müffen forgfältig, fo wohl von den geheis 
men Lehren, welche die Vorfteher oder Mitglieder 
einzelner Gecten und. Verbrüderungen vortrugen, 
ald von den’ geheimen Gebräuche unterfchieden 
werben, ‚unter welchen einzelne Secten und Pers 
brüberungen Mitglieder aufnahmen, oder befoͤrder⸗ 
ten. Wenn man gleich alle geheime Gebräuche 
und Lehren einzelner Verbrüberungen und Gecten 
Mofterien genannt hat, und nennen will; fo barf 
man doch nicht aus der Acht Laffen, daß fie dies 
fen Nahmen nad der urfprünglichen Bedeutung 
des Worts nur alddann verdienen, wenn die ers 
ſteren einen oder mehrere ber eben erwähnten gots 
tes dienſtlichen Zwecke haben, und wenn bie andes 
| | ren 


geheimen Seierlichfeiten ber Orphiker und Pythago⸗ 
reer nicht Ausmpıx, oder reÄery, ſondern opyız; 
II. 8ı. cwoAoyesm ds raura roicı Opptaosı ax» 
Asouevassı aa IluSayopsıoaı. ade yap rarwv TwV 
.. OPYIOy HETEXOVTa diov esı 8v spivsnıcı dınacı TaD- 
 Imvar, und fcheint alfo zwifchen Myfterien, oder Te: 
leten und Drgien einen Unterfchied zu machen: viel: 
leicht, weil die Feierlichkeiten der Orphiker und Py⸗ 
thagoreer Feine Volksfeſte, oder nicht als Theile von 
Volks-Religionen öffentlich authorifirt waren. Yu _ 
fpäteren Zeiten wurden die Wörter kuszpıx, Teleraı 
und opyıo ald ganz gleichbedeutend genommen. vid, 
 Diod.Lib, I,p.19. Edit. Rhodomanni de a. 1604, 
dio um rag &ilyvas, sE Aıyunrs mapsılmDorag 
TU- WERE TEC OPYIROUSG, nm Ta mapı Tag diovoose- 
rg reierag > KU TE opyie TINEU TETO TO Mopiov Ev _ 
TS Tols Ausypioig, wur Tag TB Jes ers TEÄSTRIG 
renæi Suaimig, gvouulovreg auto DaAkov, 
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ren mit gottesdienſtlichen Feierlichkeiten und Feſten 
unzertrennlich verbunden finds > 


- Mater allen Scriftftelleen, bie bisher von 
den Myſterien gehandelt haben, ift auch nicht Eis 
ner, der einem unterrichteten und unparthepifchen 
Forfcher genug thun kann y). Alle ohne * 
nah⸗ 


y) Die älteren Schriftſteller über Myſterien habe ich 
in meiner Abhandlung, die im dritten Bande meiner 
vermifchten philofophifchen Schriften ©, 164u. f. S. 
ſteht, angezeigt und beurtbeilt. Zu vielen fonımen _ 
noch der Baron de Sainte- Croix, der Verfafler der 
Memoires pour fervir a P’hiftoire de la Religion 
fecrete des anciens peuples, oü Recherches hi- 
‚Roriques et critiques [ur les Myftöres du Papa- 
niflme, Paris 1784 8: dam tie Cammentatio 
Johannis Baptiftae Calparis d’Aulfe de Villoifon 
de triplici Theologia Myfteriisque Veterum, wels 
che de St, Croix im jeine Schrift aa u. f. S. eins 
gerückt hat: ferner die Schrift des Herrn Profefford 
Muͤller de hierarchia, Hafnize 1805. und des je⸗ 
Bigen Hu Pro Wegfcheider Programm de Grae- 
corum Myflteriis religioni non obtrudendis. Goet- 
tingae 1804, 9. Muͤller hat ©. ız1 und Hr 
Wegſcheider 8,79. 80. noch mehrere neuere Schrifis 

- fießer genannt, Die aber weniger in Betrachtung 
kommen. ch nehme meine frühere Arbeit gar nicht 
pon dem Urtheile and, welches ich jeßt über alle 
bisherige Unterjucher der Myſterien fälle. Schon 
der kurze Abſchnitt über die Myfterien im meinem 
Grundriffe der Geſchichte aller Religionen konnte 
einen Jeden uͤberzeugen, daß ich damahls, als ich 
diefen Grundriß entwarf, über manche die Myſte⸗ 
vien betreffenden Puncte anders dachte, als zu der | 
Zeit, da ich die frühere Abhandlung in den verinifchs 
ten pbilofophifchen Schriften ausarbeitete. Und 
doch fuhren auch die neueften Schriftfteller, welche 
die 


% 


‚nahme adhteten nicht genug auf das Alterthum, und 
bie Zuverläffigfeit der Quellen, aus melden fie: 
fhöpften Sie führten vielmehr die jüngften und 
unglaubwürbigften Autoren mit eben dem Zutranen, 
wie die älteften und glaubwürbiaften an. Sa fie 
unterfchleden nicht einmahl bie Urtheile oder Mei⸗ 
nungen ber Schriitfteller von ihren Zeugniffen, ober 
bon ben Factis, welche diefe vortrugen, fondern 
Bezogen fich auf die einen, wie auf die anderen, als 
wenn beyde einen gleichen Werth hätten. Saft alle 
gingen von Hypotheſen aus, aus melden zwey 
ganz entgegengeſetzte Parteyen und Reſultate ent⸗ 
fanden Die Einen ſuchten zu beweiſen, daß bie 
Myfterien die Abſicht gehabt hätten, die Volks— 
Religion zu untergraben: bie Anderen, daß gar 
keine geheime, von der Volks: Religion verfihie: 
bene Lehren bamif verbunden gewefen feyen. Die 
Anhänger ber erfteren Partey wichen wiederum 
fehr in ihren Meinungen ab, Einige glaubten 
entdeckt zu haben, daß man in den Mofterten 
die Einheit Gottes, und bie übrigen großen Wahr— 
heiten ber natürfihen Religion vorgetragen: Anz 
dere, daß man den PWantheismus gelehrt, oder 
alle Volfsgätter auf die einzige Gottheit der Nas 
tur zurückgeführt habe. Es fiel kaum Einem ein 2), 
nah ben natürlichen Urſachen zu fragen, welche 
die erfle Entftehung von geheimen Volksfeften vers 

ans 


die Materie von_den Myfterien berührten, immer 
fort, meine erften jugendlichen Aeußerungen als 
meine noch immer fortdauernden Meinungen zu bee 
ſtreiten. | 


=) Hr. Müller berührt diefe Frage p. 190. uur mit - 
wenigen Worten, Bu 
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anlaßt haben Fönnten, oder warum geheime Wolfe: 
fefte fih nur unter einigen wenigen, nicht unter 
allen großen Nationen des Alterthums fanden. 
Keiner endlich nahm: genug auf die wichtinen Um⸗ 
ſtaͤnde Ruͤckſicht, daß die älteften Griechiſchen My⸗ 
ſterien fremden Urſprungs, und daß dieſer aͤlteſten 
Muyſterien nur. ſehr wenige waren: daß bie Mys 
fterien ſich erft in fehr fpäten Zeiten in Griechen: 
‚ land vervielfältigten, und daß num mehrere frem⸗ 
de Götter in Griechenland Myſterien erhielten, 
bie dergleichen in ihrem WBaterlande nie gehabt 
hatten. 


Die älteften Myfterien in Griechenland waren 
ohne allen Streit die dem Bakchus, der Ceres 
und den Cabiren gewidmeten geheimen Feſte 4). 
Die Nachrichten über, die Zeiten, in welchen, und 
über die Perfonen, von welchen diefe Alteften My: 
fierien geftiftet worden, find fo ftreitend, daß es 
beynahe unmöglich ift, die einen und die anderen 
mit Gewißheit zu beftimmen. Nicht weniger 
ſchwer ift ed, die urfprüngliche Befchaffenheit dies 
fer Moflerien genan und vollftändig darzuthun. 
Nur fo viel ift außer Zwenfel, daß die berühms 
teften unter ben älteren Myſterien der Griechen, 
bie der Ceres und des Bakchus, Wegyptifchen 
Urfprungs, oder wenigftens nach Aeghptiſchen Mur 
fern gebildet waren db), Wir kennen den Suhalt 
. ber Aegyptiſchen Myſterien noch weniger, als ben 

i - der. 


a) Ich führe bloß die Beweisftellen des aͤlteſten und 
zuverlaͤſſigſten Geſchichtſchreibers an. Herodot. II. 
49. 51. 52. 171. 


3) Herodot. Ill, cc. 


ber Griechiſchen; und die Zeiten ſowohl, als bie 
Beranlaffungen ihrer Stiftung waren allem Ans 
fehen nach felbit den Aegyptiſchen Prieftern fchon 
damahls unbekannt, ald Herodot bie Ufer des 
Nils beſuchte. Nichts iſt daher einleuchtender, 
ale dag wir die Urſache der Entftehung ber Aes 
gyptiſchen Myſterien nicht aus hiftorifchen Denk⸗ 
mählern erläutern koͤnnen. Eben deßwegen bleibt 
und nichts übrig, als diefe Urfachen theils in 
ber menſchlichen Natur überhaupt, theil® in der 
eigenthämlihen Einrichtung der Aegyptiſchen Re⸗ 
ligion aufzuſuchen, und dann die Reſultate, wel⸗ 
he dieſe Unterſuchungen geben, mit dem zu vers 
gleichen, was uns bie den Aegyptiern fo ähnlidyen‘, 
Hindus, und die dem Aegyptiſchen Götterbienfte 
fo aͤhnliche Religion der Hindus darbieten. 


Alle Völker, und unter biefen auch bie Ae⸗ 
gyptier, und Hindus, waren überzeugt, daß fie 
durch die Gaben und Opfer, welche ſie oͤffentlich 
brachten, durch die Reinigungen und Buͤßungen, 
welche ſie oͤffentlich vornahmen, durch Gebete und 
Anbetungen, welche ſie oͤffentlich verrichteten, durch 
Feſte, Schauſpiele und Umgaͤnge, welche ſie oͤffent⸗ 
lich anſtellten, den Goͤttern danken, die Gnade der 
Goͤtter erlangen, und die Ungnade derſelben ver⸗ 
ſoͤhnen koͤnnten. Wie kamen die Aeghptier und 
Hindus, oder deren Prieſter darauf, geheime Feſte, 
oder gottesdienſtliche Handlungen anzuordnen, die 
auch keine andere Abſichten haben konnten, als die, 
den Goͤttern zu danken, oder ſie e zu gewinnen und 


m verföhnen? 


Man 


Man Tann :nicht fagen, daß geheime Feſte uns 
ter den Aegyptiern und Hindus aus dem Grunde 
geftiftet worden, aus welchem bie erſten Chriften 
in den Zeiten der Verfolgung, und nach der Aus; 
breitung bes Chriftenthums, manche von ber redits 
gläubinen Kirche abweichende Seiten, ihre Lehren, 
Zufammenkfünfte und Andachts-Uebungen verſteck⸗ 
ten: aus Furcht nämlidy, entdeckt und beftraft zu 
werden, Die Myfterien der Aegyptier und Hindus 
waren, und find nicht Heimlichkeiten, oder Geheims 
niffe wenig zablreiher Secten und Brüderfchaften, 
fondern Fefte und Feierlichkeiten, zu welchen Perr 
fonen von allen Gefchlechtern, oder wenn auch nur 
von Einem Geſchlecht, mwenigftens aus allen Altern 
und Ständen nach gehöriger Vorbereitung zugelafs - 
fen, und die von der hoͤchſten Gewalt nicht bloß 
anerkannt, fondern auch als wichtige Befiandtheile 
ber Volks s Neligionen beſchuͤtzt wurden. 


Wenn man folhe Fefte und Feierlichkeiten, 
dergleichen die Aegyptiſchen und Indiſchen Myſte⸗ 
rien waren, ober noch jeßt find, mit dem Schleier 
des Geheimniffes bedeckte; fo konnte dieſes nur 
aus Einer von folgenden Urfachen gefhehen: 


entweder, weil man fürchtete, daß Feierlich⸗ 
Feiten und Feſte fonft möchten geftört, oder von Un: 
würbigen eutweiht werben: 

oder weil man glaubte, oder glauben machen 
wollte, daß man aufferorbentliche Gnadenmittel, 
befiße, an welden nur bie Verehrer diefer oder 
jener Gottheit Theil nehmen follten: 


oder 
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oder, weil ſich gewiſſe Wirkungen nicht anders, 
als an beſchraͤnkten Plaͤtzen, und unter dem Schleier 
der Nacht, oder dem Schimmer einer magiſchen 
Beleuchtung hervorbringen ließen? | 


, oder endlich, weil man angeblich übernatürs 
liche Triebwerke anwenden, durd) angeblid übernas 
türlihe Erſcheinungen täufchen wollte, die das Licht 
des Tages nicht ertragen konnten? 


Wir wollen ſehen, aus welcher von dieſen 
Urſachen ſich die Myſterien der Aegyptiſchen, und 
Indiſchen Religion mit der groͤſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit ableiten laſſen. 


MNach den wiederhohlten Zeugniſſen des Hero⸗ 
dot, welchem ich vorzüglich folgen werde, laͤugne⸗ 
ten bie Aegyptier, und die Aegpptifchen Prieſter 
durchaus, daß Götter ſich jemahls mit Menſchen 
vermiſcht hätten, oder daß Menfchen jemanls zu 
Helden, oder Götter wären erhoben worden rc). 
Nichts deſto weniger nahmen- die Aegyptier drey 
Dynaſtien von Göttern an. - Die erfte diefer Dy⸗ 
naftien beftand nur aus acht: die zweyte, aus. 
zwölf: die dritte, die don der ziwenten erzeugt wors 
den, aus einer unbeflimmten Zahl von Göttern. 
Diefe auf einander folgenden Dynaftien von Goͤt⸗ 
tern herrfchten über Aegypten, bevor biefed Neid - 
von Menſchen bewohnt wurde; umd in jeder Dynas 
flie war immer Einer der Vornehmſte. Wenn 
gleich die Götter ver zweyten Dynaftie denen der 
erften ,; und die der Dritten denen der Zmweyten Dys 
naftie die Herrſchaft entriffen; fo beraubten fie dies 
fels 


6) 11. 145- 145 6. 


ſelben deßwegen ihrer goͤttlichen Vorzuͤge, und 
Ehren nicht. Man betete zu Herodors Zeiten fo 
wohl den Dan, als den Herkules an, von wel⸗ 


chen Jener zur erfien, und Diefer zur zweyten Dy⸗ 


naftie der Götter gehörte d). Unter den Göttern 
aller drey Dynaſtien wurden Feine in ganz Aegyp⸗ 
ten als allgemeine Wolksgottheiten verehrt, denn 
allein Iſis und Oſiris, die jünaften, oder viels 
mehr die vorleßten ver Götter, welche über Aes 
gupten s Land herrfchten e). Die Wegyptifchen 
Priefter felbft fagten, dag Dfiris der Bakchus, 
und Iſis, die Ceres der Griechen fey f). Oſi⸗ 
ris zeugte mit feiner Gemahlinn Iſis den Horus 
oder Apollo, und bie Bubaſtis, oder Diana g). 
Während der Zeit, wo Dfiris über Aegypten: Land. 
herrſchte, ewpoͤrte fih Lypbon gegen feinen Brus 
der Dfiris, überfiel und ermorbete ihn, zerftücelte 
feinen Cörper, und zerftreute die zerftüchelten Glied⸗ 
maaßen, damit fie nicht wieder gefunden, und ver: 
einigt werben moͤchten. Typhon ſuchte auch den 
Horus auf, um dieſen Sohn des Oſiris gleich: 
falls zu vernichten, Allein Iſis vertraute ben 
Horus, und die Bubaſtis ver Larona bey Buto 
an, welche die Kinder auf einer ſchwimmenden In—⸗ 
fel gegen die Nachftellungen des Typhon verbarg, 
und in ber Stille auferzog Ah). Nachdem Horus 
008 
d) le 
) L. c. et c. 42. Jesc dB yap dan 8 Tec aurag amavrag 
Suowg Asyurrıs osßovras, mAnv Isıog Ta au Or 
pidog. rev de Auovunov sıyar Asyacı, | 
f) ib. etc, 59. et 156, 
‚£) 6c. 156 
A) ls, 


das männliche Alter erreicht hatte, machte er ſich 
gegen den Mörder feines Waters, und den Näns 
ber bes väterlichen Meichs auf, überwand, und 
ftürzte den Typbon, ohne ihn ganz zu vernidhs _ 
ten i). Horus war der leßte unter ben Göttern; 
bie über Aegypten herrfchten k). Da nicht bloß 
die Aegyptifchen Prieſter, fundern auch Herodot 
überzeugt waren, daß Oſiris und Iſis dem Bak⸗ 
chus und der Ceres ber Griechen entfpräcden, und 
daß fo mohl bie Öffentlichen, al& die geheimen Yes 
fte der erfteren Gottheiten mit ben Feſten ber letz⸗ 
teren uͤbereinſtimmten; fo Eönnte man ſchon hiers 
aus allein mit Sicherheit fhliefen, was auch alle 
fpätere Gefhichtfchreiber bezeugen, daß bie Aegyp⸗ 
tier, weniaftend zu Herodots Zeiten, dem fi: 
ris und der Iſis ähnliche Wohlthaten zuſchrieben, 
dergleichen die Griechen den? Backchus, und: der 
Ceres zueigneten. Die Aegyptier glaubten naͤm⸗ 
lich, daß Dfiris und Iſis die erften Mienfchen, 
die unter ihrer Megierung eniftanden feyen, in ben 
Künften des Aderbaus unterrichtet, und fie zus 
gleich durch weile Gefeße zu einem gefelligen Leben 
gewoͤhnt, oder in fefte Gefellfchaften vereinigt häts 


ten /): in welchen großen Wohlthaten unftreitig 
Ä der 


Ne. 144. Usarov ds aurns Bacıklevamı 'ILpov, rev 
Osıpiog moyda, Tov Amoliwva Eliyveoovonadacı, 
T8r0v nararauvczyra rupava, Pucıkevams 

. „usaros Ahurrs. | | 
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h Zu Diodors Zeiten riefen die Aegyptiſchen Lands 
leute bey dem Schneiden der erfien Barben die Iſis, 
als die Geberinn der Fruͤchte au. Auch wehtiags 

on ten 
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ber Grund lag, warum Oſiris und Iſis unter 
allen Göttern, die einft über Aegyptens fand ges 
herrſcht hatten, allein ald allgemeine Volksgoͤtter 
verehrt wurden. Die Aegyptier feierten dem Dfis 


ris, und ber Iſis zu Ehren, theils‘ öffentliche, 


theild geheime Feſte; und faft ſcheint ed, als 
‚wenn bie leßteren, gleich den vornehmſten Gries 
chiſchen Mpfterien, zum Theil aus öffentlichen, 
und nur zum Theil aus geheimen gottesdienftlidyen 
Handlungen beftanden hätten. \ Zur Zeit bed Volls 
mondes opferten die Aegyptier dem Bakchus, 
and dem Monde Schweine, welche Thiere fie fonft 
auf das aͤußerſte verabfheuten m). Won ben 
Schweinen, welche fie dem Monde zu Ehren fhlad;: 
teten, verbrannten fie bie Hintertheile, die Milz, 
die Fetthaut, und alles Fett, was die geupferten 
Xhiere an ben Nieren hatten. Das übrige Fleiſch 
verzehrten fie ſelbſt. Un den Feften des Bak⸗ 
chus hingegen ſchlachteten fie während ber el 

mahls 


ten fie und geiffelten fih, um ver Göttinn ihre 
Theilnahme an ihren, und det Oſiris Leiden zu er: 
Tennen zu geben. In manchen Städten trug man 
an den Feften der is Wannen, die mit Weizen 
und Gerſte angefüllt waren, in öffentlichen Umgans 
gen umber. Diod, I. p. 13. srı yapmnay vuv na- 
TR rov IEpITuoy TEC mpwrag aunIevrac saxyuc Fav- 
Tas Tag avdpwmucg nomrsoIuy mAycıv Ta dpayum- 
TG, x TyV lo avannasıcdy noy TETOo mpaTrey 
AMOVEHOVTaG Tiuyv 77 Iew Twv Ävpousvmv KAT 
Tov -sEapxc TyS Supscswo xalpoy. „ „ Osıvay de 
Paoı no vouus vv low etc. 


m) II, 47. 48. 
235 
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mahlzeit, welche ſie vor ihren Thuͤren hielten, 
ein Jeber ein Schwein, und gaben dann das ges 
ſchlachtete Schwein dem Schweinehirten zuruͤck, der 
‘ed. geliefert hatte. Herodot erfuhr die Gründe, 
warum man in Aegypten nur dem Bakchus, und 
dem Monde Schweine opfere: warum man der eis 
nen, und ber anderen Gottheit diefe Opfer auf die 
befchriebene Urt bringe; allein er hielt ſich nicht 
für befugt, das, was er gehört hatte, bekannt zu 
mahen. Die Bakchus- Fefte in Aegypten m) 
waren ben Griechiſchen in allen übrigen Stuͤcken 
gleich, nur nicht in Anſehung der Chöre, und des 
Phallus. Gtatt des Phallus trugen bie Aegypti⸗ 
ſchen Weiber an den Feſten des Gottes Beine cus 
bikaliſche Statuen, mit faft eben fo großen beweg⸗ 
lichen Zeugungss Gliedern. Ein Flötenfpielerführte 
den Zug an, und die Meiber fangen Lieber auf 
den Bakchus ab, Warıim die Pleinen Statuͤen 
fo große Zeugungsglieder hatten, und diefe Zeus 
'gungsglieder allein beweglich waren, lernte Heros 
dor aus einem heiligen Mythos, den er eben deß⸗ 
wegen nicht mittheilte. Nach der Meinung bes 
Herodot lehrte Melampus außer vielen anderen 
Dingen, welde er in Aegypten gelernt hatte, die 
Griechen zuerft den Nahmen des Bakchus, bie 
Art, tie diefem Gotte.geopfert, und ihm zu Ehe 
“zen der Phallus umgetragen werden muͤſſe 0). 
Derfelbige Gefchichtfchreiber glaubte, daß Me⸗ 
- amp den Dienft des Backchus von dem Tyrier 
Kadmus, und den Begleitern deffelben vernom⸗ 
men habe, die aus Phoͤnicien nad) Boeotien ges 
kommen feyen: eine Vermuthung, von welcher 


n) c 48. 
0) c. 4% 


man kaum abfieht, wie fie ſich mit ben zuerſt au⸗ 
geführten Nachrichten über den Yelampus verets 
nigen laffep). Herodot nennt den Melampus 
einen weifen Mann, der fich. die Kunft ver Wahrs 
fagung eigen gemacht, und den. Griechen den Dienft 
des Bakchus zuerft verfündigt habe, welcher 
Gottesdienſt aber in der Folge Yon anderen weifen 
Männern nod ausführlicher, und genauer geoffens 
bart wordeng). Man kann faft mit Gemwißheit 
annehmen, daß Herodot unter. den weifen. Mäns 
nern; welche nach dem Melampus die Griechen 
in dem Dienfte des Bakchus unterrichtet hätten, 
den Orpheus, und Muſaͤus, oder wenigftens die 
Nachfolger bes Erftern verftanden habe. Zu den 
gröften Geheimniffen der Mofterien des Bakchus 
gehörte Ber Ort, wo Iſis die gefammelten Olieds 
maaßen ihres zerftüelelten Gemahls beygefeßt hat: 
te, um fie ber unverföhnlichen Wuth des Typbon 
zu entziehen. Zu den Zeiten bes Diodor r), des 
*x | Stra⸗ 
Bi 


- P) Diele Vermuthung iſt nicht die ‚einzige, Sonder⸗ 
barkeit in vem 49 Capitel des zweyten Buchs. Die 
übrigen rathfelhaften Neußerungen wird jeder aufs 
merkſame Lejer Teicht feibft finden, 


Y) erw us vov Oyuı, neiuurode Yavonavov avdoa 
ooPoy , uayrınyv ra daurw Gusmady, a wUJous- 
yov am’ Aıyunrs alla re moAla sonyysacdey dar - 
Ayaı, ‚no Tamepı Avuoov. . . ATPENSWG HEV 8 Tav- 
va ouAlaßwv rov Aoyov eDyve., aAA 0 srıyavond« 
vor rara Eopısay melovan sgapnvarı 


) L. p. 19, 24. | 
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Sträbos), und: Plutarch £) machten viele Staͤbte 
Anfprüde auf die Ehre, bie Ueberbleibſel des 
Ofiris zu befigen. Allein bie beyden erfteren 
Schriftſteller, die felbft in Aegypten gewefen waren, 
bezeugen, daß das wahre Grab des Gotted unbes 
Fannt fey. Um dieß große Geheimniß nicht gu ver: 
rathen, fagt Herodot in ber Beſchreibung des 
Zempeld ber Minerva zu Gais: “In diefem 
Zempel, ober vielmehr hinter biefem Tempel 
längs ber ganzen Mauer her find die Gräber deß⸗ 
jenigen, deſſen Rahmen bier auszufprechen eine 
große Gottlofigkeit wäre. Auch findet fich hier ein 
‚Treisförmiger, mit Steinen eingefaßter eich, "anf, 
oder in welchem man Nachts die Leiden des göttlis 
chen Ungenannten vorftellt: welche Vorſtellungen 
man in Aegypten Mofterien nennt. Ungeachtet 
ich weiß, wie fidy alles dieſes verhält, fo wage 
td) eben fo wenig, ed zu erzählen, als die Bes 
ſchaffenheit der geheimen Fefte, welche die Griechen 
Theömophorien neunen u). Eudoxus war ments 
ger gewiffenhaft, als Herodot. Er erzählte ohne 
Shen, was er in Aegypten gehört hatte, daß bas 
Grab des Dfiris fi zu Bufiris finde x), Das 
| Gef, 
s) XVII. 1155, 
£) VII. p. 440, de Ifide et Oſiride. 


u) H. 170. 171. us ds au dı TaDay ra un dsiov 

- ROUuy EmI TORTw mpyynarı SERYopsUBy TEVOoH&, - 

av Zu, ev rw Ipw rn: Adnvaıng . » ev da ry Auvm 

Taury ra dsınylıa Twy maJsw0y MUTs VURTOG MOIRUO, 

Ta nalsucı MUSNpI, Ilspı usv vuv rerwv, sıdor: 

ao sm wÄsoy 17, EnaSa® AUTEWy SXBI, SUSOLLM 
nu0Io. 


x) Apud Pintarch, 1. c. VII. 417. 


Feſt, welches man der Iſis zu Bufiris feierte, 
gehörte nicht weniger zu den jährlichen großen Fe⸗ 
fien der Aeghptier, als das Felt der Minerva zu 

Said, mit welhem bie Vorftellungen ber Leiden 
bes Dfiris verbunden waren y). An bem Feſte 
der Iſis wurden nad dem Opfer viele Myriaden 
von Menſchen gegeiffelt. Es ſchien dem Herodot 
eine Ruchloſigkeit, zu ſagen, um welches willen 
dieſes geſchehe 2)2 ein faſt untruͤglicher Beweis, 
daß auch dieſes Feſt ſeine Geheimniſſe hatte! Oſi⸗ 
ris und Iſis waren allerdings bie einzigen Gotts 
heiten, denen zu Ehren man in Aegypten bie vor⸗ 
nehmften geheimen Fefte, oder gleichfam Nationals 
Mofterien feierte: MWahrfcheinli aber maren 
ähnliche, weniger allgemeine, Fefte and Feierlich⸗ 
keiten allen den Gottheiten gewidmet, deren Dienft 
man dem Herodot nur in isporcAoyass mittheilte 2), 
und von welchem daher diefer Geſchichtſchreiber 
nicht fo offen redete, wie von dem Dienfte bes Ju⸗ 
piter in Theben 5), ober von bem bed Mars zu. 


Papremis c) 
Nah 


y) II. 59. 

2) c. 61. rumrovroy usy yap dy were vv Juanyı 
Kuyrsg no mac, jupiadsc nupra well avdpw- 
zuv. rov ds (beffer ra de) rumrovra;, = por daiov 
ssı Asysiyv. 

a) 3. B. des Pan, 11, 46. der Eabiren, Herod, III, 
©, 37. mehrerer heiliger Thiere, ©. 65. 

») 11.49 

c) II. 64. ©. 


300 —— 


Nach ben Aegyptiern waren bie Hindus bad 
einzige Volk des Alterthums, das in Caſten abges 
theilt war. Dieſe Abrheilung in Caften brachte 
nothmwendig unter beyden Nationen manche gemeins 
ſchaftliche fo wohl politifhe, als gottesdienftliche 
Einrichtungen hervor. Go mie die Aegyptier uns 
ter allen menfchenähnlichen Göttern nur den Dfid 
ris und die Iſis als allgemeine Volfsgätter anbe⸗ 
teten, fo erwiefen die Hinbus nur dem Bruma, 
dem Piftnu, und bem Schiwen, oder Esſswara 
gleibe Ehre d). Unter diefen drey Nationals 
Gottheiten ſuchte ſich nach ben heiligen Sagen der 
Hindus Sruma über den Vifchnu zu erheben. 
Hierüber entjtand zwifchen dem Bruma, und dem 
Difchnu ein’ furdtbarer Kampf, nah weldem 
Drums felbft den Schiwen zu berücen fuchte, 
Wegen dirfer leßten Unthat ward Bruma verſtei⸗ 
nert, und vom Schiwen verfludt. Da Bruma 
ſich demuͤthigte, fo erlaubte Schiwen zwar, daß 
an den Bruma Undachten Yon den Brahminen ges 
richtet würben ; allein er nahın den Fluch nicht zus 
ruͤck, nach welchem Bruma ber Ehre beraubt warb, 
in befonderen Tempeln göttlihe Ehren zu empfan⸗ 
gen. Unterdeſſen ftellt man den Bruma noch jeßt 
in manchen Tempeln zugleig mit dem Viſtnu und 
Schiwen unter einem menfchenähnlihen Bilde 
mit drey Köpfen vor, und beter ihn nicht weniger, 

Ä als 


# 


d} Die Gettheit, welche Sonnerat J. 128. 129. 135. 
166. 171, und Andere Schiwen nennen, naͤnnte 
der Biu-ımin, weichem Rogers frine Nuxhricht zu 
danten hatte, Eewara. L. c. 1. II. c. ic 
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ald den Difchnn und Schiwen an 2). Aller 
dings aber meihen ſich die meiften Hindus, und 
deren Brahminen Einen ber beyden leßteren Göts 
ter auf eine foldye Art, baf diejenigen, melde ben 
Einen anerkennen, ‘den anderen verachten, und vers 
abſcheuen, und diefe Verachtung, und Abfches 
auch auf die Verehrer des Einen, oder bed ande: 
ven übertragen f). Die Brahminen, welche Pries 
fter des Viſchnu find, zeichnen ihr Geſicht ganz 
anderd, und tragen andere Symbole an ihrem 
Eörper, als diejenigen, die den Schiwen, ober 
Eswara ald den vornehmftien Gott verehren. 
Die Anbeter ded Schiwen hören nicht ben Nahe 
men bed Diftnu, ohne auszufpucken, und umges 
kehrt. Auch leiden bie Anhänger des Einen Gots 
tes nicht, daß die Anbeter des Anberen dur ihre 
Quartiere ziehen. Beyde Gottheiten haben ihre 
Semahlinnen, Kinder und Diener, denen man 
gleihfald mehr, als menfchlihe Ehre erweist. 
Don beyden erzählt man manderley Vercörperuns 
gen, mo fie unter menfchlichen und thierifhen Ges 
ftalten erfchienen fenen,, und merkwürdige Thaten 
gethan, oder merkwürdige Schicffale erfahren häts 
ten. Beyde Götter haben ihre Minfterien, - 


e) U. ce. Zu Rogers Zeiten ſprach man zwar auch 
son einer Öttar- weiche Bruma wegen feiner Ue⸗ 
berhebung vom Eswara geltten habe; allein der 
Dienft des Brahma als einer großen Nationale 
Gottheit war dametis voch nicht abgeſchafft. I. €. 1. 
Auch geiteht Sonnerat felbft, I. 129. ©. daß 
Bruma in vorigen Zeiten eben fo wohl feine Tem⸗ 
pel hatte, als Viſchnu und Schiwen. Rn 


F) Sonnerat , und Rogers Il, cc, 
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welche man in ihren Dienft eingeweiht wird, Die 

Anhänger des Viſtnu fürdten, baß der Dienft ih; 
red Gottes eben fo Fünne vernichtet werden , als 
der des Bruma, fo wie Schiwen bormahls aud 
den Viſtnu, wenn gleich nicht fo tief, als den 
Bruma gedemüthigt habe g). \ 


Beyde Völker alfo, fowohl bie Aeghptier, 
als bie Hindus, beteten nicht bloß mehrere Volks⸗ 
goͤtter an, ſondern glaubten auch, daß ein Gott 
den andern uͤberwinden, und ſeiner goͤttlichen Eh⸗ 
sen ganz ober gröftentheild berauben koͤnne. Ty⸗ 
phon erwuͤrgte den Oſiris, und ward wieder vom 
Horus überwältigt, Die Verehrer ber is und 
des Oſiris verachteten, und haften den Typhon, 
als den Feind von beyden. Nichts deſtoweniger 
hielten fie den Typhon nicht für ganz vernichtet. 
Es gab Zeiten, wo man den Typhon dadurch zu 
verſoͤhnen fuchte, daß man angebetete Thiere mißs 
handelte, oder gar tödtete h), Wenn man dem 
Typhon au Feine befondere Tempel errichtete; 
fo erkannte man doch heilige dem Typbon geweihte 
Plaͤtze, und zwar in der Nähe von is s Tems 
peln s). In Kindoftan verlohr Bruma feine götts 
lichen Ehren, wie mande ältere Götter in Aegyp⸗ 
ten fie eingebuͤßt hatten; und ward dennoch Yon den 
Hindus nicht ganz vergeſſen. Schiwen begnas 

| SE bigte 
g) ll.ce. | 

A) Plut, de Ifide, T. VII, p. 451. 495. 

i) 3. B. in Tentyra. Die Tentyriten ‚ fagt Strabo, 
verehren die Venus. Hinter dem Tempel der 

Venus ift ein Tempel der Iſis: Iordos dsyv ispoy* 

site Tugovsa xulsusye, XVII, 1169. Ä 
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digte den Viſtnu. Die Verehrer beyber Götter 
halten die zwiſchen denſelben vorgegangene Aus⸗ 
ſoͤhnung nicht für aufrihtig Die Anhänger bes 
Schiwen wuͤnſchen, daß ihr Gott feinen Neben⸗ 
buhler gänzlid ausrotten möne. Die Anhänger 
bes Difchnu fürdten, daß diefes gefchehen könne. 
Kein Wunder, daß die Einen die Anderen haflen, 
oder verachten, und daß fie fich gegenfeitig zu ſcha⸗ 
den fuchen ! | 


Wir wollen jeßt fehen, durch welche der oben 
‚angeführten Urfachen unter Völkern, die ſolche 
Götter glaubten, wie die Aegyptier und Hindus, 
geheime Feſte und Feierlichkeiten entftehen konnten. 


| Erſtlich alfo: Läßt ed fih mit Grunde den» 
fen, daß die Aeghptier, und Hindus gewiſſe Feſte 
und Feierlichkeiten in Myſterien verwandelt haben, 
damit dieſe Feſte und Feierlichkeiten nicht moͤchten 
zerſtoͤrt, oder enutweiht werden? — Wir muͤſſen 
antworten: allerdings. 


Die Iſis machte den Ort, wo ſie die Gebeine 
ihres Gemahls beygeſetzt hatte, zum groͤſten Ge⸗ 
heimniß, damit Typhon ſich derſelben nicht aber⸗ 
mahls bemaͤchtigen moͤge. Auch blieb es bis auf 
die ſpaͤteſten Zeiten ungewiß, wo das wahre Grab 
des Oſiris ſey. Wenn alſo die Verehrer dieſes 
Gottes an dem wahren Grabe deſſelben klagen: 
wenn bie Prieſter deſſelben die Leiden bes Gottes 
vorftellen wollten; fo mußte beydes in geheimen 
nächtlichen Feſten geſchehen, bamit nicht Typhon, 
wenn er fi etwa wieder erhöbe, die Ruheſtaͤtte 

2 | ſei⸗ 
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ſeines Bruders erfahre und an den Grote beſ⸗ 
ſelben von neuem Rache übe, | 


Wenn die Hindus, welde den  Schiwen, | 
oder Viſchnu als den vornehmſten Gott verehren, 
auch nicht fürdyten dürfen, daß man fih gegen bie _ 
von ihnen angebeteten Heiliathuͤmer Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten erlauben werde; fo haben fie doch Urfache ge: 
aug zu der Beſorgniß, daß die Widerſacher ihres 
Gottes den Dienft deffelben entweihen, entweber 
nachaͤffen, ober verfpotten Fönnten. Um biefen 
Gefahren zu entgehen, haben fo wohl die Priefter 
und Anhänger des Schiwen, als die bes Viſtnu 
den Dienft diefer Gbtter in Myſterien verwandelt, 
Keine von diefen beyden Secten läßt Jemanden zu 
dem vollftändigen Dienfte ihres Gottes zu, ohne 
ihn vorher geprüft, und förmlich eingeweiht zu ha: 
ben. Die Prüfungen beftehen in Reinigungen, Fa⸗ 
ftien, Allmofen, vorzüglich aber in der Unterfus 
chuna: ob ed dem Einzuweihenden sein Ernft fey, 
alles das zu leiften, was ber Dienft des Gottes 
verlange. Wenn man fi) der Gefinnungen des 
Anfzunehmenden verfihert hat; fo wird ein Tag 
zur feierlihen Einweihung beſtimmt. Die Eins 
weihung ifi mit: Gebeten und Dpfern begleitet, 
Der Priefter, welcher den Nierophanten macht, 


unterrichtet den neuen Bruder in dem Dienſte des 


Gottes, welchem dieſer ſich hingibt, und theilt ihm 
beſonders ein geheimes Gebet mit k). - Die Furcht 
vor Entweihungz’ die hoͤchſt wahrſcheinlich Eine 
der Urfachen der Indiſchen Myſterien war, veranz 
laßte nicht bloß die Xherapenten und Effener, fons 


k) Sonnerat I. 54- 56 ©, 
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der auch bie Chriften des vierten, umb der folgen: 
den Jahrhunderte, ihre Lehren, und Gebräuche in 
undurchdringliche Geheimniſſe zu hüllen. In Ans 
fehung der Therapeuten und Effener kann id mid) 
auf das beziehen, was ich Yon beyben unter dem 
Abſchnitt von gortesdienftlihen Büßungen vorges 
bracht habe, Won: den Myſterien der älteren Chrie 
ften will id nur das jenige anführen, was zur Exs 
läuterung, und Beftätigung meiner Gedanken über 
‚bie geheimen Zelte, oder Feierlichkeiten der Ae⸗ 

. ghptier, und Hindus dient. Da die Chriften gar 
nicht mehr nöthig hatten, die Rache, und Verfols 
gung heibnifcher Fürften, und Obrigkeiten zu fuͤrch⸗ 
ten, fondern vielmehr die herrfchende, und beguͤn⸗ 
ſtigte Religions s Partey ausmachten; fo fuhren 
‚fie dennoch Jahrhunderte Lang. fort, manche ihrer 
£chren, und Gebräude ald Geheimniffe zu betrads 
ten, und denen, welche fih zum Chriftenthume bes 
kennen wollten, nur fuffenmweife, ober. nach mans 
cherley Prüfungen mitzutheilen /). Die Prüfungss 
zeit dauerte nad) ber DBerfchiedenheit der Gubjecte 
balt nur wenige Tage, oder Wochen, bald mehrer 
. ve Jahre. Man nannte diejenigen, bie in der 
‚ Prüfungszeit begriffen waren, Katehumenen, und 

theilte diefe wiederum in drey Grade ab: in bie 
ber audientium, der fubftratorum, und der 
electorum oder Competentium. Wenn ein Pets 
be fein Verlangen zu erfennen gab, in die Chrifts 
liche Kirche aufgenommen zu werben; fo zeichnete 
ihn ein Bifchof oder Priefter mit dem Zeichen des 
Creutzes, trug ihm die Hauptftüce des Glaubens 
und Geſetzes vor, und fragte ihn: ob er die einem 
ans 
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annehmen, und die anderen erfuͤllen wolle? War 
die Antwort bejahend, ſo ſetzte man ihn in die un⸗ 
terſte Claſſe der Katechumenen: naͤmlich in die der 
Hörer. Die Hörer wurden von Einem ber unte⸗ 
sen Geiftlichen unterrichtet, und aud zu dem gots 
teödienftlihen Werfammlungen zugelaffen, aber 
nur fo lange, ald man Pfalmen fang, die heiligen 
Schriften vorlad, oder der Bifchof predigte. Nach 
ber Predigt flieg ein Diakonus auf die Canzel, 
und rief laut: entfernt euch, ihr Hörer, entfernt 
euch ihr Ungläubigen! Wenn bie Hörer ſich ent⸗ 
fernt hatten, fo forderte ber Diafonus die fubftra- 
tos und Competentes auf, mit den Gläubigen zu 
beten, worauf der Biſchof den Gegen ertheilte, 
und dann auch bie fubftratos und competentes mit 
den Worten entließ: gehet hin in Frieden! Kein 
Katechumene durfte der Zaufe, der Confirmation, 
ber Drbination und anderen Gacramenten beywoh⸗ 
nen. Man theilte fo gar bie Lehre von ber Drey⸗ 
einigleit, den Chriftlichen Glauben, und das Ges 
bet des Herrn den Ratechumenen nur wenige Tage 
- vor der Taufe mit, menn fie bie Zeit der Prüs 
fung beynahe ganz überftauden hatten, nnd als. 
Auserwählte angefehen wurden. Vor ber Taufe, 
welche man entweder am Dfter s oder Pfingfifefte: 
vornahm, gingen noch fo genannte ‚Scrutinia ber, 
die, wenn die Taufe in den Oftern gehalten werben 
follte, auf fieben beftimmte Tage der Faſten fielen. 
Die Erwaͤhlten muften an biefen Tagen in einem 
einzigen Gewande, barfuß, und mit verbülltem 
Antlig erfheinen, damit ihre Augen und ihre Ans 
dacht nicht zerftreut würden. Man lehrte fie das 
Geheimniß ber Dreyeinigkeit, das Bekenntniß bes 


Chriftligen Glaubens, und das Gebet des — 
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Man trieb endlich aus ihnen ben böfen Geiſt aus, 
indem Geiftliche ihnen dreymahl in's Geſicht blies 
fen, ihre Ohren und Nafen mit Speichel beſtri⸗ 
dien, und bie Exorcifationd s Formeln herbeteten. 
Bon ber Zeit an, wo bie Chriftliche Kirche keine 
äußere Feinde mehr zu fürchten hatte, baute man 
neben den Kirchen Zaufs Eapellen, welche Bäder, 
oder Becken mit Waffer enthielten, zu denen man 
auf mehreren ‚Stuffen hinabftieg. Männer. und 
Weiber mußten fidy, die Einen dem Bifchofe, oder 
feinen. Diakonen, die Anderen, Diafoniffinnen, 
barftellen. Bevor man fie dreymahl untertauchte, 
Vegte man ihnen bie Frage vor: ob fie dem Teufel, 
der Welt, und ben weltlichen Lüften entfagten ? 
und falbte fie am ganzen Leibe, oder wenigftens 
am Kopf, an den Ohren, und an ber rechten Hand, 
Nach der Eintauchung falbte ein Priefter den Kar: 
techumenen, fo lange diefer noch in dem Taufbecken 
ftand, die Füße, und den Wirbel des Hauptes. 
Der Bifchof bedeckte dad Haupt deſſelben mit ei: 
nem Tuche, und legte ihm ein weiſſes Kleid an. 
Wenn die Getauften bekleidet waren, fo führte ein 
Priefter fie mit einer brennenden Fackel, oder 
Kerze in bie Kirche, mo fie dann die Eonfirma: 
tion und daß heilige Abendmahl empfingen. Nach 
diefen heiligen Handlungen nannte man die Einge⸗ 
weihten nicht mehr Katehumenen,, fondern Neo⸗ 
phyten, oder Meugebohrne. Als ſolche gingen fie 
in der Ofterwoche in ihren meiffen Kleidern einher, 
befuchten täglich die Kirche, genoffen täglich das 
heilige Abendmahl, und wurden ohne Zurücdhals 
tung in allen Geheimniſſen des Chriftenthums un; 
terrichtet. Mac der Oſterwoche legten die Neo⸗ 
phyten die weiffen Kleider ab, und wurden von 
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num an ben Gläubigen zugezaͤhlt. — Man- hat 
es fchon lange bemerkt , daß die Alteftien Kirchens 
Ichrer fehr. viele Gebräuche der Heidnifchen Eins 
meihungen entlehnten, und daß fie die Lehren, und 
Sacramente der Chrifilichen Religion den Kater 
chumenen nur finffenweife anvertrauten, weil Je⸗ 
ſus ſich denfelben noch nicht anvertraut habe m). 


| Die zweyte Urſache, von welder wir gewiß 

wiffen, daß fie geheime Feſte und Feierlichkeiten 
veranlaßt hat, und von welcher man alfo auch 
möglicher Weiſe annehmen fann, daß ſie bie Als 
teften ; Aegyptifchen und Indiſchen Minfterien vers 
- anlaßt haben koͤnne, ift der Glaube, oder das 
Vorgeben, höhere Snadenmittel, oder außerordents 
liche MWohlthaten einer Gottheit zu befigen, wels 
dye man zwar ben aufrichtigen Verehrern einer fols 
chen Gottheit, aber nicht den Profanen, das heißt, 
Menſchen mittheilt, welche die Urheberinn ber 
Gnadenmittel entweder nicht anerkennen, oder gar 
verachten und verfpotten. Go bald man glaubte, 
oder nur vorgab, in dem Befiße außerorbentlicher 
MWohlthaten Einer, oder mehrerer Gottheiten zu 
feyn, fo war nichts natürlicher und ſelbſt noth⸗ 
wendiger, ald folhe Wohlthaten zu verheimlichen, 
theild um fie nur den Würdigen zufommen zu 
laffen, und die Unmwürbigen davon auszufchließen, 
theild 
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m) Pelliecia l. €, p. 5. ex Auguſtino. Cum ita- 
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theils um durch den Meiß des Geheimniſſes den 
Werth der göttlihen Wohlthaten zu erhöhen, und 
ein lebhaftered Verlangen darnach einzuflößen. 


Kann e6 bewiefen, oder wahrfcheinlich gemacht 
werben, baß die Urheber, oder Worfteher der Als 
teften Aegyptiſchen und Indiſchen Geheimniffe ſich 
- zühmten, außerordentliche Gnadenmittel zu bfißen, 
und daß fie diefe Gnadenmittel in geheimen Feften 
mittheilten, um fie nur den Würdigen zugumenben, 
und bie Unmürbigen davon auszuſchließen? — 
Man lefe, was folgt, und man wird kaum einen 
Zweyfel übrig behalten, daß das Vorgeben hös 
herer Gnadenmittel die Entſtehung derjenigen Ae⸗ 
gyptiſchen Myſterien, welche das Vorbild der Eleu⸗ 
finifhen Geheimniffe waren, hervorgebracht, ‘und 
zur Entftehung fomohl der Bakchiſchen, als der Ins 
diſchen Geheimniffe mitgervirft habe. Wenn bie 
« Eleufinifhen Myſterien nach den Geheimniſſen ber 
Iſis in Aegypten gebildet waren, wie das ganze 
Griehifhe Alterthum behauptete; fo muß man 
annehmen, baf bie Vorſteher der letzteren den Eins 
geweihten ähnliche Verheiffungen machten, als wos 
mit die Vorfteher der erfteren die Myſten und Ep⸗ 
opten anlocten, tröfteten und aufrichteten.. Man 
erregte in denen, melde fich in die Eleufinifchen 
Mofterien einweihen ließen, tie frohen Hoffnungen, 
Daß fie von ber Schuld aller ihrer Sünden wuͤr⸗ 
den befreyt, und des befondern Schußes der Ce: 
res und Proferpine würden gewürdigt werden: 
daß fie dem Tode mit Zuverficht entgegen gehen, 
und nad) dem Tode eine felige Unfterblichkeit ers 
warten könnten, anflatt daß die Ungemeihten in 
Derter des Quaal, oder ber Zinfternig würden hins 
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abgeftoßen werben m). Die Vorfteher der Bak⸗ 
hiſch⸗Orphiſchen Myſterien fpannten die Erwar⸗ 
tungen ihrer Juͤnger noch höher. Sie verſpra⸗ 
hen denſelben nicht bloß den befonderen Schuß, 
fondern fogar die Herrſchaft über die Götter: nice 
bloß Defreyung von allen Sünden, und nach dem 
Tode eine felige Unfterblicykeit, fondern auch eine 
ſolche Unfterblihkeit, die in einem unaufbörlichen 
Genuſſe der Lebhafteften finnlichen Wergnügungen 
befiche 0). = Die. Yegyptifchen Priefter konnten 
gar. kein Bedenken tragen, denen, welche fie durch 
die Einweihung in bie Myſterien des Oſiris und 
der "is dem Dienfte diefer Gottheiten widmen 
würden, ähnliche göttliche Wohlthaten ſowohl in 
biefer, als in einer anderen Welt vorzufpiegeln. 
Ofiris und Iſis waren bie Vornehmften Nationals 
Gottheiten, die in dem Reiche der Schatten nicht 
weniger mädtig, als auf diefer Erde herrfchten p). 

Die Indiſchen Myſterien find noch jetzt, was bie 
aͤlteſten Aegyptiſchen und Griechiſchen Mipfterien 
waren: foͤrmliche Aufnahmen und Uebergebungen 
in den Dienſt einzelner Gottheiten unter der Ver⸗ 
heiſſung und Hoffnung außerordentlicher goͤttlicher 
Wohlthaten. Und wenn alſo auch nicht die Furcht 
vor Entweihung die geheimen Feſte und Feierlich⸗ 
keiten der Hindus hervorgebracht hätte, fo würde 
das Verfprechen und die Hoffnung von höheren Gna⸗ 
benmitteln fie gewiß gefhaffen haben. Die größte 
Wbohl⸗ 


n) Man ſ. meine Abh. über die Myſterien 294 'n. f ©. 


0) Plato deRep. Tom, I, p. ı00- 106, Edit. Malley. 
gp) Herodot. II. c. 123. apxyyersvsw ds rwv xarı 
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| Wohlihat; ‚bie den Hindus wihrend der, Einwei⸗ 
hung widerfaͤhrt, iſt ein geheimes, oft. nur aus _ 
einer oder zwey Sylben beftehendes Wort, wels 
ches der Nierophont dem Einzumeihenden ſtill in's 
Dhr fagt, und was diejer eben fo ftill wiederhoh⸗ 
fen muß, damit der Priefter erfahre, ob fein Schüs 
ler das Wort richtig gefaßt habe. Diefes ges 
heime Wort macht das einzige Gebet aus, mas 
bie Hindus täglich hundert, oder taufendmahl hers 
ſagen müffen. Sie bürfen dieß Wort feinem an: 
deren Menfchen, felbft nicht anderen Eingeweihten 
entdecken. Um ſich nicht zu verrathen, beten fie 
ed ſtets fo fill, daß man nicht einmahl die Be⸗ 
wegungen ber Lippen bemerkt N: Hoͤchſtens iſt 
es erlaubt, einem Bruder, der in den letzten Zuͤ⸗ 
gen liegt, das Zauberwort in's Ohr zu fluͤſtern, 
damit der Sterbende durch die Anhoͤrung dieſes 
Gebets ſelig werde. Es verſteht ſich, daß eine 
jede Secte ihr eigenes geheimes Wort hat, wo⸗ 
durch ſie ſich einbildet, den Gott, welchen ſie dient, 
unwiderſtehlich zur Huͤlfe auffordern, oder gar noͤ⸗ 
thigen zu koͤnnen. 


Die bisher angefuͤhrten Urſachen ſi nd voll⸗ 
kommen hinreichend, bie Entſtehung ber aͤlteſten 
Aegyptiſchen und Griechiſchen Geheimniſſe zu er⸗ 
klaͤren. Die Vorausſetzunq, daß man ſchon in 
den aͤlteſten Aegyptiſchen Myſterien die Freuden 
und Leiden einer andern Welt vorgeſtellt habe, 
fuͤhrt auf eine dritte Urſache, wie wir gleich ſehen 
werden, auf die Unmoͤglichkeit, oder Schwierigkeit, 
ſolche Schauſpiele oͤffentlich und bey Tage zu are 
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Unter den aͤlteſten Aeghptiſchen Myſterien waren 
hoͤchſt wahrſcheinlich keine, in welchen man von 
Anbeginn an Triebwerke gebraucht, und Schauſpiele 
aufgefuͤhrt haͤtte, die fuͤr uͤbernatuͤrlich gehalten 
werden ſollten, und deßwegen das Licht des Tages 
nicht ertragen konnten. Eben ſo wahrſcheinlich aber 
iſt es wiederum, daß man allmählich in den aͤlteſten 
Myſterien uͤbernatuͤrlich ſcheinende Kuͤnſte anzuwen⸗ 
den anfing, um diejenigen, melde ſich einweihen 
ließen, - in gutgemeinten, oder böfen Abfichten zu 
täufhen, Ich führe die Abfiht, Menſchen durch 
übernatürlich ſcheinende Schaufpiele zu taͤuſchen, 
als eine befondere Urfache von Myſterien an, weil 
es fich fehr wohl denken läßt, daß diefe Abficht 
Myſterien hervorgebracht habe, oder hervorbringen 
Fönne, ohne daß eine der übrigen von mir erwähns 
' ten Urfachen von geheimen Feften und Feterlichkets 
ten mitwirfte. Hätte man zum Beyſpiel in der bes 
rüchtigten Höhle des H. Parricius nur Einige der 
Schauſpiele gegeben, welche einzelne in dieſe Höhle 
eingeſchloſſene Perfonen erfahren zu haben berheuers 
ten; fo würde man ſolche Schaufpiele eben fo wohl; 
als die Erfcheinungen in der Höhle des Tropho⸗ 
nius zu ben geheimen eierlidykeiten rechnen müfs 
fen, bie der Abfiht, durdy übernatürlich fcheinen: 
be Sünfte zu täufchen, ihren Urfprung zu dauken 
+ hatten. | aa 
Zwey Stunden Sftlich von Dungall in Irland 
findet fi, ein Eleiner See, in deffen Mitte eine Ins 
fel liegt, die Jahrhunderte lang als der Eingang 
ded Fegefeuers berüchtigt war r). Nach ber Le⸗ 
| gen⸗ 
r) Man vergleiche dad, was der ehemahlige Bibliothe—⸗ 
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gende des H. Patricius beftätigte diefer Heilige 
das Wort Gottes, mas er den heibnifchen Srläns 
bern »prebigte, vergebend burdy eine Menge von 
Wundern. Gelbft die Freuden des Himmels und 
bie Quaalen der Hölle, welche er den Unglaͤubi— 
gen auf das Tebhaftefte fehilderte, machten auf diefe 
zohen, oder verhärteten Menfhen wenig Eindruck. 
Sie würden, antwortsten fie, feine Lehren nicht 
eher glauben, als bis fie dad, was er ihnen ver; 
beiffe und androhe, mit eigenen Augen gefehen hät: 
ten. Der heilige Dann wandte ſich durch Faſten, 
Nachtwachen und Gebete an Gott, um durch hös 
here Hülfe in Stand gefeßt zu werben, bie Herz 
zenshärtigkeit der Srländer zu überwinden. Hier⸗ 
auf erfchten ihm der Heiland, führte ihn an einen 
einfamen Drt, und zeigte ihm eine Höhle, mit ben 
Worten: Ein Geber, der feine Sünden aufrichtig 
bereut, und ftanphaft im Glauben ift, wird, wenn 
er fich vier und zwanzig Stunden in biefer Höhle 
aufhält, von allen feinen Sünden gereinigt werben, 
und wird nicht nur die Quaalen des Fegefeuers, 
fondern auch die Freuden der. Seligen erfahren. 
Nach diefer Offenbarung baute ber h. Patrik in 
der Nähe der Höhle ein Oratorium, in welches 
er regulirte Chorherren feßte, verſchloß die Höhle, 
weldhe er in den Kirchhof des Stifts hineinzog, 
mit einer Thür, und verorbnete, daß ein Jeder, 


ber die Höhle beſuchen wolle, fih die Erlaubniß 
Das 
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dazu von bein Viſchoſe des Orts nebſt einer Em⸗ 
pfehlung an den Prior des Stifts ausbitten folle, 
damit diefer ihn nach achöriger Vorbereitung im 
bie Höhle einführen koͤnne. Die Legende des Hei: 
Ligen erzählt, daß zu den Zeiten deffelben fehr viele 
in die Höhle eingegangen feyen, und daß fie ind, 
geſammt fowohl unausſprechliche Marter, als örens 
den darin empfunden hätten. 004g 


Unter der Regierung bed Königs Stephan 
Von England, fo berichtet Wiarchäus van Par 
ris, but ein Ritter Venus ben König, dem er 
Yange gedient hatte, um die Erlaubniß, in fein 
Vaterland Irland reifen zu dürfen. Nicht Iange 
nach feiner Ankunft fing ber Ritter an, feine vies 
len und fihmeren Sünden, befonderd die an geiſt⸗ 
lichen Perſonen und Gütern begangenen Gewalt: 
thätigfeiten ernftlich zu bereuen. Cr beichtete feine 
- Sünden einem frommen Bifchofe, der ihm nicht 
verhehlte, daß er die Gottheit hoͤchlich beleidigt 
habe. Da ber Bifchof umherfann, melde anges 
mefjene Buße er dem Sünder auflegen wolle, ers 
klaͤrte diefer auf einmahl, daß er frepmwillig die 

ſchwerſte unter allen wähle, indem er die Abſicht 
habe, die Höhle des h. Parricius zu befuchen.: 
Nachdem der Bifchof fi überzeugt hatte, daß 
der Entſchluß des Ritters feft fen; fo gab er 
ihm ein Schreiben an den Prior,'ber ihn in die 

Hoͤhle einführen follte. Der Prior ließ den Rits 
ter fünfzehn Tage und Mächte in der Kirche fei- 
ned Stifts beten, wahen und faften, reichte 
ihn am Morgen bes ſechszehnten Tages das Abends 
mahl, und begleitete ihn bis an den Eingang der 
Höhle, mit der Warnung, muthig fortzugehen, 
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bis er auf freyem Felde ein großes Gebäude fäns 
d, wo er weitere Meifungen erhalten werde, Der 
Ritter that, wie man ihm geheiffen hate. Er 
Fam auf ein offenes Feld, und entderTte in einem 
bämmernden Lichte ein Clofterartiges Gebäude, - 
wo fünfzehn, wie Mönche gekleidete, und gefchors 
ne Männer ihm wegen des Entfchluffes, durch 
die Beſuchung bed Fegefeuers feine Sünden zu 
buͤßen, Gluͤck wuͤuſchten, aber benfelben zugleich 
Wwarnten, daß er an Leib und Seele verlohren ges 
ben Eönne, weun er ſich nicht unter ben Prüfungen, 
bie ihm bevorftänden, ftandhaft halte. In mwenis 
gen Augenblichen würden ſich ganze Schaaren von 
Zeufeln feiner bemäctigen, ihm alle Arten von 
Martern anthun, oder androhen, und jedes Mahl 
bie Unerbietung machen, daß fis ihn unverleßt 
wieder an bie Thür der Höhle zurück bringen wolls 
ten, wenn er von dem Vorſatz abfiche, bad ges 
gefeuer zu beſuchen. Dieß Unerbieten dürfe er 
bey Verluft feiner Seligkeit nicht annehmen. Er 
müffe vielmehr alles über ſich ergehen laſſen. 
Wenn er mitten in den gröften Quaalen ben Nah: 
men des Herrn anrufe, fo werbe biefer ihm for 
gleih Mettung, ober Linderung verfchaffen. Die 
funfzehn Unbekannten hatten dieſes kaum gefagt, _ 
und ſich entfernt, als viele Zaufende von böfen 
Geiſtern in allerley ſchrecklichen Geftalten unter 
dem furdtbarften Geſchrey hereinbradyen, und ben 
* Ritter defiwegen verfpotteten, daß er fich. lebend 
An ihre Gewalt übergeben wolle, da ihre übrigen 
Diener diefes erft nach dem Tode gu thun pflegten. 
Der Ritter beobachtete bey allen Spöttereyen und 
Anerbietungen der Teufel ein verachtendes Gtills 
ſchweigen. Dieß brachte die Uuholde fo fehr = 
da 
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daß fie ein heftiged Feuer anzuͤndeten, und Sen ar 
Händen und Füßen gebundenen Ritter mit eiſernen 
Haben durch den brennenden Scheiterhaufen zogen. 
So bald der Ritter die Pein der Flammen fühls 
te, rief er den Nahen bed Heilandes an. Der 
Munders Nahme Löfchte augenblicklidy dad Feuer 
aus, und flillte eben fo fihnell die Schmerzen des 
Ritters, der um befto muthiger den übrigen Pruͤ— 
fungen, entgegen gings, Die Xeufel führten ten 
Ritter durch eine oͤde Gegend ; die mit Finfters 
ıniß bedecft war, und brachten: ihn dahin, mo die 
Sonne im Sommer aufzugehen pflegt. Hier war 
ed dem Ritter, ald wenn er das Jammergeſchrey 
einer ganzen Melt hörte. Er fab Menſchen von 
allen Ständen und Geſchlechtern mit glühenden 
Spießen an den Boden geheftet, An den Einen 
nagten Kröten, ober Drachen: an ben Anderen 
Schlangen. Auf allen fprangen Zeufel umher, 
um fie mit ſchweren Geiffeln zu geiffeln. Hier 
hingen Unglüclihe an eifernen Ketten und Hafen, 
die um und burch alleriey Gliedmaßen gefchlagen 
waren, in brennende Schwefelfehlünde hinab. Dort 
waren ‚Andere an glühende Mäder aefeffelt, die 
‚von Zeufeln mit unglaublicher Geſchwindigkeit ums 
hergetrieben wurden. Micht weniger Pein ftanden 
biejentgen aus, die an Spirfien gebraten, und mit 
aefchmolzenem Bley beträufelt, oder in Keffeln von 
Schwefel und Bley gekocht wurden. Die Xenfel 
machten Anftalt, dem Ritter alle diefe Quaalen 
anzuthun. Der fromme Krieger rettete fih, tie 
er ben dem erften Verſuch gethan hatte. Aus 
ben: bisher befchriebenen Marterfelde verfeßten die 
‚Teufel den Nitter auf einen hohen Berg. Hier 
ſaß eine große Menge yon Menſchen nackt auf = 
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den, mit einem Ausdrucke von Angft, ald wenn 

fie augenblicklich. den Tod erwarteten. Auf eins 

‚mahl erhob ſich ein heftiger Wind aus Mitternacht, 
und warf die Sigenden fammt den Teufeln und 

dem Ritter in einen Falten und ftinfenden Fluß, 

Der Ritter faumte niht, den Nahmen Chrifti 

auszufprechen, und erreichte bald wieder das Ufer. 

Hierauf zeigten die Zeufel ihm einen Feuerſchlund, 

aus welhem nackte Menfhen wie Funken ausge⸗ 

worfen wurben, und dann wieder in den Schlund 

zurückfielen. Dieß ift, fagten die Zeufel, der Eins 

gang in die Hölle. Wenn du in biefen Pful hins 

ab fteigft, fo. wirft du ewig verlohren feyn. Wir 

rathen dir daher, zurüczulehren, woher bu gekom⸗ 

men bift. Da der Ritter diefem Rath nicht folgte, . 

fo ftürzten ſich die Teufel mit ihm in den Schlund, 

Je tiefer er fank, defto größer wurden feine Schmers 

zen. . Die Heftigkeit der Schmerzen war Urfache, 

daß er eine. Zeitlang feined Schöpfers vergaß. 

So bald er diefen angerufen hatte, fand er wie: 

ber an dem Rande des Schlundes, mo andere 

Zeufel ihm befannten, daß ihre Brüder ihn ‚bes 

trogen hätten: daß der Eingang der Hölle hier 

nicht ſey: daß fie ihn aber jegt hinführen wollten, 

Die neuen Feinde fihleppten ihn an einen breiten 

und fiinfenden Strom, in weldem Feuerflanmen 

fih, wie Waſſerwogen, wälzten, und gahllofe 

Teufel umherfchwammen. Weber den Strom ging 

eine Bruͤcke, die fo fehlüpfrig war, daß es uns - 

moͤglich ſchien, einen feften Tritt darauf zu thun, 

fo fhmal, daß es unmöglich fhien, nur einmahl, 

“ darauf zu haften, und fo hoch, daß ed unmöglich, 
fhien, nidt vom Schwindel ergriffen zu werben. 
Die Teufel Fündigten dem Nitter an, daß er über 
Ra diefe 
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diefe Brücke gehen mäffe, und wenn er von Dem 
ſelben hinabfalle, daß er alddann der Hölle und 
fhren Bewohnern werde überantiwortet werden, 
Der Chriſtliche Held trat muthig den Weg über 
die Brücke an. Er ging anfangs bedaͤchtlich. Ze 
peiter er kam‘, defto breiter und fiherer ward die 
Bruͤcke. Als die Teufel fahen, daß der Ritter 
ſo zuverfihtlich auf der- Brücke einher fehritt, brülls 
‚ten die Einen: vor Wurh, und Andere, die unten 
fhwammen, warfen glühende Haken nach ihm, 
am - ihn fallen zu machen. So fehr das Ges 
dräffe ihn auch erſchreckte, fo machte es ihn doch 
nicht irre. Nachdem er fih von den Werfolguns 
gen ber unreinen Geifter frey fühlte, fo ging er 
getroften Muthes vorwärts, bis zu einer hohen 
Mauer, die nur eine einzige Thuͤr hatte. Die 
Thür war von unvergleichlicher Schönheit, und 
länzte von den Foftbarften Edelfteinen. Won der 
huͤr her mwehten ihm fo füße und ftärfende Düfte 
entgegen, daß dadurch auf einmahl alle Nachem: 
pfindungen der ausgeftandenen Marter weggenoms 
men wurden. Die Thär öffnete fi, und aud 
ber geöffneten Thuͤr zog eine feierliche Proceffion 
hervor, die nicht bloß aus Geiftlichen von allers 
fen Elaffen, fondern auch aus Perfonen von ans 
decen Ständen und Geſchlechtern beftand. Die 
Proceffion begrüßte den Ritter freundlih, und 
führte, ihn durch die Thür in ihre Heimath ein. 
Mier fand der Ritter die fehönften- Wiefen mit 
den herrlichften Bäumen und Blumen geſchmuͤckt. 
Hier war kein Wechſel von Tag und Racht, von 
Hitze und Kälte, Hier herrfchte vielmehr ein 
ewiger Fruͤhling, und eine milde Heiterkeit. Alles 
ertönte von den lieblichften Melodien, die den Schoͤ⸗ 


pfer ber Welt verherrlichten. Alle freuten fich nicht 
nur ihres eignen Gluͤcks, fondern auch des Gluͤcks 
der übrigen, die in diefen feligen Gegenden wohnten, 
befonders der NensAntommenden. Einige fromme 
Biſchoͤfe fagten dem Ritter: hier ift das irbifche 
Paradied, aus welchem die erften Dienfhen um 
ihrer Sünde, willen vertrieben wurden, und wohin 
wir durch die Önade unferd Herrn Jeſu Chrifti 
wieder zuruͤckgekehrt find, Da wir in Günder 
waren gebohren worden, und nicht ohne Günbe 
gelebt hatten; fo Fonnten wir hieher nicht anders, 
ald durch bie Dexter der Reinigung und Prüfung 
kommen, durch welche au du hieher gelangt bift. 
Es vergeht Fein Tag, wo nicht Einige von denen, 
deren Marter du gefehen haft, befreyt, und zu 
und verfammelt werben. Keiner von und weiß, 
wie lange er hier bleiben wird, Wir leben hier 
in Ruhe und Freude, find aber noch nicht werth, 
zur höchften Geligfeit ded Himmels erhoben zu 
mwerben. ‘Ein Jeder Yon und wird nicht eher in 
das himmliſche Paradies eingehen, als bie die 
Zeit ba ift, welche die goͤttliche Güte ihm beftimmt 
hat. — Nach biefer Erläuterung führte man den 
Ritter auf einen Hügel, und gebot ihm, aufwärts 
zu bliden, und zu fagen, wie er bier bie Farbe 
des Himmels finde? Gleich dem Golde, das im 
Ofen glüht, war die Antwort. Was du hier 
fiehft , fante man dem Ritter, ift der Eingang in 
Bad himmlifche Paradies. Diejenigen, bie ung 
verlaffen, fteigen von hier zum Himmel hinauf, 
So ange wir aber hier bleiben, fpeift uns täglich 
die adttlihe Güte mit himmliſcher Speiſe; und 
du wirſt gleich ſelbſt erfahren, wie dieſe Speiſe 
—— iſt. Dieſe Worte waren faum — 
| pro⸗ 
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ſprochen, als ein Feuerſtrahl von oben kb ſtieg, 
das ganze Paradies bedeckte, und gleichſam uͤber 
dem Haupte eines Jeden ſtehen blieb, oder ſich 
vielmehr in Jeden hinein ſenkte. Der Ritter em⸗ 
pfand dabey ein ſolches Entzuͤcken, daß er nicht 
wußte, ob er todt oder lebend ſey. Die Speiſung 
dauerte eine Stunde, die ſo ſchnell, wie ein Au⸗ 
genblick vorüber flog. Der Ritter wäre gern 
beftändig hier geblicben, wenn er geburft hätte, 
Allein man Fündigte ihm an, daß er fidy jeßt wies 
der entfernen müffe, nachdem er fowohl die Mars 
ter des Fegefeuers, als die Freuben des Parabies 
fed empfunden habe. Der Ritter nahm unter 
Thränen und Wehklagen Abſchied. Bey dem 
Ruͤckwege durch das Fegefeuer flohen, oder fürdys 
teten ihn die Teufel; und die Quaalen beffelben 
hafteten nicht an ihm. Als er den Eingang ber 
Höhle erreichte, brach die Morgenröthe an, und 
ter Prior öffnete die Thür. Das, was er wähs 
rend feined Aufenthalts in der Höhle erfahren 
hatte, machte einen fo tiefen Eindruck auf ihn, 
daß er ſich bem geiftlichen Stande widmete, und 
den Reſt feines Lebens in mufterhafter Srömmigs 
feit hinbradte. Cr erzählte die Gefchichte der 
Höhle wur einigen Vertrauten unter dem Siegel 
des Stillſchweigens; und wenn er dieſes that, 
ſo that er es immer unter heiſſen Thraͤnen der 
Sehnſucht nach den Freuden, welche er gekoſtet 
und wieder veslohren hatte, 


| Es iſt einleuchtend, daß das, was dem Rit⸗ 
ter Oenus in der Höhle des h. Patricius begeg⸗ 
nete, in bloßen Vifionen beftand. Daraus folgt 


aber nicht, daß die u , welde die Aufſicht 
Aber 
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uͤber die Hoͤhle hatten, ſich bey Allen auf die Staͤr⸗ 
fe, oder die Illuſionen der Phantafie der Einge⸗ 
henben verlaffen haben. Es iſt vielmehr wahrs 
fcheinlidy, daß die Mönde Einige Von denen, wel⸗ 
che ſich meldeten, die Quaalen bed Fegefeuers, 
wenn auch nicht die Freuden des Parabdiefes haben 
empfinden laffen. Die Moͤnche bereiteten die Neu: 
gierigen, oder Schwaͤrmer, die ben Verſuch der 
Höhle machen wollten, nicht auf diefelbige Art 
vor, und behandelten fie alfo wahrfcheinlich in der 
Höhle ſelbſt nicht auf einerley Art. Gefeßt aber 
auch, was man nach der Vertreibung der Mönche _ 
bemerft haben will, daß die Höhle nicht geräumig 
genug war, um theatralifhe und magifche Kunſt⸗ 
ftücke anzubringen, fo ift doch nicht zu laͤugnen, 
daß ed den Geiſtlichen des Mittelalterd eben fo wes 
nig ſchwer werden konnte, die Quaalen des Fege⸗ 
feuers und die Freuden des Paradieſes, als es 
den Vorſtehern der Eleuſiniſchen, und Backchiſchen 
Mofterien in Griechenland war, die Quaalen des 
Zartarus, und die Freuden Elyſiums vorzuftels 


J tens). Die Quaalen des Tartarus, und die 


Freuden Elyfiumd machten einen Theil der Ges 
ſchichte der, Gottheiten aus, bie in den Myſterien 
derſelben verfinnliht wurde. 8 ift freylich nicht 
bekannt, daß das Hinabfteigen in die unterirbifchen 
Derter zu den Schickfalen der Iſis, und des Dfis 
vis, wie zu denen der Ceres, der Proferpine und 
des Backchus gehörte. Dennoch ift es nicht uns 
wahrſcheinlich, daß die Aegyptiſchen Priefter die 

— | Vor⸗ 


Ueber dieſe Vorſtellungen in den Eleuſiniſchen My⸗ 
ſterien ſ. man meine Abh. S. 276. 77. in den 
Backchiſchen, St, Croix p. 349. 


> 


leben, fondern aud mit den froheften Hoffnungen 
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Vorftellungen der Schickſale von Frommen, und 
Gottlofen nady dem Tode mit den Miofterien der 
Wis und des Oſtris bloß deßwegen verbunden. has 


. ben, um ben Aegyptiern eine heilfame Furcht vor 


ben Strafen, und ein heilfames Verlangen nad 
ben Freuden eines andern Lebens einzufloͤßen. Wer 
biefed annimmt, ber darf auch behaupten, daß die 
Abfihr, Dinge zu verfinnlichen, welche man an 
öffentlichen Feſten nicht taͤuſchend vorſtellen Eonnte, 
eine Miturfache der Einführung von geheimen Fe— 
ften in Aegypten geworden ſey. ‚Die Darftelluns 
gen. der Freuden Elyfiums, und der QDuaalen des 
Tartarus erforberten nothwendig eine gewiſſe Ent: 
fernung der Hörer, und Zufchauer von dem Schaus 
plaße, und eine forafältige Einrichtung bed Schaus 
platzes ſelbſt: befonders eine abwechfelnde funftvolle 
Erleuchtung fo wohl der Bühne, als der Schau: 
fpieler. Sie konnten alfo auch nicht an öffentlichen 
Heften, nicht auf öffentlichen Plägen und Thea⸗ 


‚tern, fonbern bloß im eingefchloffenen Tempeln, 


und in der Dunkelheit der Nacht Statt haben. 
Die Darftellungen der Quaalen bes Tartarns, und 
ber Freuden Elyfiums ließen unter allen geheimen 
Feierlichkeiten der Eleufinifchen, und Backchiſchen 
Myſterien die tiefften Eindrücke in den Gemüthern 
ber Menfchen zuruͤck. Um ihrentwillen nannte 
man diefe Dinfterien zugleich die ſchauderhafteſten 
und freudenvollften Feſte 2). Um threntwillen 
fagten felbft Männer, wie Iſokrates, und Lices 
ro, don ben Eleuſiniſchen Mofterien, dag man 
darin nicht bloß lerne, gluͤcklich und. vergniigt zu 


ne zu 
t) Meine Abh. ©. 277. 
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zu Werben u). Unter den Troͤſtungen, wodurch 
Plutarch feine Gattinn x) wegen des frühzeitigen 
Todes einer Tochter zu beruhigen fuchte, erinnerte 
er die Trauernde an bie geheimen Feierlihfeiten der. 
Bakchiſchen Myſterien, aus welchen fir beyde ger 
lernt hätten, daß die Seelen ber Menſchen nicht 
mit den Coͤrpern untergingen. — 


Wenn meine Vermuthung richtig tft, fo ftell: 
ten bie Aegyptiſchen Prieſter urſpruͤnglich bie 
Schickſale, und Thaten des Oſiris, und ber 
Wis aus bloßer Furcht vor dem Typhon in 
nächtlichen geheimen Teften vor. Kin Gleiches ges 
fchah in den Alteften Myſterien der Ceres, und des 
Bakchus in Griechenland, weil diefe Mopfterien 
NMachbildungen der Aegyptiſchen waren. Von dem 
Zeitpuncte an, mo man nächtliche, und geheime 
Feſte feierte, muften fih die Worfteher, und Ans 
ordner derfelben nothmendiq über Furz, ober lang. 
gereitzt fühlen, wundervolle, und uͤbernatuͤrlich 
ſcheinende Auftritte zu veranſtalten, um daduxch 
den geheimen Feſten eine groͤßere Feierlichkeit, und 
Wirkſamkeit zu verſchaffen. Es iſt ausgemacht, 
daß ſolche Auftritte ſo wohl in den Eleuſiniſchen, 

a Ä als 


u) Ifoer. in Panegyr.]. 132. Aquvrſoc yap aPınyo= 

Asvyc EIG TYV XKwpav Yumy al 0» ÖEONE ner TAU 
melstyv, is bi nersyoyreg mepi Te ryc ra Pie Te- 
Asuryg, a0 T8 Gummayros awvos jbıes Tag sAmidag 
exscıv. Cicer, de Leg. Il ı4, Initiaque, ut ap- 
pellantnr, ita revera principia vitae cognovi- 
mus: neque folam cnm laetitia vivendi, led 
etiam cum [pe meliore moriendi. 
x) Confol, ad Uxörem Op, VIII, aıı, 
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als in den Bakchiſchen Myſterien vorkamen, uns 
geachtet man nicht beſtimmen kann, wann ſie zuerſt 
in die einen, und bie anderen eingeführt worden 4). 
Das Dhr der Einzuweihenden wurde, wie vom 
Donner, ihr Auge wie von Blißftrahlen getroffen. 
Manche wurden ergriffen, gefhlagen und niederges 
worfen,. ohne zu mwiffen, ober zu entdeefen, von 
welchen Händen. Man fah ungeheure fchreckliche 
Geftalten, und helleo Licht wechfelte mit dicker Sins 
fterniß ab. 


Faſt gewiß flimmten bey dem erften Urſprun⸗ 
ge der Minfierien die bramatifchen Borftellungen 
derfelben genau mit ben allgemein. befannten Ges 
fchichten der Götter, oder den Volks ; Legenden 
zufammen. Dieſe Mebereinftimmung der geheimen, 
und der Öffentlichen Sefchichte hörte in der Folge 
auf. Aus Ahnlidyen Gründen, aus melden man 
übernatürlide Auftritte mit den Mofterien ders 
band, um nämlich ben geheimen Feften eine höhere 
Heiligkeit, oder einen eigenthuͤmlichen Reitz von 
Neuheit zu geben, fing man allmählih an, in ben 
meiften Myſterien Thaten und Schickfale der Goͤt⸗ 
ter zu bramatifiren, von welden bie Volks⸗S Les 
genden nichts wuſten, ober bie Biefen wohl gar 
entgegengefeßt waren. Man zeigte heilige Dinge, 
bie fi) auf die geheime Geſchichte ber Götter bes 
zogen. Man öffnete den Eingeweihten das Aller: 
heiligfte, das den Profanen verſchloſſen war, und 
ließ fie Bildniffe von Gottheiten anbeten, die ben 
Ungeweihten ſtets unzugaͤnglich blieben, und deren 


a} 


Y) Man f. meine Abh. ©, 215, 216, — St, Croix 
P. 455r 


 Offenbarungen gleichſam als wirkliche Gott » Ers 
ſcheinungen betrachtet wurben 2). J | 


Der Raub der Proferpine burd den Pluto, 
das Verſchwinden ded Tungfrauens Räuberd mit 
- feiner fhönen Beute, die Srfäle der trauernden 


Mutter, die Tröftungen, welde die hoffnungslofe. 


Ceres zuerft in Attika gefunden, und die Wohlthas 
ten, welche die getröftete Göttinn den Einwohnern 
von Attika erwiefen habe, murden zwar nicht in 


ganz Griechenland auf diefelbige Art erzählt, aber 
doch im Wefentlichen fo angenommen, wie wir fie 
von Dichtern, Rednern, Gefhichtfchreibern, und, 
Kirchenlehrern vorgetragen finden a). Man ftellte‘ 


auch diefe allgemein befannten, und geglaubten 


Abentheuer in den Mofterien der Ceres vor; allein, 


außer diefen boten die heiligen Schaufpiele zu Eleus 


-fid den Eingeweihten die geheime Geſchichte der. 
Goͤttinnen dar. Man zeigte 5), wie “Jupiter ber: 


& 


=) Die Schlachten der Giganten und Titanen, fagt 


Plutarch de IL. et OL, VII. 423. 424, die Miffe: 
thaten ded Saturn, die Kampfe des Apoll und 
Dytbon, die Srfale des Backchus und der Ceres 
bleiben hinter den Ofirifchen, und Typhoniſchen 
Abentheuern nicht zuruͤck... 00x re, fegt er hinzu, 
wusinoig Ispoig mepinaÄumronsva Hy TEÄETAIC, ap- 
pyru dinswlerey na ayenra mpos Tag moAlsg, d- 
nowv axeı Aoyov. — Man hörte, und ſah alfo 
in den Myfterien vieles von den Göttern, was dem 
ungeweihten großen Haufen ganz unbelannt war. 


4) Cicer, in Verrem IV, 48. 49 v. 72. Diedor.V. 
288. 89. 336. 337. Clemens Alex, Protr, p. 13. 
Arnob, V, 23» 25. Jul, Firm, c. 7. — 


6) Clem. Alex. p. ıt, 
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Ceres die letzten Gunft s Bezeugungen abgezwun⸗ 
gen: wie derſelbige Gott aus verſtellter Reue ſich 
ſelbſt entmannt, und die Hoden eines Bocks in 
den Schooß der Ceres geworfen: wie Ceres die 
Proferpine gebohren: wie Jupiter auch dieſe fel: 
ne Tochter in Geſtalt einer Schlange entehrt, und 
wie die Proſerpine den Jackchus zur Welt ge⸗ 
bracht habe. So ſehr die allgemein bekannte, und 
die geheime Geſchichte der Ceres und Proſerpine 
von einander abwichen; eben ſo ſehr unterſchied ſich 
der Bakchus, welchen man in allen Griechiſchen 
Staaten als Volksgott verrhrte, von dem Jack⸗ 

chus, oder dem Bakchus, der in den Eleuſini⸗ 
ſchen Myſterien eine ſo wichtige Rolle ſpielte. 
Man erkannte ſchon im Alterthum, daß der Volks: 
gott Bakchus, und der Jackchus der Eleuſini—⸗ 
Then Myſterien faft gar nichts mit einander gemein 
haͤtten c); und diefer Meinung traten die gelehrtes 
ften Gefcyichtforfcher der neuern Zeit bey d). Auf 
die geheimen Thaten und Begebenheiten der Götter 
bezogen fi) die meiften Snftrumente, und andere 
| Dins 


0) Ariſtophanes läßt den Jackchus vor dem Bad: 


bus beſingen, ald wenn der Geſang diefen nichts 


angebe: In Ranis 326, 401 v. und Cicero de Nat, 
Deor, fagt II.24. Hunc dieo Liberum, Semele 
‚ Aatum, hon eum, quem noftri majores augulte, 
fancteque Liberum cum Cerere et Libera con- 
feeraverunt: quod quale ft, ex. myfteriis in- 
telligi poteſt. Auch III. 3. Dionyfos multos 
'habemus, primum e Jove et Prolerpina na- 
tum, 


— 


d) St, Croix p. 121. 122. u, Freret, welchen de 
St. Croix anſuͤhrt. 


Dinge, welche man: als Heiligthuͤmer in Yen My 
ferien:fehen ließ, und in geheimen Kiften aufbes 
wahrte e). Es war natürlich ‚dag dieſe Heilige 
thümer eben fo mannichfaltig waren, als die geheis 
men Geſchichten der Götter, die man in Mpfterien 
vorftellte f). Bu ben letzten, und präctigften 
Auftritten in den Myſterien gehörte bie Eroͤffnung 
des Allerheiligſten, und bie Darftellung der aller⸗ 
heiligften Statuͤen der Gottheiten, die entiwehir 
koſtbar geſchmuͤckt, oder mit einem Zauberſchim⸗ 
mer umfloſſen, oder von’ den gewöhnlichen Bild⸗ 
niſſen der Götter; und Gsttinnen gänzlich verſchie⸗ 
ben waren g). 33." —— — 
J Die 
) Sch muß, fagt Klemens, die angeblichen. Heittg⸗ 
thümer entlarven, und die angeblichen —— 
befaunt machen. p. 14. 1. c, 2 OYSany Taurz u 
mupamösg, no ToAumoy au woraye moAvonbakz, 
xovöpo Ta alay, no dpukav, ppyiov Avucs Bas- 
Caps; 8X da poisy mpoarocds, Ray xapdsoy, vap-' 
Sanas Te, may rra; mpös de u Pag, 7 Ki 
xcvec; TAUT, B5IV AUTWd Ta oyii, | 


F7) I. c. a mposeri ans Osudoc Fa ATOppyTa OuL- 
Aokn,. opıyavov, Auxgvos, QuPos, nreig Yuvarkiıng, 


E) Man f. die in meiner Abhandlung angeführten - | 


Zeugniffe S. 274 278. 80. Seneca böite in der 
oft angeführten Stelle Nat, Quaeft. VII, 51. außer 
anderen Heiligrhümern hoͤchſt wahrſcheinlich die ges 
beimften Statuͤen der Gottheiten im Sinne: Eleu- 
fis [ervat, quod oſtendat revilentibus ,. , Illa 
arcana non promilcue, nec omnibns patent: _ 
reducta, et in interiore fagrario claula font, 


5 
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+7 Die berühmteften Myſterlen wurden mehrere, 
nahmentlich die großen Eleuſiniſchen Geheimniſſe, 
‚neun Tage gefeiert A). Nur ein kleiner Theil vie 
fer feftlichen Zeit ward in geheimen gottestienftlis 
chen Handlungen hingebradt. Die übrigen Tage, 
sand Stunden füllte man mit Öffentlichen Opfern, 
and Proceffionen, mit gymniſchen, oder anderen 
‚Spielen ‚ und Ergößungen aus.) Viel merkwuͤr⸗ 
diger iſt dieſes, daß diefelbigen Xhaten und Schick⸗ 
ſale von Goͤttern, welche man an einem, oder 
mehreren Orten in geheimen Feſten vorſtellte, ans 
derswo an oͤffentlichen Feſten vorgeſtellt wurden. 
Der Dienſt der Ceres, und Proſerpine war in 
Enna, und Syrakus, wo man dieſe Goͤttinnen 
von den aͤlteſten Zeiten her, und mit der groͤſten 
Pracht verehrte, Fein geheimer, ſondern ein oͤf⸗ 
‚fentliher Dienſt; und matt ftellte jaͤhrlich an oͤf⸗ 
fentlichen Feften vor, was diefen Göttinnen in ber 
Gegend von Enna, und Syrafüs begegnet war i). 
Nur in Catina war der Dienft der Ceres ein ges 
heimer Dienft, welchen bloß Frauen und Jungs 
frauen verrichteten A), _ Anftatt daß die Statuen 
der Teres und Proferpine in Enna einem eben 
zugänglich waren Ak), hielt man das Bildniß der 
Ceres zu Catina ſo forgfältig in dem Allerheiligs 
ften verſchloſſen, daß die Männer kaum wuſten, 

| daß 


A) St. Croix 19:- 204 p. 
iↄð Cicer, et Diod. 11. cc. 
k) Cieer, in Verrem IV, 45. 
hk) c. 49. | 
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daß ein ſolches vorhanden ſey ). Die Kreter bes 
haupteten, daß der Jakchus, ein Sohn des; Ju: 
piter, und der Proferpine, auf ihrer Inſel «ges 
bohren worden, und daß alle Vegebenheiten. diefes 
Goͤttes in Kreta gefhehen feyen m). Sie ftellten 
baher bis auf die fpäteften Zeiten die Schickfale des 
Jakchus an oͤffentlichen Feſten vor, und ruͤhmten 
ſich fo gar, daß man alles das, was man in Su: 
nothracien, und Eleuſis, ald die gröften Geheim— 
niffe zeige, in Kreta ohne Hinderniß fehen könne, 
Die Kreter zogen hierand den Schluß, daß bie 
Feſte der Ceres, der Proferpine, und bed Jak—⸗ 
chus, fo wie diefe Götter felbft, und bie meiften 
übrigen Gottheiten der Griechen, aus —— Juſel 
rs rer ſeyen. 


Die geheimen Fefte, welche man benfelbigen 
Gottheiten: in verſchiedenen Gegenden ven Grie— 
chenland feierte, wichen nicht weniger von: ‚einander 
ab, als die Öffentlichen. Der erfte Grund. hievon 
lag in der Verfchiedenheit ber heiligen Geſchichten, 
‚ bie: von ben ‚älteften Zeiten her unter verſchiedenen 
Bölkern umhergingen Man verehrte faft Feine 
Gottheit, ton tweldyer nicht mehrere Städte vors 
gaben, daß diefelben innerhalb ihrer Mauern ges 


Rn y oder begraben worden, ober daß fie zur 
4 Zeit 


es 45. In eo facrario intimo fuit. Ggnum Cere. 
ris perantigunm: quod viri, non modo cujus 
modi ellet, led ne elle quidem [ciebant. aditus . 
enim in id facrarium non eft viris:Hacra per 


‚mulieres ıet virgines conkjei ſolent. 
in) Diodor, V. 342- 44. Jul. Firm, 6 . 
. D»,2 ) F u IN 
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Zeit der Vorfahren dieſes, ober jenes gethar, und 
erlebt habe n). Diefe urfprünglide Verſchieden⸗ 
heit heiliger Gefhichten ward theild durch die Fictie⸗ 
nen der Älteften Dichter, theild durch die Sehren, 
und Satzungen der älteften Propheten und Myſte⸗ 
riens Stifter in's unendliche vermehrt. Die Miy: 
ſterien des Bakchus, welche Orpheus einführte, 
oder die wenigſtens vom Orpheus den Nahmen 
hatten, wichen in manchen Stüden von den My: 
fterien des Wielampus ab 0). Bende unterfchies 
den jich wieder fo wohl von den Mpfterien des 
Bakchus Sabafius p), ald von denen, welche 
„ein gewiffer Pegaſus in Athen einfeßte' g). Dies 
felbigen Götter vervielfältigten fih nah Maaßgabe 
der Geſchichte, welche man von ihnen erzählte, . 
und ber Dienfte, welche man ihnen einrichtete r) 


Unter allen geheiinen Feften der Griechen war 
gewiß Feind‘, das nicht in dem Laufe von Jahrhun⸗ 
derten größe Veränderungen gelitten hätte. Doch 
waren nicht alle Mofterien in gleichen Grabenwan: 
delbar. Am menigften waren es biejenigen; bie, 
wie die Myſtetien zu Eleufi is, an beruͤhmten Or⸗ 

N Len / 


n) Man AR IS Dan nur allein die Unfprüche, und 
Sagen der Sicilier, der Arhenienfer, der Kreter, 
und Argiver über die Ceres, und deren Fefte, an . 
den angefährten Stellen mes. Diodor, des Kle⸗ 
mens, des Cicero/ und F—— lc. * 


ü eo) ‚AL, 49 Herod,. — 
p) Cicer. de Nat, Deor. un 23. de LE J— 5. 
Puh ĩI. 


r) Cicer, de: Nat Deor, III, eı-33 c. 
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ten, und zu beſtimmten Zeiten gefeiert wurben, : 
auch unter der Aufficht folder vornehmen Ges. 
ſchlechter flanden, dergleichen die Eumolpiden in 
- Athen waren s). Unterbefien braudte es nicht 
einmahl folde Revolutionen, als wodurch bie 
Thes mophorien in dem groͤſten Theile des Pelopon⸗ 
ned außgelöfht wurden £), um aud den fleteren, 
ober fefter gegründeten Myſterien eine andere Ge; 
ſtalt zu geben. Selbft die Samothracifhen My⸗ 
fterien wurben zu wiederhohlten Mahlen faft ganz 
umgewandelt u). Aehnliche Veränderungen ers 
fuhren die Myſterien der Ceres, welche Rauko 


von Eleufis nad Meffene verpflanzt hatte, zuerft 


durch einen gewiſſen Lykus, und dann durch einen . 
Athenienfer Methapus, von welchem Daufanias | 
fagt, daß er ber. Erfinder von manchen geheimen 
Feſten, und Feierlichkeiten gewefen fey x). 


Den häufigften, und ſchnellſten Ummälzungen 
waren diejenigen Myſterien unterworfen, die nicht 
an beftimmten Orten, nicht zu beflimmten Zeiten, 
nicht unter ber Auffiht oornehmer Familien, und 
Magiſtrats⸗ Perfonen,. fondern von umherziehens 
. ben Moftagogen gefeiert wurden, wie bie Orphi⸗ 
ſchen, und Sabaſiſchen Myſterien fihon zu den 
Zeiten des Plato, und Arifiophanes. Diefe 
Myſterien arteten daher auch am früheften aus, _ 
” — en 
s) St, Croix p. 130, | 
et) Herodot, IL, ı7zı, 
u) Man ſ. Diodor, V, gas. 23. de St, Croix ' 
P. 30. Zr ae er ar ag 
x) IV. 1.0 ds nedzmog. yevog mar u Adyusiog, r6- 
Mrnc no opyimv mavromy Cs 
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und erregten die erſten Lauten Klagen y). Man 
thut den Vorſtehern der wandelnden Myſterien 
kein Unrecht, wenn man annimmt, daß ſie ohne 
Ausnahme verſchmitzte Betruͤger waren, welche 
ihre Geheimniſſe zur Befriedigung von Habſucht, 
und anderen boͤſen Begierden mißbrauchten. Eins 
der erſten, und zugleich das ſchrecklichſte Beyſpiel 
unerhoͤrter Greuel, die in Myſterien veruͤbt wor⸗ 
den, liefern die Bakchiſchen Geheimniffe; welche 
man im J. 56%. nach Erbauung ber Stadt Rom 
entdeckte, und ausrottete 2), Der Urheber bier 
fer Myſterien war ein unbekannter und hungriger 
Grieche, der fie in Hetrurien einführte: von wo 
aus fie fich in wenigen Jahren über ganz Stalien 
verbreiteten a). Die -geheinien Bakcha nalien mas 
ren anfangs nur für Verfonen des anbern ‚Ges 
fhlehts beftimmt, und wurden jährlih nur am, 
brey Tagen, und zwar bey hellem Tagslichte ge: 
Eee " feiert. 


Y Die Klagen des Plata gegen die Orphiker habe 
ich ſchon oben amaeführt.. Die Sabaſiſchen Myſte⸗ 
rien ‚macıe Ariſtophanes in einem beſondern 
Schauſpiel gleich lacherlich, und verhaßt. Cicer. 
de Leg. .e. ı5. Novos vera deos, et in his 
eolenliie nocturnas pervigilätiones fie Arifto- 
phanes .. vexat, ut apud eum Sabazius, et 
quidam alij dii peregsini judicati e civitate eji- 
eiantur, i 


z) Livius 39. c. 8 et ſq. 


@) I. c. Graecus ignobiljs in Etruriam primus ve- 

"nie. Lacrificmtus.er vatesı nec is, qui aperta 
religiane propalam et quaeftum, et difeiplinam 
profiteno animos horrore imbueret, ‚led, oc 
cultorum antilles facrorum. TON 


TA 


fetert. - Eine Campaniſche Prieſterinn, Paculla 
Nimia, aͤnderte, wie ſie vorgab, auf goͤttliche 
Eingebung die ganze urſpruͤngliche Einrichtung der 
Bakchiſchen Geheimniſſe 6); ausgenommen, daß 
ſie die Luſtratinen, und zehntaͤgigen Enthaltun⸗ 
gen vor der Einweihung beſtehen lief. Paculla 
Minia verordnete, daß die Bakchiſchen Myſte⸗ 
rien nicht mehr bey Tage, ſondern Nachts, daß 
fie fünfmahl: in jedem Monathe, und zwar nicht 
bloß von Weibern, fondern auch von Männern ges 
feiert werden follten. : Zwey Jahre vor der Ents 
deckung machte man noch das‘ Geſetz, daß keine 
Mannsperfon, die über zwanzig‘ Tahre alt fey, 
aufgenommen, oder. eingeweiht werde. Won dem 
Augenblid an, wo bie erwähnten Veränderungen 
gemacht wurden, arteten die Bakchiſchen Myfterien 
in eine Werkſtaͤtte nicht bloß von Ehebruͤchen, und‘ 
gewaltfam:n Schaͤndungen fchöner Knaben, und 
Junafrauen, fondern von falſchen Zeugniffen, uns 
tergeſchobenen Feftamenten, Giftmifhereyen, Mens 
fhenopfern, und anderen Meudyelmorden aus, 
Man gab fi nicht die Mühe, die Unfhuld zu 
" verführen. Man brauchte offenbare Gewalt, und 
damit man die Klagen der Unglüclichen, an wel— 
chen man Gewalt uͤbte, nicht hoͤre, erhob man 
ein ungeheures fanatiſches Geſchrey, oder heftiges 


Getoͤſe von Pauken, und Trompeten c). Wenn 
‚eins 


B) I. c. c. ı3. - + tanquam deum monitii, . 


c) c. 8, Additae voluptates religioni yini et epu- 
larum, quo plurium animi illicerentur. Qanm 
vinum animns et nox, et milti foeminis mares, 

aetatis tenerae majoribus, dilcrimen omne ‚pu- 
doris exfiinxillent; corrüptelae primum omnis 
g€- 
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einzelne Perſonen ſich zu heftig widerſetzten, oder 
dad, was ihnen geſchehen war,. zu tief empfunden 
zu haben fhienen; fo fchlachtete man fie als Mens 
fchenopfer, oder. warf ſie in tiefe Schluͤnde; und 
dann hieß es, daß ſolche Verſchwundene von dei 
Goͤttern aeraubt worden d), Cs bringt der Polis 
zen der Römer wenig Ehre, daß diefe Greuel ſich 
fo. weit verbreiteten, daß fie fo lange unentdeckt 


blieben, und daß ein bloßer Zufall ‚ Die Liebe einer 


öffentlichen Weibs perſon für ihren jungen Liebhas 
ber, den feine hoshafte Mutter einweihen laffen 
wollte, fie der höchften Dbrigkeit bekannt madhte. 
Diefer Vorwurf iſt um defto nereihter, da waͤh⸗ 
rend der naͤchtlichen Feſte Maͤnner ſowohl, als 
Weiber, wie Raſende, die Weiber mit brennenden 
Fackeln umberliefen, und bie ganze Stadt mit ih: 
rem Geſchrey, oder mit ihrer milden a 

uU: 


generis fieri coeptae: quo ad id quisque, 'que 
natura pronioris libidinis effet, paratam vo- 
luptatem haberet, Nec unum genus noxae, 
ſtupra promilcua ingenuorum foeminarumque 
erant: [ed falfi teftes, falfa fgna, teftimonia- 
que etindicia ex eadem ofhicina exibant, Ve- 
nena indidem, inteſtinaeque caedes: ita ut ne 
eorpora quidem interdam ad fepulturam cexfa- 
zent, Multa dolo, pleraque per vim audeban- 
..tur. Oeculebat vim, quod prae ululatibus, 
" tympanorumque et cyımbalorum ftrepitu, nulla 


vox quiritantium inter fiupra et caedes exanu- 
diri poterat, 


d) ce. 13. Si qui minus patientes dedecoris fint , . 

provictimis immolari. ., Raptos a diis homi- 

‚nes dici, gwos machinae Hligatos ex conſpeetu 
‚in abditos ſpecus abripiant. ur 
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füten 0). Der Senat trug ben beyben Eonfuln 
bie fhärffte Unterfuchung gegen bie Ungeheuer auf, 
welche ſich gegen die öffentliche Unfhuld, Ehre, 


und Sicherheit verfhworen hatten. Man behaups 


tete, daß über fiebentaufend Männer, und Weis 
ber in bie ſcheußlichen Myfterten eingeweiht wor: 
ben. Alle, welche unnatürliche, oder gewaltthaͤti⸗ 
ge tüfte geübt, oder fich falſcher Zeugniffe und Te⸗ 


flamente, oder gar des Meuchelmorbs fchuldig ger . 


macht hatten, wurden am $eben geftraft. Die 


Mebrigen, beren einzige, ober vornehmfte Schuld. 
barin beftand, an ben Myfterien Theil genommen. 
zu haben, mußten ihre Meugierde, oder Schwarz. 


heit durch ein kuͤrzeres, ober laͤngeres Gefaͤngniß 


büßen. Der Römifche Senat erneuerte das oft: 
geübte Mecht, fremde Götter, Götterbienfte, und, 


Vötterdiener zn verbieten f), und unterfagte die 
Feier geheimer Bakchanalien nicht bloß in Mom, 
fondern in aanz Italien g): doch mit dem milden 


Zufaße, daß, wenn jemand ſich in feinem Gewiſ⸗ 
‚fen verbunden achte, bie an den Bakchanalien ges. 
braͤuchlichen Opfer, und andere gottesdienfilihen 
- Handlungen nicht zu unterlaffen, virfer ſich bey 
dem Prätor urbanus melden möge. Der Praͤtor 


4 


‚tolle 


€) ib, C 13, 15. 


- f) Der Conſul Poftumius faate in feiner Rede in 


dad Volt} e. c. 16. Quoties hoc patrum avo- 
rumque actate, negotium eſt magifitatibus da- 
‚tum, nt [acra externa fieri vetarent, : faerifien- 
los, vatesque foro, cireo, urbe prohiberent, 
vaticinos libros conquirerent, comburerentque, 
" omnem dilciplinam (acrificandi praeterguam 
‘more Romano, abolerent? —— ——— 


g) c. 18, 


folle die Bitte vor den’ Senat bringen, wenn nicht 
weniger, ald hundert Senatoren gegenwärtig feyen, 
und wenn ber Senat die Bitte gewähre, fo folle 
dad Dpfer.erlaubt ſeyn. Mur dürften fid) dabey 
nie mehr, als fünf Perſonen einfinden: auch duͤrfe 
nie eine gemeinfchaftlihe Caſſe, oder ein Priefter 
und Moftagog vorhanden ſeyn. — Aehnliche 
Unordnungen, beraleichen vie Bakchanalien in Ita⸗ 
lien hervorbrachten, veranlaßten den Diagondas 
Bon Theben, alle nächtliche Fefte zu unterfagen A). 
- Das allgemeine Sittenverberben, was die Gries 
hen und Römer in den leßten Zeiten ihrer Frey: 
beit, und befonders nah bem Verluſt derfelben 
ergriff, drang audy in viele Myſterien, und unter 
dieſen felbft in folche ein, welche man viele Jahr⸗ 
hunderte lang als die heiligften, und unverleßlichs 
ften verehrt hatte. Zu den Zeiten bed Juvenal, 
und: Apwlejus waren nicht bloß die Geheimniffe 
ber Dea Mater i), ober der Cotytto, und Iſis, 
fondern andy felbft ver Dea Bong in Rom, und 
bie Thesmophorien in: Athen ald Schulen der größe 
ften Unmäßigkeit, und Unzucht berüchtigt k). 


Die 


A) Cicer. de Leg. II. 15. Atque omnia nottur- . 
na, 'nenos duriores forte videsmur, in media 
‚Graeeia Diagondas Thebanus lege perpetua 

‚fancivite Dieß Berbot war vorziglich aegen' die : 

Myſterien der Gabiren gerichtet, melche Ntethapug 
in heben eingeführt ‚hatte, Paufan. IV, 1. 


7) Apulej. Metamorph. VI. gr, VII, 141, . 
u k,) St, Croix 381, 405. 490 p. 
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- + Die Möfterien, der Ceres in Eleufis waren 
vielleicht die einzigen, bie nie weder durch Voͤlle⸗ 
rey, Unzuht, und heimliche Verbrechen entweiht, 
noch auch mit ſolchen peinlichen, oder befihwerlichen 
Caͤrimonien überladen wurden, wie alleübrige Diys 
fierien in Griechenland, und Stalien. Die Deis 
figfeit, und Ehrwuͤrdigkeit der Eleuſiniſchen Ge⸗ 
heimniſſe erhielt fich bis auf die leßten Zeiten, und 
ihre Bewunderer wiederhohlten ſtets ben alten 
Ruhm, daß die Menſchen durch fie gemildert, oder 
zu einem geſetzlich gefelligen Leben hingeführt wors 
ten I). Diefer Ruhm war meinem Urtheile nad) 
nie verdient, : Die Urheber defjelben verwechſelten 
die Wirkungen der Wohlthaten der Ceres, deren 
Andenken man in den Eleufinifhen Myſterien ers 
neuerte, ber Erfindung des Ackerbaus, und ber 
Gebung meifer Gefege, mit den Wirkungen der 
Eleufinifhen Geheimniſſe. Die Mofterien zu 
Eleuſis waren den übrigen sffentlihen, und ges 
heimen Selten der Griechen zu ähnlich, als daß fie 
folche eigenthümfiche Vortheile, dergleichen ihnen 
Cicero in der angeführten Stelle zufchreibt, haͤt⸗ 
ten hervorbringen Fünnen. Auch erwähnt Iſo⸗ 
Frates der Entwilderung der Menfchen nicht, als 
einer Frucht der Feier der Myfterien, fondern ber 
Erfindung des Ackerbaus m). 

ne Je 

I) Cicero de Leg, IT, c.14. Nam mihi cum mul- 

ta eximia divinaque videntur Athenae tuae pe- 

perifle, atque in vitam hominum attulilfe, tum 

nihil melius illis myfteriis, quibus ex agrelti, 

immanique vita exculti‘ ad humanitatem, et 
mitigati [umus, | 

m) 1. 132. xy dsansg dwpexc Öirras, Kimep yeyısay 

TUyyavEGIW 800, Tag TE NRpmaG, O8 TB N Impime 
- des Iyv yuag arın Ysyovzaı. 
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Je mehr die meiſten aͤlteren Myſterien ver⸗ 
dorben, und übel beruͤchtigt wurden; deſto mehr 
nahm bie Zahl der Myſterien, und der Hang zu: 
ben Myſterien zu, befto zufammengefeßter, : und 
beſchwerlicher, oder peinlicher wurden entweder die 
Vorbereitungen zu den Myfterien, oder bie Stuf⸗ 
fen, welche man zu erſteigen hatte. Faſt ſcheint 
es, als wenn im erſten, zweyten, und dritten 
Jahrhundert alle nur irgend bedeutende Gotthei⸗ 
ten, die dergleichen vorher nicht hatten, einen ge⸗ 
heimen Dienſt erhielten, weil man den geheimen 
Dienſt für heiliger und wirkſamer, als ben oͤffent⸗ 
lichen achtete. Man glaubte ſich um deſto gluckli⸗ 
cher, und froͤmmer, in je mehrere Myſterien man 
eingeweiht worden war, und je hoͤhere Stuffen, 
ober Wuͤrden man in den geheimen Goͤtterdienſten 
erſtiegen harte, Man hielt bie Einweihungen, und die 
Stuffen der Einweihung fuͤr etwas ſo wichtiges, daß 
man ſie auf Grabmaͤhlern, und andern Denkmaͤhlern, 
als die groͤſten Ehren der Verſtorbenen bemerkte "). 

! Ä Der 


a) Unter den Benfpielen, welche Herr Müller 1. e. 
p. — 109. gegeben bat, ſchreibe ich nur folgen⸗ 
des ab: 


Fabiae, Aconise Paulinae C, E, 
Sacratae. Apud. Eleufinam. 
Deo. Baccho. Cereri.. Et. Corze, 
Sacratae, Apud,. Lernam. Deo, , . 
Libero. et Cereri, Et Corae. 
Saeratae, Apud. Aeginam. 
Deabus. Taurobolitae. Ibacae, 
Hierophantrisae, Deae. Hecatae, 
Graeco. Sacratae, Deae, 

Gereris, 


v 
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Der Geiſt ber Zeit, der den geheimen Goͤtterdien⸗ 
ften fo günftig war, drückt ſich nirgend beutlicher, 
als in der vom Apulejus erzählten Fabel bes Lus 
cius aus, Nachdem der Ießtere endlid) durch die 
Gnade ber fie feine menſchliche Geſtalt mwieber 
erlangt hatte, forderte ihn ein Prieſter ber Goͤt⸗ 
tinn anf, fih von nun an dem heiligen Dienfte 
der Iſis zu weihen, und ihr Joch freymwillig auf 
fi) zu nehmen, weil er alddann feine Freyheit 
um defto mehr fühlen werde 0). Lucius miethe⸗ 
te fi eine Wohnung innerhalb des Bezirks, der 
zum Tempel der Iſis in: Korinth gehörte, um 
der Goͤttinn deſto anhaltender dienen, und des 
Umgangs ihrer Priefter genießen zu Fönnens Es 
verging Feine Nacht, wo er nicht göttliche. Ge: 
ſichte und aufmunternde Dffenbahrungen ‚erhielt. 
So groß auch feine Begierde nah den Myfterien 
ber Iſis war, fo zögerte er doch immer. mit der 
Einweihung, weil er fih vor den Enthaltungen 
and anderen fchweren Pflichten fürdhtete, melde 
der Dienft der Göttinn ihm auflegen: werde > 


Ale Schriftfteler, denen wir die meiften Nachrichs 
ten über die Myſterien zu danken haben, Diodot, 
Paufanias, Plutarh, Apulejus, und Clemens 
von Alerandrien waren in mehrere, oder gar im 
viele Myſterien eingeweiht. | 
0) Apul, Lib, XI. Metamorph, p. 214. Edit. Cel- 
-. vis, Quo tibi tamen tutior fis, atque müunitior, 
da nomen huic lanctae militide - - teque jam 
nunc oblequio religionis noftrae dedica, et mi- 
- snilterii jugum [ubi voluntarium, nam, cum 
eveperis ‚Deae lervire, tunc ınagis ſenties fru- 
ctum libertatis tuae, , 


2) p. 206. Quod enim [edulo percontäveram, dif- 
fichle religion oblcquiäm, et caſtimoniorum 
j | ee 1 ah 


Er überwand endlich diefe Bebenflichkeiten, und 
bat den oberften Priefter um die Gnade der Eins 
weihung. Der Priefter antwortete freundlich, daß 
er diefes nicht anders, als auf höheren Befehl koͤn⸗ 
ne; denn die Göttinn felbft beſtimme durch götte 
liche Winke nicht nur den Tag, an welchem, fürs 
dern auch den Priefter, von welchem, und ‘ben 
Aufwand, mit welchem Jemand eingeweiht wer⸗ 
den folle g). Mach diefem Befcheite erwartete 
Lucius ruhig, was die Goͤttinn über ihn verfuͤ⸗ 
gen werde. Die erhabene MWohlthäterinn ließ 
ihren WVerehrer nicht lange ſchmachten. Sie ofr 
fenbarte fowohl dem’ Lucius, als ihrem oberſten 
. Priefter, Wichras, den Tag, wo die Einwei⸗ 
hüng Horgenominen werden folle. Der letztere las 
dem Lucius aus einem in Hieroglyphen gefchrie- 
benen Ritual vor, was er anzufchaffen , und wie 
er ſich vorzubereiten habe, Zu den Vorbereituns 
gen gehörten Waſchungen und zehntänige Faften, 
in welchen der Einzumeihende weder Fleiſch, noch 
Wein ‘genießen durfte,‘ An dem Abend des Eins 
weihungstages ergriff der Aohepriefter | den Lucius 

bey der Hand, und führte ihn, mit einfachen Ger 
wänbern angethan, in bag Allerheiligfte.e Du 
frägft ıwielleicht, ruft Apulejus aus, was. hier ges 
jagt und gethan worden fey. Ich wiirde es bir 
jagen, wenn ich ed fagen: du wuͤrdeſt es erfah⸗ 
ven, wenn du es erfahren duͤrfteſt. Um dich aber 
nicht 


* sbffinentiain fatis ————— ent ue eircum. 
ſpeéctu vitam, quae multis calibus ubjacet, efle 
. muniendam, eic. 


P 208. Sumptus” etiam, caerimoniis. necella- 
«. 708, Gmili praecepto' dellinari, * 
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nicht "ganz unbefriedigt zu laſſen, vernimm folgen⸗ 
ded, was mir zu offetibaren vergoͤnnt iſt. Sch 
Fam an die Gränze, oder Pforten des Todes, und 
nadydein ich die Schwelle der Proferpine betreren 
hatte, kehrte ich durch alle Elemente zurück. Ich 
fah mitten in der Macht vie Sonne von weißli⸗ 
chem Lichte fhimmern, und betete die Götter der 
Dbers und der Unterwelt in der Nähe an, Gegen 
Morgen waren die Feierlichkeiten 'geendigt, und 
nun kam ich ans dem Allerheiligften mit zwölf 
heiligen Gewändern zurück: in welchen ich rn 

Wegziehung des Vorhangs dem Volke dargefte 
ward. Sch feierte hierauf den erften Geburtstag 
meiner "Einweihung in angenehmen Gaftmahlen 
und" anderen Luftbarkeiten; und auch ber dritte 
Tag ward theils in gottesdienftlichen Handlungen, ' 
theils in Ergößungen zugebracht. Mac wenigen 
Tagen genoß ich die unausſprechliche Wonne des 
goͤttlichen Bildniffed 7). — Lucius ging von Kos 
rinth , wo er eingeweiht worden war, nad) Rom, 
und‘ unterließ nicht, hier feine Andacht An erh 
Tempel der Göttian mit den Beynahmen Cam- 
penſis zu verrichten. In Rom erfuhr er’ zu ſei⸗ 
nen Erſtaunen, daß er zwar in bie — 

der Iſis eingeweiht ſey: daß er ſich aber noch 
die Geheimniſſe des Oſiris einweihen laſſen müffe. 
Denn ungeachtet beyde Gottheiten auf das innigſte 
verbunden feyen; fo finde dody unter ihren Geheim⸗ 
niffen ein, großer Unterſchied Statt: s)ı In der 
BR: Be Ne N naͤch⸗ 
7) Inexplioabili voluptate ſimulacri divinj perfrue- 

bar. P. 211. —— 

5) p.2ı2, Novum mirumque comperior: Deae 
quidem me tantum lacris imbutum, ae magni 
| dei, 
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nähften Nacht ſah Lucius im Traum da Ge 


fiht eines Priefters, der Thyrfen und Epheu⸗Zweige, 
nebſt anderen Heiligthuͤmern vor ſeine Wohnung 
hinlegte, und ihm die Einweihung in den gehei⸗ 


men Dienſt des Oſiris gleichſam anſagte. Aus 


cius erkundigte ſich am folgenden Morgen nach 
einem ſolchen Prieſter, dergleichen ihm im Traume 
erſchienen war, Er entdeckte ihn bald: unter. den 
Paftophoren des Gottes, und hörte von biefem, 
daß Dfiris ihm die Ankunft eines Fremdlings aus 
Madaura angezeigt, und. ihm befohlen habe, den 


Fremdling unverzuͤglich aufzunehmen... Der: Auf⸗ 


nahme fand nichts entgegen, als die große Ars 
muth des Lucius, der nicht einmahl fm Stande 


war, den mäßigen Aufwand, welden die Einwei⸗ 


hung. verlangte, zu beftreiten, Unterbeffen.drang 


die Gottheit immer nachdruͤcklicher auf die Ein⸗ 


weihung t). Lucius verkaufte zuletzt, da er ſich 
nicht anders zu helfen. wußte, ſeine nur irgend 
entbehrlichen Kleldungsſtuͤcke; und. zwar auf augs 
druͤcklichen Beſehl des Oſiris. Du wuͤrdeſt, warf 
ihm der Gott im Traume vor deine entbehrlichen 
Sachen nicht ſchonen, wenn es um irgend eine 
große, Luftbarkeit zu thun wäre; und durträgft 
Behenfen, did) bavon los zu madyen, ‚um folder 
erhabenen Feierlichkeiten theilhaftig zu ar = 
| Au⸗ 


> del, denmqjue fummi parentis, invieti Oſiri⸗ 
‚+ ,mecdum [acris illuftratum, Quamgnam enim 
connexa, imo vero uniea ratio numinis, reli- 


..glonisqus, eller, tamen teleiae diferimen inter- y 


elle maximum. 


„ - 2B-p. 213.  Nrc lecius tamen idemtidem numinis 
preme bar inllantia, : - — 
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Lucius ward hierauf nicht bloß in die Geheim⸗ 
niffe des Dfiris, fondern auch des Serapis eins 
geweiht: Nicht lange nach biefen Einweihungen 
forderten ihm ‚görtliche Befehle noch zu einer leßr 
ten Einweihung auf. Lucius wußte nicht, was 
dieſe neue, oder leßte Einweihung bedeuten follte, 
Er fing gar an, zu glauben, daß die Priefter 
ber Iſis und bes Oſiris ihn etwas möchten vor⸗ 
‚enthalten haben. Hieruͤber beruhigte und unters 
richtete ihn eine nächtliche Erſcheinung, die ihn 
überzeugte, daß es eine befondere göttliche Gnade 
fey, einer dreyfachen Einweihung gewürdigt zu wer⸗ 
ben, da viele nicht einmahl zu einer einfachen ges 
langten. Wenn er fih abermahls nicht in die 
Myfterien ber Iſis Campenſis einweihen Laffe, 
fo Eönne er ihren geheimen Feften nicht beywoh: 
nen, und nicht das heilige Gewand der Göttinn- 
tragen. Lucius bereitete ſich zu ber legten Eins 
weihung durch noch firengere Enthaltungen, als 
die erfien Mahle vor, und. fchaffte das dazu NE: 
thige mehr nad Manfgabe feiner Frömmigkeit, 
: al feines Vermoͤgens an u). Ihn reuten bie 
. deBten Opfer nicht, bie er gebracht hatte: Die 
Sottheiten, deren Diener er war, fegneten feine 
Arbeiten, welche er. als Anwald verrichtete, reiche 
ld. Oſiris felbft erfchien ihn im Traume, und 
nahm ihn nidye nur in das Collegium feiner Pas 
ftophoren, fondern auch unter die fünfjährigen Des 
curionen auf, 


Die 


#) p. 215. Largitus ex ſtudio pletatis iagis, quam 
menfura rebus collatis, | 


Ce 


434 une» © mike - 


- Die Myfterien. der Iſis, des Efirie und des 
Serapis, in welche Apulejus. fi) einweihen ließ, 
waren unläugbar darauf angelegt, die Vornehmen 
und Reichen, oder Wohlhabenden anzulocken, weil 
bie Einweihung mit beträchtlichen Koſten verbun: 
den. war, und immer nur einzelne Perfonen eins 
geweiht wurden. Von einer ganz anderen Art 
waren die Myfterien des Alerander, deſſen Ge: 
fhichte zeigt, was verfhmißte Betrüger ſchon in 
der Mitte bed zweyten Sahrhumdertd wagen, und 

der Aberglaube der Griedyen und Römer ertragen 
konnte, Die Möpfterien des Alerander waren, 
wie bie aͤlteſten Geheimniffe der Aeghptier und - 
Griechen, für den großen Haufen beredhnet, und - 
beftanden daher in geheimen Schaufpielen, bie drey 
Zage, vder vielmehr Nächte hinter einander -ges 
geben wurden u)... Am erfien. Zage ftellte man 
bie Niederkunft der Larona, die Hochzeit ber os 
romis, und die Geburt des Apollo und Askle⸗ 
pius vor: am zweiten bie Erfheinung und Ges 
burt des Glyko, beßjenigen Gottes, für deſſen 
Vertrauten Alerander fi) ausgabr am dritten 
bie Liebe der Luna und des Alexander. Alerans- 
der- fhlummerte, wie Künftler und Dichter den 
Endymion ſchilderten, und eine fhöne Frau, Rus 
tilia, ftieg ald. Diana vom Himmel herab, um 
den Geliebten zu umarmen, Alerander zeigte bids 
weilen in feinen Myfterien die goldene Hüfte, dere 
gleichen man in fpäteren Zeiten auch dem Pytha⸗ 
goras zugefchrieben hatte, 


Uns 
i 1 


4) Lucian, Opera II. 244-246, 
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Unter allen fremden Myſterien erhielten Feine 
‚ einenafo hohen, gewiß. nit einen höhern Grad 
"von Anfehen, als die angeblihen Mpfterien bes 
Wichras. Die: fogenannten Myſterien des. Mi⸗ 
thras wurben faft gewiß nie im eigentlichen Pers 
fien gefeiert, fondern wahrfcheinlich. von den Sees 
raubern erfunden, welche in den leßten Zeiten der 
Römifhen Republik alle Meere und Küften uns 
fiher machten und ausplünderten y). Man feierte 
diefe Mofterien nur in natärliden, oder fünftlis 
hen Höhlen. Mer eingeweiht. werben wollte, mufte 
achtzig Zage lang immer fieigende Prüfungen aus⸗ 
halten, unter welchen Manche den Geift aufgaben, 
Dian prüfte die Afpiranten durch Faſten und Seife 
felungen , durch Feuer und Waſſer. Diejenigen, 
welche alle vorgefchriebene Prüfungen muthig übers 
fanden hatten, wurden als würbdige Krieger bed 
Mithras aufgenommen und anerkannt 2). Go 


wie die Worfieher der Myfterien des. Mithras E 


die ſtrengſten Pruͤfungen verlangten ſo fuͤhrten 
ſie auch die meiſten Grade unter den Eingeweihten 
ein. Jeder neue Grad war gleichſam eine neue 
Einweihung, und ſolcher Grade waren allem Ans. 
ſehen nach ſieben, in deren Jedem man einen an⸗ 
dern Nahmen, und andere heilige Kleidungsſtuͤcke 
erhielt. Vom Krieger ſtieg man zum Grade des 
Loͤwen: vom Löwen zu dem des Raben: vom Raben 

zu 


y) Man ſ. meine ubh. 340 Er S. 


2) Philippus a Turre in Monum, vererie Antis 
p. sır et Iq. de St, Croix p. 458 et 
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zu dem eines Perfers: vom Perſer zu dem des 
Bakchus, oder der Sonne: vom. Bakchus zu 
dem eined Waters: und vom Vater zu dem eines: 
Vaters ber Väter hinauf, Man opferte in dem 
Mithrifcgen Geheimniffen Menſchen, um aus ihren 
Eingemweiden die Zukunft, oder den Willen der Goͤt⸗ 
‚ter zu erkennen. Die Strenge ber Prüfungen, unb 
die große Zahl von Graden waren wahrſcheinlich 
die Haupturſachen, da ſich die Geheimniffe des 
Michras über das ganze Roͤmiſche Reich verbrei: 
teten. Auch traf man Denkmähler diefer Mipftes 
rien nicht bloß in Italien, fondern in der Schweiß, 
in Frankreich, und felbft in Dentfhland ano). 


Ich kann die Unterfuchung über die Myſterien 
nicht fhließen, ohne kuͤrzlich die Frage zu berühs 
ven, ob man in den Älteren Myfterien eine geheime 
Lehre vorgetragen,. und worin diefe geheime Lehre 
etwa beftanden habe? 


Selbſt diejenigen Schriftſteller, die von einer 
geheimen Lehre der Myſterien, beſonders von eis 
ner mit ber Volks⸗Religion ſtreitenden Lehre 
nichts wiſſen wollen, geben zu, daß man in ben 
Eleuſiniſchen, und anderen älteren Myſterien die 
Einzuweihenden nicht bloß in -fv genannten Sym⸗ 
bolen, das heiftt, in Erkennungs- Worten, oder 
Formeln, fondern auch in gewiſſen Pflichten uns 
terrichtet habe: befonderd , welche Speifen, Klei: 
dungsſtuͤcke, und Handlungen die Einzuweihenden 
zu meiden, und welche fie hingegen zu wählen hät: 


a) 1, cc. beſ. St, Croix p. 455. 56, 
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‚ten. Auch koͤnnen dieſe Schriftſteller nicht in Abs 
rede feyn, daß man in den Myſterien heilige ben 
Profanen unbefannte Hymnen abgefungen, und 
baß die Myſtagogen Yon ben myftifchen Schaujpie: 
len Erklärungen gegeben haben 6). Villoiſon c), 
und de Ste Eroir d) läugnen, daß man in ben 
Eleufinifhen, und: Samothracifchen Geheimniffen 
‚den wahren Gott verfündigt; zugleich aber halten 
fie dafür, daß die Moyftagogen die geheimen Ges 
fHichten der Götter, die in ben Mpfterien dras 
matiſch vergeftellt worden, nad; der Weiſe der 
Stoiker gebeutetz daß fie'daher die Goͤttergeſchich⸗ 
ten in eine Art von Rosmogonie verwandelt, und 
bie Goͤtter felbft fammt ihren Thaten, und Schick⸗ 
falen auf die Natur, auf Kräfte und Weränderuns 
gen des Natur zuruͤckgebracht hätten. Go viel ih 
urtheilen kann, laͤßt ſich Feine dieſer Behauptun⸗ 
gen. vertheibigen. Wenn man and den uͤbrigen 
Stellen der Alten, bie auf eine geheime Lehre ber 
Eleuſiniſchen, und Samothraciſchen Myſterien 
hinzuweiſen ſcheinen, eine andere Deutung geben 
kann; ſo iſt dieſes doch bey mehreren nicht moͤg⸗ 
lich, wie ich an einem andern Orte beweiſen wer⸗ 
de e). Huf ber andern. Seite iſt es nicht allein 


nicht 


.3)Miler 177. et ſq. p. 
©) P. 244. 274. 277. 330. 
d) p. 2184 346. 360. 366. | 
e) In zwey Vorlefungen „ welche für die koͤnigliche 


Geſeliſchaft der Wiffenfhaften in Göttingen bee 
ſtimmt find. 0° | 3 : 
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nicht erweislich, ſondern nicht einmahl gebenkbar, 
daß allen Myſten und Epapten, die den heiligen 
Schauſpielen in Elenfis beywohnten, ſolche Deu⸗ 
tungen derſelben, dergleichen Villoiſon, und de 
St. Croix annahmen, mitgetheilt, und baher 
alle Eingeweihte in einer Art von Spinozismus, 
„oder Pantheismus unterrichtet worden. Man 
kann die angeführten Widerſpruͤche nicht anders 
vereinigen, und die über der Gefchichte der Myſte⸗ 

‚rien noch immer fehwebenden Dunfelheiten nicht ans 
ders zerfirenen, ald durch folgende Bemerkungen. 
Schon die älteren Myſterien waren im wefentlichen 
Don einander verſchieden: indem die Einen für das 
Bell, andere, für Eleine Gefellfhaften beſtimmt 
waren? unb alfo in. die erſteren bloß zahlreiche 


Haufen von Menfhen in Maffe, in bie andern, 


wenn auch biöweilen größere Haufen, der Regel 
. nach nur einzelne Perfonen, oder Feine Geſellſchaf⸗ 
ten eingeweiht wurben f). Gelbft diejenigen Mys 

ferien aber, die für das Volk beſtimmt waren, 

und beſtimmt blieben, geftatteten zu einer gewiſſen 
‚Zeit auh Einweihungen von Individuen, und, wurs 
‚den in ſolchen Fällen den Myſterien ähnlich, bie 
urſpruͤnglich nur für einzelne Menſchen, oder für 
Heine Geſellſchaften eingerichtet waren. In allen 

Mofterien, wo man bloß, oter ber Megel nad 

einzelne Perfonen einweihte, fand viel cher eine- 

ges 


J} So waren die Orphifa. Plat, de Rep. III, T. I. 
104. Ed, Malley „„ #u dc Suywolssı, Ti. 
Joyreg 3 wavov ıdımrag, aAlı zy waÄsıg , « dc da 
ralsrag xalgaıv, | 
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geheime Lehre Statt, als: in denen, -an- welchen 
jebesmahl Hunderte und Zanfende Theil nahmen. 
Auch laͤßt es ſich beweifen, daß die erſteren viel 
früher, als die letzteren, ngeheime- Lehren enthal⸗ 
ten haben. Ich bin feſt uberzengt,. daß in dem 
Eleuſiniſchen, und Samothraciſchen Myſterien, ſo 
lange, und ſo oft ſie vor dem Volke geſpielt wur⸗ 
den, nie von geheimen Lehren die Rede war. Dar⸗ 
aus aber folgt nicht, daß die Myſtagogen dergleie 
chen nicht vorgetragen haben, wenn fich einzelne 
merkwürdige, oder vornehme Perfonen einmweihen 
ließen. Manche Gecten von fogenannten Keßern 
hatten Geheimniffe, die in heibnifchen, oder ab: 
göttifchen Gebraͤuchen, und Meinungen beftanden. 
Warum hätten die Vorſteher der zahlreichen My⸗ 
fterien unter den Griechen, and Römern fi nicht 
entweber ben MWeltweifen, oder gar ben Ehriften 
nähern Finnen? Die Chriftlichen Kirchenlchrer 
waren fehr aufgebracht baräber, daß die Priefter 
des Mithras fo vieles Yon den Chriften entlehns 
ten, und daß fie fo gar vom Wiicbras fagten, 
er fey ein Chrift g). Man denfe nur au bie Schil⸗ 
derungen, welche Apulejus im eilften Buche feiner 
Verwandlungen von der Iſis, und dem Oſiris 
macht; und bann an die fogenannten DOrphifchen 
Kragmente , bie ſchon von Schriftftellern des zwey⸗ 
ten Jahrhunderts angeführt, und in welchen bald 
die Einheit Gottes, bald die Goͤttlichkeit der Nas 
tur verfündtgt, bald einzelne Götter bis zu hoͤch⸗ 
fen Gottheiten verherrliht werden A). 

ann 


&) Phil, a Turre 1. c. p. 210. 
4) Orphica, Edit. Hermanni p, 447. et fq: 
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Bann kaum zweyfeln, daß dieſe Lieder in ben My⸗ 
ſterien der damahligen Zeit gebraucht worden. 
Allein bie weitere Ausführung ber kurz von mir 
hingeworfenen Gedanken gehört nicht hieher ; unb 

“ bleibt einer: andern Zeit, und einem andern Orte 
Vorbehalten; * = | 


« 
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Eilftes Buch. 


Hiftorifche Betrachtungen üser gute Werke, 

befonders über die guten Werke bey den Ges 

burten vor Kindern, und bey ca, 
auch über Wallfahrten. 





Alle nicht s aufgeflärte Völker nannten bie 
Gaben und Opfer, die Reinigungen und Büßuns 


gen, die Gebete, und Unbetungen, bie Feierlich: 


Zeiten und Feſte, von welchen ich bisher gehandelt 
babe, bald ihren Gottes oder Götterbienft, bald 
gute, verbienftliche,, gottesdienftliche Werke, oder 


Handlungen. Dan feßte dem Götterdienft, den 


guten, oder verbienftlihen Wirken, böfe Werke, 


“ sber Sünden, d. h. Beleidigungen höherer Natus 


zen entgegen, wodurch man ihrer Gnade, und 
Woblthaten verluftig, ihrer Ungnade, und ihren 
Strafen ausgefeßt werde. Mach der Denkart 
aller nicht s aufgellärten Völker waren bie foges 
nannten guten, und böfen Werke von guten, und 
böfen Handlungen gänzlich verſchieden: das heißt 
von folchen Handlungen, woburh bie Wohlfahrt 


anderer Menſchen abſichtlich befördert, ober geſtoͤrt 


wird. 
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wird. Nach ber herrfchenden Meinung aller Zei⸗ 


ten, und Völker konnte man durch viele gleichguͤl⸗ 
tige Handlungen, welche auf das Glüd der Mens 
fchen weder einen günftigen, noch einen ungünftigen 
Einfluß hatten, die Gottheit bald gewinnen, oder 
verſoͤhnen, und bald beleidigen. Ja man Fonnte 
fo gar durd die tugendhafteften. Handlungen bie 
Ungnabe, durch die gröften Verbrechen, die Gna⸗ 
de, und MWohlthaten der Götter verdienen. Go 
lange die Menfdyen folche Begriffe von der Gott⸗ 
heit, und ihrem Dienfte, von Opfern und Gaben, 


von Reinigungen und Buͤßungen, von. Gebeten 


und AUnbetungen, von Feierlichkeiten und Feften 
hatten, als fie Sahrtaufende hegten, und faft all: 
gemein noch jetzt hegen; ſo lange war ed unmoͤg⸗ 
lich, daß ſie zu richtigen Vorſtellungen von guten 
und boͤſen Handlungen, von Verdienſt, und Schuld, 
von Zurechnung und Vergeltung gelangten. Die 
groben Irrthuͤmer über die Natur der Gottheit, 

und ihrer Verehrung führten unvermeidlich ähnliche 


Jerthuͤmer in der Schaͤtzung des Werths, und 


Unwerths menſchlicher Geſinnungen und Handlun⸗ 
gen mit ſich. Dieß beweist die Geſchichte keiner 
Religion unwiderfprechlicher, als die Geſchichte 
des Chriſtentuums. Die heiligen Buͤcher der 
Chriſten lehrten genau, und vollſtaͤndig, aber 
vergeblich, wie man den wahren Gott ehren, was 
man thun und laſſen muͤſſe, um ſich der Gnade 
beffelben würdig zu machen. Schon die Ehriſten 
des vierten Jahrhunderts fingen an, zu glauben, 
daß man die Gottheit durch viele an ſich gleichgüle 
tige Handlungen entweder verfühnen und gewinnen, 


oder befriedigen Fönnen. Die Chriften bes fünften, . 
And der folgenden Jahrhunderte fielen bald in den 


trau 
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traurigen Wahn, nicht bloß, dag man fromm 
ſeyn koͤnne, ohne tugendhaft zu feyn, fondern daß 
die erhabenſten Tugenden fehr oft durch die Uns 
griade, und Ötrafen,. die gröften Miffethaten; 
durch die Gnade und MWohlthaten der Gottheit 
vergolten würden. Wenn die Chriften der vorigen 
‚Zeiten. auch in einzelnen Fallen zugaben, daß gute 
Handlungen zunleich gute Werke, böfe Handluns 
gen, böfe Werke ſeyen; fo hielten fie ſich deßwe— 
"gen nicht verbunden, die einen auszuuͤben, und die 
anderen zu meiden. Sie waren vielmehr über: 
zeugt, daß man tugendhafte Handlungen durch ans 
dere, die es nicht feyen, erfeßen, oder das Ber: 
dienſt derfelben kaufen; fo mie auf ber anderen 
Seite, daß man bie Schuld und Strafen böfer 
Handlungen auf Andere übertragen, oder durch 
Gaben, Reinigungen, Büßungen, und andere Ges 
braͤuche, welche weder Reue und Beſſerung bed 
Suͤnders, noch Genugthuung der Beleidigten ver⸗ 
ſchaffen, tilgen, und abwenden koͤnne. Da ich an 
. einem andern Orte ausfuͤhrlich dargethan habe a), 
daß die Chriften des fünften, und der folgenden 
Sahrhunterte eben fo falſche Begriffe von Froͤm⸗ 
- migfeit, und Sottlofiakeit, von Tugenden und Las 
fiern, von Belohnungen und Strafen, ald von 
der Natur der Gottheit hatten; fo bleibt mir jetzt 
weiter nichts übrig, als zu zeigen, daß alle nichts 
aufgeflärte Chriftlihe Völker bid auf den heutigen 
Tag anf eben die Art irren, wie ihre Verfahren 
vor Jahrhunderten, und feit Sahrhunderten irrten. 


Bu 
°) Hiſtoriſche Verglelchung des Meat, u, Rn w. 
"LU. 195: 298 ©, 
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Zuerft find die Griechiſchen, und Morgenläns 
bifhen Chriften ohne Ausnahme überzeugt, da 
man aller Zugenden entbehren, allen Laſtern fi, 
ungeſtraft hingeben, und dennoch ber Onade, oder 
Belohnungen der Gottheit fo wohl in biefem, als. 
in einem andern Leben verfichert feyn koͤnne, wenn 
man nur gewiſſe Gaben, und Dpfer, oder gewiffe 
Reinigungen, und Buͤßungen vornehme. Die 


RE Sohanniss Chriften in Afien feßen das Weſen des, 


Chriftenthums in die jährliche Geier eines. Reini⸗ 
gungs/- Feſtes, das fünf-Zage dauert, und in wel⸗ 
chem Männer, Weiber und Kinder. in einen Fluß 
getaucht, oder mit fließendem Waſſer beſprengt 
werben; und dann in das Opfer einer Henne, und 
eines Widders 5). Alfe Morgenlänbifche, und 
auch die Griechiſchen Chriſten haben ein unbegränzs 
tes Zutrauen zu zwey gleich kraͤftigen Gnaden⸗ und 
‚ Entfüntigungss Mitteln: "u dem heiligen: Feuer, 
was am Vorabende des Dpferfeftes durch ein Wun⸗ 
ber in dem heiligen Grabe zu Serufalem entzündet: 
teird, und dann zu dem heiligen Dehl Muyrone, 
welches bie Patriarchen an bie ihnen untergeordnea 
ten Geiftlihen, und bie Grifttihen an die Layen 
verkaufen c). Die Mingrelter, und Seorgier ges 
hören nicht bloß zu den verdorbenſten Chriften, 
fondern zu ben verborbenften Völkern, deren bie 
ältere und neuere Geſchichte erwähnt: Hurerey 
und Chebruh, Meineid und Verräthereg, Mens 
ſchenraub, und Meuchelmord, Luͤgen und Truͤ⸗ 
gen, Wucher, und gewaltthaͤtige Unterdruͤckungen 
ſind herrſchende Laſter aller Geſchlechter, Alter, 
— 


B) Chardin III. 434. . | | 
e ) Mariti IL 267. Chardin III, ı, 236, 237. 
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und Stände, felbft der Geiſtlichen, und zwar eben 
fo wohl der Ordensgeiſtlichen, als ber Weltgeifts 
lihen d). Ein Mingrelier oder Georgier mag 
befhwert feyn, mit fo vielen, und fo groben Las 
flern, und Verbrechen, als er will; fo hofft er 
von der Gnade Gottes, und der Heiligen Verge: 
‘bung aller feiner Sünden, ja bie höchften Beloh⸗ 
nungen ächter Tugend, und Frömmigfeit, wenn 
er nur bad Zeichen des Ereußes häufig macht, wenn 
er Schweinefleifch igt, und Wein trinkt, wenn es 
die Faften treulich beobachtet, wenn er eine Kirche, 
oder Gnadenbild befchenft, oder gar nur ein Körns 
chen Weihraud) ind Feuer wirft, und dad Feuers 
becken brey, ober vier Mahle um den Kopf ſchwingt e). 
Der gröfte Theil der Geiſtlichen fo wohl, = der 

—— | ayen 


4) Chardin ı, 172, Ils font fourbes, fripons, 
perfides, traitres, ingrats, ſuperbes. Ils ont 

unsé efironterie ineoncevable a nier ee, qu’ils 
ont dit, et ce, quwils ont fait, Aavancer, ea 

ſoutenir des faulletes à demander plus, qu’il 
ne leur ef dd, à [uppofer des faits, et à fein- 
dre, © „ Outre ces vices ils_ ont ceux de ;la 
Senfualit& les plus fales, ſavoir, l’ivrognerie, 
et la luxure, Ils fe plongent d’autant plus avant 
dans ces [aletes, qu’elles [ont communes, et 
nullement deshonnetes en Georgie. Les Gens 
d’Eglife, comme les autres, Tenivrent, et tien: 
nent chez eux de beiles Elclavss, dont ils font 
des concubines, | 


*) Dan ſ. Chardin 1, c. auch) p. 74. 94. Voyages 

‘ au Nord VII, 165. 293. 74, Ile ont, beißt: es 
VIL 165. V. au N., une autre maniere encore 
lus ailee de purger leur conlcience, c’eft de 
jetter un grain d’encens» dans le feu apres l’avoir 
— trois ol quatre tois àentour de leur 
1öte, | 


Layen hält ed für überflüffig , zu beichten: die Eis 
nen, um ihre Schwacheiten den Amtsbrüdern 
nicht bekannt werden zu laffen: die Anderen, weil 
die Beichtvaͤter beträchtlibe Summen für bie 
Abfolution fordern, oder wenigftens erwarten f). 


- Mur einige wenige Reiche, und Vornehme laffen 


es fi, große Summen foften, um einen allgemeis 
nen fchriftlidhen Ablaßbrief entweder von . einem 
Patriarchen, oder Katholikos, oder Bifchofe fo 


; wohl für die bisher begangenen, als für die künfe 


tig zu begehenden Sünden auszuwirken. Wenn 
ber Beſitzer eines ſolchen Ablafbriefes dem Tode 
nahe iſt; fo gibt man ihm die Urkunde in die Hand, 
in ber feften lleberzeugung, daß die Vorzeigung 
derfelben dem Verſtorbenen einen ungehinderten 
Eingang in dad Paradtes verfchaffen werde g). 
Vielleicht gefbieht noch jeßt in Rußland eben das, 
was unter der Regierung Peters des Großen ge» 
fhah. Zu Bruce’s Zeiten nämlich A) ertheilten 
die Nuffifchen Priefter gegen die Gebühr einem jes 
den Verſtorbenen ein Certificat, in weldem es 
hieß, daß Vorzeiger diefes ein frommes $eben ges 
führt, und die Abfolution erhalten habe. Der 
heilige Derrus möge daher denfelben ohne Hinder⸗ 
niß in den Himmel eingehen laſſen. 


Diefelbigen Irrthuͤmer finden fih, oder fan⸗ 
ben ſich in dem letzten Menfchenaltern unter allen 
nicht; erleucdhteten Katholiſchen Chriften. Chats 
| Ä | | din 


| 6) Chardin I, 74. 94. 96. 
&) l. c. 
A) p. 108, 
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din i) traf in Mingrelien vier Theatiner, al. 


Miffionarten an. Dieſe Bekehrer geſtanden aufs 


richtig, daß ſie auch nicht Einen Menſchen fuͤr den 


wahren Glauben gewonnen haͤtten, indem man ſie 
in Mingrelien nicht einmahl fuͤr Chriſten halte, 
weil die Theatiner nicht ſo ſtrenge faſteten, nicht 


fo viel Wein traͤnken, und ſich nicht fo vor den 


Heiligenbildern fürdteten, als die. Mingrelier, 


Die einzige geiftlihe Erndte, welche fie biöher ges. 


macht hätten, befiche in dem Taufen von Kindern. 
Chardin felbft war mehrere Mahle Zeuge von 


ber Art, tie der. Präfect der T’heatiner das Gas 


crament ber Taufe verwaltete. Wenn man biefen 


Geiftlihen zu irgend einem kranken Kinde rief5 
fo ließ er fih Waffer bringen, um die Hände zu 


waſchen. Er wuſch die Hände, ohne fie zu trock⸗ 
nen, berührte. die Stirn des Kindes mit einem 
feiner naffen Finger, wie er vorgab, um die Krank⸗ 


heit Eennen zu Ternen, in der That aber, um das 


Kind zu taufen. In gleicher Abſicht fhüttelte er 


bie naſſen Hände über gefunden Kindern, welches 


Schütteln die Eltern für einen bloßen Scherz hiels 
ten. Als Chardin diefes zum erften Mahle fah, 
und den Theatiner fragte, warum er bey dem 
Haͤndeſchuͤtteln gelächelt, und was er während dies 
fer Bewegung hergemurmelt habe; fo Antiwortete 


der Miffionär: es ift ein Gluͤck, daß wir in diefes 


Haus gekommen find, in dem ich die Kinder ges 
tauft habe. Auf die fernere Frage: welche Nah⸗ 
nen er ben Kindern gegeben? erwiederte ex: gar 
Feine, denn fehr oft wifle er nicht, ob er Knaben, 
oder Mädchen taufe. Die Gebung des Nahmend 

u ſey 


9 1 144. 
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ſey nicht nothwendig. Es ſey genug, wenn man 
einen Tropfen Waſſers auf ein Kind fallen laſſe, 
und in Gedanken die Taufformeln herſage. — 
Es iſt bekannt, dag in den großen Städten von 
China an gewiffen Tagen Karren umbherfahren, 
welche die ausgefeßten Rinder aufnehmen, unb vor 
ben Thoren ablaven. Die Katholifchen Miffionas 
rien unterhielten zwey Chinefen, bie den Kateche⸗ 
ten melben muſten, menn Haufen Yon Kindern, 
oder auch einzelne Kinder waren abaelaben, oder 
außgefeßt worden. Auf biefe Nachricht eilten die 
Katecheten, fo viel fie Eonnten, um den fterbenden 
Kindern die Taufe zu geben, in der tröftenden 
Hoffnung, daß aile dieſe Kinder, die fonft wären 
verdemmt worden, des Himmelreichs theilhaftig 
werben würben k). Selbſt die Chriften des Mits 
telalterö waren faum fo verdorben, als es bie Pors 
tugiefen, und Spanier in den Colonien' der neuern 


Welt find 1). Im Spaniſchen, und Portugiefis 


Then America fintet noch eben das Gtatt, was 
man von den Chriften des Mittelalters fagen kann: 
daß naͤmlich die Geiſtlichen Iafterhafter , als 
bie Lagen, unter Geiftlihen die Mönche Lafterhafs 
ter ald die Bifchöfe und Priefter, und unter ben. 
- Mönchen endlich bie Bettelmoͤnche bey weitem bie 
Lafterhafteften find. Die Franciscaner, und Dos. 
minlcaner tragen gar kein Bedenken, bie Geläbbe 
ihrer Orden mit dem ärgerlichftien Frevel vor F | 
| : Yus 


k) Lettr, Edif. XIX. 249. 50. . . , ls eonlolation, - 
de placer chaque aunee un grand nombre d’en- 
fans dans le ciel. 


U) Barbinais I. 141 - 154. III. 195 Gigs 1,69 et 
(q. P. Fregier 4 9. 533 et ſq. p. J 
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Augen der. ganzen Welt zu brechen, und ſich oͤffent⸗ 
Lich in allen groben Laſtern, und Verbrechen ums 
herzuwaͤlzen. Meuchelmord, Ehebruch, Hurerey, 
ja ſelbſt Gotteslaͤugnung, oder Schaͤndung des 
goͤttlichen Nahmens ſind in den Augen dieſer ver⸗ 
ruchten Menſchen elende Kleinigkeiten. Allein to⸗ 
deswuͤrdige Verbrechen ſind es, wenn man an der 
Unſuͤndlichkeit des heiligen Franciseus, oder an 
irgend einem- feiner zahlloſen Wunder nur. einen 
Augenblick:zweyfelt m). Die Portugieſen, und 
Spanier in der neuen Welt mögen gelebt haben, 
wie fie wollen, fo halten fie fihb nah dem Tode 
nicht nur der Erlaͤſſung ihrer Sünden, und der 
E:trafen ihrer Sünden, fontern aud der ewigen 
Seligkeit unfehlbar verſichert, wenn fie nur. an 
ihrem Roſencranze gebetet, die Feſte der Heiligen 
praͤchtig gefeiert, Seelenmeſſen geſtiftet, Kirchen 
oder Cloͤſter begabt, und beſonders ſich an heiliger 
Stätte, und in dem Ordeunskleide des heiligen 
Stanciscus haben bearaben laffen n). So fehr 
es auch die Kirchen : Verfammlung zu Baſel vera 
boten hat; fo fahren doch die Franciscaner in ben 
Spanifben, und Portugiefifhen Befißungen der 
‚neuen Welt Feck fort, zu behaupten, daß ver h. 
Stanciscus alle Jahre Ein Mahl in das Fege⸗ 

feuer 


m) Barbinais I, c, Que l'on renie dieu: que l’en 
blaspheme, que les adulteres, et des facrileges 
publics reflent inpunis, ce ne font, que des 
vetilles dass ce pays; mais.attagner St. Fran- 
cois, le Taumaturge du.Perou, dire. . qu'il 
a pü pecher . „.lorsqu'H etoit far Ja terre, c'eſt 
un crime digne du feu,, 6 
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feuer. hinabfteige, um alle diejenigen zu befreyen, 
die fih in feinem Ordenskleide haͤtten beerbigen 
laſſen. Das Hinabfteigen dieſes Heiligen in das 
Fegefeuer zur Befreyung der Seelen ift Einer ber 

vornehmften. Gegenftände, die auf den Gemaͤhlden 
in den Kirchen, und Elöftern der Franciscaner vor: 
geſtellt werden, Die übrigen Orden ermangeln 
nicht, ihren Stiftern ähnliche Verdienſte zuzufchreis 
ben 0). Mod) jeßt verkauft man fo wohl in Spa- 
nien felbft, ald in den Spanifchen Bejißungen zum 
Veſten des Königlichen Schatzes nicht bloß Todten- 
Bullen, ober Einlaß⸗ Zettel in das Paradies, 
fondern au fo genannte Abfindungs = Bullen p). 
Für die letzteren erlegt man fechs von jedem Hun⸗ 
bert aller Capitalien, melde man ungeredhter 
Weife, es fey, durch heimlichen Betrug, oder 
durch offenbare Gewalt, an ſich gebrahthat. 


Die Mahomebanifhe Religion verkehrte die 
Begriffe von Recht, und Unrecht, von Verbienft, 
and Schuld. nit weniger, als das ausgeartete 
Chriftentbum. Es erhellt fhon allein aus dem 
Mahomedanifhen Glaubens = Befenntniffe, dag 
man 


0) Frezier 1 c. p. 425. 26. . . . et quelques an- 
tres reveries, qui furent condamnees au Con- 
eile de Basle dans le quinzieme fiecle, à quoi - 

' ces Moines ont en peu d’egard au Peron, et 
dans ce, que j’ai vü de Colonies Portugniles; 
car leurs Egliles [ont encore pleines de Tableaux, 

ui reprelentent cette annnelle delcente de St. 
——— au Purgatoire; les autres ordres ne di- 
fent par meins de leur Patriarche, | 


p) Bulles de morts, Bulles de compofition, de 
Pons, III. 38- 41. p. | | 
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man alled bad, was diefes enthält, annehmen, 
und thun kann, ohne Eine aͤchte Tugend zu bes 
fißen, ober Einem ve zu entfagen. Mad) dem 
Symbolo der Sunniten muß man zuerft glanben, 
daß Fein anderer Gott, ald Gott, und daß Mahomet 
fein Prophet, oder Geſandter ſey. Dann muß 
man fünferlen Dinge thun: nämlich die vorgefchries 
benen cörperlihen Reinigungen vornehmen, zur 
rechten Zeit beten, Allmofen geben, im Monath 
Ramaban faften, und wenn man es irgend vers 
mag, nad Mekka wallfahrten. Die Schiiten füs 
gen noch einen achten Artikel. hinzu: daß namlich. 
Aly der Statthalter Gotted ſey g). Unter allen 
Mahomedanifhen Völkern ift nichts gemeiner, als 
unnatürliche Liebe, Worenthaltung und Entwen⸗ 
dung anvertrauter, ober Öffentlicher Gelder, fals 
fe Zeugniffe und Eide, VBeftechlichkeit von Rich⸗ 
ten, Meuchelmord und Raub, Untervrücung 
und Verfolgung von Andersdenkenden. Die Mas 
homedanifhen Schriftgelehrten unterfagen biefe Las 
fter und Verbrechen nicht allein nicht, fondern mas 
chen fogar die gehäffigften derfelben,, falfche Zeugs 
niſſe und Eide, Bundbruͤchigkeit, Meuchelmorb, 
und Verfolgungen zu verdtenftlichen Werken, wenn 
fie gegen Chriften , und andere Ungläubige, befons 
ders gegen die Perfer, geübt werden 7). Diejeni⸗ 
gen , die nah dem Ruhme einer befonbern Froͤm⸗ 
uigfeit ftreben, beten häufiger, und faften ſtren⸗ 

ger, 


9) Chardin IV. 4, Tourneſort II, 40. Hoͤſt S. 
.. 20% - 208. i 


r) Chardin III, 48. Ricaut p. 140. 174. 219 et 
fqy.p. | X 
Ffr 
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ger, ald das Geſetz verlangt, in ber Meinung, | 


daß fie ſich dadurch außerordentliche Verdienſte ers 
werben. In derſelbigen Abſicht übt man aud) 
- Werke der Mildthätigkeit, und unternimmt Walls 
fahrten. Zu den erfleren rechnet man die Ers 
bauung don Moskeen, und Caravanſerai's, von 
Bädern, Bruͤcken und öffentlihen Wegen: die 
Errichtung. von öffentlichen Brunnen, Schulen, 
und Mospitälern: von Buden, Gpeifeanftalten 
und Wohnungen für Arme. Die Schulen, Hofpis 


täler und Speifeanftalten für Arme find meiftens 


mit reihen Moskeen, die leßteren bisweilen. auch 
mit den Caravanſerai's, oder Hand verbunden s). 
So gemeinnuͤtzlich mande von biefen Stiftungen 
aud) find, foift ed nichts defto weniger eine gerechte 
Klage aller guten Beobachter, daß durch bie unge: 
mefjene gottesdienftlihe Mildthaͤtigkeit der Maho— 
medaner der Muͤſſiggang von vielen Tauſenden 
nichtswuͤrdiger Bettler unterhalten, und befoͤrdert 
wirdet). Faſt für noch verdienſtlicher, als die 
Werke der Mildthaͤtigkeit, haͤlt man Wallfahrten 
nad Mekka und anderen heiligen Oertern. Pils 
grimme, melde die Wallfahrt nah Mekka, und 
Serufalem gemacht haben, werden als Heilige 
verehrt u). Da die wenigften 
Ä | eis 


9 Ricaut p. 209. Kleemann ©. 7ı. 


) Chardin IV. ı49. In’y a pas de pays au 
monde, ou l’on voye plus de Pauvres, que dans 
les Etats Mahometans;; et parmi tous les autres, 
la Perle en a beaucoup, quoiqu'un peu moins, 

. . qu’aux Indes, qu'on peut dire, qui ef le Pais 

des Pauvres, ? 

u) Lettr, Edif, II, 172, N, E, 
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- Mekka wallfahrten koͤnnen; fo beſuchen fie entwes 
der andere Önabendrter, oder fie kaufen auch von 
Pilgrimmen das Verdienft, was mit ber Walls . 
fahrt nach Mekka verbunden if. In allen Maho⸗ 
mebanifhen Ländern, befonders aber in Arabien, 
finden fich viele Gräber von Heiligen, welche man 
aus nahen, und fernen‘ Gegenden befuht. Um 
mehrere folder Gräber haben fich beträdytliche 
‚Städte, unter anderen Loheja, und Beital Fakih 
gebildet x). Man mag aber die Wallfahrten nach 
Mekka, und anderen fehr entfernten Gnadenoͤrtern 
in Perfon machen, oder das Verdienft derfelben 
von Anderen Eaufen; fo fehaden folde Wallfahrten 
nicht bloß dadurch, daß fiein denen, melde fie ver: 
richten, ohne bie geringfte Sinnes⸗Aenderung, 
und Lebens⸗- Beſſerung einen Wahn von Reinig⸗ 
keit, und Oottgefälligkeit erzeugen. Sie zerftds 
‚ren überdem das häusliche Glück, die Gefundheit, 
und das Leben von vielen Tauſenden, oder beguͤn⸗ 
fligen mwenigftend den Hang zum frommen Müffis 
gange, der ohnedas ſchon unter den Morgenländis 
fhen Völkern ſtark ift y) Die Shriftgelehrten 
ber übrigen Mahomedaner behaupten, daß das 
Gebot, nah Mekka zu wallfahrten, alle diejenis 
gen verbinde, die fi) an einem Stabe erhalten Fön: 
nen, wenn fie auch gar nichts, oder nur fo Viel 
im Vermögen hätten, als ein einfaches Trinb 
Gefhirr werth fey 2). Die‘ Perfiihen Audleger 
| des 


x) Niebuhrs Seifen I, 319. 


y) Chardin IV. 174, 175 Niebuhrs Reifen II, 
178. <t 


x) Chardin IV. 174. 


Sr 
> 
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| Bed Korans hingegen befchränfen die Pflicht, nach 


Mekka zu wallfahrten, auf manderley Art, weil 
die Perfer fo wohl von den Türken, als von ben 
Urabern, bey jeder Gelegenheit gemißhandelt, und 
audgeplündert werben. Mach den Ausfprüden 
der Imaus, oder der erſten Nachfolger YIabos 
mets verbindet dad Gebot bed Propheten, Mek⸗ 
Ba zu befuchen, nur diejenigen, bie in vollkomm⸗ 
ner OGefuntheit find. und Vermoͤgen genug bes 
fißen, um alle ihre Schulden zu bezahlen, um den 
Brautſchatz, oder die Ausftattung der Frau, und 
ben Unterhalt ihrer Familie für ein ganzes Jahr 
zu fichern, um fünf hundert Thaler auf die Meife 
mitzunehmen, und außer diefen fo viel Gelb. übrig 
zu behalten, als nöthig ift, Das unterbrochene Ges 
werbe wieder anzufangen. Wer nicht fo viel Vers 
mögen befißt, daß er alles diefes Leiften kann, hat 
gar nicht nöchig, Mekka zu befuhen. Wenn es 
mand zwar hinlänglihes Vermögen, aber nicht 
Gefundheit genug bat, um bte langwierige und bes 
ſchwerliche Reife zu machen; fo muß er einen Uns 
dern in feinem Nahmen nah Mekka ſchicken, oder 
von folcherr, melde die Wallfahrt fchon gemacht 
haben, das dadurch erworbene Verbienft kaufen. 
Es finden fih in Perfien, wie in anderen Mahos 
medanifchen Laͤndern, zahlreiche Haufen von Müfs 
figaängern, die ihr ganzes Leben damit hinbringen, 
dag fie im Nahmen von Anderen nach Mekka walls 
fahrten. Alle Pilgrimme, befonderd diejenigen, 
die im Nahmen Yon Anderen, oder auf Speculas 
tion nah Mekka wallfahrten, laſſen fih in ber 
heiligen Stadt förmliche Documente darüber aus⸗ 
ftelln, daß fie ihre Pilgrimmfchaft gehörig vollen⸗ 
det haben. Der Ankauf folder Documente, und 

36 
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bes damit verbundenen Verbienftes Foftete zu Char: . 
din’s Zeiten fiebenhundert bis taufend Franken 0), 
Faſt fcheint ed, als wenn der Preis dieſes heilts 
gen Werks in neueren Zeiten fehr gefallen fey, weil 
Herr Niebuhr erzählt, daß. man damahls, als 
er in ben Morgenlaͤndern war, ftellvertretende 
MWallfahrter für eine Kleinigkeit erhalten konnte 6). 

Wenn Jemand ftirbt, der bie Wallfahrt nach Mek-⸗ 
fa nicht gemacht hat, und Vermögen genug nach⸗ 

läßt, um einen Undern die Wallfahrt machen zu 
laſſen; fo beforgt die weltliche, oder geiftliche Dbrigs 
feit dieß heilige Werk im Nahmen des Verſtorbe—⸗ 
nen, gefeßt auch, daß die Anverwandten nicht ges. 
neigt feyn follten, es zu thun. Perſer, melde zu 
Chardin’s Zeiten die Wallfahrt nad) Mekka in eis. 
gener-Perfon machten, brauchten zu biefer heiligen. 

Reiſe wenigftens zweyhundert Louisdor: Wornehs 
me und Reiche,. hunderttaufend Livres, und ned 
mehr, wegen der vielen Allmofen und Abgaben, 
‚bie unter Weges. gegeben, ‚und entrichtet werden 
müffen. en | 


Kein anderes Volk der Altern, und neuer 
Zeit war. fo religiös, und bey aller feiner Religios _ 
fität fo tugendlear, ald die Hindus c). Auch diefe 
seligiöfen, und tugendleeren Hindus glauben, daß 
fie nur durch Werke der Mildthätigkeit, und from⸗ 
— me 


4) Chardin IV. 175. 


b) Il, 128. Reifen. 


e) Ueber den Eharafter und die Sitten der. Hindus 
fehe man meine Betrachtungen über die Fruchtbar⸗ 
keit, u. ſ. w. von Aſien, J. a50 uf, &, Ten. 
nant I, 368, U. 374. 375. 
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me Sirtungen, durch —— ind Buͤſßtungen, 
durch Gebete, und Anbetungen, duray Feſte und 
Wallfaͤhrten die Gnade der Götter erlangen, und 
die Ungnade derſelben verſoͤhnen köͤnnen. Wenn‘ 
aud) vie Hindus in Allinefen, und gottes dienſtli⸗ 
chen Stiftungen hinter anderen Nationen zuruͤck⸗ 
bleiben, ſo kann man doch zuverſichtlich behaupten, 
dag fie durch die Menge, und Beſchwerlichkeit, 
oder Peinlichkeit ihrer Reinigungen, und Düßuns 
gen, ihrer Gebete und Anbetungen, ihrer Forte, 
und Willfehrten alle übrige Voͤlker der Erde ohne 
Vergleichuna übertreffen. ie Hindus begnügen 
ſich nicht damir, Wällfahrten zn ’unternehmen, die 
Zaufende von Stunden betragen, und während Dies. 
fer Woallfahrten ihre Weiber und Kinder zu vers 
laffen, ihre Gefhäfte, oder Aemter zu vernach⸗ 
laͤſſigen. Sie machen Wallfahrten von drey hun: 
dert Stunden in unaufbörlichen Profternationen d), 
fo, daß fie immer den Fuß da hinfeßen, wo fie‘ 
mit dem Gefihre die-Erde berührt haben. Die‘ 
großen Saravanen, die jährli aus Afrika, und’ 
Aſien nah Mekka aufbrehen, beftehen freylich 
. auch aus Humderttanfenden von Pilgrimmen. Al: 
lein in Hindoſtan ſchwaͤrmen unaufhoͤrlich Hundert⸗ 
tauſende, ja Millionen von Fakirs, und anderen 
Buͤßern umher, deren ganzes Leben eine ewige 
Pilgrimſchaft iſt, und ganz allein entweder durch 
Allmoſen, oder durch offenbaren Raub gefriſtet 
wird. Das Betteln der Indiſchen Buͤßer iſt ſehr 
oft von offenbarem Raube bloß durch den Nahmen 
verſchieden. Sie ſetzen ſich nicht ſelten vor die 
Haͤuſer von Reichen und Wohlhabenden hin, und 
ſchreien ſo lange, bis die Eigenthuͤmer ſich mit 
ihnen 
d, Lettr. Edif, XII. 49, N, E, | 
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ihnen abgefunden haben e). Zu den beruͤhmteſten 
Wallfahrts : Dertern ſtrömen das ganze Fahr durch 
täulich viele Zaufende von Pilgrimmen zuſammen, 
und man rechnet zum Beyſpiel, daß in dem Tem: 
pel des Gottes TJagrenar allein täglih zwanzig 
Zaufend Pilgrimme gefpeist werden. Die Schaa—⸗ 
ren von Falird, und anderen Pilgrimmen, die 
voͤn Jagrenat zuruͤckkehren, verheeren, oder brands 
ſchatzen ganze Provinzen, Da die Pilgrimme, wie 
alle übrig? Hindus, von verſchiedenen Secten fin, 
fo liefern fie einander bisweilen blutige Schlach⸗ 
ten f). Mir Net alſo fahen die neueften, und 
ſcharfſinnigſten Beobadıter die zahllofe Menge von 
Ä inherftreifenden Büßern, als eine Haupturfache 
des EI ndes der meiften Provinzen von Hindoftan, 
und ald Eins der vornehmften Hinderniffe des wies 
seraufblühenden Wohlftandes diefer von der Nas 
tur fo fehr beatinftigten Länder an g). Man muß 
Darüber erftaunen, daß die Hindus ihre beſchwer⸗ 
lichen, oder peinlichen Reinigungen, Buͤßungen, 
Wallfahrten und Anbetungen ſo ee beybe: 
halten, da ihre Meligion ihnen fo viele andere 
leichtere Mittel der Entfindigung, und ber Gees 
ligkeit darbietet. Jeder Hindu kann ficher hoffen, 
don feinen Sünden befreyt, und nach dem Tode 

feliq zu werden, wenn er entweder an Einem ber 
- vielen heiligen Derter, oder mit einem Kuhfchwan: 
ze in der Hand ftirbt, oder wenn er fterbend mit 
halbem Leibe in den Ganges gelegt, oder mit eir 
nen 


e) Niebuhrs Reifen IE 73 ®&. 


— Niebuhr l. c. Dow V. III. Diſſ. p.,7. et 1 
Tavernier II. 69. 78.175 ©, . 


g) Tennant II. 062, 
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nem Zweige des Baumes Tuloschi beſprengt, oder 
nach dem Tode in den Ganges geworfen wird h). 
Die heilinen Oerter, die den Sterbenden unfehlbar 
die Seligkeit verfhaffen, find nicht alle von gleis 
Gem Umfang, und gleiher Wirkfamkeit. Cinige 
haben nur eine Viertel ; Meile, Andere zwölf 
Meilen im Durchmeſſer. Die einen verfeßen in 
die niederen, bie anderen, in höhere, oder die 
hödften Stuffen des Himmels i). Auch die Beichs 
te, als Entfündigungs s Mittel iR den Hindus 
nit unbekannt 4). In dem Chriftenthume, wel: 
des Europäifche Miffienarien dem Auswurfe aller 
Indiſchen Eaften verkfündigten, hatte nichts einen 
fo mächtigen Reig für diefe Verftoßenen, als bie 
Beichte und Abfolution. Ein Indifches Weib 
tounderte fi nicht wenig, als ein Miffioner ihr 
nach der Veichte nicht gleich die Abfolution ertheils 
te. Warum, fragte fie, fol ich denn beichten, 
wenn ich nicht nach Belieben fündigen darf? Aehn⸗ 
liche Allmoſen und Stiftungen, Reinigungen, und 
Büßungen, Gebete und Anbetungen, Feſte und 
Wallfahrten, auch ähnliche Begriffe von allen dies 
fen gottesdienftlien Handlungen, mie unter den 
Hindus, fanden, und finden fi) unter ben Thibes 
tanern, und anderen Völkern des öftlichen Aſiens /), 
unter den Parfen in Hindoſtan und Perfien m), 

uns 


A) Ezour. Vedam II, igi. Rogers II, 18€, 
i) 11. ce. 
k) Lettres Edif, IX, p. 54: 235. 
) Georgi p. 458. Carpin p. 340. 
m) ‚Churchill VI, p. 336, Hanvay I, 263. Taver⸗ 
nier I, 397. Ä | 
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unter ben Siameſen, Peruanern, ‚Chinefen, und 

Tapanefen n). Nach den Hindus ift Fein Volk des 
oͤſtlichen, und fühlichen Aſiens gottesdienftlichen 
Mallfahrten mehr ergaben, ald die Japaneſen. 
Die meiften Wallfahrten gefehehen nad Isje, dem 


Geburts⸗ und Öterbeorte des vornehmften Natio: 


nals Gottes Tenfios Dai. Die frommen Vers 
ehrer dieſes Gottes machen diefe Wallfahrt jährs 
lich, oder dody'in ihrem ‚geben Ein Mahl. Die 
Pilgrimme, welche nah Jsje kommen, erhalten 
als Ablaß, oder ald Urkunde einer vollkomme⸗ 
nen Entfündigung laͤnglichte Kaͤſtchen, voll von 
Heinen hölzernen Stäben, die mit Papier ummun: 
den find. Aus begreiflichen Gründen behalten diefe 

Kaͤſtchen ihre fündenreinigende ‚Kraft nur auf Ein 
Jahr. Mer dur Krankheit, oder andere Urfas 
hen gehindert wird, den Ablaß in Isje felbft ab» 
zuhohlen, kann fich denfelben gegen gebührende 
Zahlung ſchicken laſſen; und die Ablaß⸗ Käftchen 
von Jsje wernen daher durch dad ganze Reich vers 
ſandt 0). Die Mongolen, welde Larpin im 
dreyzehnten Jahrhundert befuchte, machten fih gar 
fein Gewiſſen daraus, zu morden, zu rauben, und 
andere Ungerechtigkeiten auszuüben 9). Allein fie 
| | hiels 


n) Loubere I. 381. 387. 393%. IL 28. Hamilton II, 
56. Le Comte I. 167, Kämpfer I, 262. 278. 298. 
29% | 


0) Rämpfer l. e. 


p)-VII, 340. Voy. au Nord. Mais de tuer les hom- 

mes, d’envahir les pays d’autrui, de faire in. 
jure, et tort aux autres,.» - ils n’en font aucn- 
ne confcience, et ne tiennent point cela à pe. 
che, 
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hielten es für fchwere, ja felbft todeswuͤrdige 
Sünden, wenn Jemand ein Meſſer in's Feuer 
ſtecke, oder das Feuer im Geringſten damit bes 
ruͤhre: wenn man Fleiſch mit einem Meſſer aus 
dem kochenden Keſſel hohle, oder in der Naͤhe des 
Feuers Holz hacke: wenn man ſich auf eine Peit⸗ 
ſche ſtuͤze, oder Pfeile an eine Peitſche bringe: 
wenn man junge Voͤgel fange, oder ein Pferd mit 
dem Zuͤgel ſchlage: wenn man einen Knochen mit 
einem andern breche, oder Milch und anderes Ge⸗ 
traͤnk verſchuͤtte, oder Fleiſch auf die Erde werfe: 
wenn man endlich innerhalb ſeiner Wohnung ſein 


Waſſer laſſe. 


Die Neger g), die Kamtſchadalen 7); und 
man kann fagen, alle übrige wilde Voͤlkerſchaften 
mwiffen bis auf den heutigen Tag, mußten wenigs 
ſtens bis auf die Bekanntſchaft mit den Europäern 
nichts davon, dag Mord, und Todtfhlag, Erbes 
bruch, Hurerey, und felbft unnatürliche Lüfte, 
Raub und Diebftahl, Mteineid und Wortbruͤchig⸗ 
keit unerlaubt feyen. Dagegen glaubten die Mes 
ger, ſich fehr ſchwerer Sünden theilhaftig zu mas 
chen, wenn fie von verbotenem Fleiſch äßen,- und 
die Kamtfchadalen, wenn fie in heiffen Quellen ba: 
beten, oder nur nahe hinzugingen: wenn fie aufers 
halb der Wohnung den Schnee mit Meffern von 
. den Schuhen abfhabten: wenn fie im Minter mit 

bloßen Füßen aus ihren Jurten herausträten: 
wenn fie eine Kohle mit einem Meſſer anfpieten, 
um Taback anzuzünden; wenn fie Fiſche, und 


lei 


9 Bosmann S. 189 
7) Steller ©. 274. 275. 292 298: 
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Fleiſch in Sinem Keſſel kotten: wenn fie e den.ers . 
fien Fuchs in die Hütte trügen,: und dem erſten 
Seebiber nicht gleich den Kopf abſchnitten: wenn 
fie bey dem Hereintragen eines friſchen Zobelfells 
in die Huͤtte ſaͤngen: wenn ſie eine Otter in die 


Jurte truͤgen, und nicht. hereinſchleiften: wenn fie, 


unter Weges ein Meffer, oder.ein Beil ſchaͤrften: 
wenn fie im Winter naßgemordene Schuhe an einen 
Pfahl ſteckten, um fie,zu trocknen: wenn fie in bie 
Fußftapfen eined Bären träten: menn fie den 
Beyſchlaf in einer horizontalen, und nidyt in einer 
ſchiefen Lage, wie bie Fiſche Herrichteten, u. f. w. 
Diie Kamtſchadalen hielten alles dieſes für Sünde, 
weil ihrer Meinung nad) die Götter dadurch beleis 
digt, und dann Hon ben erzürnten Göttern entwes 
der Sturmwinde, ober Krankheiten erregt, oder 
Fagden und Fifchfänge vereitelt würden. 


Unter ven glücklichen Begebenheiten bed menſch⸗ 
lichen Lebens, welche man höheren Naturen zus 
fhrieb, veranlafte Feine andere eine fo große Man: 
 nichfaltigkeit von guten Werfen, oder Yon gotted> 
dienftlichen Handlungen, als die Geburt von Kins 
dern. Cine der natuͤrlichſten und 'allgemeinften 
Wirkungen waren Dankopfer, welche man bald 
guten, bald böfen Göttern brachte, den erfteren, 
weil fie die glückliche Geburt von Kindern beförs 
dert, den anderen, meil fie diefelbe nicht gehindert 
hätten; und dann Opfer: Mahlzeiten, an welchen 
man fich mit feinen Angehörigen, Freunden, ober 
Nachbaren des Glücks erfreute, welches die Götz: 
ter den Eltern hatten wiederfahren laſſen. Selbſt 
die roheften Völker opferten, oder . nach ben 
J— Ge⸗ 
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Geburten von Kindern s); und halten feftliche Freu: 
benmähler. Die Freudenmähler dauerten fo wohl 
unter ben Mahomedaniſchen, als Enriftlichen Voͤl⸗ 
tern fort, nachdem die Dankopfer felbft lange aufs 
gehört hatten. Die Mauern fhlachten am fiebens 


ten Tage nach der Geburt von Kindern ein Lamm, 


und verzehren e8 mit ihren Anverwandten. Die 
Mingrelier halten feftliche Schmäufe für einen fo 
wefentlihen Theil der Taufe, daß fie ihre Kinder 
nicht eher taufen Laffen, als bis fie dem Geiftlis 
hen, und ihren Anverwandten und Freunden wes 
nigftens ein Schwein zum Beten geben Tonnen. 
Die Kinder von Armen bleiben daher häufig unges 
tauft, weil felbft die Geiftlichen die Taufhandlung 


nicht vornehmen , wenn fie nicht nah Wärben bes 


wirthet werben 2). 


| Nicht weniger allgemein, und natuͤrlich, als 
Dankopfer, und Freudenmaͤhler, waren nach den 


Geburten von Kindern gottesdienſtliche Reinigun⸗ 


gen, wodurch man ſich von den zugezogenen Flecken 
zu ſaͤubern glaubte. Wenn bie älteren, und neue⸗ 
ren Völker in Anſehung der Reinigungen nad) ber 
Geburt von Kindern von einander abwichen; fo 
war es vorzuͤglich darin, daß die Einen nur bie 
Mütter, und Kinder, Andere auch die Häufer, 
und das Hausgeraͤth reinigten: dag fie die Wöch: 

Ä nerins 


s) Die Neger, Bosmann ©. 534. Die Americas 
ner, Charlevoix Journal p, 289, Die Heidnifchen 
fo wohl mongolifchen, als Tatariſchen Voͤller in 
Eibirien, Müller IM, 375. Georgi’s Reifen 
©. 13. 310. 597, 600, — 


) Voy. au Nord VII. 247. 
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nerinnen nicht alle gleich lange fuͤr unrein hielten: 
dag Einige die Reinigungen der Kinder gleich u), 
Andere erft eine gewiffe Zahl von Tagen nad) ber 
Geburt vornahmen x): Daß man endlich in eis 
nigen Gegenden Mütter und Kinder bloß durch 
Waſchungen, ober Untertaudungen, anderswo 
auch durch Weihraud, und andere Reinigungstmits 
tel Luftrirte y)._ Manche Meger erkennen Reini: 
gungen ihrer Frauen fchon alsdann für nöthig, 
wenn fie die erften ficheren Kennzeichen von Schwans 
gerfchaft in ihnen entdecken. Nach diefer Gewiß⸗ 
heit führen fie ihre Frauen an das Meer, um fie 
unterzutauchen. Die armen Weiber müffen fi ges 
fallen laffen, daß fie während bed Hinganges an 
das Meerufer von den jungen Leuten beyderley 
Geſchlechts mit allerley Unfauberkeiten beworfen 
werden 2). Die Brahminen halten ihre neugebohr: 
nen Kinder zehn Zage lang für fo unrein, daß fie 
diefelben von Niemanden, ald von denen, welche 
die Kinder warten müffen, berühren, aud Nies 
manben in ihre Häufer kommen laſſen. Am zehn: 
ten Tage laſſen fie alle weiſſe Kleidungsſtuͤcke wa: 
ſchen, alle irdene Gefäffe zerbresden, und bie mes 
tallenen forgfältig ſaͤubern. Am zwölften Tage 
machen fie ein Feuer an, in welchem Weihrauch, 
und 


| u) 3. 3. die Neger, Moore p, 92. 94. 


z) Man f. den Abfchnitt von den Reinigungen, auch 
Rogers I, c. 7. von den Reinigungen der Kinder 
der Brahminen: über die Reinigungen der Kinder 

im alten Scandinavien, Mallet p. 209. fo wie der 
Parfen, Tavernier I. 391. 


y) Dow,”Prefaee p, 33, 
2) Bosmann 250 ©, 


und anbere Dinge verbrannt werben. Man ſieht 
die Erloͤſchung dieſes Feuers gleichſam als die Voll⸗ 
enduug der Luſtration des Kindes an 4). 


Sehr allgemein waren ferner ſolche gottes⸗ 
bienftliche Handlungen, wodurch man von neuge: 
bohrnen Kindern böfes Zauberwerf, und andere 
“ Unfälle abzuwenden, oder Gluͤck und Heil auf die 
felben zu bringen hoffte. In beyden Abficyten bes 
hängten faft alle Völker ihre neugebohrnen Kinder 
mit Fetifchen , oder Amuleten 5), und bewtefen 
die gröfte Sorgfalt in der Auflegung von Nah⸗ 
men, indem man überzeugt war, daß gewiſſe Nah⸗ 
men Gluͤck, andere hingegen Unglück brachten. 
Einige Nationen gaben ihren Kindern die Nahmen 
von Göttern, in der Meinung, daß die Goͤtter 
folhe Kinder in ihren befondern Schuß. nehmen 
würden c): Andere, von Thieren, deren qute Eis 
genfchaften fie den Kindern wünfchten d): oder von 
Mahrungsmitteln, um ihnen einen Weberfluß dar 
von zu verſchaffen e): oder endlich von Woreltern, 
damit .die Geifter derfelben die Kinder bealücen, 
oder ihre Tugenden auf die Kinder übergehen moͤch⸗ 

ten. 


a) Rogers 1. c, 


5) Hiervon wird unten gehandelt werben. Mar 
vorläufig von den Hndus, Dow I, c. von den 
Negern, Bosmann, 154 ©. 


c) Sonnerat I, 72. ©. 


d) Die Nege , Bokmann ©. 251. Cavazzi I, 376, 
Die Americanır . Charlevoix p. 289. die Oftidten, 
Voy. au Nord VIII, 394, Ce 


e) Gavaazi l. c, 


sen f). Wenn Kinder unruhig find, ober krank 
werden, ſo fuͤrchtet man haͤußg, daß dieſes von ih⸗ 
ren Nahmen herruͤhre, oder daß ſie von den Get: 
ſtern der Vorfahren, und Thiere, deren Nahmen 
fie tragen, geplagt werden ). Wan ändert alds 
dann die Nahmen, und ſchafft wohl gar elnzelne 
Nahmien, denen man große Unfälle zuſchreibt, gaͤnz⸗ 
lich ab. In eben der Abſicht, in welcher man 
Kinder von Göttern, oder von Vorfahren benennt, 
nehmen die Männer unter den Negern h), und 
den Caraiben 5), die Nahmen vornehmer, ‘ oder 
berühmter, und mächtiger Europser an. Der 
Wahn, das Gluͤck, was mit gewiſſen Nahmen ver; 
‚bunden ift, zu geben, und zu erhalten, ift faft ges 
wiß ber Grund ber befannten-Gitte der Suͤd⸗See⸗ 
Snfulaner: ihre Nahmer mit den Nahmen von 
Europaͤern, die zu ihnen kommen, zu vertauſchen. 
Unter den meiſten rohen Voͤlkern herrſcht die Ge— 
wohnheit, daß Männer von merkwuͤrdigen Tha⸗ 
ten, welche ſie verrichten, oder Yon merkwuͤrdigen 
Begebenheiten, die ihnen aufſtoßen, Nahmen ers 
halten, oder ſich ſelbſt beylegen 4). Die Annah⸗ 
mie von neuen Nahmen geht beſonders unter den 
-Megern fo weit, daß Einige zwanzig, und mebs 
—— Zar rere 
f) Charlevoix l. c, 
8) Steller, Bosmann, u. Charlevoix ll, ec, 
2) Bosmann, und Cavazzi ll, ce, 
i Labat VI. 135, | 


k) Unter den Negern, den Anericanern, den Eins 
wohnern von Sumatra, f. Bosmann und Char- 
levoix Il, ec. Marsden p, 249... — 
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rere Nahınen führen. Die Träger folder Ehren: 
nahmen nennen fich felbft felten, erwarten aber von 
Anderen, daß biefe fie bey benfelben nennen. Hius 
gegen redet man faft unter allen rohen Nationen 
Belannte felten, oder niemahls bey ihren erſten, 
oder wahren Nahmen, fondern bey irgend. einem 
Verwandtſchafts- Nahmen, als Better, Schwas 
ger, Gevatter, u. f. wm. an. Man fürdtet, daß 
die Geifter ber Vorfahren, oder der Thiere, ber 
ren Nahmen Perfonen führen, gerade in dem Aus, 
genblicde, wo man ihre Nahmen ausfpräde, da⸗ 
durch Eönnten gereißt werben. Viel ſchwerer zu 
erklären, ald alle bisher erwähnte Gewohnheiten, 
{ft die Sitte, vermoͤge deren die Väter, und Muͤt⸗ 
ter auf Sumatra, fo bald fie Söhne und Toͤchter 
erhalten, ihre: bisherigen Nahmen ablegen, und 
fi von ihreu Kindern, Water def und. def, Muts 
ter der und der, zu nennen anfangen /). Wenn 
man unter ungebildeten Völkern überhaupt unbes 
deutende Nahmen, das heißt, folhe Nahmen 
wählt, woburd man ben Kindern. weter Glücd zus 
wenden, noch Unglücd von’ ihnen abwenden will; fo 
find es diejenigen, melde man entweder von ber. 
Rangordnung, in welcher Kinder, gebohren wers 
den, oder von irgend einer Eigenheit derfelben her: 
genommen bat, und hernimmt m). 
Un 
I) Marsden .e, are 
m) So 3.8. die Oſtiaken. Voy, au Nordl, e. Quel- 
quefois ils les nomment [uivant le rang de leur 
naillance, l’aine, celni du milieu, le plus jeu- 
‚ne, le quatre, le cing, et ainſi du relle fclon _ 


leur äge, D'autres enfin les diflinguent par 
quel. 
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Unter den Unfällen, melche man bon. neuge⸗ 
bohrnen Kindern abzuwenden ſuchte, fürdhtete.man. 
Beine mehr, als den Neid, . oder. die Radye, und, 
‚den Unmillen zürnenber, ober -böfer Götter. Nur 
ein und. das andere Volk wagten es, böfen Göttern: 
muthig entgegen zu treten, und ihre Beſchaͤdigun⸗ 
gen durch offenbare Gewalt zuruͤck zuhalten. Go 
laufen bie Calmycken während ver Niederkunft ihs 
ver Weiber mit großem Gefchrey, und dem -dros: 
henden Schwingen von Knitteln um die Zelte her, | 
um bie boͤſen Geifter wegzufchreeken, die den Müts 
tern, ober den _ Säuglingen fchaden Fönnten 7). 
Die meiften Nationen hielten es für das ficherfte, 
fi zu demuͤthigen, und die zürnenden, oder mens: 
fhenfeindlihen Götter badurd zu verfähnen, daß 
man entweder an den neugebohrnen Kindern felbft,: 
ober an den Vätern allerley Verwundungen, ober 
andere Selbft » Peinigungen ausübe, wodurch die 
zuͤrnenden, ober menfchenfeinblichen. Götter befries 


digt werden Eönnten. Man verwundete neuges: 


bohrne Kinder zur Verföhnung der Götter an allen, 
heilen des Coͤrpers, vorzuͤglich an ben Zeugungss: 
gliedern, weil man dieſe als die Werkzeuge des: 
Daſehns, und ber Geburt von Kindern anſah, am 
allermeiften an der Borhaut, weil. biefe doch mit: 
den geringftien Gefahren eingefchnitten,- oder vers 
| = ſtuͤm⸗ 
quelque déſaut naturel, ol quelque qualite re. 


marquable, eomme beiteux, courte vue, töte 
blonde, t&te roulle ete, | 


) 1,360, Pallas Reifen. 
| Sg 5 
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ſtuͤmmelt werden konute: Unter allen Caſten ber 
Hindus iſt es Sitte, daß neugebohrnen Kindern 
entweder gleich nach der Geburt, oder eine Zeit⸗ 
lang nachher: die Ohren durchbohrt werden. Dieß 


— 


geſchieht, wie Rogerius ausdruͤcklich erinnert o), 


nicht deßwegen, damit man den Kindern Ohrge⸗ 
ſchmeide einhangen koͤnne, ſondern um die Kinder 
entweber dein Wiſtnu, oder dem Eswara zu 


übergeben. Die Merxicaner machten außer ben 
Einſchnitten in die Ohren auch Einſchnitte in die 


Zeugungsglieder, wie es ſcheint, nicht bloß in die 
Vorhaut p). Die Salivas am Oronoko verwun⸗ 
deten Knaben und Mädchen acht Tage nach ber Ge⸗ 
burt fo ſchwer an den Geſchlechtstheilen, daß man: 
che Kinder an den Folgen der Verwundungen flars 
ben g). Die Wilden an den Flüffen, die in dem 
Apure fallen, verwundeten die Kinder nit nur 
an ben Gefhlechtstheilen, fondern auch an den 
Armen, und an anderen Gliedmaaßen ‚des Cörs 
pers fd tief, daß die Narben der Wunden fi das 
ganze geben durch nicht wieder verlohren. Man 
unternahm dieſe MeBeley. an Kindern gewöhnlich 
nicht vor dem zehnten, oder zwölften Jahre, bas 
mit-fie im Stande feyn möchten, den Blutverluft 
zu ertragen, welchen oft hundert, und mehr Wun⸗ 

| — ui den 


0) I, C. 7. 


P) L. V. c. 27. 246.. Nie ie ineiloient'les. oreil- 


... les, et le membre viril aux petits enfans nou- 
veauX - Nez, 


9) I. 183. Gumilla, Les Salivas, . circonciloient 
leurs enfans le huitieme jour, [ans en excepter 
les filles, et celä d’une 'maniere fi cruelle, qu'il 
en mouroit plußeurs de l’un et de l’autre lexe, 
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ben verurſachten. Mon beraufchte, ober betkübte 
bie Kinder, bevor man zu den. gräßlichen Operatio⸗ 
nen ſchritt. Gumilla felbft traf in den Wäldern 
ein zerfeßted Kind an, deffen Wunden ſich gefährs 
lich entzündet hatten r). : Die Tapujas in Brafis 
lien durchbohrten neugebohrnen Kindern’ die Ohren 
und Uinterlippen, unb ſteckten in die verwundeten 
Theile Eleine Hölzer, damit die. gemarnter Ein: 
fhnitte offen erhalten wurben ). Die Bewohner 
ber Inſel Capul, Einer der Philippinen, trieben 
durch die Eichel eines jeden nengebohrnen Knaben 
einen Eleinen Nagel von Ziun 2), Die Wunde 
heilte in Furzer Zeit wieder zu, wie wohl man bie 
gemachte Deffnung fo erhielt, daß man den Nagel, 
fo oft man wollte, hineinftecken konnte. Die Hot 
tentotten fchnitten vormahld allen neugebohrnen 


Knaben Einen Hoden aus: eine Verftümmelung, 
bie noch immer in vielen Familien vorgenommen 


wird u). Die Neus Holländer unterbinden bie 


Finger neugebohmer Kinder fo ſtark, dag nad 
— N bie —— und abge⸗ 


fon | 


r) I. 184. 185; ib, — 


s) Baro p. 234. Die Worte dieſes Reiſenden, ſo 
wie derer, welche ich gleich nachher nenneniwerbe, 
babe ich im meiner Vorleſung de. circumdifönis 
origine et caulis angeführt, im. 14 Bande ber 
Comment. Societ, reg, Scient. p. 215. 


+) Olivier de Noort dans le Rec, des Voy, qui ont 


ferviä Yetabliff, della Comp, des Ind, Orient, 


#) Befchryving van de Kaap de goede Hoop Val. ri. 


p. 286. bevaillant — — en — H. 
p. 290. —* 


ao -- 


fiorbenen lieber ohne Schmerz konnen abgelöst 
werben x). : F— ae er Sr 


Man kann um beſto weniger bezwenfeln, daß 
die Verwundungen, und unter dieſen, auch die Be⸗ 
ſchneidungen der Kinder urfprüngli die Verſoͤh⸗ 
nungen höherer Naturen zur Abſicht hatten, da uns 
ter manchen Amertcanifhen Wilden auch die Wäs 
ter neugebohrner Kinder fih aͤhnliche Buͤßfungen 
fregwillig auflegen, oder nah der Sitte ihres 
Volks auflegen müffen y),_ So bald eine Carai⸗ 
binn niebergefommen ift, begibt fih der Water des 
Kindes... in ein Hangbett, und nimt fünf Tage lang 
weder Speifen , noch Getraͤnke zu fih. In ben 
fünf -folgenden Zagen genießt er bloß flüffige Nahs 
rungsmitiel, und dom 10: 14. Tage etwas Caſſave. 
Mach vierzig Tagen werben die Väter mit fpißigen 
Zähnen am ganzen Leibe verwundet, und dann mit 
einer Piment » Brühe eingerieben, die nod) heftigere 
Schmerzen, ald bie zugefügten Wunden, verurs 
ſacht 2). Aehnliche Faften, und Verwundungen _ 
möffen fi) die Männer unter den Wilden in Para: 
guay, und Guiana gefallen laflen a). Die Väter 
in Guiana werben noch oben darein hart gegeiſſelt, 

und 


— Hunter's Hiftorical Journal of the Transactions 
as Port Jacklon „ etc. p. 510, 


) Min ſ. meine Vorleſ. über die Beſchneidung ©. 
‚216. und dann meine Abhandlung über die Mäns 

nerwochen, im je ‚Bande. des. Götting. hifter. 

Magazine 30.1... en 

2) IT. 371. 373, Dutertre, — | 

@) | Charlevoix I, 182.:. Defcript,. de la Guiane 
“pP. 235, Barrere ©. 167. ae 


* 


and dann gezwungen, einige Monathe bey einem 
alten Indianer in Dienft zu treten, wo fie, wie 
Sclaven arbeiten müffen. Ganz andere Abfichten, 
als diefe Buͤßungen, hatten die fogenannten Mäns 
ners Wochen unter vielen Völkern, während wels 
her die Väter gleich nach der Miederkunft ihrer 
Weiber Wochen , oder Monathe lang ſich von hars 


ten Arbeiten, und ſchweren Speifen, beſonders 


von dem Fleifhe mandyer Ihiere enthielten, oder 


ſich auch auf das forafältigfte pflegen ließen. Sie 


thaten daß. leßtere, weil man glaubte, daß bie 
Ruhe, und Pflege des Vaters dem Kinde zu Gute 
komme. Mean that das erftere, weil man fürde 
tete, baß heftige ee und harte Spei⸗ 

fen-die Gefundheit, und das Leben der Kinder in 


Gefahr feßen, oder baß der Genuß bed Fleiſches 


von gemwiffen Thieren den Kindern bie Untugenden 


der Thiere mittheilen werbe b). 


Die Abficht der Verwundungen theild neuges 
bohrner Kinder, theild der Vaͤter berfelben wird 
am befto auffallender, wenn: man erfährt, baß bie 
Herfchiedenften Völker ähnliche Verwundungen, und 
Buͤßungen vor, und nach allen glüdlichen Unter‘ 
nehmüngen e), beſonders aber bey den erften Zek⸗ 
hen der Mannbarkeit von Töchtern, und bey dei 
Verheirathungen fowohl von Söhnen, als von 
Töchtern vorgenommen haben. Unter ben Wilden 
in Gutana hängt man Maͤdchen, an welchen man 


die erfien Zeichen der Mannbarkeit bemerkt. hat, 
in 


® . j | a r X 
5) Die Beyſpiele und Zeugniſſe lommen in der Abh⸗ 
über die Maͤunerwochen vor. yrä 


a Ma Ani « 
e) Man fr die Abh. über die Maͤnnerwochen. 
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in Hamaes, oder Hangmatten oben in den Huͤtten 
auf, und laͤßt ſie ſtrenge Faſten beobachten. Nach 
ber Endigung dieſer Faſten reißt man ihnen den 
Leib an allen Seiten mit ſpitzigen Graͤten, und 
Knochen auf 4). Die Wilden in Paraguay über: 
gaben reife Mädchen alten Frauen, tweldye fie acht 
Tage lang hart faften,. und faft bis zum Tode ars 
beiten ließen). Die Zapujas in Brafilien durchs 
bohren Meus Verlobten die Wangen, und blafen 
Rauch hinein f). Die Inſulaner nicht weit von 
Garcias be Dios durchſtechen, oder verwunden 
kurz vorher, ehe fie ſich verheirathen wollen, ihre 
Zeugungsalieder g). Wenn die Nord» Americas 
niſchen Voͤlker ſich auch nicht verwunderen; fo übs 
ten fie doch aus derſelbigen Urfache mehrere Mos 
nathe, oder gar ein Fahr Yang nach der Heirath 
die ſtrenaſte Enthaltung von den Vergnuͤgungen der 
erlaubten ehelichen Liebe aus h). Im Koͤnigreiche 
Carnatic in Hindoſtan ziehen Bräute, und Bräus 
tigame aus der Caſte der Jandleute: feierlich in den 
Tempel deßjenigen Gottes, dem fie vorzüglich dies 
. nen, laffen fi durch den Schnitt einer, großen 
Sheere zwey Finger abhacken ‚ und opfern biefe 
bem Gotte, der perfühnt werden foll, ‚Man kann 
die Verftümmelung der Finger bloß dadurch ab⸗ 
menden, daß man ber Gottheit goldene Abbildun⸗ 
od tn ur er x :- gen 
Baal. ERS | 
"@)' Barrere & 168. 

| ‘e) Charlevoix I, ı82, 83. 

D Baro p. 241, - 
)Niſt.of he Boucan. 1.fogı, 


A) Charlevoix p. 286, 
4 —A — 


gen von zwey Fingern ſchenkt i). In der Caſte 
der Schutres hingegen iſt es Sitte, daß die Muͤt—⸗ 
ter ſich bey ber Verheirathung ihres erſten Kindes 
die beyden vorderſten Glieder der leßten Finger ab: 
ſchneiden laſſen k). Nur die Frauen von. Fürftins 
ven. haben das Recht der Gottheit zwey goldene 
Finger anzubieten, und ſich dadurch gleichſam von 
der Verſtuͤmmelung loszukaufen. | 


Die Beſchneidung war ſo weit eier alle Theile 
der. Erbe verbreitet, daf man möglicher Weiſe kaum 
annehmen kann: fie fey vor undenflichen Zeiten uns 
ter Einem Volke entfprungen,. und habe ſich all⸗ 
mählid zu den übrigen Völkern fortgepflanzt /). 
Menn man audy zugeben wollte, daß fie aus Afri⸗ 
fa nad Afien, oder aus Aſien nah Afrika gekom⸗ 
men, und im leßtern Falle durch Eroberungen, 
oder Wanderungen, und Benfpiele bis an die ent⸗ 
fernteften Küften bed leßtern Erdtheils durchges 
drungen fey; fo ift ed doch kaum begreiflih, wie 
berfelbige Brauch durdy diefelbigen Mittel das ſuͤd⸗ 
lihe America, und die Inſeln der Südfee habe 
erreichen koͤnnen. Freylich war, und ift die Ber 
ſchneidung unter verfchiedenen Nationen fehr ver: 
ſchieden. In den meiften Laͤndern beſchnitt 2 | 

bio 


i) Lettr, Edif, XIII. 205. 
k) ib, XII, 371. 


1 Ein Verzeichniß der Voͤlker, unter welchen die Be⸗ 
ſchneidung gebraͤuchlich war, oder noch iſt, findet 
man in der Vorleſung de Circumcifionis origine 

208 - 215; fo wie auch die Zeugniffe für-die Res 
huftate, weiche ” in diefem ubſatze kurz — 
werde. 
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bloß Knaben: in einigen wenigen, enttweber allein 
Mäddyenm), oder neben den Knaben auch bie Maͤd⸗ 
hen m). Faſt alle Völker, welche Mädchen bes 
fhnitten, thaten diefes, um gewiſſe Auswuͤchſe, 
oder VBerlöngerungen der Haͤute an den meiblichen - 
Geſchlechtstheilen zu verhuͤten, oder wegzuſchaf⸗ 
fen o). Dieſe Auswüchfe find nirgend häufiger, 
und länger, als unter den Hottentottinnen p), und 
doch behalten dieſe fie beftändig bey, weil die Hot⸗ 

tentotten ſolche Mionftrofitäten nicht fo miberlich 
finden, als bie Kopten und Habeffinier. Unter 
ben meiften Wölfern befchnitt man bie Rinder bald 
nach ber Geburt, unter anderen hingegen um bie 
Zeit, oder kurz vor der Zeit ihrer Pubertät'g). 
“ Man hielt, wie ich gezeigt habe, bie Reife, und 
Verheirathung von Kindern für glückliche Bege⸗ 
benheiten, bey welchen man eben ſo wohl, als bey 
der Geburt von Kindern, bie Götter zu verföhnen 
ſuchen muͤſſe. Kein Volk konnte den Zeitpunct, it 
welchem, ober die Urfachen, aus welchen bie Bes 
ſchneidung eingeführt worden, mit Zuverläffigkeit 
Ä —— ne 


* 7 die Panos in der Provinz Maynas, Veigl 


n) Sp die Aegyptier, und Habeſſinier Niebuhrs Bes 
ſchr. von Arabien, S. 76: 80. Sonnini I, 37. 
38. Bruce III. p. 348. V. 28 N A. Die Neger 
in Bambuck. Voy. au Pays de Bamboue p, 48. 
u. ſ. W· Br i 


. 0) Bruce — V. 33. — | * 
pP) Cowley p+ 251. de Pauw II. 134. et ſq. p. % 
4) Dan f. meine Vorleſung, p. 210, Note d. 
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angeben 7). Mur unter Einigen brachte man 
"Gründe, ober Vermuthungen vor, welche die Bes 
ſchneidung veranlaßt haben koͤnnten. Diefe Vers 
anlaffungen fand man in einer befondern Sorgfalt 
entweder für bie Reinlichkeit, ober für die Gefunds 
“ des Cörperd. In heiffen Gegehden gefhehe 
es naͤmlich bisweilen, — ſich unter der Vorhaut 
entweder ein ſcharfes Smegma ſammle, oder Ge⸗ 
ſchwuͤre bildeten, welche man beyde durch die Be⸗ 
ſchneidung verhuͤten koͤnne. Auch treffe man von 
Zeit zu Zeit Maͤnner an, deren Vorhaut entweder 
zu enge, oder zu lang ſey, und die deßwegen den 
Beyſchlaf entweder gar nicht, oder nicht ohne große 
Schmerzen verrichten koͤnuten. Unter allen dieſen 
Thatſachen, und Vermuthungen foheint mir Feine 
‚hinreichend zur Erklärung einer fo weit verbreites 
ten Sitte, als die Beſchneidung ift s). Dieß 
laͤßt ſich zuerſt fehr Leicht von der angeblichen Sorg⸗ 
falt für cörperliche Reinlichkeit darthun. Faſt alle 
Möller, unter welchen die Beſchneidung uͤblich 
war, ober noch ift, badeten oder wuſchen fi täg: 
lich mehrere Mahle, entweder um ſich in ihrem 
brennenden Klima zu erfrifchen, oder um ben Vor⸗ 
fhriften ihrer Religion zu gehorchen. Uebrigens 
aber waren, und find eben diefe Völker fo unſau⸗ 
ber, daß man ihnen eine Verftümmelung aus blods 
fer Sorgfalt für Reinlicdykeit nicht zutrauen kann. 
Die Reifenden, melde des Smegma, oder der 
Geſchwuͤre erwähnen, geftehen, daß das eine, und 
‚bie anderen durch häufige Wafchungen verhütet 
werben fönnen. Man babete, ober wuſch fich nirs 


— 9 
9 Meine Vorleſung zıı et fq. p 
s) So urtheilte auch Bruce l, ©, V. 08: 5r. 


«6 -_ — u 
gend häufiger, als unter ben befchnittenen Völkern; - 
man hatte alfo nicht noͤthig, bie Befchneidung zu 
Külfe zu nehmen, wo die Bäder, oder Wafchuns 
gen allein wirkfam genug waren. Die Monftrofis 
täten von zu engen, oder zu langen Vorhaͤuten find 
nicht. nur fo felten, tag man ſchwerlich behaupten 
barf: die Furcht vor benfelben habe eine allgemeine 
Verſtuͤmmelung fetbft der natürlich » gebohrnen 
nach ſich gezogen, fondern fie zeigen fih gewiß un⸗ 
ter. allen Völkern; und wenn alfo diefe unnatärlis 
hen Bildungen der Vorhaut die Urſache der Bes 
ſchneidung geweſen wären, fo müfte die leßtere 
viel allgemeiner geworden feyn, als fie jemahle 
war, ober noch jeßt iſt. | 


Manr ſollte denken, daß Hochzeiten, ober bie 

Effentlihen Anfänge vou Ehen mwenigftens eben fo 
allgemein mit gottesdienftlichen Handlungen ver: 
‚bunden gewejen feyen, ald bie Geburten von Kins 
bern; und bochlehrt die Gefchichte das Gegentheil, 
Es gab zuerft Völfer, unter welchen Feine eigent: 
Viche dauernde Ehen Statt hatten, fondern Juͤng⸗ 
Yinge une Maͤdchen, Männer und Frauen ſich nad 
Belieben vereinigten, und auch wieder trennten £), - 
In diefen Zuftand von Ungebundenheit fanken 
böchft verborbene Völker herab, wenn unter ihnen, 
wie dieſes unter ben Römern in ben erften Jahr⸗ 
hunderten nah Chrifti Geburt u), und unter ben 
Neu: Franken in einer gewiſſen Periode der Revo⸗ 

are, 2 | lution 


9 3. B. die Koräfen, und öftlichen Inſulaner, Be 
örgi’s Beſcht. ©. 371. Die Eskinos, Curtis in 
Sprengels Beytr. I, 110, Deren 


u) de Roehr p. 29, —W a Terre 76: ES 
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lution der Fall war, Eheſcheidungen fo leicht und 
haͤufig wurden, daß die Weiber beynahe in einem 
beſtaͤndigen Umlaufe waren, und wenn faſt alle 
Unterſcheidungs⸗Zeichen zwiſchen Ehe und Concu⸗ 
binat aufhoͤrten. Es gab ferner, und gibt viele 
Voͤlker, wo Hochzeiten zwar buͤrgerliche Feſte, aber 
von keinen gottesdienſtlichen Feierlichkeiten begleitet 


waren. Unter den Tuͤrken, und anderen Mahos 


medanern werben Ehen gültig, wenn der Bräutis 
gam, und der Vater ber Braut zum Kabi gehen, 
und dieſem die Bedingungen erflären, unter: wel⸗ 
hen der Erftere feine Braut heirathen, der Andere 
feine Tochter ausgeben will x): wiewohl auch in 
einigen Gegenden der Türfey die Heirath8 + Con? 
tracte vor einem Iman gefchloffen, und dabey Stels 
Ien aud dein Koran vorgelefen werben y). Gelbft 
inter den Chriften ließen die Puritaner ihre Kins 
der nicht durch Priefter, fondern dur Magiftratds - 
Merfönen verheirathen, damit die Kirche Chriſtt 
um deſto weniger geärgert werde 2). Unterdeſſen 
machten die Nationen, unter welchen entweder gar. 
- Seine öffentliche Hochzeiten, ober die Hochzeiten‘ 
ohne alle veligiöfe Gebraͤuche waren, verhältnißs 
mäßig immer nur eine Fleine Zahl aus. Die weis 
ften Völker nahmen bey den Anfängen von Ehen 
gotteddienftliche Handlungen vor, entweder um ben 
Göttern: für das Gluͤck, was fie verliehen hätten, 
zu danfen, oder um die Braͤute zu ftandhafter. 
Treue zu verpflichten, oder um Keil und Gegen 
auf bie Verlobten herabzubringen, — 
er Uns 


=) Ricaut p. 214. 815. 
y) Ruflel p. 111. 
2) Sprengelo Beyt. II, 193 ©. 
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Unfälle von ihnen abzuwenden, beſonders um zuͤr⸗ 
nende, oder böfe Götter zu verföhnen, daß fie bie 
Freuden der Hochzeit, und das Gluͤck der Ehe 

nicht flören mödten. » . | Er 


Die allermeiften felbft rohen Völker verans 
fialteten an Nochzeiten außer anderen Luftbarkeiten 
Shmäufe, zu melden Anverwandte, Freunde, 
und Nachbaren eingeladen, und wo zugleich ben. 
Söttern Dpfer, oder Gaben dargebracht wurden a). 
Die Schmäufe erhielten fi) auch unter ſolchen Nas 
tionen, bie in ber Folge von dem Gepränge, oder 
der. Feier von Hochzeiten alle. gottesbienftlidhe Ges 
bräuche trennten b). | u Ze | 


- Biel weniger gemein, ald Opfer : Mahlzeis 
ten, und Opfer, waren foldye gotteöbienftliche 
Handlungen, woburd man die gegenfeitige Treue 
der angehenden Eheleute, ober wenigſtens die 
Treue der Braut gegen ihren Fünftigen Ehemann 
zu feffeln hofte, Wenn unter den Negern in Sffiny 
der Bräutigam, und die ‘Braut, fammt deren 
Eltern über ben Ehe s Contract einig geworben. 
find; fo efjen fie zufammen einen Zetifhen, wodurch 

—— Er die 


a) Unter den Griechen, Römern, und Etruskern, 
Dionyſ. Halicar. Il, 25. de Roehr p. 209. Briſ- 
- fon. de ritib.-nupt. p. 1018. den Deutfchen, und 
Scaudinaviern, Tacit, de Mor, Germ. c. 18. 
Mallet p. 207... den Israeliten, Mid, Moſ. R. 
II. 132. den Slawen, Anton ©, 128. den Chines 
fen, Le Comte II, g0. den Negern, Moore p. 95. 
den Americanern, Wafer p. 265. den Sibirifchyen 
 Bölfern, Müller III. 368. Rytſchkow S. 110, 


5) 3, B. unter den Türken, 
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die Braut ſich gegen ihren Fünftigen Mann, nicht 

aber diefer gegen feine Frau, zur Treue verpflichs 
tet, indem ein Ehemann neben feiner Ehefrau noch 
mehrere Beyſchlaͤferinnen halten kann c). Au: 
- + Bu ben: natürlichften. religioſen Gebraͤuchen 

bey Hochzeiten gehören diejenigen, wodurch man | 
‚glaubte, den Segen der Götter auf die neuen Ches 
leute herab zu leiten, und alled abzuwenden, was 
bas Glüc der Ehe, befonders die nahen Freuden 
des Hochzeitbettes vereiteln Fönnte. Die Meiften 
unter ben zahlreichen Cärimonien der. Hindus d’), 
haben eine von diefen beyden Abfichten.. ‚Die Hin 
dus fürchten fih vor dem böfen Blick, und. andes 
rem Zauberwerk, woburd die Mannheit des Braͤu⸗ 
tigams gelähmt, und die Vollziehung der Ehe ges 
hindert werben koͤnnte. Diefelbige Furcht herrſchte 
unter allen größeren Völkern der Ältern und neuern 
Zeit: unter ben leßteren, zum Theil bis auf bie 
gegenwärtigen Zeiten herab. Man nannte dieſe 
Art von Bezauberung, die einen Bräutigam hin⸗ 
berte, feiner Braut zu genießen, in mehreren Laͤn⸗ 
dern: ben Knoten knuͤpfen. Auf diefe Redensart 

bezieht fi wahrſcheinlich die noch jeßt in Hoch⸗ 
ſchottland fortdauernde Sitte, vermöge deren man 
ben Brautleuten während ber Copulation alte 
Shleifen, oder Knoten am ganzen Leibe auflöst, 
und nad) der Copulation wieder zufammenzieht 2). 


Die Büßungen, und Gühnopfer, welche junge 

‚Eheleute in manden Gegenden übernehmen, und 

| | brins 

«) Loyer p. ı58. DE ec EEE Wa; | 

4) Sonnerat I, 66- 70, Rogess I. C. n. 
#) Garnett II, go... | 
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beingen mußten, find Furg:vorher erwähnt worden. 
Es iſt ſchwer zu beftimmen, ob die Keufchheitss 
Dpfer, wo Bräute mit der Bewilligung, oder auf 
Verlangen der Bräutigame ihre jungfräufichen 
Gränze den Göttern, ober den Prieftern, und 
Bertranten der Östterbarböten, zu den Dankopfern, 
oder Suͤhnopfern zu rechnen waren. Die Könige 
von Calicut machten vormahls den vornehmſten 
Brahnminen betraͤchtliche Geſchenke, damit ſie ihre 
Gemahlinnen in die Geheimniſſe der Ehe einweihen 
möchten f). Die Wilden in Andalnfien überliegen 


bie Freuden der Brautnaht ihren Piayen, oder 


Zauberern, weil fie es für. eine große Sünde gehals 
ten hätten, ber erften Umarmungen ihrer jungen 
Gattinnen zu genießen eg), Eines ganz andern 
Urſprungs war die Gitte, nad) welder Bräutis 
game: fo wohl an der Malabarifhen Küfte, als 
auf den Antillen Vornehmere, oder Perfonen von 
gleichem Stande einladeten, ihre Stellen in ber 
Hochzeitsnacht bey ben Bräuten zu vertreten 5). 

Man fah, wie es ſcheint, eine ſolche Stellvertres 
tung eher fuͤr einen Liebesbienft an, ber Danf vers 
diene, als für eine Ehre, welche man men ers 
wiefen habe, 


F ) Sonnerat I. 57. 58. | 


8) Coreal I, 140. Car on allure chez les Indione 

que c’et un — crime, de ne pas ceder aux 

Eye cette deur li chere et ü rare en nos quar- 
tiers, 


” Sonneratl. c, und Coreal I, 10. ır. 
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Zwoͤlftes Bud. 
Geſchichte der Zauberer, Befchwörer, und 
— Prieſte 
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Alle nicht gebildete Wölfer hielten die gluͤck⸗ 
lichen, und unglücklichen Begebenheiten ohne Aus⸗ 
nahme für unmittelbare Wirkungen entweber von 
guten und böfen Göttern felbft, ober von Vers 
trauten und Gehhlfen, oder Werfzeugen guter, und 
böfer Goͤtter. Der Glaube an die übernatürlichen 
Kräfte von Vertrauten, und Gehülfen, ober Werks 
zeugen der Götter war nicht weniger alt, und alls 
gemein, als die Vorftellungen von höheren Natu⸗ 
ren, und beren unmittelbaren Wirkungen a). e e 
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«) Sorfter Voy. I. 520. fagt, daß er und feine Neis 
ſegefahrten feine Zauberer unter den Neu- Sees 
aͤndern bemerkt hatten. Die ift fein Beweis, daß 
“ dergleichen nicht vorhanden waren. Die Wogulen 
verficherten Georgi,daß unter ihnen niemahlt weder 
Priefter, noch Zauberer gewefen feyen. Reifen 

S. 597. Geotgi verftand entweder die Wogulen 
nicht vecht, oder diefe fagten ihm nicht die Wahrs 
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wie Begriffe von höheren Naturen da ſeyn muß: 
ten, bevor es fterblichen Menfchen einfallen Eonnte, 
ſich felbft für übermenfchliche Weſen auszugeben; 
fo ging auch gewiß der Wahn, dad Menfchen Ver: 
traute von Gdttern feyn, und durch die Huͤlfe von 
Göttern auferorbentlihe Dinge verrichten Fönnten, 
vor den Anmaaßungen der erften Betrüger her, die 
ſich faͤlſchlich rühmten, da fie durdy die Verbin: 
dung mit höheren Weſen vieled vermoͤhten, was 
die Kräfte gewöhnlicher Menfchen überfteige, Freys 
li folgte allentiyalden der fehlaue Betrug dem ur; 
fprüngligen Aberglauben der erften Menfchen fehr 
fchnell, und aleihfam auf dem Fuße nad, Der 
fiherfte Beweis hievon ift diefes, daß die Zauberer 
unter allen Völkern, felbft den elendeften Wilden - 
ein eintraͤgliches Gewerbe treiben, und daß jie bey 
dieſem Gewerbe offenbar betruͤgeriſche Künite üben. 
Wollte, ober koͤnnte man aljo die urfprünglice 
Befchaffenheit von Zauberern, und Befchwörern 
nach ihrem gegenwärtigen Zuftande in allen Enden 
der Erde beurtheilen; fo würde man allerdings 
fagen müffen, daß biefe angeblichen Vertrauten der - 
‚Götter ihr Dafeyn nicht dem Aberglauben, micht 
dem Mangel einer richtigen Kenntni ber Natur, 
fondern dem vorfeßlichen Betruge zu banken hätten, 
Man fuͤrchtete, oder verabſcheute Menſchen, welche 
man als Gehuͤlfen boͤſer Goͤtter in Verdacht hatte, 
‚eben fo fruͤh, als man Andere verehrte, denen 
man Verbindungen mit guten Göttern zutraute, 
Nicht weniger alt, und natürlid) war der Bebante, 
daß es Menfchen gebe, melde durd die Hülfe hös 
herer Naturen bald Gutes hervorbringen, und 
- Mebel abwenden, bald Böfes bewirken, und das 
Bute hindern Fönnten. Des Argwohn, dag Mens 
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ſchen durch höhere Kräfte, oder Unterflüßung ges 
ſchadet hätten, ober ſchaden koͤnnten, entftand vor⸗ 
zuͤglich aus Traͤumen, dann aber auch aus unzaͤhli— 
gen anderen, gar nicht aufzuzaͤhlenden, oder zu 
beſtimmenden Veranlaſſungen. Die entgegengeſetzte 
guͤnſtige Vermuthung ward von jeher allenthal⸗ 
ben, und wird auch jetzt noch durch ein naluͤrliches 
großes Gebrechen erregt: durch epileptiſche Zuckun— 
gen, und Verzuckungen. Man betrachtete zu als 
Ien Zeiten Zuckungen, und Verzuckungen ald Zus 
fände von Goͤtilichkeit, oder Heiligkeit, und dies 
jenigen, die oft-und leicht in folche Zuftände fielen, 
als Günftlinge guter Goͤtter. Da Weiber ſowohl, 
als Männer epileptifhen Zucungen, und Ver⸗ 
zuchungen unterworfen waren: fo muften nothwen: 
dig beyde als göttlihe Perfonen, als Wertraute 
- guter Götter angefehen werden. . Unterbeffen er: 
regte, ober faßte das ftärfere Gefchlecht unter den 
meiften Völkern bie Meinung, dag Männer häuft: 
ger, als Wiiber der Einwirkung, und Mitwir⸗ 
fung outer Götter gewürdigt, und Weiber hinge: 
gen öfter, als Männer, von böfen Göttern zu 
Werkzeugen ihrer feindfeligen Abſichten gebraudyt 
würden. Die erfie, und allgemeinfte übernatärs. 
lihe Wirkung, melde man von den VBertrauten 
guter Götter erwartete, war die Heilung von 
Krankheiten, und anderen cörperlihen Schäden, 
ſo wie die erflen und allgemeinſten Nachtheile, wel: 
che man von den Vertrauten böfer Götter fürdtete, 
in Krankheiten und Tod beftanden. Zu biefen ers 
ſten, und allgemeinften übernatürliden Wirkungen 
gefellten fehr bald foroohl der herrſchende Aberglau: 
be ber Voͤlker, als die Arglift derer, bie für Ber: 
traute der Goͤtter gehalten ſeyn wollten, andere. 
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Wundergaben und Wunderthaten: vorzuͤglich die 
Entdeckung verborgener Dinge, die Hervorrufung 
und Baͤndigung von Goͤttern und Geiſtern, die 
Verſetzung in entfernte Gegenden, die Hervorbrin⸗ 
gung, oder Abwendung von mancherley natuͤr⸗ 
lichen Guͤtern, und Uebeln, von guͤnſtiger, oder 
unguͤnſtiger Witterung, von Gluͤck, oder Ungluͤck 
im Kriege, auf der Jagd, oder dem Fiſchfange, 
u. ſ. w. 
Es ift fehr leicht darzuthun, daß eben bie 
Urfachen, welche die Vorftellungen,, und Vereh⸗ 
rung. höherer Naturen hervorbrachten, auch den 
Wahn von gewiflen Wertrauten der Götter, und 
iyren Wundergaben erzeugten: daß alfo nicht Bes 
trug, fondern der Aberglaube der Menfchen bie ers 
ften Zauberer, und Beſchwoͤrer ſchuf. Es gab 
zwar, wie wir in den Unterfudhungen bed nächften 
Abſchnitts über Zauberey, und Beſchwoͤrungen fes 
hen werden, viele Beyſpiele, dag Männer und 
Weiber felbft alanbten, mit böfen Göttern oder 
Seiftern in genauer Gemeinfhaft zu feyn, und 
durch diefe Gemeinfhaft großen Schaden geftiftet 
zu haben, oder fliften zu Eönnen. Allein die meis 
ſten Ungluͤcklichen, welde man einer Verbindung 
mit böfen Göttern, oder Geiſtern argmohnte, wolls 
ten nichts davon wiffen, und hätten den Verdacht, 
welchen der Aberglaube ihres Volks auf fie warf, 
‚gern don fi) abgewälzt, weil diefer Verdacht ents 
weder unvermeidlichen Tod, oder doch eine beftäns 
bige Unficherheit des Lebens nach fid) zog. Die 
Jongleurs im nördlichen America behaupten auf 
das beftimmtefte, daß fie nur bes Umgangs mit 
> guten Göttern, oder Geiftern genießen, und vers 
| waho⸗ 
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wahren ſich forgfältig gegen den Verdacht, mit bös 
fen Geiftern zu thun zu haben. Wielmehr ruͤh⸗ 
men fie fi, daß fie mit Hülfe ihrer Manitus die 
Urheber von böfer Zauberey entdecken, und bie 
Wirkungen von Zauberwerken aufheben koͤnnen. 
Shren Angaben nach find es faft ohne Husnahme 
alte Frauen, melde. Krankheiten, oder andere 
Uniälle veranlaffen: eine Schuld, melde die An⸗ 
geflagten mit dem Leben buͤßen muͤſſen 6). ‚Die 
Angekoks ber Grönländer beſchraͤnken fih, gleich 
ben Jongleurs in Canada, bloß auf die Befannts 
ſchaft mit guten Göttern, und Elagen die Illiſeet⸗ 
ſak als ſolche an, welde dur die Mitwirkung 
von böfen Geiftern Krankheiten und andere Unfälle 
hervorbraͤchten. Die Illiſeetſaks in Grönland bes 
ſtehen gröftentheild aus alten Weibern, welche bes 
wegen ohne Umftände tobt gefchlagen werden c). 
Wenn die Neger in Afrika auch die Gangas, ober 
Fetiſchirer von beyderley Geſchlecht, die mit guten 
und böfen Göttern in Gemeinfhaft find, nicht 
durch Nahmen unterſcheiden; fo unterfcheiden fie 
biefelben doch durch die Thati Gie ehren, und 
belohnen bie Einen, vertilgen hingegen die Ande⸗ 
| ee zen 


8) Charlevoix Journ, p. 360. Les [euls ſoreiers... 
‚ pallen: .„ . „ pour dire en cemmerce avec les 
mauvais (genies), et ce font (nrtout les fem- 
mes, qni exercent ce detehable metier. Les 
jongleurs de profeſſon non feulement ne s’un 
melent pas, au moins ouvertement, mais ils 
font une etude particuliere pour fcavoir decou- 
= les forts, et en empächer les ‚pernicieux 
edeis. Ä | 


e) Cranz 274 ©. 


ren, fo bald fie biefelben kennen lernen d). Es 
iſt merkwürdig, daß unter allen urfprünglichen 
Voͤlkern unfers Erdtheils fo wohl in den Alteften 
Zeiten, als im Wiittelalter, vorzuͤglich Weiber in 
dem Verdacht waren, daß fie mit böfen Göttern, 
‚oder Geiftern vertraut feyen, und ficb fo gar fleifchs 
Yich mit denfelben vermifchten e). In vielen Ges 
genden konnten biejenigen, die fich eined genauen 
* Umganges mit guten Göttern ruͤhmten, fo fehr fie 
es auch gewollt hätten, nicht den Verdacht abhals 
ten, baf fie gleichfalls mit böfen Göttern Gemein: 
ſchaft hätten, und auf Antrieb, ober mit Huͤlfe 
derſelben Schaden anrichteten. Dieſer Verdacht 
hatte für fie die traurigſten Folgen. Die Fuͤrſten 
der Caffern, und Hottentotten laſſen haͤufig in hart⸗ 
naͤckigen, oder gefaͤhrlichen Kraukheiten alle Zauber 
rer, deren ſie ſich bemaͤchtigen koͤnnen, oder doch 
diejenigen, welche fie als bie Urheber ihrer Uebel 
argwoͤhnen, tobt ſtechen. f). Auf eben die Art 
verfahren die Völker in Guianı und Paraguay 
nach dem Tode von Fürften, und befounders ben 
herrſchenden Krankheiten. Als einft die Blattern 
aroße MWerheerungen  anrichteten; fo befahl ein 
Patagoniſcher Fuͤrſt, dag man alle Zauberer toͤd— 
ten folle, weil die mörberifche Seuche alddann 
vielleicht anfhören werde g). Die Chiquite in 

Paraguay rotteten vor nicht gar langer Zeit alle 
Zauberer ans, weil fie gefunden zu haben nn 
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qh Oldendorp I, 303 ©. 

e) Keisleri Autiq. 46 et ſq. ı 
f} Sparrmann ©. 198.199, 
g) Falkner p. 117. Barrere ©. 159, 
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‚daß biefe Menfchen nur Boͤſes, ober weit mehr Boͤſes, 
als Gutes flifteten h). Selbſt nach ber Ausrot⸗ 
tung ter. Zauberer aber. bauerte der Wahn- fort, 
daß alle Krankheiten durch Zauberey, ober Zaubera 
werke erregt werben. Der Verdacht ber Zauberey 
mag auf Männer, oder Weiber fallen; fo werben 
die Geargwohnten auf ber Stelle umgebracht. Das 
‚mit dad Wolf der Hülfe, welche bie vernichteten 

«Zauberer ‚geleiftet haben möchten, nicht beraubt 
‚werbe; fo übernahmen. die Caciquen das Gefchäft 
der Heilung von Krankheiten, und zwar auf ebem 
die Art, wie die Zauberer es geübt hatten. Die 
Calmycken und Lappen find überzeugt, daß ihre 
Schamanen eben fo oft ſchaden, als helfen 5). 
Wenn beyde Völker es gleich nicht wagen, fih an 
dieſen Vertrauten ber Götter zu Vvergreifen; fo 
meiden fie biefelben, ober verabſcheuen fie doch. 
‚Die Lappen haben einen fo hohen Begriff von ber _ 
Macht der Schamanen, daß fie glauben: bie Welt _ 
würde vor ihrer Zauberey vergehen, wenn nicht 
bie Schamanen von dem Donner verfolgt, und haͤu⸗ 
fig getroffen würden. . | Ä 


Ein anderer untrügliher Beweis, bag der 
allgemeine | Aberglaube den erften Zauberern ‚die 
wohlthätigen, wie bie ſchaͤdlichen Wundergaben 
aufgebrungen habe, Liegt in dem göttlichen Beruf, 
auf welchen noch jetzt alle rohe Voͤlker bey Ihren 
Zauberern Rüdfiht nehmen, und ohne welchen fie 
durchaus Feine Zauberer anerkennen, - Diefer Bes 

| | xuf 


A) Leitr. Edit. VIII, 339- 345. N, E, 


i) Dallas Reifen I, 359. Georgi's Beſchr. S. 12, 
Hogſtroͤm ©. 15. : — 
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euf iſt eine natuͤrliche, oder erworbene Leichtigkeit, 
in Zuckungen, und Verzuckungen, ober Ekſtaſen 
au fallen. Alle Schamaniſche Heiden in Sibirien 
ſtimmen darin überein, daß Feiner ſich felbft zu ei: 
nen Schaman machen koͤnne, fondern dag er von 
‚einem Gott dazu erwählt werden muͤſſe H. Die 
MB hl der Götter erkennt man an Krämpfen, und 
Budlungen I). Da epileptiſche Zufälle meiftens 
erblig find, fo geſchieht es nicht felten , daß bie 
‚Sthamanen : Würde vier, bis fechs Zeugungen 
durch von den Vaͤtern auf bie Kinder Äbergeht. 
Schamanen find um deſto angefehener, je Länger 
ihre Voreltern fchamanifirt haben m) Wenn 
Schamanen felkft keine Kinder haben, welche die 
noͤthigen Gaben befigen; fo nehmen fie andere epi: 
leptiſche Kinder zu ſich, und erziehen fie zu ihren 
Machfolgern n). Auch bie Patagonier fehen epis 
deptifhe Kinder als ſolche an, die von GSeiftern bes 
feffen feyen, und dadurch zu ihren Wertrauten er: 
ohren würden 0). Weil epileptifche Knaben meis 
ſtens von einem ſchwachen Cörperban find, fo hält 
man fie früh an, Weiberkleider anzulegen. * 

a⸗ 


H GSeorgi's Beſchr. ©. 376. 
m) Gmelin 11. 351, 
) Beorgi.l, c, 
©) Falkner p. 117. "They who are feized 'with 
fits of the falling fieknels, er the chorea faneti 
viti, are immediately felected for this employ- 
ment as chofen by the demons themielves: 
whom they fuppofe to pollels them, and to 


eaule all thofe convulfions and dikertions com- 
mon in epileptic paroxy[ms, Ä 
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MPatagoniſchen Zauberer muͤſſen dieſe Kleider bes 
ſtaͤndig behalten, und duͤrfen ſich auch nicht verhei⸗ 
rathen. Die Angekoks in Groͤnland haben einen, 
oder mehrere Schüler, wozu ſie ſolche Kinder waͤh⸗ 
Ten, die epileptiſchen Anwandlungen unterworfen 
- find p). Die Grönländer erfennen Beinen für eis 
ten Angebot, der nicht eine Zeitlang in Cinsben 
nelebt, durch Gebete, und Feften die Gnade bed 
Gottes Torngoneſuk zu erlangen geſucht, und 
dann durch größliche Verdrehungen, und Werzus 
ckungen auf eine feierliche Art dargetlyan hat, daß 
ihnm don dieſem Gott ein Torngaf, oder Schutz⸗ 
geift zugeſtanden worden. Geldye Probeverzuduns 
“gen find nirgend hinreihend. Kiner allgemeinen 
Denkart zufolge koͤnnen Zauberer in den wichtigſten 
"Angelegenheiten, dad, was man von ihnen erwar⸗ 
‚tet , nicht anderd, ald in Verzuckungen, oder nach 
vorhergehenten Zuckungen leiſten. Schon hieraus 
allein waͤre man berechtigt, zu ſchließen, daß alle 
Voͤlker epileptiſche Perſonen als Vertraute von 
Goͤttern betrachteten, bevor es Einem dieſer Krau⸗ 
ken in den Sinn kam, ſich außerordentliche Kraͤfte 
anzumaaßen: daß alſo auch ein dem Menſchen na⸗ 
tuͤrlicher Aberglaube, und nicht Betrug die erſte 
Urſache der Entſtehung von Zauberern war. 


Allem Vermuthen nah waren biejenigen, 
welche man zuerft zu Vertrauten der Goͤtter erhob, 
“eben fo feft, als ihre Landsleute oder Zeitgenoffen, 
überzeugt, daß fie wirklich von ‚höheren Naturen 
befeffen,, und getrieben würden : daß fie beſonders 
‘Alles das wirklich empfänden, erführen, und thaͤ⸗ 


P) Cranz ©. 268. 270. 


‚ten, was ihre zerrüttete Phantafie ihnen während 
‚ihrer Verzuͤckungen vorfpiegelte. Allein diefe es 
berzeugung feßte fie nicht gleich in Stand, bad zu 
leiften, was man bon ihnen erwartete, oder ber: 
langte: nämlich zu jeder Zeit in Verzuckungen zu 
fallen, Krankheiten zu heilen, verborgene Dinge 
‚zu entdecken, Fünftige vorher zu fagen, gute Göt: 
‚ter und Geiſter herbeyzurufen, böfe zu. vertreiben, 
ober zu vernichten, u. ſ. w. Go bald die erften 
Vertrauten der Götter den Verſuch machten, auf 
die Bitten von Anderen die Wundergaben, welche 
man ihnen, und auch fie felbft fih zutranten, aus⸗ 
zuöben; fo mußten fie etwas erfünfteln, oder vors 
geben, wovon fie felbft mußten, daß es. nicht fo 
fey, als fie ed von Anderen gefehen haben wollten ; 
und der Betrug gefellte fih alfo zu dem urfprüngs 
lichen Aberglauben in eben dem Augenblic, in 
welchem das Zaubern, und Befhmwören ein Ges 
werbe wurde. Der allgemeine Betrug ber angeb⸗ 
lichen Zauberer ift unverkennbar in der Art, wie 

ſie fi zu ihren Verzuͤckungen vorbereiten: in ib: 
rem Benehmen während ber WVerzückungen: im 

den Gauckeleyen, welche fie bamit verbinden: in 
‘ dem Drnat, ober ber Zauberrüftung, melde fie 
anlegen: in ihrer Methode, Krankheiten und 
Schäden zu heilen: in ihren Wahrfagungen fo 
wohl, als in den Erzählungen beffen, was ihnen 
während ihrer Ekſtaſen begegnet fey: in dem Bun: 
be, welchen fie unter vielen Völkern mit einander 
‚gefchlpffen haben, ſo wie in ben Prüfungen, und 
ber, welche fie mit ihren Juͤngern, und 
kuͤnftigen Amtögehülfen vornehmen. Die Zaubes 
zer aller Völker, und Zeiten waren, und find eins 
ander in ihren-Künften fo auffallend ähnlich, dag 
| Ä .. man 


man zu glauben verfucht wird, fie feyen aus einer 
gemeinfchaftlihen Schule ausgegangen, oder von 
gemeinfchaftlichen Lehrern unterrichtet worden. Diefe 
allerdings verwundernswürdige Hehnlichkeit beweist 
weiter nichts, als daß ähnliche Lagen und Abſich⸗ 
ten ähnliche Handlungsarten veranlaſſen. 


- Man hielt die exften Zauberer für Vertrante 
ber Götter, weil fie zu gewiffen Zeiten in Zuͤckun⸗ 
gen und Verzückungen fielen, oder gefallen waren. 

&o Lange ſolche epileptifche Perfonen die Natur 
“ allein walten ließen; fo Eonnten fie die Anwand⸗ 
lungen ihrer Krankheit eben fo wenig hirbeyrufen, 
als zuräc halten, Weil man aber allenthalben 
vorauöfeßte, daß epileptifche Männer und Weiber 
nur in. den Zeiten wirklicher Zuckungen und Vers 
zuckungen mit ber Gottheit erfüht feyen,. oder übers 
natürliche Kräfte beſaͤßen; und folde Zufälle ſich 

nicht gerade alsdann einftellten, wenn man fie um 
Rath und Hülfe anſprach; fo wurden bie Einen 
- und die Anderen bald genöthigt, der Natur zu 
Hülfe zu fommen, und das zu erfünfteln, was 
die Natur felbft nicht gab. Man Fann auf eine 
gewiffe Art fagen, daß die Natur felbft die Mits 
tel, oder Künfte anwies, womit man fie nahäffen, 


oder ihre Gebrechen und Aenßerungen hervorrufen 


koͤnne. Diefe Mittel waren heftige Verbrehungen 
des Coͤrpers, heftiges Springen und Zangen, hefs 

tiges Schreyen und Brüllen fo ange fortgefeßt, 
bis die Sinne vergingen, ber Mund fhäumte, und 
der erfhöpfte Coͤrper in finnlofe Betäubung, oder 
in wirkliche Eonvulfionen dahin ſank. Wie nas 
türlih dieſe Mittel feyen, Verzuckungen zu er: 
Fünfteln, erhellet allein daher, daß fie Yon dem 
i Zau⸗ 
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Zauberern aller Voͤlker gebraucht wurden, und 
noch gebraucht werden. Die Jongleurs ſo wohl 
im noͤrdlichen, als im ſuͤdlichen America verdre⸗ 
hen den Coͤrper fo fürchterlich, und erheben fo graͤß⸗ 
liche Geſchreys, daß fie nicht bloß die Zuſchauer 
mit Entſetzen erfuͤllen 4), ſondern ſelbſt denen in 
einiger Entfernung zuhdrenden Weibern und Kin⸗ 
dern Convulſionen zuziehen r). Bey Einigen tritt 
die epileptiſche Verzuckung fruͤher, oder leichter, 
bey Anderen ſpaͤter ein. Carver war Zeuge, daß 
ein Altered Mitglied der fo genannten Geſellſchaft 
des Geiſtes s) einen jungen Mann, der aufgenoms 
men werden follte, bloß mit einer Bohne, ober 
“mit etwas warf, was burd Farbe und Form einer 
Bohne gli. In dem Augenblicke, wo der Wurf 
geihah, fiel der junge Mann plöglich zu Boden, 
als wenn er tobtgefchoffen wäre t)y. Es dauerte 
lang, bis ber Erftarrete nad den ſtaͤrkſten Rei: 
bungen, und felbft Schlägen wieder zu fih kam. 
Auch Eehrte das Bewußtſeyhn nicht eher zurüch, ale 
bis der Getroffene die ſchrecklichſten Convulſionen 

| I auds 


‚g) Charlevoix Jonrnal p. 361. 368. .. only 
veit entrer dans des convulßons, et des enthou. 
fiasmes, prendre des tons de voix, et faire des 
zetions, qui paroillent au- deflus des forcesfhu- 
maines, et qui inlpirent aux [pectateurs les 
plus prevenus contre leurs impofturesune hor- 
reur, et un faillillement, dont ils,ne font pas 
les maitres. | 


| r) Leri p. 242-47. 298. 
5) P+ 271, the friendly feciety ofthe fpisis, 


) p. 274. «. . he infäntly- fell as motionlifs, ae 
if he had been [hot, 
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ausgeſtanden hatte. Diejenigen Zauberer, welche 

die Verzuckungen beſchleunigen wollen, trinken ent⸗ 
weder Tabacksſaft, oder entkraͤften ſich vorher 
durch Dampfbaͤder, welche nur urſpruͤngliche Ame⸗ 
ricaner aushalten koͤnnen u). Die Verzuͤckungen, 
denen die Zauberer ſich uͤberlaſſen muͤſſen, ſind ſo 
ermattend, daß manche ſich ungern dazu verſtehen, 
wenn man fie auch noch fo gut bezahlen will x). 
‚Die Schamanen in Sibirien y) und die Fetiſchirer 
in Afrika 2) bereiten fi durch ähnliche Sprünge 


und Gefchreys zu Verzuckungen dor, wie die Jons 


gleurs in America. Selbſt der ältere Gmelin 
Eonnte kaum begreifen, mie einige Zauberer, bes. 
ren Schamanereyen er beywohnte, die ungeheuren 
Anftrengungen, welche fie fid) gaben, auszuhalten 
vermöchten. 0). . Die häufigen Verzückungen greis 
fen den ganzen Cörper, befonderd die Augen dev 
Sibirifhen Schamanen fo fehr an, daß Manche 
darüber das Geficht verlieren. Selbſt diefe Blind: 
heit ift ein neuer Grund, wodurch bad Anfehen 
von Schamanen vermehrt wird 5). Einige Scha⸗ 
manen trinken ein Decsct von Fliegenfhwänmen, 
‘oder den Urin von Perfonen, bie ſich durch lie: 
genſchwaͤmme betäubt hatten, um beflo — 
er 


u) Charlevoix |, e. 
x) ib. p. 362. 


Y) Beorgi’s Beſchr. S. 320. 377. 78+ Gmelin’s 
Neifen ars. 397. 398. Jobrand in den Voyages 
au Nord VII, 56. 57 p. | 


«) Römre ©, 57. Boemann ©. 260, 
4) 11, 353. | - 
5) Gesrgi L 6, 


494 — — 


der in Verzuckungen zu fallen co). Die Fetiſchi⸗ 
rer bereiten einen Trank, welden fie entweber 
Schwörenden bey der Ablegung von Eiden, oder 
denen, welche wesen fhäblicyer Zauberey verdaͤch⸗ 
tig find, ald eine Öcttesprobe zu trinken’ aeben d). 
Wahrſcheinlich nehmen fie eben diefen beräubenden 
Trank zu Huͤlfe, wenn jie fürdten, daß bie Vers 
zuckungen, in welde fie übergehen, zu lange aus— 
bleiben koͤnnten. 


Wenn au der Aberglaube bed Volks hin 
und wieder, mie in Patagonien, die Vertrauten 
der Goͤtter nöthigte, ſich durch eine befondere Tracht 
auszuzeichnen; fo ift doc) zugleich unläugbar, daß 
der Zaubers Ornat, oder bie Zauber : Nüftung, 
welchen die Vertrauten der Götter in allen Thei— 
len der Erbe bloß zur Zeit ihrer Operationen an: 
legen, abjichtlich gewählt worden, um tie Cinne 
ber Unſtehenden zu ruͤhren, und fie deſto mehr 
mit Graufen zu erfüllen. Die Zauber: Rüftung 
beftcht faft durchgehends in Zauber » Mänteln und 
Zauber s Trommeln. Sm öftliden Afien find bie 
Kamtſchadaliſchen Schamanen und Schamaninnen 
die einzigen, die ihr Gewerbe ohne Mäntel und 
Zrommel treiben e). Unter allen übrigen Sibi— 
rifhen Völkern tragen die Schamanen und Sche: 
maninnen während ihrer Aıntd: Verrihtungen Zans 
bermäntel und Zaubertrommel, oder doch fLatt ber 
leßten, drey Fuß lange mit Gößen behangene Std: 

be, 


e) Georgi ©. 329, Beniowsky I, 286 p- 
d) Droiart I. 3298, 
e) Weller S, 277. 
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be, auch Kleine Fahnen und Pferbefhweife f), Die 
Trommeln find enförmige Siehe oder Schachteln 
von verſchiedener Größe, nur an einer Seite mit 
einem elle beſpannt. Meifiend ift das Fell, oft 
auch der Rand der Trommel mit allerley Figu: 
ren bemahlt, fo wie daß Innere berfelben, durch 
welches eine Stange geht, mit Gößen und anderem 
Klimperwerk behangen. Die hölzernen Schlegel, 
womit die Trommeln gerührt werben, find mit 
einem Haaſen, oder anderem Fell überzogen, und 
bisweilen noch mit einigen Zinken, oder Hörnern 
geziert. Der wahre Zweck ded Gebrauchs der 
Trommeln beym Zaubern war die phyfifche betäu: 
bende Wirkung, weldye das dumpfe Getöfe diefer 


Inſtrumente hervorbrachte. Von biefem wahren 


Zwecke find die angeblichen Abſichten der Trom: 
meln und des Xrommelns ganz verfchieden. Die 
Schamanen und Schamaninnen geben vor, daß 
die Götter, oder Geifter das Geraͤuſch der Trom⸗ 
mel lieben, und daß man fie nur durch dad Ruͤh— 
‚ren ber Trommel, oder wenigſtens leichter, als 
fonft, herbeurufen koͤnne g). Sie troınmeln alfo 
auch defto ftärfer, je länger die Götter, oder Gei: 
fier ausbleiben: das heißt, je länger fich ihre Vers 
zuckungen verzögern. Cine andere angebliche Abe 
fiht des Gebrauchs der Zrommel ift das Nad: 
ſagen von vergangenen, und dad Vorherfagen von 
künftigen Dingen. Wenn man die Schamanen 
der Lappen und anderer Heiden in Sibirien über 
vergangene, ober künftige Dinge frägt; fo legen 
fie einen Ning auf die Zaubertrommel, thun eine 
| ge⸗ 


) Seorgi's Beſchr. ©. 378. Gmelin I, 299. 
4) Georgi l,c. und ©. 13, und Gmelin II. 49, 


ee 


gewiffe Anzahl von Schlägen auf dieſes Inſtru⸗ 
ment, und geben Acht, auf welchem Bilde der 
bemahlten Trommel der huͤpfende Ring liegen 
bleibt. Jedes Bild hat ihrem Vorgeben nach 
ſeine eigene Bedeutung. Da die Bedeutungen 
ber Bilder nur ihnen bekannt find, fo können fie 
ihre Antworten immer nad Welieben einrichten. 
Die Teleutifhen, Sajanifhen und Abinzifchen Wei⸗ 
fen werfen etwa vierzig Stäbe auf die Zaubers 
trommel, und beurtheilen bann aus der Sage, ober 
dem Fall der Stäbe, was zu thun fey 4). Dur 
unter den Katſchinziſchen Tataren find die Zau: 
bermäntel aus Kitaifa, ober. einem baummollenen 
Shinefifhen Zeuge if). Der zarte Stoff diefer 
- Mäntel verträgt feine ſchwere Verzierungen, und 
deßwegen behängt man fie bloß mit leichten Feen 
und Muſcheln Unter den übrigen Sibirifchen Voͤl⸗ 
Fern find die Zaubermäntel, welche meiftens bis | 
auf bie Füße herabgchen, von Leber. = 


Diefe ledernen Zaubermäntel find mit man; 
Herley Inſtrumenten, und anderem Geraͤth aus 
Eifen, feltener aus Meffing, mit den Köpfen, 
Klauen und Häuten von allerleyg Thieren, vors 
züglich mit Adlersklauen und Schlangenhäuten mehr 
bedeckt, als befegt h. Die Schamanen ; m. 


h) Georgi's Veſchreib. S. 395. 
i) Gmelin III. Vorrede S. 6. 


4) Beorgi’s Beſchr. 377 S. Isbrand 1. ce. -p. 66. 
Gmelins Neil. I. 397. 99. II. 85. Ich fhreibe 
wur folgende Worte von Isbrand ab: C’etoit une 
‚forte de ealaque garnie de figures de fer pen- 
dantes, qui zopölenseient toutes lortes d'oi- 

| ‚Jeans, 
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haben ein ſolches Gewicht, daß ein ſtarker Mann 
fie nur tum, ober aud gar nicht mit der Hand 
aufheben kann )). Sie erregen bey den gewals 
tigen Sprüngen, welche die Schamanen und Scha— 
maninnen macden, ein fo furchtbares Gepraffel, 
dag man, wie Ömelin fagt, glauben follte, einen 
mit Setten nnd Banden gefcffelten Teufel vor ſich 
zu fehen m). Zu ben Mänteln gehören. leberne 
Zauberftiefeln und Zaubermügen, fehr oft auch 
Zauberhandfhuhe. Die Stiefeln baben ähnliche 
Anhaͤngſel, wie die Mäntel. Die hohen Muͤtzen 
find wenigſtens mit Eulens und Adlersfedern, fehr 
oft mit Schlangenhäuten und gräßlichen Hirſch⸗ 
artigen Hoͤrnern geſchmuͤckt I)J. Isbrand fah 
einen Schaman, deſſen Handſchuhe zwey Baͤren 
vorſtellten. Selbſt die abentheuerlichſten Schama⸗ 
nen in Sibirien muͤſſen den Thibetaniſchen Zaube⸗ 
rern, oder Cickhings weichen o) Die Cickhiongs 
werfen zuerſt uͤber ihre gewoͤhnliche Kleidung einen 
— le⸗ 


ſeaux, de poillons, de bêtes feroces; des fle- 
ches, des [cies, des marteaux, des labres, des 
maffues, et generalement tous les objets ef. 
frayans, qu'on peut imaginer, Nur unter einis 
gen Nationen find die ledernen Amtskleider der 
Schamanen fürzer; oder fie beftehen bloß in den 
gewühnlichen de lach , bie beym Zaubern 
mit Feen von Pelzwerk und anderen Lumpen, auch mit 
Goͤtzen nnd Schellen behangen werden. Georgi I, c, 


I) Jsbrand und Gmelin 1, cc, 
m) I. 398. 
n) U. cec. 
o) Alphab. Thibet. p. 243. 244. 
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Vebernen Roc von grüner, ober blauer Farbe, 
dem allerley goldene Zierrathen eingedrückt find ; 
und ziehen dann einen weiten, aus Seide koſtbar 
gewirkten Mantel an. An biefem Mantel hats 
gen oberhalb und unterhalb der Schulter vier Flüs 
gel, oder Streifen herab, die über und über ſtark 
mit Federn befeßt, und an den Rändern mit Hd 
leröfedern verbrämt find. Die Müse befteht aus - 
fünf Menſchenſchedeln. Der oberfte diefer Schaͤ⸗ 
del ift mit einer Löwenhaut umwunden, welde 
mit goldenen Schnüren befeftigt, und mit Hahnen« 
federn befteclt wird. Weber ber Müße ragt ein 
Schirm hervor, deffen Spiße einen goldenen Kreis 
bildet, und theils Buͤſchel von Adlerfedern, theils 
vier kleinere, vorn und hinten herabflatternde Fluͤ⸗— 
gel, oder Streifen in ſich ſchließt. Auf der Bruſt 
ber Eickhiongs glänzt vor allen Dingen ein goldes 
ned, mit Zauber: Charactern befchriebened Blech. 
Unter dem Bleche erblickt man fünf Streifen von 
verfchiedenen Farben, nebft einem weiffen Schleier, 
ber. bis auf die Knie, herabgeht. Mit alle diefem 
magifhen Prunke, zu welchem noch ein Zauber: 
Inſtrument, Torceh, in der Rechten hinzukommt, 
bewegen ſich die Thibetaniſchen Zauberer ſo leicht, 
als wenn fie vom Winde getragen, ober getrie⸗ 
ben wuͤrden. Sie tanzen, heulen , fchreien und 
ſchaͤumen, wie ihre Brüder in Sibirien p). Sn 
ſolchen Anfällen . von Wuth greifen fie von Zeit 
zu Zeit in Käftchen, die mit kleinen Dolchen und 
Lanzen angefüllt find, und ihnen nachgetragen wers 
den. Was fie von biefen Waffen ergreifen, wer⸗ 

| | fen 


*) L. c. Saltitat, torquetur in omnes partes, fre 
mit, furit, ſtridet, ululat, etc, 
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fen fie unter die Menge. Diejenigen, weldje vers 
wundet werden, muͤſſen fi vor den Raſenden bis 
zur Erde neigen, damit die Zauberer inr Haupt 
niedertreten können. In eben ten Abfichten. in 
welchen fig die Sibiriſchen und Thibetaniſchen 
Schamanen auf vie. befchriebene Art ausftaffiren, 
werfen die Zauberer unter den Gagern und andes 
ren Meger: Völkern in Afrika g) bey ihren Opes 
rationen Häute von Löwen und Tigern um, oder 
fymieren ſich das Geficht mit weiſſer, und den‘ 
übrigen Coͤrper mit anderen Farben, oder beftreuen 
den ganzen, vorher mit einem Leim überzogenen 
Leib mit Federn, nachdem fie die Stirn vorher 
mit großen Hörnern gefhmücht haben. Biswei⸗ 
len behaͤngen fich die Fetifchirer mit Kleinen Schel⸗ 
len, oder mit den Koͤpfen, Klauen und Fluͤgeln 
von allerley Voͤgeln, oder mit Trommeln, Wafs 
fen und Hoͤrnern, oder mit Kraͤutern, Zweigen 
und Wurzeln. In der neuen Welt gehoͤren die 
Bewohner von Californien, von Braſilien, und 
der Erdenge Darien zu ben roheſten Wilden. 
Selbft.. die Zauberer dieſer Wilden machten die 
Entdeckung, daf man durd dad Mähren von Zroms | 


meln, ober durch das Schuͤtteln von Ealebaffen, 


welche kleine Steine und Bohnen ‚enthalten, ober 
durch das Areinanderfhlagen von Knochen, bes 
fonderd durch das Anlegen von Zaubermänteln Die 
Einne des großen Haufens erfhüttern, und ſie 
dadurch gleichſam im Glauben an die Zauberer und 
ihre Operationen, oder Rathſchlaͤge ſtaͤrken nn: | 

Er 3 u» 


9) Cavazzi Il. 183. 196, 251. | 
r) Beger ©. 142, 159. 165. Leri p. 242 » 47. 298. 


Wafer p, 176, 
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Die Zaubermäntel in Californien waren aus Yaus 
ter Menfhenhaaren mit gräßlicher . zufam: 
mengenähet. 


Auch das ganze übrige Benehmen der Zauberer 
ſo wohl kurz vor, als in den Verzuckungen bietet neue 
Beweiſe dar, daß die angeblichen Vertrauten der 
Götter in den erkünftelten Ekftafen ihr volles 
Bewußtſehn behalten, ober nur auf Eurze Zeit 
verlieren: daß fie eben deßwegen fehr wohl wiſſen, 
was fie thun, und daß fie nicht fomohl getäufchte, 
als vorſetzliche Betrüger find. Die Schamanen 
und Schamaninnen in Sibirien machen ohne Auss 
nahme ihre Dperationen bloß key Naht, meis 
ſtens in Jurten, tie bloß von einem lodernden 
Feuer erleuchtet werden, oder auf Vorhöfen, auf 
welchen man Feuer angejündet bat. Die ſchwache 
Erleuchtung eines brennenden Feuers in fonft fins 
fteren Wohnungen reiht hin, um die Beweguns 
gen der Schaufpteler bemerflih, nicht aber, um 
fie, und die fie umgebenden Gegenftände genau 
beobachten zu machen 5). WBiele Schamanen in 
Sibirien geben fich nicht einmahl die Mühe, in 
eine fcheinbare Verzuͤckung zu fallen; fondern 
ihre Zauberen befteht bloß in Sprüngen und ans 
deren Gontorfionen, in Geſchreys, Pfeifen u. 
f. w. 1). Wenn fie e8 aber bis zu Verzuͤckungen 
kommen laffen, fo find dieſe wahrfcheinlid, mei: 
ſtens verſtellt. Auch in den Fällen, two fie nicht 
verftellt find, hört der Betrug nur mit dem leBs 
ten Augenblick bee ——— Bewußtſeyns 

auf, 


H Georgi und Gmelin 1. cc. 
£) Gmelin I, 285. 397. 98 Il, 149 ©. 
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auf, und fängt gleich wieder mit ben erften Aus 
genblicken des wiederkehrenden Bewußtſeyns an. 
Die Schamanen und Schamaniunen ahmen die 
Geſchreys von allerley Thieren, von Bären und 
Dchfen, von Kagen, Hunden u. f.m. nad. Ja 
fie geben vor, ſich mit Göttern oder Geiftern zu 
unterreden, und zeigen oder fpringen gegen die 
Seiten hin, wo bie einen, oder bie anderen ſich 
finden follen u). Unter alle diefe Gaukeleyen 
mifchen fie wahre Zafchenfpielerkünfte. Gie was 
fhen ſich mit Feuer, gehen über glühende Koh⸗ 
Yen, und ftoßen fih Pfeile, ober auch Mefler in 
ben Leib x). Bey dem Feuerwafchen wiffen fie 
Kohlen und Afche fo ſchnell von einander zu fons 
dern, baß fie ſich nur mit der leßtern, und nicht 
mit den erfteren reiben. Das Saufen über Koh⸗ 
len ift ganz gefahrlos für die Schamanen, well 
fie dur das heftige Springen, und durch das 
häufige Barfußgeben eine fo harte Schwarte an 
den Fußfohlen erhalten, daß kurze Berührungen 
von brennenden Kohlen ihnen nichts anhaben Fön» 
nen y). Das Stechen eined Pfeils, oder Mefferd 
in den Leib machen fie fo wenig geſchickt, daß nur 
ftupide Wilde dadurdy getäufcht werden Fönnen. 
Da eine Zakutifhe Schamaninn merkte, daß fie 
den berühmten Gmelin, und deſſen Reifegefährs 
ten Muͤller nicht hintergehen koͤnne; fo ſtach fie 
ſich wirflid ſo ernſtlich in den Leib, daß dad r 
er⸗ 


u) Gmelin II. 194. 494. 95. 
m on II. 87. Vorrede des 3 Th . © 7. und 


y) = 12. 
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hervordrang. Sie ſchnitt das hervorgetretene 
Stuͤck des Netzes ab, briet es auf Kohlen und 
fraſß ed. auf. Die. Munde bedeckte fie mit einen 
Pflafter aus dem. Harze bes Lerchenbaums, und 
verband fie dann mit Birkenrinde, und anderen 
Lumpen 2). 


In America find, fo viel ich wei, die ſchon 
vorher erwähnten Mitglivder einer Geſellſchaft 
des Geiſtes die einzigen Beſitzer höherer Gaben, 
welche ihre wundervollen Verrichtungen bey hellem 
Rage vornehmen. In diefer Geſellſchaft iſt es fo 
gar Regel, daß fie nie anders, als ben hellem 
Tage, und hriterem Himmel zufammen Fommt a). 
Freylich beft:-hen die Dperationen diefed “Bundes 
bloß darin, daß derjenine, ‚welcher einen Candidas 
ten aufnimmt, fich felbft in Convulſionen verſetzt, 
und daß der Candidat, wenn er von einer Bohne 
getroffen worden, fo gleich ohne Bewegung zu Bo: 
ben fällt: Im aanzen übrigen America jongliren' 
Die ‚Zauberer nur bey Macht, entweder in ganz 
durklen, oder in ſchwach erleuchteten Huͤtten, und 
Zelten b}. Die Angekoks in Grönland behaupten, 
daß fie nur in KHerbft s und Winternächten, nie 
aber bey Tage in den Himmel fahren koͤnnen. 
Kenn fie eine ſolche Fahrt antreten wollen, fo laf: 
fen fie fih am Eingange eines Haufes von ihren 
- Schülern den Ropf zwiſchen die Beine, unb bie 
Hände auf den Rücken binden, alle Lampen auds 

Löfchen, 


x) II, 494. 95 Ic, 
':a) Carver p. 37%, 


b; Bon den Grönländern, Cranz 1. & Don den 
Wilden in Guiana, Biet 387 p. 
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löfchen, und felbft die Fenſter behängen,. indem 
Niemand den vertrauten Umgang eined Angekoks 
mit feinem Geifte fehen, Niemand ſich rühren, ja 
nicht. einmahl ben Kopf Fragen darf, damit ber 
Geiſt nicht gehindert, oder. Herfcheucht werde. Der 
gebundene Angekok fingt zuerft einen Gefang, wels 
hen alle Anweſende mitfingen, fängt dann allmaͤh⸗ 
lich an, zu feufzen, zu fihnauben, und zu: fchäus 
men, und. fordert feinen Geift immer dringender 
auf, daß er fommen möge. Wenn der Geift zoͤ⸗ 
gert, ſo fährt die Seele des Angekoks aus, um 
ihn zu: hohlen. Während der Abweſenheit der 
Seele liegt der Cörper des Angekoks, wie tobt, 
da. Nach einer Fleinen Meile Eommt die Seele 
wieder. Der Ungefof erhebt ein lautes Freudens 
Geſchrey, und man hört ein Geraͤuſch, als wenn 
einige Vögel erft über vem Dache, und dann inner: 
halb deſſelben umherflatterten. Hierauf befprict 
fi) der Ungekof mit feinen Gotte, oder Torngak 
‚über bad, was bie Grönländer zu wiſſen verlan 
gen. Man vernimmt deutlid zwey verfchiedene 
Stimmen, die Eine im Innern, die andere am 
Eingange ded Hauſes, wo ſich der Angekok findet. 
Die Antworten des Torngak find meiftens bunfel, 
oder zweydeutig: vorzüglich, wenn ſich ein anderer 
Torngak, als der, welder vom Angekok gerufen. 
worden, eingeftellt hat. Bisweilen macht der Ans 
gekok mit feinem Zorngaf eine zweyte Reife in das 
Land der Seelen, oder nach den Dertern der Quaal, 
Auch diefe Reifen dauern nur eine Furze Zeit. Der 
Aungekok, der fid) unterdeffen losgemacht hat, oder 
durch feinen Juͤnger losgebunden worden ift, erhebt 
abermahls ein gräßliches Geſchrey, ſchaͤumt und 
trommelt, und erzählt dann, was er gefehen, und 

| | ge—⸗ 
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gehoͤrt hat. Es gibt unter den Augekoks Grade, 
Wenn Einer bie hoͤchſte Würde erlangen will, fo 
gibt er fein Geſuch in einem bunfeln Hauſe dem 
Gotte Corngarſuk fingend, und trommelnd zu ers 
kennen. Wird vie Bitte erhört, fo kommt ein 
weiſſer Bär, fchleppt den Angekok in die Ste, und 
verzehrt ihn mit Hälfe eines Wallroſſes. Beyde 
Thiere fpeien aber bald nachher Ihren Fraß an eben 
der Stelle, von melcher ver Bär den Angekek weg: 
gehohlt hatte, wieder aus. Der Geift des Anars 
koks fleigt gleichfalls wieder aus der Erde hervor, 
und belebt die Knochen von neuem: durch welche 
Auferſtehung die hohe Wuͤrde des Angekoks vollens 
bet wird c). 


Auch die Zauberer in Mexico, und Guiana 
lichten und lieben bey ihren Operationen bie tieffte 
Naht, oder eine ganz unerleuchtete Finfternif. 
Wenn man die Jongleurs in Mexico um die Ents 
wender von verfohrnen Dingen fragte; fo antwor⸗ 

‚teten fie nicht eher, als bis fie ſich mit ihrem 
Schußgeifte unterredet hatten, Die geſchah an ei: 
nem dunkeln Orte. Man hörte mehrere Stim⸗ 
men, allein man verftand nicht, mas gefproden 
wurde d), In Guiana Iäfchen die Piayen vor ihr 
ron Unterredungen mit Göttern, und Geiftern nicht 
‚ nur alled Feuer und Licht in den Häufern aus, in 
welchen fie ſich felbft aufhalten, fondern fie errich⸗ | 
ten auch ein Fleines. Zelt für ben Bott, oder Geiſt, 
der ba kommen foll, Um den Gott berbey zu zies 
hen, laufen fie mit Calebaſſen, welche Heine Siei⸗ 
ne 


0) cran; 268⸗ 71:©. | 
4) V. as. 945. Acolla, 


ne enthalten, und mit kleinen Schellen um bie 
Hütte her, rufen den Gott mit heftigem Geſchrey, 
und flampfen mit ten Füßen auf die Erde. Nur 
fie allein feben e8, wenn ber Gott fich eingeftellt 
hat. Auch Antere aber können bie helle Stimme 
hören, womit der Gott antwortet. Sie geben 
vor, daß fie bisweilen Yon dem gerufenen Gotte 
ftarf geſchlagen werden. Kin neued Verdienſt in 
den Augen derer, zu deren Beſten fie fi folde 
Mißhandlungen gefallen Laffen e) ! | 


Unter den Zauberern der Meger behaupten 
Einige, daß die Götter oder Geifter, welche fie 
‚anrufen, in ihren Leib fahren, fie in Verzuckun⸗ 
gen feßen, und während diefer Verzuͤckungen aus 
ihnen reden f), Andere laſſen bie Götter, oder 
Geifter zwar nicht fihtbar, aber hörbar erfheinen, 
and noch viel fiärkere Dinge verrichten, als bie 
Sibiriſchen Schamanen, und die Americaniſchen 
Jongleurs ihren Göttern, und Geiftern zuzumus 
then wagen g), Die Erfteren, welche Götter und 
Geiſter in ſich felbft aufnehmen, und dann im 
Nahmen berfelben reden, haben wicht noͤthig, ſich 
fo fehr zu beobachten, als diejenigen, die ihre Göts 
ter und Geifter in eigener Perfon erfcheinen, reden 
und handeln laſſen. Die Singhilis der Gager, 
und anderer größeren Meger » Völker brauchen weis 
ter nichts, als ſich in Verzuͤckungen zu meiden, 4 

| un 


e) Biet p, 387. | | 

f; &o die Singhilis unter den Grrern, in Matam⸗ 
ba, und anderen größeren Reichen, Cavazai U. 
222. 936 p. 

e' Reimer S. 49: 58 


ai! :. 


1 


axsoßßß Zur zu 


und dann im Nahmen bed Gottes ober Geiftes, ber 
fie erfüllt, zu fagen, vwons ihnen gut bünft, Da 
dieſe Singhilis mitten unter den fürchterlichften 
WVerdrehungen, oder - Conpulfionen lange Reden 
halten; fo ift es einleuchtend , daß folde Convul⸗ 
ſionen nur erfünftelt, oder fimulirt find h), - Die 
Fetiſchirer an der Küfte von Guinea machen es alle 
Jahre feierlidy Eund, an welchem Tage, ober viel: 
‚mehr in welcher Nacht der Gott Giemawong in der 
ihm gemwidmeten Hütte erfcheinen ‚werde. Viele 
Zaufende von Negern kommen zu der beftimmten 
Zeit zufammen, und lagern fi) andaͤchtig um bie 
Hütte her... Der Gott ftellt fi gemeiniglih Mors 
gens um drey Uhr ein. Bey feiner Annäherung 
"hört man in der. tuft ein Geraͤuſch, das bem Ger 
ſchrey der wilden Gänfe ähnlich ift; und bey dem 
Herabſteigen in die Huͤtte erbebt fo. wohl diefe, als 
die Erde weit umher. Auf tie eben berührten 


"Zeichen fallen alle Anweſende anbetend auf ihr Ge⸗ 


fit, und begrüßen den Gott, indem fie leife in 
die Hände ſchlagen. Gleich nad feiner Ankunft 
fängt Biemawong an, Laut zu reden, die Guten, 
und Frommen zu loben, den Gottlofen. und Boͤſen 
Vorwuͤrfe zu machen, oder fie zu bedrohen. Der 
göttliche Redner macht von Zeit zu Zeit Eleine 
Pauſen. Doc dauern die abgebrodenen Reben 
wenigſtens anderthalb Stunden. Wenn der Gott 
zu reden aufgehört hat, fo.bieten die Neger, Cis 
ner nach dem andern, dem Fetifchirer , der zunächft 
an der Thür fißt, ihre Opfer an, die meiftens in 
Brantewein beftehen. Der Gott läßt’ ſich diefe 
: Gaben fo wohl gefallen, daß man das gierige — 
Be J | fen 


Ah) Cavazai ll, ec, 
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Een befjelben vor ‚der Ihür hören Fann. Seine 

Verehrer behaupten, daB Giemawong wiehr 
Brantewein auf einmahl vertragen könne, ald zwey 
hundert Neger. Nachdem der Gott die dargebotes 
nn Gaben angenommen, und verzehrt hat; fo ents 
fernt er fich, mit eben dem Geraͤuſch, und demfelbis 
gen Erbeben ber Erde, mit welchem er fich herab: 


.  gefenft hatte; und hinterläßt einen von ihm bes 


geifterten Fetiſchirer, welchen die Neger faft eben. 
fo, mie den gegenwärtigen Gott verehren. Die 
Fetiſchirer geben den Negern an dem Tage der Ers 
fbeinung des Gottes alle zwey Stunden ein Ges 
füg voll Urin, der von dem Gott herrühren foll, 
Die Neger tunfen mit der gröften Begierde die Fins 
ger in den Urin, und faugen fie ab. Es wäre ein 
Wunder, wenn unter WVölfern, die foldie Dinge 
glauben und thun, wie bie Neger in Guinea, nicht 
grobe Betrüger entfianden wären. | 


Die auffallendften Proben von Trug offenbar 
ren ſich in den Künften, woburd die Zauberer als 
ler Erbiheile Krankheiten, und Schäden heilen zu - 
Tönen vorgeben. Gie leiten Krankheiten, und 
Schäden entweder unmittelbar von erzirnten, oder 
böfen Göttern ab; oder fie erklären fie auch für 
Wirkungen von Zauberwerken, melde böfe Mens 
then, als Vertraute böfer Götter, auf die Kran— 
Ten geworfen haben. Im erften Fall fuchen fie die 
göttlichen Urheber von Krankheiten bafd zu verſoͤh⸗ 
nen, bald mit Hülfe ihres Schußaottes zu vertrei⸗ 
ben, wohl gar zu vernichten. Wenn ein Jakute 
ſehr Frank iſt i), fo wenden fi die Angehörigen 

Ä des 


f 


) Smelin I. 359, 360, 
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ded Kranken an einen Schaman, um zu erfahren, 
was gefchehen müfle. Der Schaman antwortet ge: 
woͤhnlich, daß die Krankheit daher rähre, daß 
ein 'böfer Gott die Seele des Kranken ſchon geftohs 
len habe. Der Kranke werbe alfo unfehlbar fters 
ben, wenn der Dieb nicht bewegt werden koͤnne, fets 
nen Raub zurückzugeben. Um nun den böfen Gott ' 
herauszubringen, ber bie Seele des Kranken wegs 
genommen hat, frägt ver Schaman feinen Schutz⸗ 
geift in einer Verzuͤckung. Go bald er den Nahs 
nıen des böfen Gottes kennt, fo macht er Anftalt, 
demſelben nachzureiſen, fordert aber und packt vors 
läufig die Gaben zufammen, wodurch er fid) mit 
dem böfen Gotte abzufinden hoft, -Diefe Gaben 
beftchen der Negel nady in Pelzwerk. Wenn ber 
böfe Gott gegen die angebotenen Gaben bie Seele 
nicht ausliefern will, fo nimmt der Schaman es 
anf fih, demfelben ein Pferb zu verſprechen. Dieß 
Pferd muß unfehlbar gefchlachtet werben, wenn 
der Kranke feine Gefundheit wieder erhält. — 
Die Zauberer, und Zauberinnen ber Meger k), ber 
Grönländer /), und anderer Americaner rathen. 
den Kranken, ober ihren Angehörigen ähnliche 
Verföhnungen ber Götter durch Opfer, und Ges 
[übde an. Den Zauberern, weldye erzürnte, ober 
böfe Götter felbft verföhnen, ober zu verfühnen 
onrathen, wird es am leichteften, ihr Anſehen zu 
retten, wenn Krankheiten einen übeln Ausgang 
nehmen. Sie fagen aldbann, entweder daß bie 
Götter die Gaben verſchmaͤht, oder daß fie diefels 
a | ben 


k) Aömer ©. 58, 
») Cranʒ l.c, 
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ben nicht groß genug gefunden hätten, oder. daß | 
ihnen neue Urfachen zum Zorn gegeben worden, 


Manche Zauberer halten fi, ober vielmehr 
ihre Schußgeifter für ftark genug, die böfen Goͤr 
ter, welde die Kranken plagen, mit Gewalt zu 
vertreiben, ober gar aus dem Wege zu räumen, 
Die Angekoks in.Grönland erzählen, daß fie ums 
 herfhwärmense Gefpenfter fangen, und jerreiffen, 
ober verzehren: daß fie mit ihren Torngaks in vie 
Behaufung einer weiblichen böfen Öottheit tief uns 
ter ber Erde fahren, und biefe fo lange mißhans 
‚bein können, bis fie ihren Willen thue m). Cin 
Bafhlirifher Schaman, der zu einem Kranken 
gerufen wurde, ſchoß plößlich ein geladened (Ges 
wehr los, und bildete dann den Umjtehenden ein, 
daß er den böfen Geift in Geftalt eines Vogels 
getödtet habe n). Die Marabus in Madagascar 
machen die Neger glauben, daß fie die böfen Goͤt⸗ 
ter oder Geifter, welche die Urſachen der Krank: 
heiten feyen, durch ihre entfeglihen Gefchreys 
und Drohungen wegſcheuchen, oder fie gar in der 
Geftalt von ſchwarzen Hennen erwürgen 0). 


Ein viel aemeinered Kunſtſtuͤck, als der ofs 
fenbare Angriff auf erzuͤrnte oder böfe Götter, ift, 
vorzüglich in America, die Vorfpiegelung,, baf 
Krankheiten, oder Schäden von Zauberey herruͤh⸗ 
ren, und daß alles darauf ankomme, das Zauber⸗ 
werk zu entdecken, und aus dem Coͤrper des Kran: 
| | den 
im) Cranz 265-268 S. | 
n) Zepechin Il. 45. 
eo) Cauche P: 56, 
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Een herauszubringen. Gewoͤhnlich fragen die Zau⸗ 

berer über dieſe beyden wichtigen Puncte ihren 
Schutzgott in einer Verzüdung, und ment fie den 
Rath vefjefben eingehohlt haben, fo blafen fie ent⸗ 
 weber den Kranken ba an, wo dad Zauberwerf vers 
‚ borgen liegt, oder fie faugen, veiben, oder druͤcken 
diefe Stelle fo lange, bis es ihnen gelingt, das 
Zauberwerk heraus zu ziehen. Das Zauberwerk, 
welches ſie ausſpucken, oder von fi) werfen, be> 
fieht bald in Haaren, oder Stücen von Fellen, 
Bald in Heinen Steinen, oder Hölzern, und Dor⸗ 
nen, bald. in Knochen, ober Schlangenzaͤhnen p). 
"Dit meiften Jongleurs in America verbinden mit 
den Entzauberungen der Krauken gewiffe Arzney⸗ 
mittel, oder ſchreiben ihnen eine gewiſſe Lebensart 
vor. Stirbt der Kranke der Operationen des Zau⸗ 
berers ungeachtet, fo heißt es, daß der Verftor: 
‘bene die Arzneymittel nicht recht gebraucht, oder 
die angeordnete Lebensart nicht gehörig beobachtet 
habe. Wenn ſie befonders merken, daß cd mit 
einem Kranken zu Ende geht, fo machen fie ſolche 
Vorſchriften, denen ber Kranke unmöglich nachle⸗ 
ben kann. Sie fordern zum Beyſpiel, dag Einer 
fi, wie ein Verruͤckter geberben, oder daß er hef⸗ 


p) Bon den Jongleurs der Grönfänder, Cranz 270= 
+74. der Ealifornier, Beger S. 142. der Nordames 
‚ricomiichen Wilden, -Charlevoix 264-268 Hen⸗ 

nepin in den Voy. au Nord V, 293. dei Natchez 
Petit p. 26, im Neu-Audaluſien, Coreal 1. ıyı. 
Sn Guiana, befonder® unter den Caraiben, Biet 
p. 387. Gumilla II. 185. Du Tertre II, 366. 67. 

In Brafilion, Leri p. 24°- 47. 7 Due 
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tige Tänze tanzen ſolle g). Es iſt zu verwundern, 
daß die Heilung von Schaͤden und Krankheiten 
durch das Herausziehen von Zauberwerken, die 
über ganz America verbreitet ift, von den Fetifcht: 
tern in Afrifa, und den Schamanen in Sibirien 
felten, oder niemahls geübt wird. Unterbeflen 
brauchen die Xerzte der Neger annaͤhernde Mittel, 
die noch ungleich peinlicher, und gefährliher, als 
bie Saugereyen, Preffüngen, und Reibungen ber 
Americaniſchen Jongleurs find. Die Neger s Aerzte 
behaupten bey allen Krankheiten, daß die Urſache, 
oder bie Wurzel derſelben an einer beſtimmten 
Stelle des Coͤrpers, und zwar zwiſchen dem Flei⸗ 
ſche, und der Haut verſteckt ſeh: dag man alſo 
auch die Krankheit heilen werde, wenn man die 
Wurzel derſelben herausziche, oder über den gan⸗ 
zen Cörper vertheilen Eönne. Um bas Eine, oder 
dad Andere zu erreichen, begießen fie die Kranken 
zuerft mit Ealtem, ober lauem Waffer, reiben fie . 
dann vom Kopf bis zu Fuß mit Dehl ein, laſſen 
fie ein Kräuterbad nehmen, und feßen fie endlid) 
ben brennenden Strahlen der Sonne aus. Ans 
deröwo ummiceln fie die Kranken mit Fnotigen 
Striden, und Schnüren fo feft, daß die Stricke, 
oder Schnüre in das Fieiſch einfchneiden. Sie 
fangen dieſe Einfhnürungen an der Bruft und den 
Armen an, rücken am Unterleibe und den Lenden 
herab, und feßen fie Bis zu ben Füßen fort, wenn 
| | | die 


.g) Charlevoix p. 368. Des qu'ils voyent un Ma. 
lade tourner a la mort, ils ne manquent jamsis 
de faire 'une erdonnance, dont l’execution eilt 
hi difficile, qu’ils ont a.coup für leur reconrs 
fur ce, qu’elle n’a pas et& exactement luivie, 
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die Krauken fie anders fo lange aushalten koͤnnen. 
Sehr oft aber find die Schmerzen, und Beſchwer⸗ 
den des Verbandes fo unertraͤglich, daß tie Krarls 
Een Befferung vorgeben, um nur von ihren Stricken, 
und Schnüren frey zu werden r). = 


| Die Zauberer ber meiften Völker übernehs 
men nicht bloß die Heilung von Krankheiten, fon» 
dern rühmen ſich auch, ungünftige Witterung, Uns 
gluͤck auf der Jagd, auf dem Fiſchfange, und im 
Kriege abwenden, günftige Witterung, oder Süd 
auf der Jagd, auf dem Fiſchfange, und im Kriege 
verfchaffen zu Fönnen 5). Ich übergehe dieſe Au— 
maafungen, um ihrer Wahrfagerenen, ihrer ge: 
fhloffenen Verbindungen, ihrer Einweihungen, 
und Prüfungen in der Kürze zu erwähnen, 


Die Sibiriſchen Zauberer wahrſagen nicht 
bloß vermittelſt ihrer Trommeln, ſondern auch 
auf viele andere Arten. Einige werfen: Bohnen, 
Antere beſchauen Waffer, was fie in ein Gefaͤß 
gegoſſen haben t). Die Tunguſiſchen Schamanen 
beuten dad Schwirren abgeſchoſſener Pfeile, oder 
die Schwingungen gefpannter Bogenfehnen u), Die 
Jakutiſchen geben ben Fragenden eine Münze, oder 
einen Ring in die Hand, und lefen bann bie ders 
borgene Wergangenhett, ober Zukunft in ben Zuͤ⸗ 

| | gen 


r) Cavazzi I. 471. 479. 

s) Man ſ. alle. angeführte Schriftſteller. 

6) Uuter den Tſcheremiſſen. Rytſchkows Tageb. 
S. 9% 

u) Georgi's Beſchr. ©. 38s5. — 
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gen der Hand, welche bie Münze, ober den Ming 
hält x). Die Kirgifen, und Krasnoyarskiſchen 
Zataren mwahrfagen aus den Kiffen und. Flecken 
Bon Knochen, welche fie in das Feuer werfen, ober 
halten y), eben fo zuverläffig, als die Hunnen des. 
Attila daraus mwahrfagten 2), Wenn Europäer 
den Sibirifhen Schamanen Fragen vorlegen, die _ 
diefen verfänglich feinen; fo faoen die fchlauen - 

Weträger entweder, daß ihr Schutzgeiſt jegt nicht 
kommen wolle, oder daf dad, was: man wiſſen 
möchte, zu entfernt fey, als daß ihr Gott dahin 
reifen, und Nachricht davon erhalten könne a). 
Die Nordamericaniſchen Jongleurs zerrieben Koh 
Ien von Cedern » Holz zu feinem Pulver, zündeten 
den Kohlenftaub an, und gaben Acht, melde 
Richtungen dad Feuer nahm 5). Die Angekoks 
in Grönland bedienen ſich ein:s ganz einzigen Mits 
teld, um zu erfahren, ob ein Kranker genefen, oder 
fierben werde. Sie fchnallen dem Kranken einen 
‚ Riemen um ben Kopf, und fiecken durch den Mies 
men einen Stock, mit weldem fie den Kopf bes 
Kranken bald aufheben, bald fallen laſſen. Iſt 
der Kopf leicht, fo wird der Rranfe geſund. Im 
entgegengefeßten Fall ftirbt er. Auf eine ähnliche 
Art erforfchen fie, ob Semand, ber nicht zu rechter 
Zeit zurückkehrt, auf der See ungefommen, * 

| no 


2) ib. . 
y) Georgi 8. 394. Rytſchkow's Tageb, ©, 393» 
2) Goguet LP. H p. Ztı. 
a) Gmelin 1. 398. 99. Aeanard 3:6 ©. 
5) Charlevoix p. 363. z Ä 
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noch am Leben iſt. Sie heben den Kopf des naͤch⸗ 
ſten Anverwandten auf, und ſehen zugleich in ein 
Gefaͤß mit Waffer , wo. fi) ihnen der Abweſende 
entweder aufrechtfißend, oder umgefchlagen, und 
auf der Seite liegend darbietet ce). Es ift kaum 
zu verzeihen, daß fo wohl in Sibirien und Amer - 
rica, als in Afrika d) Europäer. erfunden wer- 
den, welche an die Wahrfagereyen und magifgen 
Künfte der Zauberer glauben, 


Die Zunberer machten allenthalben einen be: 
fondern Stand aus, der bad Zaubern, Beſchwoͤ⸗ 
ren und Wahrfagen ald ein Gewerbe trieb, und 
fih für feine Bemühungen Yon einem “eben, ber 
fie anſprach, bezahlen ließ. Am reichlichften wer: 
den die Zauberer unter den größeren Völkern in 
Afrika, am mäßigften in Sibirien belohnt e). 
Die Sibirifhen Schamanen würden nicht beftehen 
Eönnen , wenn fie nicht neben ihrem Zauber : Ges 
werbe auch nod) die Jagd, oder den Fiſchfang übs 
ten. Die Zuuberer einiger Völker haben eine ei: 
genthümlicdye Sprache, vie den Layen ganz, ober 
gröftentheild unverftändli ift f). Allem Vermu: 
then nad) findet eine ſolche eigenthümliche Sprache 
unter viel mehreren Völkern Statt, als von wels 
hen ed ausdrücklich bemerft worden. Man follte 

benfen, daß eine gewilfe Zufammenftiimmung in 
| den 


e) Cranz 273 ©. 
) — und Georgi's Beſcht. U. cc, 


6) Von den Fetiſchiren der Neger, Römer J. c. von 
den Angekoks der Örönländer, Cranz Lac. und 
Biſchof Egede S. 122. 


Er 


ben Zauber; iind Wahrſagungs-Kuͤnſten zur Eri 
haltung des gemeinfhaftlidsen Anfehend der Zau⸗ 
berer noch nothwendiger wäre, als eine gemeins 
Thaftliche geheime Sprache, . Um deſto fonderba: 
rer ift ed, daß in mehreren Gegenden bed. fütlis 
chen America die Zauberer, und Sauberinnen eins 
ander nicht nur häufig widerſprechen, fondern auch 
heftig mit einander zanken, ja fo gar ſich gegen? 
feitig bis auf's Wlut mißhandeln g). Unter meh: 
teren Nationen bilden die Zauberer nicht bloß einen 
abgefonderten Stand, fondern einen geheimen Bund, 
oder Orden, der fein neues Mitglied anerkennt; 
das nicht Vorher eine Zeitlang geprüft, dann gehoͤ⸗ 
rig unterrichtet, und nach den erforderlihen Pruͤ⸗ 
fungen, und Relehrungen feierlich aufgenommen 
worden h). Die- Prüfungen beſtehen in langwies 
rigen Faſten, in heftigen Tanzen oder Contorfionen; 
und in dem häufigen Trinken von Tabacksſaft: 
welche Prüfungen insgeſammt die Abſicht haben, 
die Anlagen zu epileptifeben Convulfisnen, — 

er⸗ 


&) Die Zauberinnen unter den Abiponen, Hobrizko— 
fer TI. 84. nnd die Piayen unter den Caraiben. 
Dn Teire II. 368. S’ilarrive, qu’une perlonne 
invite plulieurs Boyez, et qu’ils fallent venir 
chacun leur Dieu, c’eft pire; que la diablerie 
. de Chaumant; car ces diables s’entredilpntent; 
et le difent mille injures ; et melme au dire les 
Sauvages, s’entrebatent fi rudement; etc, 

A) Weser diefe Bindniffe fo wohl im nördlichen, als 
füdiichen America, ſehe man Carver I, c. Chärle: 

voix p. 563. du Terre II, 367. 368; Biet 111. IV, 
pP. 386: 3875 Lafiteau I; 336- 344 Meine pyis 
10%; Öchrijren II. 177. u. f. © | — 
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Verzuͤckungen zu verſtaͤrken. Die Pruͤfungen, und 
der damit verbundene Unterricht dauern bisweilen 
‚ nur Ein Jahr, bisweilen mehrere, wohl gar zehn 
Sahre. Die Caraibiſchen Piayen nahmen vor⸗ 
mahls nicht leicht einen Jünger als vollendeten 
Zıuberer auf, der nicht das fünf und dreyßigſte, 
oder doch das dreyßigſte Sahr erreicht harte. Wenn 
der Zeitpunct herannahte, mo cin alter Zauberer 
einen bisherigen Jünger für würdig erkannte, fein 
Genofje, vder Bruder zu werden; fo fhritt man 
zur Einweihung , die nirgends feierlicher, als un⸗ 
ter den Earaiben war. Die Einweihung gefhah 
immer nur bey Nacht in einer dunkeln Hütte, in 
melde fich her Lehrer, und Jünger allein begaben. 
Die Uneingeweibten blieben in Eleineren, oder groͤ⸗ 
Beren Entfernungen, mo fie zwar hören, aber nicht 
fehen Fonnten, was in der dunkeln Hütte vorging. 
Gewöhnlich fing ber alte Zauberer, ale Myſtagog, 
bie heilige Handlung damit an, daf er einen laus 
ten Zaubergefang anftimınte, und feinen Schutz⸗ 
gott aufforderte, zu erfcheinn. Der Schußgeift 
gehjorchte der Stimme des Zaubererd, und ftürzte 
fih mit einem donnerartigen Gepraffel durch das 
Dad) der Hütte herab. Der Geift fragte mit ver: 
nehmlider Stimme feinen Vertrauten, was fein 
Degehren ſey. Der alte Zauberer antwortete: 
feine Bitte befiche darin, daß der Gott dem ge⸗ 
genwärtigen Zünger gleichfalls einen Schußgeift 
verleihen wolle, welchem der junge Mann eben fo 
dienen koͤnne, wie er dem feinigen gedient habe. 
Mit diefer Bitte verband er eine andere, da nam: 
ih der Schußgeift das Speife « und Trankopfer 
nicht verfhmähen ınöae, was man auf einem Eleis 
nen Altar, oder Tiſche für ihn bereitet ‚habe. 
Ä | Man 
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Man hoͤrte hierauf ein heftiges Kauen, wie eines 
gierig-Eſſenden, wiewohl die dargebradhteu Opfer 
nicht berührt wurden. Wenige Augenblicke nach⸗ 
her ließ der Gchußgeift mit eben dem Geraͤuſch, 
mit welchem er felbft gefommen war, einen zwey⸗ 
ten Geift, den Schußgott des Fünftigen Piahe 
herabfteigen. Go bald diefer angelangt war, warf 
fih der Einzuweihende demüthig zur Erde, und 
flehte unter den Verfprechungen des treuften Diem 
fies, daß der Geift ihm gnaͤdig feyn, und feine 
Huͤlfe, fo oft fie von nöthen fey, nicht verfagen 
wolle. Der angerufene Geift gab die tröftende 
Antwort, daß er feinem neuen Elienten ſtets zur 
Seite ſeyn, und ihm gu allen Zeiten, zu Wafler, 
. wie zu Lande, benfiehien werde, wenn ber junge 
Pisye ihm anterd treu diene. Im entgegengefeßs 
ten Fall werde er aber fein unverföhnlichfter Feind 
werden. — Mit diefen Worten verſchwanden 
die beyden Schußaeifter, und nun liefen die Umftes 
henden eilig nad) dem Schauplatze der Hollendeten 
Meihe, wo man dann fo wohl den Lehrer, ald 
den Sünger ohne Bewegung auf der Erde liegend 
fand, Menu die Fetifchirer in Afrika, und bie 
Schamanen in Sibirien auch nicht in gefchloffenen 
Gefellfchaften vereinigt find , fo nehmen fie werigs 
ſtens Schüler an, und unterrichten diefe in ihren 
Künften. Der Unterricht in den Zanberfünften 
wird aerade unter den Neger-Voͤlkern nit um: 
fonft gegeben, unter melden vie Fetiſchirer, gleich 
den Jongleurs und Piahen in der neuen Welt, 
eine are Seüfäef ausmachen i). 


Diele 


;) II, ano, Cavazzi. Man fehe ferner 7, 294 p. ib 
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Viele rohe Voͤlker hatten keine Prieſter, ſon⸗ 
gern bloß Zauberer, und zwar ſolche Zauberer, 
welche wahrfagten, Krankheiten hielten, und ans 
dere angebliche Wunder verrichteten, ohne jemahls 
zu opfirm Go war ed vor einiuen Menſchenal⸗ 
gern-im nörbfichen America. Die Jongleurg fage 
ten, wie man die Götter Yerfühnen, pber-gemin: 
nen follez allein. fie opferten nicht. Vielmehr 
ppferten im Nahmen des Volks die Haͤupter ders 
felben, und im Nahmen der Familien, vie Haus⸗ 
vaͤter, oder die Vornehmſten der Gabanen 4). 
Ein. Gleiches geſchah unter den Tſcheremiſſen, und 
anderen Tatarifſchen Voͤlkern im oͤſtlichen Europaͤi⸗ 
ſchen Rußlande. Die Waͤhrſager thaten Fund, 
+ melde Opfer gebracht werben muͤßßten; und bie 
Aelteſten der Gemeinde fchlachteten, und. theilten 
das Opferpieh 1): Anderswo waren auch nur 
Zauberer, und Feine Priefter; allein die Zauberer 
befahlen nicht bloß, zu opfern, fondern verrichte— 
en auch felbft die Opfer. So iſt es noch jeßt un: 
‚ger manchen Sibirifchen Heiden m), unter den Kir— 
giſen n), und unter vielen Negern o), unter wel: 
‚ben alfo die Zauberer in einer gewiffen Ruͤckſicht 
j Ä > we . ' en 


. k) ECharlevoix Your p. 364. Les Prötreg parmj 
enx ne font jamaig les Jongleurs: dans les] ce- 
‘remonies publigwes ce font leg chefs, er dang 

le domeltigne , ee font prdinairement les Pereg 

‚de Famille, au a leur defaut le plug canfidera- 
ble dela Cahaneee. 

D Ryıfhlowia Tageb. ©. 92. 93. 
m) Gmelin II 359. 360: 
Palae Reiten 1- 393, 394, 
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auch Priefter find. Unter vielen großen Völkern 
entflanden neben ben Zauberern auch Priefter; als 
fein die Verhaͤltniſſe dieſer beyden Stände waren, 
und wurden in verfchiedenen Ländern fehr ungleich. 
Unter den Einen blieben die Zauberer, Befchwä; 
rer und Wahrfager , oder wenigſtens die Zauberer 
und Befhwörer ſtets von den eigentlichen Prieftern 
abgeſondert. Diefe Ubfonderung von Zauberern und 
Prieftern fand vormahls unter ben. Griechen und 
Römern, und findet jetzt noch unter den Calmycken p) 
und unter manchen Negern Statt ). Wo Zau—⸗ 
berer und Priefter getrennt, blieben,. da betrachtete 
inan die leßteren ald öffentlich angeorbnete, ober 
anerkannte Perſonen, die den Göttern auf eben bie 
Urt dienten, wie treue und erfahrne Höflinge ih⸗ 
ven Fürften, oder treue und forgfältige Knechte ih⸗ 
ven Herren dienen. Als Dienesn der Götter lag 
daher den Prieftern ob, die Gtatüen ber Götter 
zu kleiden, zu ſchmuͤcken, und zu reinigen, auch fie 
zu tragen, ober zu begleiten, fo oft die Götter ihre 
Siße verließen: die Kleider, und ben Schmuc, 
das heilige: Geraͤth, und das übrige Eigenthum 
der Götter, unter diefem befonders die Tempel; - 
und Altäre, gemwiffenhaft zu bewahren: die Gaben 
und Opfer, die den Göttern gebracht wurden, im 
Nahmen dverfelben anzunehmen; bie Speifes und 
Trankopfer auf eine den Göttern wohlgefällige Art 
zuzubereiten: bie Reinigungen und Büßungen, bie 
Gebete und Unbetungen, die Feſte und Feierlichkei⸗ 
ten fo einzurichten, daß dadurch die Gnade ber 
Götter gewonnen, oder ihre Ungnade verföhnt 

| wers 


p) Pallas Reifen I. 359. 
g) Oldendorp 1. c. 


werbe: enblich den Göttern die Anliegen der Mens 
ſchen, und den Menſchen den Willen der Götter 
bekannt zu machen. Unter ben meiften größeren 
Mationen eianeten fich entweder die Zauberer alle 
Werrihtungen von Prieftern zu, oder die Prieſter 
erhoben ſi h langſam über ihre älteren Brüder, und 
riffen bie Befchäfte der Zauberer und Beſchwoͤrer 
an ſich. Einer, ober der andere diefer Fälle trug 
fih unter allen Völkern des Drientd, unter ben 
urfprünglichen Nationen unſers Erdtheils, den 
Galliern, Germaniern, u. f. w unter den Chri⸗ 
fien des Mittelalters, auch unter den größeren 
Völkern in Afrika und Amerika zur). Es iſt 
meiftens fchwer zu beſtimmen, wo die Zauberer fih 
allmählich zu Prieftern erhoben, und wo bie Pries 
fter ihre Vorgänger, die Zauberer und Beſchwoͤrer 
verdrängt, oder unterbrücdt haben. Selbſt da, 
wo die Priefter zugleich Zauberer waren, konnten 
fie nicht hindern, daß nicht neben ihnen. Andere, 
die feine Priefter waren, ‚bald ‚öffentlich, bald ind 
geheim einzelne Zweige der Zauberey, der Beſchwoͤ⸗ 
rungs: und Wahrfager: Kunft getrieben hätten s). 


Da manche Völker ſchon in ihrem robeften 

Suftande bie angeblichen Zauberer nicht bloß frags 

ten, wie man höhere Naturen gewinnen, und vers 

ſoͤhnen ſolle, fondern auch dieſen Vertrauten der 

Goͤtter erlaubten, ober auftrugen, bie den letzte⸗ 
zen beftimmten Gaben und Opfer Barzubringen ; fo 
barf man wohl annehmen, daß die Erhöhung von 
Zauberern zu Prieftern die ältefte, wenn auch nicht 
| = bie 


r) Cavazai I, 955 et ſq. p. Acoſia V, 0, 36, 948, 
s) Man ſ. Acofa, u, Cavazzill. cc. 
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die allgemeinfte Entftehungsart des Priefterthums 
fey. Es ſcheint nämlich, als wenn unter den meis 
ften Stationen Jahrhunderte lang die Hausvaͤter 
im Nahmen der Ihrigen, und die Fürften im Nahe 
inen der Völker ven Göttern geopfert, und andere 
gottesdienſtliche Handlungen verrichtet hätten :- das 
heißt, als wenn bie Hausvaͤter die Prieſter ihrer 
Familien, und die Fürften, die Priefter. ihrer Voͤl⸗ 
fer gewefen feyen. Die erfte und vornehmfte Pflicht, 
oder Beftimmung ber Fürften war allenthalben die 


Anführung ihrer Unterthanen im Kriege. Die . | 


Ausuͤbung diefer erften und vornehnften Pflicht, 
machte nicht felten eine fürzere, oder längere Ents 
fernung von der Heimath, oder ben Tempeln ber 
väterlihen Götter nothwendig; und hinberte alfo 
die Fürften eben fo oft in ihren prieſterlichen Vers 
richtungen.” Damit num der Dienft dev Götter über 
den Dienften, welche das Vaterland forderte, nicht 
verfaͤumt werde; ſo erwählten die Könige Gtells 
vertreter, welche während ihrer Abmwefenheit im 
Mahmen des Volks beten, opfern, und andere 
heilige Handlungen vornehmen könnten. Bey ber 
Vergrößerung von Völkern traten bald, ſelbſt im 
tiefften Frieden, Umſtaͤnde ein, welche bie Fürften, 
ald Diener der Götter, mwünfchen machten, ober 
nöthigten, ſich felbft Gehuͤlfen an die Seite zu ſetzen. 
Mit dem Fortgange der Macht, der Eultur, und 
bes Wohlftandes von Nationen nahmen bie Zahl 
der Goͤtter, die Menge und Pracht von Guben, 
und Dpfern, von Feften und Feierlichkeiten mit je« 
dem Fahre, oder doch mit jedem Menſchenalter zu, 
Bey dem immer zunehmenden Götterbienft warb 
ed den Königen, oder Fürften bald unmoͤglich, als 
lein alles das zu thun, was den Göttern im Nah⸗ 
| men 


teten, ben Göttern und dem Dienfte der Götter 
den geringften Arbruh zu thun; braucten fie zu: 
gleich die Eräftigften Maaßregeln gegen den Ehrs 
geiz der Opferkdnige. Beyde Völker machten es 
zum emwinen Gefeße, daß die Opferkönige keine 
andere Öffintliche Aemter bekleiden, und wie zum 
verſammelten Volke veden durften. Wenn daber 


der Römifite Opferkoͤnig an den Comitien gewifle 


Dpfer verrichtet hatte; fo entfrente er fidy nicht 
bloß, fondern entflob fo fchnell, als möglich, vom 
Toro, ober dem Verfammlungsplaße des Volks 2). 

- Unter manden Völkern blieb die Königss 
‚würde unerfhüttert, allein die Thronen der herrs 
fhenden Geſchlechter wurden von einheimiſchen, 
oder fremd n Ufurpatoren umgemworfen, und bies 
jenigen, melde bisher die höchfte weltliche und 
geiftlihe Macht vereinigt hatten, in bloße Hohes 
priefter verwandelt. Es ift allgemein bekannt, dag 
‚die erften Nachfolger. Maͤhomets unumfchränkte 
Beherrſcher und zugleich Mohepriefter waren. Die 
Shwähe und Weichlichkeit der Chalifen in Bag: 
dad gaben den Vefehlshabern der Türkifchen Leib⸗ 

wachen den Muth, daß fie die Chalifen von ben 
—Herrſcherſitzen verbrängten, und ihnen weiter nichts, 
als die hohepricfterlihe Wärde übrig ließen. Auf 
eine ähnliche Art murben bie großen Lamas in 
Thibet, und bie Dairi's in Japan der böchften 
weltlichen Macht beraubt, und auf ben Befiß der 
hohenprieſterlichen Wuͤrde eingefchränft a). 


Wenn 


2) Plut. 1. €, au vavu ric ev ayopz mpos zw Asyousvo 
. Kounriw warpiog,. 7v Jusas 6 Basılevus Harz Ta= 
xoc arsısı Duywv EE wyopas. 

#) Die Bewerspeiien werden yleich vorkommen, 


a. 525 


Wenn dad Priefierthum auf Leine ber bis: 
her angezeigten Arten entftanben wäre; fo würs - 
den Priefter, als eine befondere Volks s Elaffe 
unter mandhen Völkern, durch eine Yon folgenden 
beyden Urſachen gebildet worden feyn: entweder 
dadurch, daß Gottheiten, welche man vorher bloß 
in einzelnen Familien verehrte, zu Mationals Göts 
tern erhoben wurden, oder daß Fürften und Ges 
feßgeber bald gungen Stämmen, bald einzelnen 
Geſchlechtern dad Prieftertbum als eine erbliche 
Würde ertheilten. Mach alten Ueberlieferungen, 
welche die glaubwürdigften . Schriftſteller aufbe⸗ 
wahrt haben, waren die Eumolpiden ein herr⸗ 
ſchendes, oder doch maͤchtiges Geſchlecht aus Thra⸗ 
cien, das ſich zuerſt in Eleuſis niedergelaſſen 
hatte b). Bey der Verſetzung der Eumolpiden 
nach Athen nahmen die Athenienſer bie beyden 
Familien-Gottheiten der neuen Buͤrger als Nas 
tionals Gottheiten auf, und übergaben den bishe⸗ 
rigen Verehrern der Ceres uud Proferpine das 
Priefterthum diefer Göttinnen, weil fie glaubten, 
daß die Eumolpiden allein den Dienft der Goͤt⸗ 
tinnen verftä den, oder daß ihr Dienft allein den 
Göttinnen angenehm ſey. — Ein jeder weiß aus 
der heiligen Geſchichte, daß der Gefeßgeber der 
Suden dem Stamme Levi den Dienft bed Jeho⸗ 
va als eine erblihe Würde verlich, aus Dank⸗ 
barkeit für den Eifer und Muth, womit diefer 
Stamm eine gefährliche Empörung im Wolfe ge: 
dämpft hatte. Moſes ahmte nur dad nah, was 
wahrſcheinlich lange vor ihm irgend ein Serra 

er, 


b) Thucyd, II, c. 15. llocrates], pP 153, Paufan. 
J, c. 38. 


ber, ober Beherrfcher in Aegypten gethan, und 
defjen fortdauernde Einrichtungen er in dieſem 
Lande kennen gelernt hatte. Die Organifation 
des Prieſter⸗Ordens in Hindoflan war fehon feit 
Sahrtaufenden dem Priefter s Orden in Meappten, 
und unter den Juden fo ähnlich, dag man noth⸗ 
wendig eine gleidye Entfiehungsart vermuthen muß; 


Auch unter anderen Bölfern trifft man Beys 
fpiele an, daß entweder die Nationen ſelbſt, oder 
deren Beherrfcher einzelne Familien ausſchließlich 
zum Dienft ‚gewiffer Gottheiten beftellten. Da 
die übrigen bald nachher vorkommen werden; fo 
führe id, hier bloß folgendes an. In Mexico 
hatten acwiffe Familien dad Recht, die Priefter 
des Gottes PVigilipugli der Meihe nach herzus 
geben, Wenn diefer Gott außer den angeſtamm⸗ 
ten Prieftern noch andere brauchte; fo fuchte man 
dergleichen -durdy frege Wahl unter ben Dienern 
der übrigen ‚Götter aus, oder ‘man beförterte 
ſolche, die von ihrer erften Kindheit an dein Diens 
fte des Vigilipusli waren geweiht worden c)i 


Uns den verſchiedenen Entſtehungsarten bes 
Priefterftanded kann man es am beften erklären, 
warum die privfterliche Würde unter einigen Voͤl— 
kern erblich, unter den meiften hingegen nicht erbs 
lich iſt. Die Erblichfeit der Priefterwürde ift 
da am fifteften gegruͤndet, wo nach einer glten 
und allgemeinen Meinung des Volks bie Priefter 
entweder leibliche Nachkommen von Göttern, oder 
wenigſtens von der Gottheit felbft zu ihrem Diens 

| fie 


c) Acolta V, c. 14, ä2i, 
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ſte beſtellt worden find. In ben Ländern, in wel⸗ 
chen das Prieſterthum nicht erblich war, wurden 
die Prieſter bald von den Koͤnigen, bald von den 
Vornehmſten des Volks, bald von dem Volke 
ſelbſt, und bald endlich von den Prieſtern erfohs 
ren. Die Könige wählten die Prieſter unter als 
len ben Nationen, wo die Könige urfprünglid) 
die einzigen KHohenpriefter gewefen waren, ober 
dad Hohepriefterthum, wenigſtens deffen Vorrechte 
an ſich gerifien hatten. Der erfte biefer Fälle 
fand im alten Nom zur Zeit ber Könige, der ans 
dere im fpätern Mom zur Zeit der Sınperstoren 
Statt. Es war natürlich, taß die Könige, mwels 
de die Vriefter als ihre Stellvertreter und Ge 
hülfen zuerft eingefeßt hatten, auch in der Folge 
fortfuhren, oder dad Recht behielten, die Diener 
der Götter zu ernennen. Eben fo natürlich war 
ed, daß nicht die Könige, fondern die Bornehms 
ften des Volks die Diener der Götter-erwählten, 
wo entweder die Dptimaten bie höchfte Gewalt 
befaßen, oder wenigfteng die Fürften nichts ohne die 
Zuſtimmung derfelben vornehmen durften, wie in 
. mehreren Königreihen in Ufrifa, nahmentlich in 
Iſſiny. In dem Königreiche Iſſiny ift außer ben 

Zaubereru und Wahrfagern nur Ein VPriefter vor⸗ 
handen, defien Dauptverrichtung darin befteht, daß 
er bie Öffentlichen, oter Volks-Fetiſchen macht, 
ober beſtimmt d Go bald ein folder grofier 
Tetifhens Macher flirbt, fo ruft der König bie 
Vornehmften feined Reichs zur Wuhl des Nach— 
folger8 zufammen. Der Erwählte wird mit ben 
Zeichen feiner Würde, nämlich mit einer großen. 
| WM Men⸗ 


d) Loyer p..254- 56, 


Menge don Setifchen behangen, und im ganzen 
Sande umbergeführt. — Das Volk felbft wählte 
die Priefter in allen Ländern, wo es von Anbe—⸗ 
ginn an die höchfte Gewalt gehabt, ober die höd)s. 
fe Gewalt den Königen und Optimaten entriffen 
hatte: wo es alfo nicht bloß Gefeße gab, Krieg 
und ‚Frieden befchloß, fondern auch feine vornehm— 
ften Beamten erfohr: zu welchen leßteren bie - 
Diener der Götter gerechnet wurben. Im freyen: 
Mom hing, wie in den Griechiſchen Demccratien, 
bie Wahl der vornehmften Priefter, von dem 
Willen des verfammelten Volkes ab e). Selbſt 
in Democratien aber entfagte bad allaemwaltige 
Volk feinem Recht, die Diener und Vertrauten 
der Götter zu wählen, wenn man bafjelbe übers 
reden Eonnte, daß zur Würbe folcher heiligen Pers 
fonen Kenntniffe und Fertigkeiten erfordert wuͤr⸗ 
. ben, welde nicht die Layen, fondern nur die Die: 

ner und PVertrauten der Götter beurtheilen Fünn: 
ten. Eben das Römifche Wolf, welches den Pon⸗ 
tifer Marimus und die übrigen vornehmſten Prie: 
fier frey wählte, gab zu ,daß die Auguren nur 
von. Auguren erfohren würden f). Co ſehr auch 
bie Alt» Europäifchen Völker ſchon zu den Zeiten 
bes Caͤſar und Tacitus in Ruͤckſicht ihrer Vers 
faffungen von einander abwichen; fo flimmten bo 
alle, ſelbſt diejenigen, welche ihre Fürften, ober 
ihre Heerführer und oberften Michter frey waͤhl⸗ 
ten, barin ‚überein, dag Priefter nur von. Prie: 


ftern koͤnnten unterrichtet, geprüft, gewählt und 
bes 


e) Saubertus de lacrificiis c. 6. 
-f} Cic, de Leg. Il. 10. i2. Saubert L. c, 
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befoͤrbert werden 8). In Gallien und Britan⸗ 
nien war die Meinung von der Weisheit der Druis 
ben fo groß, daß freye, edle, und felbft erlauchte 
Juͤnglinge fih gefellen ließen, manche, biöweilen 
zwanzig Jahre in einem Zuftande von Vorberei⸗ 
tung, oder Süngerfchaft zuzubringen, um nur in 
den Stand der Priefter aufgenommen zu werden. 
Gewoͤhnlich flieg man, wie es fcheint, dem Alter 
nah von den unterften Stufen zu den höheren hins 
auf. MWenn fih um die Würde des oberften Druis 
den Mehrere von gleichen Anſehen bewarben; 
fo entfchied die Stimmen: Mehrheit der Druiden, 
bisweilen aber die Sottesprobe des Zweykampfs h). 
Das Vorreht der Druiden, ſich felbft zu ergäns 
zen, hatte einerley Grund mit den Anmaßungen 
der Jongleurs unter vielen Americanifhen Voͤl— 
tern, ihre Nachfolger , oder Fünftigen Umtsbrüber 
prüfen, unterrichten, und feierlich einweihen zu koͤnnen. 
Die Chriften waren nicht bloß zu verfchiebenen 
Zeiten, fondern find auch jeßt noch in verſchiede⸗ 
nen Ländern in fo verfchiedenen Lagen, daß ihre 
Priefter bald von dem Volke, oder den Gemeins 
den, benen fie vorftehen follen, bald von Königen 
und Fürften, bald von den Optimaten, und bald 

’ von 


Er Taeit. de Mor. Germ, c. 7, 11. Caelar de bello 
Gallic, VI, 15. 14 


A) Caelar I, c, His autem omnibus Druidibus 
, praeelt unus, qui [ammam inter eos habet 
auctoritatem. Hoc mortuo, fi quis ex reliquig 
excellit dignitate, ſuccedit: aut fi [unt plures 
pares, [uffragio Druidum allegitur. Nonnun- 
quam etiam armis de prineipatu SSTRPRAHNE 
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von ihren eigenen’ Amtsbruͤdern und Vorgeſetzten 
erwaͤhlt wurden, und erwaͤhlt werden. 


Ich zeigte kurz vorher, daß die Zauberer 
ſelbſt unter den roheſten Voͤlkern ſich entweder 
beſtaͤndig, oder wenigſtens waͤhrend ihrer Amts⸗ 
Verrichtungen durch beſondere Kleibung und Schmuck 
unterſchieden. Meine Leſer werden ſich ferner ers 
innern, daß unter allen nur einigermaaßen gebils 
deten Nationen ein Jeder, der ſich den Goͤttern, 
ihren Tempeln, Statuͤen und Altaͤren naͤhern woll⸗ 
te, ſich ſorgfaͤltiger reinigen, und anders kleiden 
mußte, als er im gewoͤhnlichen Leben, und unter 
ſeinen taͤglichen Verrichtungen noͤthig hatte. Aus 
dieſen Umſtaͤnden allein kann man ſchon vermu⸗— 
then, was auch die ganze aͤltere und neuere Ge⸗ 
ſchichte lehrt, daß die Diener der Goͤtter ſich nicht 
weniger, als die Diener der Fuͤrſten, durch Woh⸗ 
nung, Kleidung und Putz, beſonders durch ihre 
ganze Art zu leben, von ven Layen, oder Nichts 
Prieſtern auszeichneten. Freylic fanden unter 
den Dienern der Götter ähnliche Unterfhiebe, mie 
unter den Dienern der Fürften Statt. Die Einen 
dienten den Göttern ohne Unterlaß; und. diefe 
durften ſich alfo nie von den Tempeln entfernen, 
auch Feine andere Aemter und Gefchäfte übernehs 
men. Manche, Prisfter hingegem. hatten nur zu 
gewiffen Zeiten Verrichtungen; und ſolchen Prie: 
ftern war ed baher erlaubt, dem Baterlande fo 
wohl im Frieden, als im Kriege zu.dienen. Man 
nahm allenthalben an, daß die Diener der Götter 
nit weniger, als die Diener der Fürften belohnt 
werben müßten; und man wies ihnen daher diefe 
Belohnungen entweder aus ben re 

em⸗ 
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Tempel an, oder man verpflichtete die Verehrer 
der Götter, daß fie ben Dienern berfelben ihre 
Verrichtungen vergelten muften. Unter eininen 
Voͤlkern glaubte man, daß diejenigen, welde ſich 
dem Dienfie der Götter einmahl gewidmet haͤt⸗ 
ten, in dieſem Dienſte bis an den Tod beharren 
muͤßten. Anderdwo fand man es natuͤrlicher, daß 
man dem Dienfte der Götter, wie dem ter Fürs 
ften zu jeder Zeit entfagen, fo wie bie Götter 
und Fuͤrſten ihre Diener nach Belieben entliffen 
Fönnten. Einige arößere Nationen machen. von 
der fonft allgemeinen Denkart der Menſchen über 
den Dienft und die Diener der Götter merfwürs 
dige Ausnahmen. Die Priefter der Gintos : Res 
ligion in Japan unterfibeiden ſich ben den Laheu 
gar nicht, weder in ihrem Aeußern, noch in ihrer 
Art zu leben, oder in ihren Beſchaͤftigungen 1). 
Auch in dem nenen oder Mahomedanifhen Perfien 
iſt das Priefterthum mehr ein Gewerbe, als ein. 
Amt, oder eine heilige Würde. , Die Mollas 
der Perſer werden weder geweiht, noch feierlich 
eingeführt A). Mer fi) dem priefterlichen Leben 
widmet, fängt damit an, daß er fi etwas ber 


ſchei⸗ 


i) Baͤmpfer UL. c. 


k) Chardin II. 295. Ainfi le Miniftere eccleba- 
ſtique ef une profelion, non un office, chez 
les Mahometans, On.ne [acre, ni n’inRalle les 
gens d’Eglile; et ils n’ont point de carartere, 
comme nous difons, ni ne [ont point « hliges 
de plus ä en fuivre la profeflion toute leur 
vie, mais chacun la quitte, comme bon Jui 
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ſcheidener, als Andere, leidet, indem er einen 
weiffen Zurban und ein Gewand von Camelot ans 
legt: daß er fleißig ſtudiert, Unterricht in den 
Häufern gibt, fi vor allen Aergerniſſen huͤtet, 
und eine Wallfahrt nad) Mekka, odır einem ans 
deren berühmten Gnatenorte madt. Mac dieſen 
Vorbereitungen braucht einer nur mit einigem Bey⸗ 
fall in Saffechäufern und auf öffentlichen Plägen 
zu predigen, oder fein Gebet pünctlicy in den Mos— 
teen zu verrichten, um entweber aus dent geiftlts 
chen Gute eine Penfion zu erhalten, oder bey einer 
reihen Moskee angeftellt zu werben. Wenn ein 
angeftellter Molla feiner Verrichtungen überdrüffig 
wird, ober fein Gluͤck auf eine andere Art beffer 
zu machen glaubt; fo fann er in die Layen: Welt 
zuruͤckkehren, wann es ihm beliebt. 


- Die Vorrechte, die Macht, und das Anfehen 
von Prieftern waren unter verſchiedenen Völkern, 
und fo gar unter benfelbigen Mationen zu vers 
fhiedenen Zeiten fehr verfchieden. Am gröften 
waren fie in den Ländern, wo die Prieſter nicht 
bloß Worfteher der Religion, und nicht ſowohl 
Diener der Götter, als felbft lebende Götter was 
ven, weil man fie entweder für Befißer und Er⸗ 
ben göttlicher Geifter, ober für leibliche Nach— 
kommen und MRepräfentanten von National» Gott: 
heiten hielt. Aus beyden Gründen ermeifen die 
Sapanefen ihrem Dairi, oder Hohenprirfter götts 
lihe Eure. Sie glauben von dem Dairi nicht 
bloß, daß er ein leibliher Nachkomme des Got— 
tes Tenfiodai, fondern aud der Erbe feines gätt: 
lichen Geiſtes, oder feiner göttlichen Eigenfchaften 
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ſey D. Als Erben goͤttlicher Geiſter betet man 
fo wohl den Bogdo-Lama und die Kutuchten der 
Calmyken, ald den Dalai-Lama in Thibet in der 
Mongeley, und felbft in China an m). Gleiche 
Unbetungen bezeigte man vormahls den Incas in 
Peru, den Häuptern der Matchez, und derer yon 
Bogota als Kindern der Sonne, und al leben: 
den Stellvertretern diefer Mationals Gottheit n). 
In Peru, fagt ein berühmter Gefchichtfehreider, war. 
die ganze Verwaltung auf Religion gegründet 0). 
Der Inca erſchien feinen Untertkanen nicht bloß 
ald Gefeßgeber, fondern auch ald Gefandter bes 
Himmeld, Seine Befehle wurden nicht bloß als 
Gebote eines Obern, fondern ald Gebote Ber Gott⸗ 
heit betradhtet. Das Gefchleht der Incas war 
hochheilia, und damit ed vor aller Vermiſchung 
mit weniger edlem Blute bewahrt werde, = 

| the: 


») Rämpfer 1.174 ©, Die Art, wie ter Dairi vers 
ehrt wird, hive ich ſchon im erfien Bande 336. 
337 S. erzaͤhlt. | | 


m) Weber die Unbetungen diefer Hobenpriefter im oͤſt⸗ 

lichen Afien f. den erften Band J. c. und dann du 
Malde IV, 51, ı22. 123. 573. 575, 76. Muͤllers 
Sammt. Huf Geſch. I. 124. 25. 438: IV. 227. und 
fur les Oftiakes im © ® de ter Voy. au Nord 
425. Relation de Ja Grande Tartarie p. 78. 102- 
105. 106, Lepechins Kein 1. 279. Pallas 
Beträge I. 207. 20% 315 317. Pallas Reren 
I. 329. 352. Selbſt Stewart und Turner füs 
gen zu den Nachrichten vıeier aiteren Schrifiſteller 
nichts neue? von Bede tung hinzu, 


n) Robertfon’s Hifl, of America U, 123, 124. IE 
193 195. Basler Ausgabe, ee 
0) Robextf, cc. oo. 
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theten die Söhne bes erften Inca thre eigenen 
Schweſtern. Auch ward in der Folge Feiner zum 
Throne zugelaffen, der nicht in gerader !inte von 
- dem erſten Gonnenfohne abſtammte. Aus diefen 
Vorſtellungen floß die unbearänztefie Macht aus, 
welche jimahls cin Wolfs » Weherrfcher befeffen hat. 
Weil man die Befehle des Fuͤrſten als görtliche 
Beſchluͤſſe anſah; fo betrachtete man die gerinafte 
Widerſetzlichkeit nicht bloß als Ungehorfam, fons 
dern ald Verbrechen der beleidigten göttlihen Mar 
jeftät. Blinder Gehorſam ward heiline Religions— 
Nicht”, und die tieffte Suechtfihaft, Unterwerfung 
unter den Willen ber Gottheit, Um ihre Ehr— 
furcht argen die Incas, als höhere Weſen, zu ers 
Finnen zu arben, erfchienen die Gröften des Volks 
Bor ihrın Veherrfchern nicht anders, ald mit ſchwe⸗ 
ren Laſten auf den Schultern, melde Laften ans 
deuteten, daß fie von den Incas, und um der In⸗ 
- 098 willen gern alles dulden, und übernehmen 
wolften. Die Ineas hatten nie Gewalt noͤthig, 
um ihre Bsfehle vollziehen zu laffen. in jeder 
koͤniglicher Bedienter, der nur eine Schnur aus 
dem heiligen Hauptſchmuck der Incas in der Hand 
hatte, konnte von einem Theile bed Reichs bis 
zum andern das Leben, die Kinder und die Güs 
ter der Unterthanen nehmen, ohne den geringfien 
Widerſtand zu finden, Affe Berbreiben und Ders 
geungen wurden, bie leichteren, wie bie ſchwere⸗ 
ver, ohne Unterſchied mit dem Tode geſtraft, weil 
un die Fehlenden als Uebertreter und Veraͤchter 
adttlicher Gebote anſah. Die Religion hatte in 
Bir, unter den. Natchez, und denen von Vo— 
geta einen nicht geringen Einfluß auf das Anſe⸗ 
hen der Behrrrſcher und tie PORN 1 
ns 
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Unterthanen; allein ſie allein wirkte ſchwerlich ſo 
allgewaltig, als Robertſon ſich einbildet. Man 
hielt die Hohenpriefter in Japan, in Thibet, und 
in der Mongoley nit bloß für Nachkommen. von 
Göttern, fondern für lebende Gottheiten, für die 
Befißer von himmliſchen Geiftern. Selbſt diefe 
Goͤttlichkeit aber fügte fie nicht gegen alle bie 
Gefahren, denen aud) andere unumſchraͤnkte Bes 
herrſcher ununterworfen find. Die angebeteten 
Hohenprieſter wurden häufig nicht bloß ihrer welt: 
lihen Macht beraubt, fondern auch berjogt ent⸗ 
ſetzt, und ſo gar ungebracht. 


Die Brahminen der Hindus gehen: vor, dag 
fie aus dem Haupte, bie übrigen Caſten hinge: 
‚gen nur aus dem Numpfe, oder den Füßen des - 
Brimha entftanden feyen. Faſt alle Beſchreiber 
von Hindoftan find geneigt, die Vorrechte und. 
Vorzüge der Brahminen vor den übrigen Caften 
der Meinung von dem höhern Urfprunge berfelben 
zujueignen p). Ich trage Bedenken, diefem Ur: 
theile beyzuftimmen, Das Vorgeben eines höhern 
Urfprungs Eonute nicht eher entfichen, als nach⸗ 
dem die Brahminen ihre anerfaunten aefeßlichen 
Vorrechte erlangt hatten. Wenn der Wahn von 
einem höhern Urſprunge jemahls von einigem Eins 
fluffe war; fo war e8 nur fo lange, ald Brimha 
für einen der großen Ntational, Götter der Hindus 
gehalten wurde. Dad Reich der Brimha hat 
Yange aufgehört pp), und die Meinung alfo, aus 
feinem Haupte entfprungen zu feyn, Fann — 
| 5 — DES SE | 

p) Dow Preface und Tennant ], 475 et fq, p. 
pp) Man fi die Unterfuchungen uͤber die Myſterien. 
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lich jeßt noch etwas Vebeutendes zu dem Anfehen 
der Brahminen bentragen. Die wahre Quelle 
ihrer Vorzüge und Vorrechte ift eben diejenige, aus 
welcher die Priefter in Aeghpten, und b:e Leviten 
unter den Juden die ihrigen erhielten: der Wille 
‚ irgend eined Religions’, Stifterd, oder Gefeßges 
bers, ber fidy einen: mächtigen Stamm durch bie 
:Ertheilung außerortentlicher erblicher Prärogatis 
‚ven verpflibten, und ihm zualeich feine Danfbars 
keit für große erwiefene Dienfte bezeugen wollte. 


Die Priefter in Aegypten g) machten bie ers 
fle, oder vornehmfte der Caſten aus, in melde 
das Yeayptifche Volk eingetheilt war. Die Pries 
ſter- Caſte befaß den dritten, oder doch einen wich 
tigen Theil der tragbaren Länderenen, ohne davon 
die geringften Ubgaben zu entrichten. Auch erhielt fie 
- außer den Einkünften der liegenden Gründe täglich 
eine unſaͤgliche Menge von Speiſe- und Zranks 
‘opfern: weßwegen Herodot es als einen der gros 
fen Vortheile der Priefter auführt, daß fie für ih: 
ren Unterhalt gar nichts aufzumenden braudten, 
fordern alle Arten von genießbarem Fleiſche im Ue— 
berfluß hätten. , Wahrſcheinlich zerfiel die Pries 
fier« Gafte, gleich den übrigen, in mehrere Unter: 
Caſten, und eine jede diefer Unter : Gaften war 
auf gewiſſe Werrichtungen beſchraͤnkt, die vom Va— 
ter auf Sohn forterbten. Kine ſolche Erblichkeit 
von Verrichtungen in ben priefterlichen Unter: = 

| | en 


g) Man f. Herod. II,37, 164 - ı168e, Strabo XVII, 

1138 et ſq. p. Diodor. I. 86. 87. Plutarch. VII, 

39t et fg. p. Schmidt de facerd. Acgypt. p. 10- 
8o et ſq. p. | | 
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ften Tann man ſchon allein deßwegen annehmen, 
weil Herodot berichtet, daß den Prieftern eines 
jeden Gottes, oder Tempels ein Hohepriefter vor⸗ 
ſtehe, und wenn diefer fterbe, daß alddenn. der 
Sohn dem Vater folge r). Der gröfte Theil der 
Männer und Rünglinge, die zur Priefter. Caſte 
. gehörten, war wirklich im Dienfte der Götter. 
Die Zahl der Priefter in Aegypten mufte die Zahl 
der Pricfter in Griechenland ohne Wergleihung 
übertreffen, da Herodot ed als etwas auferors 
dentliches erwähnt, daß einem jeden Aegyptifchen 
Gott nicht Ein, fondern viele Priefter dienten, 
Diejenigen Mitglieder der Priefter » Cafte, die 
nicht im Dienfte der Götter angebracht werden konn⸗ 
ten, befcdhäftigten fid) entweber mit der Verwal: 
tung der priefterlichen Güter uud Einkünfte, oder 
mit dem Leſen und Abſchreiben der priefterlichen 
Shriften, oder mit bein Unterrichte der Jugend, 
oder mit der Heilung von Krankheiten, oder end: 
lich mit öffentlichen Angelegenheiten. Go mie bie 
Priefter die einzigen Lehrer und Erzieher der Kö: 
niglihen Prinzen waren; fo waren fie auch die 
einzigen, oder vornehmften Mathgeber, und Beam: 
ten der Könige, Wenn Könige nicht in dem Sinne 
ber Prieſter regierten; fo ſtuͤrzten dieſe die Erſte⸗ 
ren nicht felten vom Throne, und erhoben dagegen 
Andere, felbft aus ter Priefter » Gafte. Die. 
Mriefter » Gafte allein gab Richter und Aerzte, 
Sterndeuter und andere Wahrfager, Zauberer und 
Befchwoͤrer her. In den beyden erften Eigenſchaf— 
ten waren bie Mitglieder der Priefter, Cafte Her⸗ 
ren über das eben und Vermögen, über bie Ehre 
und 
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und Freyheit der. Aegyptier. Sn den übrigen hats 
ten fie die maͤchtigſten Leidenfchaften von Vorneh⸗ 
men und Geringen in ihrer Hand; und ed ward 
fhwerli irgend eine wichtige Entſchließung gefaßt, 
ober Unternehmung angefangen, zu welcher Pries 
fter nicht mitgewirkt hätten. Die Aegyptiſchen 
Priefter fuchten die Macht, und das Anfehen, 
welches ihnen ihre Befißungen, und Einkünfte, ihre 
Aemter und Verrichtungen verfchafften, noch durch 
eine gewiſſe Heiligkeit des Lebens, und durch die 
Ehrwuͤrdigkeit ihres Aeußern zu erhoͤhen. Sie 
trugen keine andere Kleider, als von Aegypti⸗ 
ſcher Leinwand, und keine andere Schuhe, als von 
Byblos, oder Schilf. Sie ſchoren alle drey Tage 
den ganzen Leib, damit ja nichts Unſauberes daran 
hafte; und wuſchen ſich nicht nur an jedem Tage 
zwey Mahle, ſondern auch eben fo oft in jeder 
Nacht. Sie enthielten fi von mehreren animali- 
fhen und vegetabilifchen Speiſen, die für unrein 
geachtet wurden; doch entfchadigten. fie ſich für 
diefe Eutbehrungen dadurh , daß fie Wein 
teanfen, ungeachtet ber Wein Fein einheimifches 
Gewaͤchs warı Indem Herodot ber viermahligen 
täglichen Waſchungen der Uegpptifchen Priefter ers 
wähnte, feßte er hinzu, daß die Priefter noch uns 
zählige andere beſchwerliche Gebraͤuche hätten s). 
Alem Anſehen nah war der Dienft der Aegypti⸗ 
ſchen Priefier eben fo zufammengefeßt, und läftig, 
als der der Zudifchen Brahminen, 
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Moſes richtete den Prieſterſtand unter den 
Juden unlaͤugbar nach dem Muſter des Aegypti— 
ſchen eint). Er ertheilte einem ganzen Stamme, 
der zu ſeiner Zeit uͤber 22000 Perſonen maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts enthielt, das Prieſterthum als 
eine erbliche und ausſchließliche Wuͤrde. Da er in 
der Wuͤſte den Leviten nicht ſolche Laͤndereyen an: 
weiſen konnte, dergleichen die Prieſter in Aegypten 
hatten; fo ſchenkte er ihnen dafür den Zehnten als 
les deffen, waß die Heerden, und Eünftig die Aecker 
und Weinberge der Sfraeliten bringen würden. 
Durch diefen Zehnten erhielt ein einziger Levit, ohne 
die. Arbeit and Koften des Ackerbaus, fuͤnfmahl 
fo viel, als die mit der Hand arbeitenden Sfraeli: 
ten einsrmdteten. Ueberdem gab Moſes den Levis 
‚ten alled Verbannte, und Gelobte, das Löfegeld 
der Erfigeburt, einen beſtimmten Antheil nicht nur 
an jedem Dpferthier, fondern auch) an allem übrigen 
Bieh, was gnefchlachtet wurde: endlich die Erft- 
linge der Früchte, welche im Durchfchnitt den ſechs⸗ 
zigſten Theil der Erndte betrugen. Selbſt bie Ars 
beiten, melche Moſes den Leviten für diefe unver: 
haͤltnißmaͤßigen Einkünfte auflegte, waren ebem 
fo viele ehrenvolle Prärogativen, die in Verbin⸗ 
dung mit ben einträglichen Rechten die Leviten zu 
einem erblihen, über dad ganze Volk hervorragens 
den Adel machten. Das vornehmfte Gefhäfft ber 
Seiten war der Dienft bed Jehova, oder ber 
Dienſt der Griftshütte, fpäterhin des Zempeld 
und des Altars. Diejenigen, welche zum Dienfte 


des ae erkohren wurden, machten ee 
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Hof, theild die Leibwache des Gottes der Väter, 
und feiner Wohnung aus. Als die Höflinge und 
Leibwaͤchter des Jehova lagerten fich die Leviten 
beſtaͤndig um die Hütte des Gtifts, und als ſolche 
muften fie, mie die Hoͤflinge und Trabanten der 
ge Könige, ohne Fehl, oder ohne 
alles Leibliche Gebrechen ſeyn u). Go zahlreich 
auch bie Dienerfchaft des "Jehovas war; fo Eonn: 
ten body nicht alle Leviten, als Priefter angeftellt 
werben. Yliofes forgte daher für die übrigen te: 
viten auf eben die Art, mie vie Urheber der Vers 
fafjungen in Aeghpten, und Hindoftan für die nichts 
priefterlibden Mitglieder der erſten Gafte geforgt 
hatten. Cr beftellte nämlich die Leviten nicht bloß 
zu Dienern bed Jehova, fondern auch zu Hütern, 
Lefern, und Auslegern der Gefege: zu Schreibern 
und Richtern: zu Aerzten, und Auffehern über 
Maaß und Gewiht. Als Schreiber wurden die 
Leviten in allen Privat: und öffentlichen Unters 
bandlungen eben fo unentbehrlich, und wichtig, ald 
bie Chriftlichen Geiftlihen in den Sahrhunderten 
bed Mittelalters, wo die Kunft zu ſchreiben beys 
nahe ein ausfchließlihes Geheimniß der Diener 
der Kirche war. Moſes feßte den Hohenpriefter 
nicht bloß dem Richter an die Seite x), ſondern 
ordnete ihm fo gar ben oberften Feldhern Joſuas 
auf eine gewiſſe Urt unter y). Wenn weder ein 
Richter , noch ein König in Iſrael war, fo warb 
der Dohepriefter das Haupt des ganzen Wolke, 
und übte die höchfte weltliche, wie die höchfte geiſt⸗ 
Ä | liche 

u) 3, B. Mofis ar, v. 17 u. f. 

2) 5. 8. M. XVII, 12, 
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liche Macht aus. In ſpaͤteren Zeiten machte man 
den Tempel des Herrn zu einer feſten Burg, und 
zu einem MWaffenplaße, wo unter andern die Vers 
fhwörung gegen die Königinn Achalja von dem 
Priefter Jojada entworfen, auch mit Huͤlfe ber 
Leviten glücklih angefangen, und ausgeführt 
wurde 2). | 


‚Mit den Brahminen der Hindus verhielt es - 
ſich ſchon feit Sahrtaufenden eben fo, wie mit den 
Pricftern in Aegypten, und unter den Juden. 
Die Brahminen bilden die vornehmfte Cafte ihres 
Volks, die ſelbſt vor der Eafte ver Fürften, und 
edlen Krieger viele und große Vorrechte hat. Die 
wichtigſten Vorrechte der Brahminen vor ben Fürs 
fien und Edlen beftehen darin, daß fie allein ven 
Göttern dienen, auch allein die heiligften Schriften 
lefen Dürfen, und in Unfehung ihrer Perfonen uns 
verleßlih find a). Man kann Brahminen, die 
große Verbrechen begangen haben, ber Freyheit, 
uud des Geſichts berauben. Man barf fie fo gar 
verftümmeln, aber ihnen unten feinem Vorwande 
das Leben nehmen ‚, weil dad Umbringen eines 
Brahminen für eine der fünf großen unerlaßlidhen 
Sünden gehalten wird, Die Brahminen brauchen 
dieß Vorurtheil von ihrer Unverletzlichkeit nicht 
nur dazu , fich die Bezahlung gerechter Forderuns 
gen zu verfhaffen, fondern auch mandhmahl, um 
die unverantwortlihften Erpreffungen auszuüben. 
Sie feßen ſich nämlidy den Häufern von Vornehr 
‚men und Reichen gegenüber; mit der Drohung, zu - 
fterben, wenn man nicht ihren Willen thue, Fri 
| n⸗ 
2) 2. DB, der Könige XI. 

4) Rogers I, 1, 
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Hindus opfern alles auf, um ein ſolches unerfeß; 
liches Unglück abzuwenden. Go groß die Schuld 
ift, melde man durd die Deleidigung von Brah⸗ 
minen auf ſich ladet; fo groß ift das. Verdienſt von 
MWohlthaten, die Brahminen ermwiefen werden. 
Mer für einen Brahmin fein Leben aufupfert, 
kommt augenblicklich in das Paradies; und alles 
übrige Gute, was man ben Brahminen erzeigt, 
wird Bon den Göttern angefehen, ald wenn man e8 
ihnen felbft erwiefen hätte db). Die vornehmſte 
Beſtimmung der Brahminen iſt ber Dienft, den fie 
ben Göttern, ober in den Tempeln, und bey den 
Altären der Götter zu leiften babea. Der Goͤt— 
terbienft in arofen Panoden erfordert eben fo viele 
Mtenfchens Hände, ald der Dienft in den Pads 
fen großer Beherrſcher. Es gibt, oder gab we⸗ 
nigftend vor nicht gar langer Zeit Pagoden, in 
welchen 40000 Brahminen zufammen wöhnten, 
Eine fo zahlreiche Dienerſchaft der Götter macht 
außerordentliche Cinfünfte notwendig. Es war 
eine Zeit, wo man den Brahıninen nachfaate, daß 
fie den dritten Th.il aller Einkünfte des Landes 
zögen ce). Wenn auch die Meichthimer der Indi— 
fhen Priefter feit einigen Mienfchenaltern um vie: 
les gejchmälert worden find; fo bleibt es doch ims 
mer wahr, baß die meiſten, befonder& bie bes 
rühmten Pagoden weitläuftige Befißungen haben, 
und daß die Vedams ed den Fürften zur Pflicht 


maden, bie Pagoden, und ihre Diener reichlich 
| a zu 


) L. c. u. c. 5. 6. auch Tennant I. 175. et [q. p. 
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zu begaben d). Außer den Pachtgeldern ober 
Grundzinſen von Ländereyen heben die Brahminen 
meifiend Zölle von mehreren eingehenden, ober 
ausgehenden Waaren, auch andere Steuern, nalys 
mentlich fünf von jeden Hundert der Mitgaben, 
oder Ansftattungen von Braͤuten e). Wenn alle 
diefe Hülfsouellen zum Unterhalt der Brahminen 
nicht hinreichen, fo brauchen fie das thnen zuftes 
hende Recht, Allmoſen zu fordern, die ihnen nicht 
verweigert werden dürfen. Daß Recht der Brah> 
minen zu fordern, und die Pflicht der Layen zu 
geben ‚. ift fo vollfommen, dag Manche der Erfte: 
ren, befonders die fo genannten Gurus, folde 
Hindus, die fi) zu den verlangten Gaben nicht 
verftehen wollen, durch Schläge mißhandeln, oter 
ihnen das Gefiht mit Koth befdymieren, und fie in 
eine niedrigere Caſte hinabſteßen f). Die Brah⸗ 
minen, die nicht zu der Dienerfchaft irgend einer 
Pagode gehören, befchäftigen fid) entweder mit dem 
Unterricht der Tugend, oder fie treiben Handel, 
oder üben die Arzneykunde, ober laffen fi als 
Schreiber, oder ald Gefandte, und Raͤthe von 
Fürften braudhen. Man behauptete fonft, daß die 
Brahminen weder Könige, noch Feldherrn feyn 
dürften g). Allein die Peiſchwas oder Häupter 

| der . 


d) Sevagi, Haupt: der Maratten, ſchenkte den 
Bralpmiven fo viel Gold, ald er fchwer war, Hi- 
Rorical fragments p. 60, 


e) Tennant Il. zoı. 
„f) Lettr. Edif, XIII 144. 
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der Maratten waren ohne Ausnahme Brahminen A), 
und in den letzteren Zeiten fehlte es auch nicht an 
Beyſpielen, daß Brahminen als Foldherren, oder 
Anfuͤhrer in den Krieg gingen, und Schlachten lie⸗ 
ferten. Kein Brahmin darf ſich zu irgend einem 
Handwerk, und noch weniger zu knechtiſchen Dien⸗ 
ſten, ſelbſt bey den maͤchtigſten Fuͤrſten, herab⸗ 
laſſen. Auch der aͤrmſte Brahmin, der ſich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzt, als Schreiber bey einem reichen, oder 
vornehmen Hindu anzukommen, vergißt ſich nie ſo 
ſehr, daß er mit feinem Herrn und Wohlthaͤter, 
und wenn er ein Maja der Rajas wäre, an einer 
Tafel fpeisten. Thaͤte er es, und ed mwürbe be 
kannt, fo wäre bie umausbleibliche Folge davon 
diefe, daß er aus feiner Caſte geſtoßen, und der 
großen Vorrehte feines Geburtsatels beraubt | 
wuͤrde s). — 


Hindus von allen Caſten ergoſſen ſich vor un— 
denklichen Zeiten weit, und breit nach Weſten, 
Süden, und Oſten hin. Es iſt alſo nicht zu ver: 
wundern, daß man Reſte Sndifcher Colonien, und 
Spuren von Indiſcher Religion auf den fernften 
Eylanden der Stdfee, und an den beyden Küften 
von Afrika antrifft. Die fhönen Bewohner der 
Südfee s nfeln ftammen ohne Zmwenfel von den 
höheren Caften in Hindoftan ab. Einer der Bes 
weife dieſer Abftammung Liegt darin, daß das 
Prieſterthum auf den - Suͤdſee-RInſeln auf eine 
aͤhnliche Art, wie in Hindoftan, eingerichtet ift. 
Die Hohenpriefter auf den Eylanden der Güpfee 

wer⸗ 


h) Niebuhr II. 7 ©, 
i) ll; oc 
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werden nicht weniger verehrt, als bie oberſten Brahs 
minen in Hindoftan. Man glaubt von ihnen, wie 
von biefen, daß fie vertraulich mit den Göttern 
umgehen, bag fie fo gar Beſuche von den Göttern 
erhalten, ungeachtet die höheren Wefen den Augen. 
gemeiner Menſchen ‚nicht fihtbar werben k). Viel 
merkwuͤrdiger ift ed, daß religiöfe Einrichtungen 
der Hindus ſich bis zu mehreren Völkern an der 
Wıftfüfte von Afrika fortgepflanzt haben. Sn - 
Congo, Fida, und anderen Neger » Reihen ift 
das Prieftertyum erbli, und bie Perfunen ber 
Prieſter, wenigftend ber Hohenpriefter, find eben 
fo heilig, oder unverleglih, als in Hindoſtan /). 
Ich habe von den hohen WVorrechten der Priefterins _ 
nen, und ber Frauen der unſchaͤdlichen Schlange 
in Fida fhon an einem andern Drte gerebet; und 
berührse deßwegen hier bloß das Michtigfte dom 
dern Anfehen, und den Vorrechten bed Hohenpries 
fterd oder bed Chirome in Congo m). Man ehrt 
in dem Chitome nicht fo wohl den erften Diener ber 
Götter, als vielmehr einen lebenden Gott. Seine, 
Derfon ift ohne Vergleihung heiliger, feine Macht 
größer, und feine Wohnung unzugänglider, als 
Die irgend eined Königs, oder Fürften in Afrika. 
Er mag begehen, weldye Verbrechen er will; fo 
Kann ihn Niemand jur Verantwortung ziehen, viel 
| we⸗ 


k) Forſter II, 153. 154. Freville I, 458. 


) Bosmann 463. 64 ©. Des Marchais II. 135. 
144, Smith p. 198. Oldendorp I, 328. Cavaz- 
zi 1, 254- 6:. 11. 249. et Iq. p- 


in) Cavazzi I, 254. et ſq. p. 2 
Mm 
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weniger verhaften, ‚oder ſtrafen m). Ohne ſeinen 
Millen hingegen, und Beyfall dürfen die Könige 
nichts wichtiges unternehmen, und fein Befehls: 
haber, oder Statthalter fein Amt antreten. Die 
neu s ernannten Statthalter begeben fidy daher mit 
einem großen Gefolge zur Wohnung des Chitome, 
und birten mit demuͤthigen, oder wehmüthigen Ge: 
ſchreys, daß der Hohepriefter ihnen bie Gnade er: 
weifen moͤge, fie vorzulaſſen. Diefe Bitten wer: 
dem nie zum erften Mahle erhört. Der. Chitome 
(ße die Statthalter fo lange warten, bis fie ihre 
Bitten mit fo vielen Geſchenken unterftäßt haben, 
als er zu erhalten wuͤnſcht. Wenn die Habjugt 
tes Chirome befriedigt iſt, fo kommt er endlich 
aus ſeiner Huͤtte hervor, beſpritzt die Bittenden 
mit Waſſer, beſtreut ſie mit Staub, oder Erde, 
und befiehlt ihnen, daß fie ſich auf den Rüden 
hinlegen, Ju dieſer Lage tritt er ihnen mighrere 
Mahle auf den Leib, zum Zeichen, daß die mit 
Füßen getretenen feine Sinechte feyen, und laͤßt fie 
alsdann ſchwoͤren, daß fie dem Chitome in allen. 
Stücken gehorchen, oder feine Befehle augenblicks 
lich vollfirecden wollen. Die Gedemüthigten koͤn⸗ 


nen ſich glücklich ſchaͤzen, wenn det Hohepriefter 


ihnen zum Gegengeſchenk ‚einen Brand don Dem 
heiligen Feuer gibt, das er beftändig in feiner 
ohmung unterhält, und das eine Hauptquelle 

feis 


n) Eben dieſes Hecht hatten die KHohenpriefter in Fi— 
da. Weil aber die Priefter in Fida zu Bosmann's 
- Zeiten eine Verfchwörung gegen den König angezetz 
telt hatten; fo machte-diefer, mit Zuftimmung feis 
ner Großen, eine Ausnahme von dem alten Gefege, 


und ftrafte die Schuldinen, der Hochheiligkeit ihrer 


Perfonen ungeachtet, Bosmann I. c. 


\ 
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feiner, Einkünfte ift, indem man häufig Brände des 
heiligen Feuers als Heilmittel, oder Verwahrungs⸗ 
mittel gegen alleriey Unfälle fauft. Dem Chitome 
gehören ferner die Erftlinge aller Fruͤchte, und fein 
Neger twagt es, von irgend einem Product feiner 
Aecker, oder Gärten dad Geringfte zu genießen 
bevor er nit den Hohenpriefter gezollt hat. Weil 
man dem Chitome mehr, ald menſchliche Ehre ers 
weist; ſo glaubte, oder fagte man wahrſcheinlich 
von ihn, wie von dem großen Lama in Thibet, 
daß er unſterblich fey, oder. daß fein Geiſt unmit⸗ 
telbar in ſeinen Nachfolger uͤbergehe. Dieſe, oder 
eine aͤhnliche Vorſtellung hat in Congo allmaͤhlich 
eine, ſeltſame Wendung genommen, wenn anuters 
Cavazzi die Sache richtig gefaßt, und vorgetragen 
hat. Die Einwohner von Congo halten es nach 
dem Bericht des Miſſionars für eins ber groͤſten 
Vorrechte des Chitome, daß er Feines natürlis 
chen Todes fterben dürfe; denn wenn. biefes gefches 
he, fo wuͤrde die Welt untergehen, die bloß durd) 
feine Macht erhalten werde. So. bald alfo ein 
Chitome fo gefährlich Frank wird, dag man Urs 
fache hat, an feinem Aufkommen zu. zweyfeln; ‚fo 
dringt fein Nachfolger. mit einer. Keule, und ei— 
nem Strike bewafnet in fein Haus, und fhlägk: 
den, Kranken todt, oder erwürgt ihn, wie er es 
am bequemften findet. — Unter den Kramantis, 
wo bie priefterlihe Würde auch. erblich iſt, folgt 
unter ben birfchiedenen Söhnen eined verftorbenen 
Priefters derjenige nach, der den Muth hat, dem 
Verftorbenen gewiſſe Körner aus. dem Munde zu 
teiffen, und gleidy in feinen Mund zu ſtocken. 
Man behauptet, daß die todten Priefter den Mund 
ſehr feft kufätiegen, und daß eine, ungewöhnliche 
nr ma » Rraft 


. 
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Kraft dazu gehöre, ihnen bie Körner abzuztwingen, 
welche fie nicht fahren laſſen wollen 0). 


Unter den übrigen größeren Völkern, wo 
man die Priefter weder für Ablömmlinge, und 
Repraͤſentanten ber Götter hielt, noch auch bie 
priefterliche Würbe erblich war, hatten bie Diener 
der Götter bey übrigens gleihen Umftänden um 
Befto mehr Gewalt, Anfehen, und Einfünfte, je 
weniger die Völker , und beren Beherrſcher gebils 
det waren. Sch fage mit Fleiß: bey uͤbrigens gleis 
chen Umftänden, weil der unumfchränfte Despos 
tismus, felbft unter wenig gebildeten Völkern, feis 
ner Natur nach ben Ufurpattonen der Priefter ents. 
gegenwirft. | 


| Ungeachtet bie Magier der Alteften Meder, 
and Perfer nicht fo viele angebohrne Vorrechte hat: 
ten, als die Priefter der Yegyptier, und Hindus; 
fd waren fie doch fo wohl bey den Königen, als 
bey dem Wolke nicht weniger angefehen, als bie: 
fe p). Ste waren die unzertrennlichen Gefährten 
and Rathgeber der Könige im Kriege, wie im 
Frieden, weil fie Träume, und andere Zeichen 
deuteten, die glücklichen und ungluͤcklichen Tage, 
oder Stunden für alles, was man unternahm, bes 
flimmten, und bey allen Opfern gegenwärtig feyn 
mußten. Gewiß rühmten fie fih auch ſchon in ben 
| als 


o) Oldendorpl,e. 


P) Man, f. über. die.die Magier vor allen anderen, 
Werodot l, 120. 132. 140, III, 6r’et fg. Plin. 
nr c.1. et fg. Diogen. I, 6, et ſq. & Curtius 
1, 3, 
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älteften Zeiten, mit den Göttern. umzugehen, und; 


fo wohl diefe, als die Geifter, der Verftorbenen- 
hervor. rufen zu koͤnnen. Als der Medifche König 
Aftyages die Magier auf ihr Öewiffen fragte, ob. 
ber Traum, weßwegen er feinen Eufel, den. juns. 
gen Cyrus, umzubringen beſohlen hatte, erfüllt, 
fey ; fo antworteten bie Magier: wir fagen bir ges. 
wiß .aud um unferutwillen die Wahrheit, Unſere 
eigene Wohlfahrt verlangt, daß mir dein Reich zu 
erhalten, und zu befeftigen fuchen, indem wir, als 
beine Landsleute, Theil an ber Regierung haben, 
und von bir. große Belohnungen empfangen 4) 
Wenn hingegen bie Herrſchaft zu den Perſern uͤber⸗ 
ginge, ſo wuͤrden wir als Fremdlinge nicht bloß ge⸗ 
ring geſchaͤtzt, ſondern auch dienſtbar werben. Das, 
was die Mediſchen Magier nicht ohne Grund ge⸗ 
fuͤrchtet hatten, traf dennoch nicht ein. Cyrus un: 
terjochte die Meder, und die Mediſchen Magier er⸗ 
hielten am Perſiſchen Hofe eben. ten Einfluß, ben 
fie in Mebien gehabt hatten. Als Rambpyfes ben 
Zug gegen Aegypten unternahm,. übergab er bie 
Beforgung feiner haͤuslichen, und wichtigſten Ans. 
gelegenheiten einem Magter Patizithes. So bald 
dieſer erfuhr, daß Kambyſes feinen Bruder 
Smerdes habe umbringen laſſen; ſo faßte er ben. 
Eutſchluß, ſich gegen den Rambpyfes zu empören, 
und feinen Bruder Smerdes, der dem ermordeten 
DBruber des Königs von Gefkalt,, nicht weniger, 
als durch Nahmen glich, auf ben. Perſiſchen Thron 
zu ſetzen. Er führte dieß Vorhaben wirklich aus, 
und ber Mediſche Magier Smerdes regierte ficben 
| J— Mo⸗ 


g) I, 120. Herod, zur —ER zo MBROg z Mk Tic 
pos 060 Mora 8xoKsıv, | 
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ra aA Hin ri al. .h 
Monathe lang tuhlg über Has" pehfifie Dulh, 
As aber bald nachher Sie Oornehinften Perfer er 
fuhren, daß Smerdes,. der Sohn dis Crrus, 
anf Befehl’ ves Ramb ‚fes getödtet worden, und 
deß der regierende Smerdes der Magier gleiches 
Maͤhmens fey, welchem ‚auf Befehl des Cyrus 
die Ohren abgeſchnitten worden; fo verſchworen fie 
fib gegen den Betrüger, braten ihn und feinen 
Bruder um, und forderten die Perfer auf, daß 
fie fi der ſchmaͤhlichen Hertſchaft ber Magier 
entziehen möchten. Das Moif r) [bloß fih an 
feine Befreyer an, "Man brachte alle Magier um, 
welche man antraf, oder Auffinden Fonnte, Wenn 
nisir die Macht dazwiſchen gekommen wäre, fagt 


. Serodor, fo wiirde fein Magier am Leben gebfies 


— 


ben ſyn. Der Gedaͤchtnißtag der Befreyung von 
ber Herrſchaft der Magier ward in ber Folge bes 
fündig gefeiert; und an biefem Feſte durfte ſich 
Fein Manier fehen Laffen. Nichts deftomeniger ers 
laͤngten die Magier bald nachher eben daß Anfehen 
twirder, mad fie ſouſt gehabt haften; und behielten 
es auch unter allen Revolutiogen Perfiens bis an 
en Zeitpunch, mo die fiegreichen Mahomebaner 


ihre Religion mit Feuer und Schwerdt berfündigs 


ten, ‚und die Anhänger ber alten Religion ‚mit 
Denen und Schtwerbt hertifaten, Was. bie Magier 
im alten Medien und Werften waren, das waren. 
bie fogenannten Chafdäer im alten Babplonien s 
Auch ſahen die Griechen und Roͤmer die K 8 
ver Chaldaͤer und Magier ala vollfommen gleiche, 
oder Ähnliche Känfte an #), * * 
€ 


r) Herad, lie, e, 99, | | 
#) Arrian. VIE 6, Sträbo XV], vor! a 
fj Plin l, be — EN “we due zig 
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Die Morgenländifchen Völker waren. von. jes 
her der Traumbenterey und Öternbeuterey mehr 
ergeben, als die Abendländifhen; und es kann 
daher mohl feyn, dag die Magier der Perfer, und 
die Chaldäer in Babylon: als Traum⸗ und Sterns 
deuter, welche bey allen Gelegenheiten zu -Rathe 
gezogen wurden, ein eben fo großes Anſehen, bis⸗ 
mweilen einen noch größern Eiufluß hatten, als bie 
Druiden der Alts Europäifchen Nationen. Wenn 
man aber dieſes auch zugibt, fo kann man zu gleis 
cher Zeit nicht verkennen, daß die Europaͤiſchen 
Druiden ungleich größere gefeßliche Vorrechte hats 
ten, ald die. Magier und Chaldäer in Aften. Die 
Priefter in Britannien, Gallien und Germanien 
waren nicht bloß Diener der Goͤtter, und als fol: 
che bey. allen Opfern, und anderen gottesdienftli- 
hen Handlungen unentbehrlich: nicht bloß Weiler 
ger und Wahrfager, Aerzte, Zauberer und Be⸗ 
ſchwoͤrer, fondern fie waren auch die hoͤchſten Rich» 
ter. in bürgerlichen fowehl, als in peinlihen Sa⸗ 
hen: fehr oft Schiedsrichter zwiſchen Fürflen und 
Voͤlkern u). Mer: fich ihren Ausſpruͤchen nicht 

uns 


u) Caelar de bello Gall. VI. 13. 14. Tacit, Annal, 
. XIV, 30. Hiftor, IV. 54. de Morib. Germ. 7 et 
ıı c. Strab, IV. p. 3020. Plin, Hiſt. Nat, XXX. 4. 
Die Druiden waren nicht die einzigen, fondern die 
höchften Richter, die legte Jnſtauz. Dieß zeigen 
felbjt die Worte des Caͤſars: Nam fere de emni- 
bus controverfis publicis privatisque confi- 
tuunt: et fi quod eft admiſſum facinus, fi cae- 
‚des fatta, fi de hereditate, de finibus contro- 
verfia ef, iidem decernunt, praemia poenas- 
que eönftituunt. . . Hi certo auni. tempore 
in finibus Carnutum, quae regio totiug Galliae 

- m 
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unterwarf, warb in den Bann gethan, d.h, er 
warb von allen gottesdienftlichen- Zufammenfünfs 
ten, und Handlungen ausgeſchloſſen, und für einem 
Feind der Götter erffärt. Man floh ſolche Ge: 
Bannte, ummicht durdy fie beflecft, oder durch ihre 
Schuld angeftecft zu werben. Man fprad ihnen 
kein Recht, und hielt fie aller öffentlihen Ehren 
unwürdig x). Die oberftrihterliche Gewalt vers 
fhafte ven Druiden, in Verbindung mit der Gabe 
zu wahrfagen, ben mädtigften Einfluß auch auf. 
die Berfammlungen des Volks, und auf alle oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheiten, die dort entſchieden wur⸗ 
den. Gie allein geboten in den Volks⸗Verſamm⸗ 
Yangen Gtillfhweigen; und fie allein hatten das 
Recht, Unruhige zu feffeln und felbft zu geiffeln y). 
Se nachdem fie entweder aus ben Eingeweiden von 
Dpfern, oder aus anderen Zeichen bie Gnade, ober 


Ungnade, günftige oder ungünftige Antworten —* 
oͤt⸗ 


media habetur, eonfhidunt in loco conſecrato: 

- hue omnes undique, qui eontioverlias habent, 

conveniunt, eerumque desretis,. judiciisgue 
parent, 


2) Caelar I. e. Si quis aut privatus, aut publi- 
eus eorum decreto non fteterit Sacrificiis in- 
terdicunt, Haec poena apud eos eft gravilfima, 
Quibus ita eft interdietum, ii mumero impio- 
rum, ac [celeratorum habentur: iis omnes de- 
eedunt, aditum fermonemque defugiunt, ne 

uld ex contagione incommodi accipiat: ne. 
que iis petentibus jus redditur, neque honos 
ullus communicatur. | 


y) Tac. 1. c, Silentium per facerdotes, quibus 
thm et coercendi jus et, imperatur. Ceterum 
neque animadvertere, neque vincire, ne ver- 
berare quidem, nili [acerdotibus permillum, 
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Goͤttern verkuͤndigten, wurden Könige, und Meer: 
fuͤhrer entweder erwaͤhlt, oder verworfen, Krieg, 
oder Friede beſchloſſen, Geſetze angenommen, oder 
abgeſchafft. Tiber 2), Claudius a), und andere 
Römifche Kaiſer wuͤtheten mit Feuer und Schwerdt 
gegen die Galifchen und Britannifhen Druiden, 
und deren heilige Haine. Allein die Druiden, nnd 
‚das Anfehen der Druiden erhielten fih noch Jahr⸗ 
hunderte lang aufrecht. Dio Chryfoftomus fagt ' 
von den Drufden feiner Zeit, daß die Könige ohne 
die Druiden nicht allein nichts unternähmen, fons 
dern aud nicht einmahl über etwas rathſchlagten, 
ohne diefelben zu Mathe zu ziehen: daf im Grunde 
die Druiden regierten, und daß die Könige weiter 
nichts, als die Diener und Trabanten der Priefter 
feyen 5). Die Druiden genoffen von den aͤlteſten 
Zeiten her eine Befreyung von allen öffentlichen 
Laſten ce). Ungeachtet es fich nicht von allen Zeiten 
fo ftrenge beweifen läßt, als die Immunitaͤt ber 
Druiden; fo fheint es mir doch nicht weniger ger 
wiß, daß die Priefter der alt» Europäifhen Voͤl⸗ 
ker ähnliche Einkünfte, wie die Könige und Fürften 
| | ger 


4 z) Plin. 1. c, 5 \ 
4) Sueton. in Claudio e. 25, 


5) Die Stelle aus wer 49. Nede des Dion führen Keiss 
ler Antig, Sept. p. 24, usd Dreyer in feinen vers 
mifchten Abhandlungen, letzterer auch noch mehrere 
Zeugniffe über dad. große Anfehen der Priefter unter 
den Burgundern, den Franken und den noch jreyen 
&lavın an. II. 630. 631. i 


«) Caelar l. c. Druides a bello abelle conlueve- 
runt, neque tributa una cum reliquis pendunt: 
militiae vocationem, omniumquererum haben: 

immunitatem. 
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gehabt haben. So lange man den Koͤnigen, oder 
Herzögen bloß freywillige Geſchenke brachte, fo 
lange erhielten die Druiden auch dergleichen. Nach⸗ 
dem aber ordentliche Abgaben, wie ſchon zu Caͤſars 
Zeiten unter den Galliern, eingefuͤhrt wurden; ſo 
wies man ohne Zweyfel den Prieſtern, wie den 
Fürften und Richtern, beflimmte Cinfünfte an, 
Die Hohenpriefter in, Salatien, oder Gallogräcien 
gehörten nicht bloß zu den angefehenften, fondern 
auch zu den reichften in Worber s Afıen d). Wie 
follten die Gallier in Afien darauf gefonmen feyn, 
ihre Hohenpriefter fo fehr zu erheben, und zu bes 
reichern, wenn nicht ihre Druiden urſpruͤnglich ähn: 
liche Vortheile im Vaterlande genoſſen hätten ? 


Wenn man weiß, mas bie Priefter der Eus 
ropaͤiſchen Völker fchon in den Alteften Zeiten vers 
mochten; fo wundert man fich um deſto meniger, 
daß e& der Chriſtlichen Geiſtlichkeit, und befons 
ders den Bifchöfen in Nom gelang, eine fo unges 
heure Macht, und folde ungehenre Reichthuͤmer 
zu erlangen, und beybe fo viele Sahrhunderte durch 
auf eine fo ungeheure Art zu mißbraucden, als bes 
fonder8 Gregor der fiebente fie im eilften, Adrian 
der vierte im zwölften, Bonifaz der achte, und. 
Johann der zwey und zwanzigfte im vierzehns 
ten, ja felbft noch die Päbfte im erſten Viertel des 
ſechszehnten Jahrhunderts mißbraudten e). Die 
Anmaaßungen, Gewaltthaͤtigkeiten, und Erpreſ⸗ 

ſun⸗ 


e) Straho X, ga... Eu 

e) Bey ſolchen notorifehen Faetis hat man nicht noͤ⸗ 
thig, Zeugniſſe anzufuͤhren. Jedes Compendium 
der Reichsgeſchichte bietet die Beweisſtellen dar. 


5 


— 555 
ſungen der Pähfte, und uͤbrigen Geiſtlichkeit erreg⸗ 
ten, ſchon im eilften und, zwölften Jahrhundert. nicht 
bloß ‚Laute und drohende Klagen der Fuͤrſten und: 
Voͤlker, fondern auch muthige Wertheidiger ber, 
Rechte von beyden. Die Klagen der Färften und. 
Völker wurden. Jahrhunderte lang troßig,.. oder 
leihtfinnig verſchmaͤht: die. Widerfacher der Päbfte, 
und ber Geiſtlichkeit mit Lift oder Gewalt, aus dem 
Wege geräumt, bis das Licht der immer zuneh⸗ 
menden Aufklärung die Reformation herbepführte, 
und die fchwerften Feſſeln zerbrach, in melden bie 
Geiſtlichkeit, und deren Häupter bie edelften Nas 
tionen der Erde fo lange gefangen gehalten hatten.. 
Was die Pähfte für bie, Katholifch s Chriftlichen 
Völker waren, bad waren die Patriarchen. in 
Moscau, für die Ruffen f),. und dad würden die 
Griehifhen und Armenifhen Patriarchen für die 
Griechiſche und Armeniſche Kirche ſeyn, wenn 
nicht bie. leßteren fo oft, von. dem. Türkifchen Ges 
twalthaber beraubt, und. entfeßt würben 8). Es 
ift allgemein bekannt, daß bie Griechiſchen, und 
Armenifhen Patriarchen ihre Würbeu Faufen, und 
daß Feiner; auf den. Thron des Hauptes feiner. Kir; 
che kommt, der, nicht feinen Vorgänger durch Raͤn⸗ 
Fe, und. Beftechungen verärängt hat, Was eim, 
jeder. Patriarch feinem Vorgänger gethan hat, das 
gefchieht ihm in. kurzer Zeit: felbft wieder, und es. 
ift gar nichts ſeltenes, daß in: fünf: Fahren eben fo- 
viele Patriarchen geftürzt, und wieder erhoben 
werben, Diefe offenbaren Beftehungen, und dieſe 
große Unficherheit der Patriarchen ſchaben a 


FI Weber I. 55 S. 
&) Faurnefort }. 59. Spon. J. 917, 919. 
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Gewalt, und ihrem Anſehen, allein ſie ſcheinen 
zugleich ihre Raubſucht zu reißen. Die Patriar⸗ 
chen preſſen bie Bifhöfe, bie Biſchoͤfe fo wohl bie 
Arhimandriten, als bie Papas, und beyde pref> 
fen wiederum dad Volt aus 4). Die Bifchöfe laſ⸗ 
fen die Papas, fo wie bie Archimandriten ihre 
Mönde bis aufs Blut prügeln, wenn die Einen, 
und die Anderen das nicht leiften, mad von ihnen 
verlangt wird. Die Pricfter, und Mönde mißs 
handeln mwieber die Layen auf gleiche Art, oder 
ftellen fie gar an den Pranger, wenn biefe nicht 
geben, mas man von ihnen fordert. Selbſt bie 
reichten Griechen find den unverantwortlichften Ers 
preffungen ber vornehmen Geiſtlichen ausgefeßt. 
Der Verfaſſer ver Beobachtungen über die Walla— 
hey, und Moldau erzählt davon ein merkwuͤrbiges 
Beyſpiel i). Ein angefehener Grieche von Sanis 
na, ber an gewiffen Hänbeln in ber Wallacheh und 
Moldau Theil gehabt hatte, wurde auf Befehl des 
Kaiſers Muſtapha in den fchredlichen Kerker zu 
Conftantinopel, il forno genannt, eingefperrt k). 
So fuͤrchterlich auch die Beſchwerden, und Quaa— 
len waren, welche der Gefangene hier ausoſtand; 
fo waren doch alle feine Gedanken aufein Lieblings⸗ 
pferd gerichtet, für welches er auf das zärtlichfte, 
felöft von feinem Kerfer aus, ſorgte. Mac) feis 
ner Befreyung war die erfte Freude, welde er 
fig machte, biefe, daß er fein Pferd auffuchte, 
und auf das inbrünfttgfte herzte. Bald nachher 

ſchickte 


Ah) Boſcovich p. 247. Taube I. 88. 96. Oſſerva- 
zioni intorno‘ alla Valachia 239 et ſq. p. 


3) Ollervazioni p. 240- 24%, 
k) Ollervaz. |, c. 
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ſchickte ein Biſchof aus Aſien, der in ſeinen Spren⸗ 
gel zuruͤckkehren wollte, zu dieſem Griechen, und 


ließ fi) das Lieblingspferd zum Gefchen? ausbite 


ten. Der Grieche machte allerley Schwierigkeiten, 
bad geliebte Thier auszuliefern. Als aber ber 
Biſchof felbft Fam, und ihn mit feinem Fluche, 
ober dem Bann drohte, wenn er das Pferd nicht 
hergäbe; fo ließ er es augenblichlidy verabfolgen, 
Aller diefer Erpreffungen ungeachtet Füffen die 
sornehmften Griechen und Griechinnen ihren Bis 
fhöfen die Hand, ja werfen ſich vor ihnen fo gar 


auf dad Angeſicht nieder I)I. Auf eben die Art, 


wie bie Griechiſchen Geiftlichen den Layen begeg« 
nen, behandeln die Portugiefifchen und Spanifchen 
Geiftlihen die befehrten Indianer in beyden Ins 
bien m). Die Priefter wagen immer um deſto 
mehr, je ungebildeter, ober Traftkofer die Voͤl⸗ 
ter find. Ä 


Wenn Prieſter in uncultipirten befpotifchen 

Meichen eben fo viele, ober noch mehr Macht 
amd Anfehen erhalten follen, als fie unter den 
tapferen und freyheitliebenden Wölkern bes Altern 
‚ und mittlern Europa hatten; fo muß entweder das 

Priefterthum erblich feyn, wie in Aegypten und 
Kindoftan, oder bie Beherrfcher müffen die höchfte 
weltliche und geiftlihde Macht vereinigen, wie bie 
erften Nachfolger von Lichomed, oder die Pries 
ſter und Dohenpriefter müffen für Nachkommen von 
Be a | Goͤt⸗ 


) ib. 


nm) Außer den in den Unterfuchungen über das Moͤnch⸗ 


thum angeführten Zeugniſſen ſ. man noch Le Gentil 
II. 67. 113. 119. | 
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Goͤttern, oder fuͤr die Erben himmliſcher Geiſter ge⸗ 
halten werden. Tritt keiner von dieſen Faͤllen ein, ſo 
unterjocht die unumſchraͤnkte Macht des Deſpoten und 
ſeiner Diener das Prieſterthum und die Prieſter; und 
die letzteren gelten, und haben nur ſo viel, als 
bie erſteren gut finden. Ungeachtet. alſo bie mas 
homedaniſchen Völker, und noch mehr. die. heibnis 
ſchen Nationen des ſuͤdlichen Afiens nicht einmahf 
fo gebildet find, als die Chriften des Mittelals 
ters; fo haben doch die Geiftlichen unter den ers 
fferen bey weitem nicht fo viel Anfehen und Reichs 
thümer, als fie unter den leßteren hatten m), 
Der Mufti ift unter den Zürfen, und der Cedre, 
oder Sedre unter den Perſern das Haupt ber 
Religion. Allein wie unendlich meit ſtehen beyde 
in Anf hung der Macht und der Einfünfte hinter 
ven Päbften des Mittelalters zurück! Die uns 
umſchraͤnkten Beherrſcher der Mahomebanifihen 
Völker geben zu, daß der Koran die einzige Duelle 
und Richtſchnur nicht nur des wahren Glaubens, 
fondern auch des Rechts ſey. Die Mahomedani: 

ſchen 


7 pi .. 14 
[2 4 


N. Bd * — 2218 4 3 ; Rah IE 
) Warum, wird nian fragen, fchränkte der Morgen⸗ 


ländifche Defpotismus die Priefter in älteren Zeiten 


nicht eben fo, wie in jpäteren, ein?.— Weil, ante, 
worte ich, die unumfchränften Könige des Morgens, 
landes in alten Zeiten milder regierten, ald in den 
‚neueren. Wie biühend war Mfien unter den Lydis 
ſchen, Medifchen und Perfiichen Königen!. Wie ber⸗ 


oͤdet ift ed jet fchon feir Fahrhunderten! — Das 
Factum iſt unlaͤugbar. Nach den Gründen diefer 
Thatſache fuche ic) ichon Lange. — Noch Ein Um— 
ftand iſt nicht aus der Acht zu laffen. Die alten 
Magier und Chaldaͤer waren vorzuͤglich ald Eterns 
deuter wichtig. Seht iſt die Sterndeuterey vom 

Puieſterthum abgefondert, FR TE Wu” 
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ſchen Geiſtlichen, welchen bie frommen Mahomeda— 
ner beyſtimmen, ziehen hieraus die Folge, daß 
alle Gerichtsbarkeit, ja die ganze weltliche Macht 
eigentlich der Geiſtlichkelt und dem Haupte derſel⸗ 
ben zukommen. Allein die Beherrſcher und ihre 
Diener laͤugnen dieſe Folgerung, und auch die 
Mahomedaniſchen Voͤlker glauben mit ihren Be— 
herrſchern, daß die Koͤnige Stellvertreter Gottes 
und der Propheten ſeyen: daß die Geiſtlichkeit ſich 
mit weltlichen Angelegenheiten nicht befaſſen duͤrfe: 
daß bie geiſtliche Gerichtsbarkeit dem koͤniglichen 
Anſehen, ſelbſt in Religionsſachen untergeordnet 
ſeyn muͤſſe 0). Es find alſo auch bloß todte 
Worte, wenn es unter den Tuͤrken heißt, daß 
die Perſon des Mufti unverletzlich ſey, und daß 
ſelbſt der Sultan ed nicht wage, ſich den Auss 
fprüchen defjelben zu widerfeßen: daß .der Eultan, 
den Mufti in allen wichtigen Angelegenheiten, bey 
eb der, 


0) Chardin III, 397, 398. Les Gens d’Eglile, er 
les Devots de la Perle, tiennent que la Domina- 
tion des Laiques eſt un Etabliflement violent et. 
ulurpe, et que le gouvernement civil appartient 
de droit au Sedre, et à l’Eglife, La principale 
railon, dont ils appuyent cette creance, ef, que 
Mahomed £toit Prophete, et Koi enfemble,ver _ 
que Dieu l’avoit conftitue far le Spirituel, et. 
far le Temporel, Mais l’opinion la plus gene- 
ralement reque elt, que la Royaute telle, qu’elle 
eft dans la main des Laigues, tire fon inftitution; _ 
et [on autorite de Dieu: que le Roi tient la‘ 
place de Dieu, et des Prophetes, en la condui- 
te des Penples; et quant au Sedre, et tous 

' les gens de Loi, qu’ils ne fe doivent point 
meler du Gouvernement politique: que leur 
Jurisdietion eft ſoumiſe à l’autorit royale, m&nie 
dans les chiofes de la zeligion.- - ee 


4, 
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der Beſchließung von Krieg und Frieden, der Er⸗ 


nennung oder Beſtrafung der vornehmften Staats: 
beamten um Math frage, oder gar fragen müffe p). 
Einige fromme Sultane thaten biefes allerdings ; 
allein ſchon Ricaut bemerkte, daß die Gultane 
und Vezire fi feit langer Zeit wenig mehr um 
bie Muftis befümmert hätten: daß, wenn man 
fie frage, diefes meiftend nur zum Schein geſchehe, 


und wenn bie Muftis fi nicht nah dem Willen 


ted Hofes bequemten, man Mittel in Händen has 
be, fie nacıgiebig zu machen. Man feßt nämlid 
ten wiberfpenftigen Mufti ab, und wenn etwa ber 
Nachfolger. in die Fußftapfen ſeines Vorgängers 
träte, fo mwechfelt mag mit den Mufti's fo lange, 


bis man Einen findet, ber das billigt, was ges 
than werben fol. Mufti's, bie fi dem Hofe 


verdächtig machen, werben nicht bloß abgefeßt, 
fondern umgebracht; und dad einzige, wodurch 
man fie von anderen wirklichen, oder angeblichen 
Staats: Verbrechern unterfcheidet, beftehet darin, 
daß fie nicht geföpft, oder erdroffelt, ſondern in 
einem ‚großen ſteinernen Mörfer zerftoßen werben. 
Die Mufti's werden, wie andere Bebiente, ganz 
allein vom Sultan ernannt und befoldet. Auch 
haben fie faft gar Feine Gewalt Über die geifilis 
chen Güter, die an Moskeen vergabt worden find; 
und nicht einmahl Gerihtsbarkeit über die niedrige 


Geiſtlichkeit, indem diefe fo wohl in bürgerlichen, 


als peinlihen Sachen unter ber bürgerlichen Obrigs 


| ‚py'Ricaut H. c‚4et5. 195 er lg. p. 


5 — BE 
1.,c. p..2o1, Le Moufti n’a aneune jnrisdiction 


7 
" [ur les Emaums (Preftres de Paroifie) en:ce, qui 


Der Seder in Perſien 7) iſt nit bloß der 
oberſte Richter in allen geiſtlichen Sachen, ſon⸗ 
dern hat auch die Oberaufſicht uͤber die geiſtlichen 
Güter und Stiftungen, Die letzteren trugen zu 
‚Chardins Zeiten gegen 36 Millionen, die koͤnig⸗ 
lien Stiftungen allein, mwenigftens adıtzehn Mil⸗ 
lionen Franken ein; und es gab einzelne Mos—⸗ 
- Teen, die 400000 Franken und darüber Einfünfte 
hatten, Die Sedres fdralteten vormahls mit dem 
Ertrage heiliger Stiftungen nad) Gutdünfen. ‚Die 
daher entftehenden Mißbräuche veranlaßten -Abas 
den Zweyten, auffer dem Gedre, der dad. gemeine 
geiftliche Gut verwaltete, noc einen Andern für 
bie Wergabungen der Könige zu ernennen, und beys 
den Verwaltungs s Canımern an die Seite zu feßen, 
die für die Ve wendung des geiftlihen Guts for; 
gen, und Rechenſchaft davon geben muſten. Cin 
jeder der beyden Sedres hatte ohngefaͤhr 70008 
Thl Einkünfte. Sonſt waren bie Beyſpiele felten, 
daß Geiſtliche über zehntaufend Franken einzunch> 
men hatten Die Penfionen der Geiſtlichen wur⸗ 
ben theild auf unbeftimmte Zeiten ‚ theils auf Zeits 
lebens angewiefen. Auch die Teßteren muſten alle 
fünf Jahre erneuert werden. MWenn ein gerechter 
Grund von Unzufriedenheit-ba war; fo hielt. man 
| ee, — 


regarde le Gouvernement, car il n'y a pas de ſu- 
periorite, où de hierarchie parmi eux. Cha. 
cun eſt independant dans fa Parojfle, et ne 
peut eftre controlle de perfonne, ils [ont feu- 
lement foumis au Magiftrat, pour les chofes 
civiles, et criminelles, 


r) 111, 399-401 P. 


Nu 
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die neue Veftätigung zuruͤck, und dann war die 
Penſion verlohren. Selbſt die Gerichtsbarkeit der 
beyden Sedres ward, wie die des Cazy, ber fie 
eigentlich allein üben follte, durch den vom Hofe 
gefeßten Alten des Geſetzes, ober Cheic: el» Islam 
fehr befchränft, indem: dieſer bey einer gleichen 
Surisdiction ‘der Unterftüßung der Könige und ih⸗ 
rer Veziere genoß. Auch in Perfien alfo war - 
die Geiſtlichkeit ſowohl in Anfehung ihrer Penſio⸗ 
nen, als in Anfehung ihrer Güter vun der hoͤch⸗ 
fien mweltlihen Macht fehr abhaͤngig. Chardin 
hielt es für einen unausſprechlichen Vortheil, den 
die Perfer vor den Chriften voraus hätten, daß 
fie nicht wegen ihrer Religion beunruhigt würden, 
Die Geiftlihen, feßte er hinzu, find weber fehr 
zahlreich, noch fehr begütert. Auch haben fie niche 
PVerfchlagenheit und Anfehen genug, um bie Uns 
terthanen wegen ihrer Religion zu quälen s). 


In Pegu und Siam, in Tunkin, Laos, und 
China gab ed von jeher einzelne Könige. und Vor⸗ 
nehme, welche nicht bloß die Tempel, fondern auch 
die Diener und Geweihten der Götter reichlich ber 
ſchenkten, und ihnen wichtige, bisweilen fo gar 
Inechtifche Dienfte Leifteten 2). Auch fanden. fidh 
immer einzelne Pagoben, die mit Laͤnderehen bes 
gütert waren, ohne von ihren Befißungen die ges 
ringften Abgaben zu entrichten. Allein im Durd: 
fchnitt befaß und. befißt die Geiftlichkeit in den vors 


her genannten heidniſchen Reichen bed füblichen 
Afiens 


8) III, 369. 
et) Barbinais II.250, . Tavernier Il.ıgı, Laubere 
1. 346 et [q. p. Mariny 167, 406, 416, 427, 450. 
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Aſiens noch viel weniger Anſehen und Einkünfte, 
als bie Priefter der Mahomedanifhen Voͤlker. 
Die Geiſtlichen ziehen allenthalben ihren vornehm⸗ 
ſten Unterhalt aus Allmofen, melde fie täglich 
fammeln, und bie im Ganzen fehr fpärli ge 
reicht werden. Wenn Talapoinen, oder Bonzen 
fi) arober Vergehungen ſchuldig machen; fo wers 
ben fie, gleich den übrigen Unterthanen beftraft. 
Meine Leſer erinnern fi noch aus dem Abfchnitt 
über die Tempel der Götter, daft die Chinefifchen 
Mandariuın häufig in Pagoden eiufehren, und 
wenn fie nicht Plaß genug haben, bie Bonzen 
ohne alle Umftände austreiben, fo lange fie es 
gut finden, bie Gaftfrennde der Götter zu ſeyn. 
Die Römer hatten nicht allein Beine richtis 
gere, fondern in vielen Stücken falſchere und uns 
wuͤrdigere Vorftellungen von den Goͤttern und dem 
Dienfte der Götter, ald die Germanier, Gallier 
und andere urfprüngliche Bewohner bes alten Eus 
ropa. Nichts deſto weniger waren bie Römer 
unter allen Alts Europäifchen Völkern dad einzige, 
unter welchen bie Religion ſtets ein mächtige Werk; 
zeug in ben Händen der Väter, oder der Weiſe⸗ 
ſten des Volks blieb, und bie Diener fo wohl, 
als die Vertrauten der Götter, weit entfernt ſich 
von den Vätern des Volks unabhängig zu machen, 
ober ſich über diefelben zu erheben, ihren Abſich⸗ 
ten, Winken und Befehlen ohne Unterlaß, und 
ohne bie geringfte Widerfeßlichkeit folgten: eine 
Erfcheinung, welche ich viel weniger zu erklären 
im Stande bin, als das aeringe Anſehen der Pries 
fter in. ben — nn Aſiens u)! = | 


u) Dionyf. Halicar, II, ot. ae, Cicer. de Leg. II, 
8-14 c. 
Nns 


Roͤmer unterfchieren die Diener ber Götter Yon 
ben Vertrauten terfelben, von den Wahrfagern 
und Weiffagern: und wen fie audy einige der leß- 
teren bisweilen mit dem Titel von Prieftern bes 
legten, fo verftunden fie doch unter Prieftern ges 
woͤhnlich di-jenigeu Öffentlich anaeftellten Perfonen, 
welche außer den Tempeln, und Statüen, den Als 
tären und dem heiligen Geräch der Götter bie 
Dpfer, Reinigungen und andere gotteödienftliche 
Handlungen beforgten x). Die vornemftien Fami⸗ 
lien in Rom hatten von den ältefien Zeiten her 
eine jede ihren befondern Götterdienft: das heißt, 
fie nahmen nicht bloß an allen religisfen Hand» 
ungen Theil, die im Nahmen des ganzen Volks 
verrichtet wurden, fondern fie brachten gemiffen 
Göttern ihre eigenthuͤmlichen Opfer, feierten ges 
wiſſen Göttern zu Ehren eigenthuͤmliche Fefte u. 
few. Man erlanbte diefen Familien» Götter: 
dienft, aber nur unter der Bedingung, daß bes 
ſtaͤndig öffentliche Vriefter zugezogen wuͤrden, das 
mit man miffe, ob die befonderen Öötterdienfte 
mit bem öffentlichen Götterbienfte übereinftimmend 
ſeyen, oder mit demfelben zu fireiten anfingen = 

| | Der 


⸗ 


x) Cic. 11,8. de Leg. Quoque haec privatim et 
publice modo rituque fiant, difcunto ignari a 

‚ publicis facerdotibus, Eorum autem duo ge- 

. nera [unto: unum quod praefit caerimoniis et 
facris: alternm, quod interpretetur fatidicorum, 
et vatum elfata incognita, cum lenatus popu- 
lusque adfciverit. Man vergl. c. ı2. 


y) Cie.  c. c. ı2, Quod fequitur vero, non.lo- 
lum ad religionem pertinet, [ed etiam ad ci- 
vitatis ftatum, nt fine iis, qui facris publice 
praciunt, religioni privatae (atisfacere non wi 

Ä int. 
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Der ganze oͤffentliche und Privat-Goͤtter⸗ 
dienſt nun, alle Prieſter und Prirfterinnen, alle 
Tempel, Altäre und antere heilige Piäße flan: 
den zunächfi unter der Auffiht des collegii pon- 
tificum, in welchem der Pontifex Maximus den 
Vorſitz führte, und das uröfte Gewicht hatte. 
Das Coll:gium Pontificum beflimmte, welche 
Götter und Göttinnen, auf welche Art, und zu 
welchen Zeiten die Einen und die Anderen vers 
ehrt werden follten, Eben dieſes Collegitm 
mußte dahin fehen, daß der väterlihe Götterdienft 
aufrecht erhalten, und Feine bedenkliche, oder ger 
fährliche Neuerungen eingeführt würden: mufte die 
Nachlaͤſſigen warnen, und die Werleßer ber vaͤ— 
terlichen Religion ftrafen. Das Collegium Pon- 
tificum wandte fih in fehr wichtigen Fällen 
an den Senat; und ber Senat fragte in zweyfel⸗ 
haften Fällen dad Collegium Pontificum. Nicht 
felten aber zog der Senat ſolche Religions Sachen, 
- welche bie ‘öffentlihe Ruhe und Sicherheit bes 
drohten, unmittelbaran fich: 3.8. die Unterſuchung 
gegen bie geheimen Backhanalien, welche mandurd 
ganz Stalten mit Feuer und Schwerdt außrottete. 
Die Befragung und Auslegung des Millend der 
Götter waren in Rom den Auquren, den Zehns 
männern der Sibylliniſchen Bücher, und ben Paz 
zuspicibus aufgetragen Auch dirfe Ausleger und 
Auslegungen des Willens der Götter wıren, wie 
wir in einem der folgenden Mhfchnitte ſehen wer: 
den, mit einer fo bewunderuswuͤrdigen Weisheit 
nn ; bag man glanben follte, die Vorfteher 

des 


Aut. Continet enim, reipnhlicae confilio, et 
‚auctoritate optimatium, lemper populum in- 
aigere. 
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bed Volks ſeyen von Anbeginn an von allem Volks⸗ 
Uberglauben frey gewefen, und hätten diefen fo ges 
leitet und benußt, daß er ftetö, aber unvermerkt, 

thre Abfichten beförderu muſte. 


Unter allen Völkern, unter welchen die Pries 
ſter nicht für das Mothwendige zu forgen brauch⸗ 
ten, ober gar im Lieberfluffe lebten, hatten fie am 
meiften Muffe, und auch die ſtaͤrkſte Veranlaffung, 
einzelne heile der Natur genauer zu erforfchen, 
ald die übrigen WVelfsclaffen. Das Beftreben, 
bie Zeiten ber jährlich wiederkehrenden Fefte zu 
beftimmen, nöthigte die Prieſter auf eine gemiffe 
Art, die Erſcheinungen und Bewegungen der himms 
liſchen Eörper zu beobachten, Die Menſchen wand⸗ 
ten fi) von jeher in Feiner andern Angelegenheit 
häufiger an bie Götter, und an bie Diener oder 
DVertrauten der Götter, ald um von Krankheiten 
geheilt zu werden, ober ihre verlohrne Gefunds 
heit wieder zu erhalten. Die Vertrauten und 
Diener der Götter gaben zwar anfangs dor, Krank: 
heiten durch Zauberey und Beſchwoͤrungen heilen 
zu können; allein beyde fingen doch gar bald an, 
außer den. übernatürlichen Mitteln auch natürliche 
aufzufuhen: und Zauberer fowohl, ald Priefter 
waren baher allenthalben die erften Aerzte. Die 
Sagen über die Geburt, Thaten und Schickſale 
ber Götter Teiteten die Gluͤcklichergebohrnen alls 
mählich auf Uuterfuchungen über den Urfprung und 
die Natur der Dinge. Alle diefe Kenntniffe vers 
mehrten bad Anfehen und bie Unentbehrlichkeit 
ber Prieſter; und eben deßwegen theilte man dies 
felben nur den geprüften und eingeweihten Mits 
gliedern des Standes mit, Nach ber Erfindung 
FE | ber 


der Schreibfunft faßte man bie Kenntniffe, wel⸗ 
he man vorher burh mündlichen Unterricht fort: 
gepflanzt hatte, in geheimen Schriften zufammen; 
und ſolche geheime Schriften fanden ſich daher 
nicht bloß unter den Prieftern des alten Orients, 
. oder ben Pontificibus and auguribus in Rem z), 
fundern finden fih auch jeßt no unter den Sa⸗ 
bern und Drufen im weſtlichen, und unter ben 
Priefteen aller heidnifchen Völker im ſuͤdlichen und 
Öftlichen Aſien a), So bald die Priefter fhreis 
ben konnten; fo zeichneten fie außer den mwichtigs 
fien Begebenheiten ihres Standes alle ungewoͤhn⸗ 
liche Erfcheinungen ber Natur auf, und an beyde 
ſchloſſen fih ganz natürlich die Vornehmften Tha⸗ 
ten und Eräugniffe ber Nationen und ihrer Bes 
herrfcher an. Die beffer unterrichteten Priefter 
bemerkten bald, daß fie ihr Anfehen, ihre Eins 
Fünfte und ihren Einfluß um vieled erweitern wuͤr⸗ 
"den, wenn fie folhe Kenntniffe und Fertigkeiten, 
die nicht zu den Geheimniffen des Ordens gehör: 
ten, der Jugend überhaupt, oder doch ben Kins 
deren der Fürften und Großen mittheilten. Aus 
machte der Unterricht der. Jugend unter ben bors. 
nehmften Völkern des Altertbums, und macht 
noch jeßt-fowohl unter ben großen heidniſchen Voͤl⸗ 
fern in Aſien, ald unter den Mahomebanern eine 
Haupt: Beichäftigung ber Priefter aus. Allein 
von dem Unterrichte der Tugend bis zum öffent: 


lichen Unterricht des Volks ift eine Kluft, melde 
| | | bie 


z) Cicer. de Div. II. 18. Briff, de formnlis I, c, 210 

a) Norberg in Comment. Societ Seient, Gotting. 
de a. 1782. Adler Muf lat, 136 - 149. Meine 
ve miſchten Schriften III. 212 u. fe ©. - | 
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die Priefter felbft unter ben meiften großen Na: 
tionen der älteren und neueren. Zeit nicht über: 
ſchritten. Im Alterthum waren die Juden das 
einzige Volk, unter welchen die Prieſter dad Ger 
ſetz Wiofis alle fieben Jahre Öffentlich vorlefen, 
und da die Sprade der Moſaiſchen Schriften vers 
altet war, auslegen muften 5). Die Ehriftlide 
Religion ift nicht nur die erfte, ſondern aud bie 
einzige R:ligion, bie ihren Dienern den Unterricht 
des Volkes zur vornehmſten Pfliht macht, und 
die auf eine gewiffe Art viel eher Volkslehrer, 
als Priefter hatte. Die Mahomedanifhen Pries 
fter lefen den Layen den Koran vor, und legen 
ihn aus. Allein einen folchen regelmäßigen und 
noͤtzlihen Volks: Unterricht, dergleichen unter den 
Chriften ertheilt wird, kennen fie nicht ce). Die 
Mriefter in den heidniſchen Meichen des füdlicyen 
Aſiens veben häufig zum Wolfe, oder wie die 
Meifenden ſich ausdruͤcken, predigen oft d). Die. 
fo genannten Predigten der Bonzen und Talapoinen 
in Siam, Zunfin, Laos u f. m. beftehen aber faſt 
ganz allein in Ermahnungen zur Mildthaͤtigkeit 
gegen die Diener der Götter, oder in Erzähluns 
gen ver Thaten und Begebenheiten der Götter, des 
ven Fefte gefeiert, und deren Tempel beſucht 

werden. | | 
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5) Mich. Mof, Recht I, 253 
c) Chardin 1]; 295. - Zr nn. 


. 4) Loubere I, 347. Hamilton II. 55. Mariny 431. 
2 432 p+ * | B € i Den e ‚ 


Volney laͤßt in einem Buche, das zwar viele 
Hypotheſen, aber zugleich eine Menge von ſcharf⸗ 
ſinnigen Bemerkungen, und manche Stellen von 
der erhabenſten, und hinreißendſten Beredſamkeit 
enthaͤlt, die Prieſter aller Religionen gegen einan⸗ 
der ſtreiten, und ſich gegenſeitig anklagen e). Zu⸗ 
letzt, heißt es, fingen die Lehrer der verſchiedenen 
Religionen an, all-Vergehungen, und Gebrechen 
ihres Standes zu offenbaren; und es fand fich, daß . 
ber Gift der Priefter ' ihr ‘Betragen, ihre Hands 
lungen, und Sitten unter allen Völkern Beeligen 
waren: 


daß fie ———— heimliche, mit der Wohl⸗ 
fahrt der übrigen Geſellſchaft ſtreitende Verbruͤde⸗ 
rungen geſtiftet; 


auch allenthalben Befreyungen, und Vorrechte 
an ſich geriſſen hatten, wodurch ſie den Laſten der 
uͤbrigen Volks-Claſſen entnommen wurden; 


daß ſie nirgend weder die Arbeiten des Land⸗ 
manns, noch die Gefahren des Kriegers, oder bie 
Unfaͤlle des Kaufmanns theilten; 


daß ſie allenthalben unter dem Deckmantel 
der Armuth das Geheimniß fanden, ſich zu bereis 
chern, und jede Art von Genuͤſſen zu verſchaffen; 


daß ſie unter dem Nahmen von Allmoſen 
ſtaͤrkere Abgaben hoben, als die Fuͤrſten; 


daß ſie unter dem Vorwande von Gaben und j 
Vergabungen fihere Einkünfte erwarben, von wels 
chen fie nichts le 


daß 
e) Les Ruines p. 308 et ſq. | 
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daß fie unter | dem Scheine don heiliger Samm⸗ 
Iung , und von Frömmigkeit im Müffiggange, und 
in ben $aftern des Müffigganges lebten; 


baf fie aus der Mildthätigkeit eine Tugend 
machten, um ruhig don ber Arbeit Anderer leben 
zu — | 


daß fie die gottesdienſtlichen Gebraͤuche er⸗ 
fanden, um die Ehrfurcht der Voͤlker auf ſich zu 
zichen: daß fie die Ausleger, und Mittler der 
Goͤtter ſpielten, um ſich die Gewalt derſelben zu: 
zueignen: daß ſie nach Maaßgabe der Unwiſſenheit, 
oder Cultur von Nationen bald Sterns und Zei— 
chendeuter, Zauberer und Befchwörer, bald Aerzte, 
Beichtvaͤter und Höflinge wurden, immer in ber 
Abſicht, um die Menfchen zu ihrem Re Bor: 
theile zo regieren; - 


J daß ſie bald die Gewalt der Koͤnige, und die 

Heiligkeit ihrer Perſonen erhoben, um an ihrer 
Macht und Gnaden-⸗Bezeugungen Theil zu neh⸗ 
men; 


bald hingegen den Tyrannen-Mord predig— 
ten, um ſich wegen ber Verachtung und des Unge⸗ 
horſams folder Zürften zu rächen, melde fie mit 
dem Nahmen von Tyrannen brandmarkten; 


dag fie von jeher alles das Gottloſigkeit nann⸗ 
ten, was ihrem Intereſſe ſchadete; daß fie ſich der 
Verbefferung bes Öffentlichen Unterrichts widerfrß: 
ten, um das Monopol der menſchlichen Kenntniffe 


zu behalten; daß fie zu allen ‘Zeiten und an allen 
Drs 
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Drten dad Geheimniß entdeckten, mitten unter der 
Anardie, welche fie herbey geführt, in Friedens 
unter dem Despotismus, melden fie begünftigt, 
in Sicherheit, unter der Arbeit, weiche fie Ande⸗ 
ren predigten, in ftiller Muffe, und in der allges 
meinen Noth, im Weberfluffe zu leben; und alles 
dieſes vermittelſt bee ſonderbaren Handels mit 
Worten und Geberden, welche ſie leichtglaͤubigen 
Menſchen als Waaren von dem groͤſten — 
verkauften“. 


Indem die Voͤlker dieſes hörten, wollten fie 
die Betruͤger, welche ſie hintergangen hatten, in 
Stuͤcken reißen. Allein die Gefetzgeber hielten 
den Ausbrud von Heftigkeit zuruͤck, und fragten 
die Priefter: habt ihr denn wirklich auf bie anger 
zeigten Arten bie Völker betrogen” ? 


Und die gebemüthigten Priefter antworteten : 
Gefeßgeber! wir find Menfchen ; und die Völker 
find fo abergläubig. Diefe haben uns felbft zu uns 
feren Verirrungen gereißt” ; 


Hierauf wandten fih bie Gefeßaeber zu ben 
Völkern, und fagten: erinnert euch, Voͤlker, defs 
fen, waß ihr fo eben gehört habt! Ihr felbft ver: 
“anlafjet die Uebel, worüber ihr euch beflaat; und 


ihr wollet die Fehler eurer eigenen Unmiffenheit an 


Anderen ftrafen” ? 


nd die befhämten Voͤlker beobachteten ein 
tiefed Stillſchweigen“. 


Die 
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Diie bisherigen Unterſuchungen heſtättzen lei⸗ 
der! im Ganzen die Vorwuͤrfe, die den Prieſtern 
in der abgeſchriebenen Stelle gemacht werden, doch 
weiſen fie zugleich auf die Ausnahmen hin, welche 
man von Volney's gar zu allgemeinen Anflagen 
maden muß. 


Anhang 





| Anhang 
zum zwölften Bud, 
in welchen Erörterungen der Zanberey ganz roher Voͤl⸗ 


ter, und eine Vergleichung derſelben mit der Magie 
halb s cultivirter Nationen enthalten find, 





Ich fuͤge diefen Anhang aus einem doppelten 
‚Grunde hinzu: erfilih, um einige Puncte ber 
Zuuberen roher Völker mehr zu erörtern, als id 
in. den vorhergehenden Betrachtungen über Zaubes 
zer und Beſchwoͤrer konnte: zweytens, um bie 
Zauberey roher Völker mit der Magie, und Theur⸗ 
gie halb » gebilveter Mationen zu vergleichen, 
daß heißt, folcher Nationen, die nicht nur einen 
Anfang, fondern auch ſchon gewiffe Fortſchritte in 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften gemacht haben, ohne je⸗ 
doch bis zu einer richtigen Kenntniß der Natur, und 
des Menſchen gelangt zu ſeyn; oder die auch von einer 
hoͤhern Cultur zu einer geringern herabſinken, oder 
herabgeſunken find. In die erſte Claſſe halbgebil⸗ 
deter Voͤlker gehoͤrten die Nationen des alten 
Orients: in die andere, die Griechen und Roͤmer 
in dem zweyten, dritten, und vierten Jahrhundert 
nach Chriſti Geburt, auch die heutigen Morgen⸗ 
laͤndiſchen Völker, Die Chriſtlichen Nationen des 
Mittelalters koͤnnen in gewiſſen Zeiten als ſinken⸗ 

J de, 
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be, in andern Zeiten, als mieder emporfteigenbe 
halbs cultivirte Völker betrachtet werben. 


Alle rohe Völkerfchaften fahen glückliche, und 
ungluͤckliche Worfälle fo fehr, als unmittelbare 
Wirkungen entweder von guten, und böfen Göttern, 
oder von Vertrauten der Einen, und der Anderen 
an, daß fie fo var Wunden und od, bie in Ges 
fehten von feindlihen Waffen zugefügt worden, 
für blofie Effecte von Zauberey hielten f). Alle 
rohe Voͤlker erkannten gute und böfe Zauberey 
und Zauberer, mie gute und böfe Götter. Alle 
glaubten, daß Zauberer Götter hervorrufen, mit 
guten Göttern erfüllt, von böfen befeffen werben 
Fönnten: daß die Vertrauten guter Götter durch 
die Hülfe derfelben Krankheiten und Tod abwenden, 
boͤſe Götter vertreiben, oder baͤndigen, fliehende, 
oder entflohene Seelen zurückbringen, fi in ferne, 
Gegenden verfeßen, und verborgene Dinge entdecken : 

daß hingegen die Vertrauten böfer Götter Krank: 
heiten durch Zauberwerke erregen, oder gar Kranke 
toͤd⸗ 
f) So denken die Neger, Oldendorp I. 299 301, 
Dobrizhofer de Abiponibus II. 240, 24:1. Vul- 
ns, fagt der Letztere, haſta inflictum quamvis 
tanto faepe pateat hiatu, ut et fugıenti animae 
exitum, et mortiingrellurae aditum amplilfimum 
_ praebeat undique, quod fi tamen lanciatus e- 
moriatur, non ferro, fed praeftigiis lethalibus 
extinctus ab inlaniente plebecula putatur. — 
Brachium hafta transverberatum, foleque ar. 
dente horrendum in modum intumelcens, cum 
nil medicae opis, in campo fcilicet ad manum 
ellet, cor ipfum petit, ac bidui [patio opprimit 
infelicem, Hafam vulneris, vulnus necis cau- 
[am exttitiffe quis noftrum negabit? Negarunt 
id Abipones, ac contubernalem [unm magicis 
artibus extinctum palam voeiferabantur, 
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toͤdten, auch ſich in allerley Geſtalten verwandeln 
koͤnnten. Vorſtellungen alſo von guten und boͤſen 
Zauberern, und Zaubereyen, Hervorrufung von 
guten und boͤſen Goͤttern, Heilung und Erregung 
von Krankheiten, Abwendung und Zuziehung des 
Todes, Entdeckung verborgener Dinge, Verſehzung 
in ferne Gegenden, Verwandlung in allerley Ge: 
ftalten, Zurüdführung von Seelen, Erfüllung 
ober Befißungen ber Menfchen mit, oder von, gus 
ten und böfen Göttern, ja felbft foͤrmliche Bünds 
niffe mit denſelben machten den urfprünglichen und 
allgemeinen. Aberglauben roher Völker aus, wenn 
man dad Wort Aberglaube fv erklärt, tote die 
gefunde Vernunft, ober Ber richtige Verfiand, nicht 
dieſe oder jene Nation in Beziehung auf ihren 
Volks⸗-Glauben daſſelbe erklärt. Die geſunde 
Vernunft nennt Aberglauben alle irrige Begriffe, 
und Urtheile der Menſchen, vermoͤge deren ſie 
uͤbernatuͤrliche Urſachen, und Wirkungen finden, 
wo feine vorhanden find, Die Wörter, Zaubern 
und Zauberey, begreifen alle, fo wohl heilfame 
als ſchaͤdliche Wirkungen unter ſich, die durch ver: 
meintlich übernatürliche Urſachen hervorgebrad;t 
werben. . Bezaubern hingegen, ober Wezauberuns 
gen drücken die Wirkungen, fo wie Zauberwerke, 
die Mittel, befonders die cörperlichen Mittel ſchaͤd⸗ 
licher Zauberey au. Dem Bezaubern ficht das 
Entzaubern, oder das Wegraͤumen ſchaͤdlicher Zau: 
berey, und Zauberwerke entgegen. Unter Bes 
ſchwoͤrungen verftand man allenthalben Zauberey 
durch Gebete, Lieber, oder einzelne Worte, Bis: 
weilen nahm man dieß Wort in einer engern Bes 
deutung, und deutete dadurch ſchaͤdliche Zaubereyan, 
bie dusch Gebete, Lieder, oder Worte geübt werbe. 

| Ich 
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Ich machte ſchon lange die Bemerkung, daß 
die Germaniſchen Voͤlker, melde das Roͤmiſche 


Reich uͤber den Haufen warfen, manche Arten des 
Aberglaubens nicht kannten, denen die zwar tief ges 


- funfenen, aber immer noch gebildeteren Griedyen 


und Römer anbingen: daß fi alfe auch unter ber 
Herrſchaft der Germanifchen Völker mandye Arten 
des Aberglaubens Jahrhunderte lang faft ganz ver: 
Iohren, und fich nicht eher wieder offenbarten , als 
bis die Chriften des Mittelalters "mit ben 
Schriften, und Lehrern der Araber, und Juden 
befanut geworben waren g). Allein erſt bey dem 
zuleßt mwiederhohlten Nachdenken über bie Zaubes 
rey und Magie aller Zeiten entdeckte ih, daß der 
Aberglaube halb gebildeter Nationen bon dem 
Aberglauben ganz roher Völferfchaften ſich in vie: 
len Stücden dyarafteriftifdy unterfeheide, und daß, 
wenn man aud) nicht fagen koͤnne, daß diefe wenis 
ger abergläubig feyen, ald jene, man mweninftens 
‚behaupten müffe , daß der Aberglaube halbgebilte: 
ter Nationen ohne Vergleichung zufammengefeßter 
fen, als der von rohen. Halb: cultivirteItationen 
nahmen außer dem allgemeinen, und urfprünglis 
hen Aberglauben noch viele Wunder: Kräfte, und 
MWunders Wirkungen an, von melden rohe Möls 
fer nichts wußten. Auch erweiterten fie faft eine 
jede Art von Wahn, melde fie mit rohen Völkern 
gemein hatten. 


Ein bis jeßt nicht berührter Zweig des Aber⸗ 
glaubens, der ſich eben ſo wohl unter ganz rohen, 
als 


8) Man f. meine hiſtoriſche Vergleichung des Mittels 
alters II, 183 u. f. ©. 
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als unter halbgebildeten Voͤlkern fand, iſt die Mei⸗ 
nung, daß Zauberer, und Zauberinnen ſich in als 
lerley Thiere verwandeln Eönnen. Diefer Aber: , 
glaube entftaud faft gewiß allenthalben aus derfel: 
bigen Quelle, naͤmlich aus berjenigen Art von 
Spilepfie, oder Merven » Krankheit, welche bie 


Aerzte den Veitd s Tanz nennen, und während 


welcher Kranfe glauben, bald in biefes, bald in 
jenes Thier verwandelt zu fegyn, deren Stimmen . 
und Bewegungen fie auf das genaueſte nachahmen, 
Auch, hier benußte ber Betrug fehr fchnell, wag die 
Matur hervorgebraht, und der Aberglaube der 
Menfchen unrichtig gedeutet hatte. Weil einzelne 
Zauberer, und Zauberinnen wirklich glaubten, eine 
Zeitlang in allerley Thiere verwandelt worden zu 
feyn; fo ftellten fih Andere, als wenn auch fie 
ſich in diefes oder jenes Thier verwandeln koͤnnten; 
und eben deßwegen ahmen wahrfcheinlich die Baus 
berer faft aller Erdtheile vor, oder während ihrer 
Verzuckungen fo häufig die Geſchreys von allerley 
Thieren nad. Schon Herodot erzählt, daß fo 
wohl die Schthen, als die unter den Scythen woh⸗ 
venben riechen von den benachbarten Nevrern die 
Meinung hegten, daß diefe fib alle Jahre ohne 
Ausnahme einige Tage lang in Wölfe verwandel:. 
ten, und dann mwieber ihre menfchliche Geftalt ans 
nähmen h). Der Glaube an Wehrmölfe war nicht 
bloß unter den Griehen und Römern, fondern 
u unter ben alten, und mittlern beutfchen Voͤl⸗ 
fern 


A) IV, 108 c. 
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kern allgemein i). Die Zauberer unter den Abi⸗ 
ponen geben vor, daß ſie ſich in Tiger verwandeln, 
und in dieſer Geſtalt ihre Feinde zerreiſſen koͤnnen. 
So bald daher ein Zauberer anfängt, gleich einem 
Tiger zu brüllen; ſo entfliehen alle, bie dieß hs 
zen, voll Schreckens. Die Weiber behaupten, 
daß fie den Anfang der Verwandlungen von’ Zau⸗ 
berern in Ziger manchmahl fchon gefehen hätten, 
daß aber die durch Verwandlung entftehenden Ti: 
ger unfichtbar ſeyen A). Auch unter den Megern 
herrſcht berfelbige Aberglaube. Der Kapitain 
- Deaver fuchte die Neger: Eolonie, welche er auf 
der Inſel Bulama verfammelt hatte, von dem 
Wahn zu heilen, daß Einige aus ihrer Mitte 
Zauberer feyen, und ſich in allerley Tihiere verwan⸗ 
delten. Seine Vorftellungen fanden feinen Ein: 
gang, weil die Beſchuldigten felbft geftanden, daß 
fie fi in Thiere verwandeln könnten /). Andere 
Schriftfteller berichten ein Gleiches von den Ne: 
gern auf den MWeftindifchen Infeln m). Die Ange⸗ 
klagten auf Bulama Famen mit einer ernftlichen 
Zuͤchtigung davon. Auf den MWeftindifhen Inſeln 
find die Pflanzer bisweilen gezwungen, bie ber 
Zauberey Verdaͤchtigen umbringen zu lafftn, = 
| fon 


i) Die Griechen nannten die Mehr: oder Währwölfe 
AuxavIpwrsg, Bodin Demonom. p 96- 99. 
Man ſ. ferner Plinii Hif. Natur, XXII. c. 8. 
Augult. de Civit. Dei XVIII, ec, 18. Keisler An- 
tiq. P. 494 - 496. 

k) Dobrizhofer II, 97. 

3) African Memoranda p, 178, 


m) Mathews p, 153. , 
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fonft die Furcht vor den Wirkungen der Zauberey 
bie übrigen Sclaven aufreiben würde n). Wenn 
man in den verfloffenen Sahrhunderten die fo ges 
nannten Hexen nöthigte, ſich mit ihren Zauberjals 
ben zu beftreichen ; fo fielen fie wie todt zu Boden, 
und geftanden bepm Wieder » Erwachen, daß fie 
fi) in Kaßen verwandelt, und Reiſen auf den 
Brocken, oder an andere Verfammlungds Derter 
von böfen Geiftern, ober deren Vertrauten gemacht 
hätten 0). a | 


Dioie Zauberer aller rohen Voͤlker behaupten, 
daß fie durch das Ausfpredhen Yon gewiſſen Nah⸗ 
men, oder durch Geſang und Gebet Götter herbey> 
rufen, oder beſchwoͤren koͤnnen; allein fie legen ih⸗ 
ren Beſchwoͤrungen bey weiten nicht eine ſolche Kraft 
bey, und dehnen fie nicht über fo viele Gegenſtaͤnde 
aus, als die Manier, und Theurgen halb- gebils 
beter Nationen. Die Songleurs der Umericaner, 
bie Terifchirer der Meger, und die Schamanen in 
Eibirien fehen im Durchſchnitt die Ericheinungen 
höherer Naturen nad) ergangener Aufforderung als 
bloße Wirkungen der Gnade an, und fie rühmen 
ſich hoͤchſtens, Götter, oder Shußgötter zu Ers 
fheinungen reißen, nicht aber fie dazu zwingen zu - 
Fönnen. Die angerufenen Schußaeifter kommen 
baher bald früher, bald fpäter, mie ed ihnen gut 
duͤnkt. Bisweilen erfheinen fie gar nicht,, oder 
ſchicken Andere an ihrer Stelle. Die alten Ma⸗ 
gier und Chaldaͤer hingegen, ‚ die Theurgen unter 
den 
n) Edwards II, 97. 2 
0) Bodin I, c, Malleus Malif. II, 69 p. 
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den neueren Platonikern, die Zauberer des Mit⸗ 
telalters, noch mehr die Frommen, und Heiligen 
unter ben erſten Chriſten gaben vor, daß fie Däs 
monen, oder Geiſter, ja felbft die höchfte Gottheit 
durch gewiffe Worte und Gebete zu Erfcheinungen, 
oder doch zur Erfüllung ihrer Wuͤnſche noͤthigen 
koͤnnten p). 


+ Die Zauberer roher Voͤlker maaßen ſich zwar 
im Ganzen an, boͤſe Götter oder Geiſter, und des 
ven Zauberwerke aus Kranken austreiben, bie aus: 
getriebenen Goͤtter, oder Geifter bändigen, oder 
gar vernichten zu koͤnnen. Unterdeſſen geftehen fie 
bisweilen, daß fie nicht immer im Stande find, 
böfe Götter, oder Geifter zu überwältigen: daß fie 
fi vielmehr bemühen müffen, dieſelben zu verſoͤh⸗ 
nen, oder fih in Güte mit ihnen: abzufinden. Die 
Theurgen, oder Heiligen, und Wunderthäter halbs 
eultivirter Nätionen find ftolz aufihre unumfhränfte u 
Herrſchaft über böfe, wie über gute Geifter, und 
auf die unwiderſtehliche Gewalt ihrer Beſchwoͤrun⸗ 
gen, wodurch fie böfe Götter oder Geiſter nach Bes 
Yieben herbey rufen, und verjagen Fönnen ). Die 
Kunft, zu exrorcifiren, ift unter den Chriften fo 
alt, als ihre Religion, und ward je länger, defto 
zufammengefeßter 7). In mehreren verfloflenen 
Br Ä Jahr⸗ 


p) Man ſ. den Abſchnitt von Gebeten, und die dort 
angeführten Zeugniffe, befondere den eilften Ab⸗ 
ſchnitt im dritten Bande der ARMENDEn Verglei⸗ 
chung des Mittelalters. 


9) U, cc, 


r) Pelliccia I, p. ı0. beſ. den dritten Theil des Mal- 
leus Maleficarum. | 
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Jahrhunderten wetteiferten mit den geiſtlichen Exor⸗ 
ciſten nit bloß die Schwarzs Künftler,, ſondern 
auch die Meiffünftler s), oder die Eingeweihten 
der weiffen, und himmlifhen Magie 43), melde 
bald mächtigere gute Geifter, bald geheime Kräfte 
der Natur dazu brauchten, um ſich bie boͤſen Gei⸗ 
ſter unterthan zu machen. 


Die Zauberer unter mehreren rohen Voͤlkern 
bildeten ſich ſelbſt, oder Anderen ein, daß fie entse 
flohene, oder geraubte Menfchen : Seelen mieten 
einhohlen, und zuruͤckbringen, befchädigte ausbefs 
fern, aud) wehl ganz abgefchiedene Seelen zerreiſ⸗ 
fen, oder verzehren Eönnten. Allein aͤußerſt fels 
ten vermaaßen fie fi), abgefchiedene Seelen durd 
Beſchwoͤrungen hervorrufen, und nicht bloß zu Ers - 
ſcheinungen, fondern aud) zur Beantwortung vor: 
gelegter Fragen zwingen zu koͤnnen. Außer den 
Singhili's in Afrika u), deren ich fhon im letzten 
Buche erwähnte, und bie ihre Beſchwoͤrungs⸗Kuͤn⸗ 
fte mittelbar, ober unmittelbar von Mahomedas 
nifchen Marabu's erhalten haben koͤnnen, finde ich 
in meinen Papieren Fein anderes Beyſpiel von 
förmlihen Beſchwoͤrungen abgefchiedener Seelen 
unter rohen Voͤlkern, als daß ber Abiponifchen 
Zauberinnen, welches Dobrizhofer a? %). 

ent 


‚s) Del Rio II, 104. 108. 


e) Man f. bei. meine Vergleich des Mittelalter TEL. 
278: 293 ©. 
u) Cavazzi II, 223, 234, 


x) 11. 84. . 
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Wenn einem Abiponen fehr viel daran gelegen tft, . 
die Zufunft zu erfahren; fo bittet er irgend eine 
Zauberinn, den abgefchiedenen Geift ‚Diefer, oder 
jener verftorbenen Perfon hervorzurufen, und denz 
felben über das zu befragen, waß er zu wiſſen 
minfht. Die Zauberinn legt ſich alsdann auf die 
Erde, bedeckt fi mit einer Ochſenhaut, und fängt 
ihre Beſchwoͤrungen in Gegenwart einer großen 
Menge von Meugterigen an. Auf diefe Beſchwoͤ⸗ 
rungen erfcheint dann ber Geift, und antwortet 
ganz vernehmlich auf die Fragen, die von der Zaus 
berinn an ihr gethan werben. Die Abiponen glaus 
ben an bie Gegenwart befchworner Geifter, wenn 
ſie diefelben auch nicht fehen. Allein mande Abis 
ponen, ja fo gar mande Spanier, die ſich viele 
Jahre unter: diefem Wolfe aufgehalten haben, bes 
theuern heilig, daß auch fie. die beſchwornen Geis 
fir mit ihren eigenen Augen gefehen, und daß die 
' Geifter eine ſolche Geftalt, welche fie genau bes 
ſchreiben, gehabt hätten y). 


Die 


y) I. e. Abiponum aliquis, elari apnd fuos gene- 
ris. bonaeque mentis multa verborum conten- 
‚tione mihi alleveraverat, ſe [uis [pectaffe oculis 
animam Indae, cujus maritus ſuperſtes noftro 
tum verlabatur in oppido. Aſſenſum a me ut 
extorgqueret, animalae illius imaginem vivis 
fed ridiculis coloribus expreffit. Hifpani quo- 
que complures „.. perſuaſiſſinum ſibi habent, 
manes praeligiatorum vocatu necromantico 
[pectabiles fieri, ad interrogatiunculas reſpon- 
dere, nihilque fallaciae in hoc negotio inter- 
venire, 


_ 


a Zur 


"Die Beſchwoͤrung abgefchiebenee Seelen mar | 
Eine von denjenigen Arten des Aberglaubens, bie 


felten, oder niemahld unter ganz rohen Völkern, 
ſondern erft dann entftand, wann Völker ſich um: 


einige Stuffen über den Zuftand der tiefften Roh⸗ 
heit erhoben hatten. Faſt alle Wilden fürdten 
fih vor den abgefchiedemen Seelen fo ſehr, daß fie. 
nicht einmahl wagen, die Nahmen von. Verftorbes 
nen zu nehnen, aus Beſorgniß, daß dadurch bie 
Manes beunruhigt, und gegen die. Gtörer ihrer. 
Ruhe gereißt werben möchten. Go lange man, 
nicht daB Herz hatte, die Nahmen son Verſtorbe⸗ 


nen zu nennen, fo lange konnte man ed ſich auch 


ſchwerlich einfallen laſſen, die Geifter derfelben 
nahmentlich hervorzurufen. Dagegen fand fidh,. 
und findet ſich die von den Griechen fogenannte Ne; 
fnomantie, oder Nekromantie unter allen Völkern, 
die nicht mehr zu den ‚ganz rohen gerechnet, werden 
koͤnnen. Die älteften Nachrichten, und Denkmaͤh⸗ 
ler des Drients erwähnen folder Befhwörer und - 
Befhmörerinnen, melde die Schatten von Vers 
ftorbenen in der Abſicht herauffteigen ließen, um 
ihnen Fragen vorzulegen, und biefe Fragen beauts 
worten zu laffen 2). Der König Saul hatte alle 
Wahrfager und Zeichendeuter aus dem Lande ges 
trieben, und wandte fi) doch in ber Zeit der Noth, 
wo der Herr ihm weder durch Traͤume, noch durch 
Propheten unterrichtete, an eine Zauberiun zu 
Ä Ens 


2) Varro ap. Ang. VII. c. 35. Varro glaubte, dag 
die Nekyomantie aus Perſien abfiamme, And) 
Lucian 1. 465-465. nannte diejenigen, welche 
die Nefyomantie in Babylon trieben, Magier, und 
hielt fie für Schuler des Zoroaſters. 
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Endor a), um biefe zu bitten, daß fie den Geiſt 
Samuels erfcheinen Laffen möge. Die Zauberinu 
fah zuerft Götter aus der Erbe herauffteigen, und 
dann die Geftalt eines alten Mannes in einem feiz 
denen Kleide: aus welcher Beſchreibung Saul fo 
gleich erfannte, daß dieſe Geftalt ber Geift Sa⸗ 
muels fey. Der dem Könige unfihtbare Geiſt 
ſtellte ihn deßwegen zur Rede, daß er ben Ent- 
ſchlafenen beunruhigt habe, und ba Saul erflärte, 
was er zu wiſſen wünfche , fo verfündigte der Geift 
des Propheten alled Unglüd vorher, mas dem 
Könige bevorftehe. Auch in Griechenland ging die 
Kunft, abaefhiedene Seelen hervorzurufen, in ein. 
hohes Alterthum hinauf 6). Unter den Griechen 
waren mehrere Tempel, wo man Schatten her» 
vorkommen ließ, damit man biefelben befragen . 
koͤnne. Selbſt ber Held Rimon reiste nach Des 
raflea am Pontus, um fich mit dem Schatten fet: 
ner geliebten Schweſter zu ‚unterhalten c), Mac 
alten Seandinaviſchen Sagen übte und Ichrte Odin 
die Kunft, abgefchiedene Geiſter zu beſchwoͤren, nnd 
ſie zu Weiſtagungen, oder Offenbarungen der Zu: 
kunft zu nöthigen d). Im Mittelalter war die. 
Nekrowantie ein: ber erften magifchen Künfte, wel⸗ 
che myn von den Arabern annahm 2). Man bielt 
dieſe Kunſt nit nur für fo wahr, fondern aud 
| En | für 
a) 1.9, Samueliß 28 Cap. 

db) Homer, Odyfl. XI. 30 et fg. v. 

ce) Plutarch. IH. 184. 


“ d) Barthol, 634 38 p 


e) Meine Vergleihung. bed Mittelalters, u. ſ. w. 
II. 197 u. f. ©. | — 
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für fo unverfaͤnglich, daß man fo gar vor der Ges 
ligſprechung von Heiligen die Geifter derfelben hers 
vortief 5). Es iſt bekannt, daß bie legten bes 
ruͤchtigten Theurgen unferer Zeit fih gleihfals 
rühmten, fo wohl die Geifter von Verſtorbenen, 
als die Bilder von abweſenden Perſonen erſcheinen 
machen zu koͤnnen. 


Halbgebildete Voͤlker unterſchieben fich von 
ganz rohen nicht bloß durch den Wahn, bag man 
gute und böfe Götter und Geifter zu Erſcheinun⸗ 
gen, und Dffenbarungen zwingen koͤnne, ſondern 
auch durch die Vorſtellungen einer —— unbe⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt, welche Beſchwoͤrer, und Be⸗ 
ſchwoͤrerinnen uͤber die ganze Natur ausuͤbten. 
Im alten Orient waren dieſe Vorſtellungen fo herr⸗ 
ſchend, "daß zaubern eigentlich fo viel bedeutete, 
als Sonne und Mond verfinſtern, oder Schlangen 
beſchwoͤren ). Während des Heerzugs des Xer⸗ 
xes gegen Griechenland ward die Flotte dieſes Koͤ⸗ 
niges von einem heftigen Sturm uͤberfallen. Der 
Sturm dauerte drey Tage, und that den Perſern 
unfäglihen Schaden. Am vierten Tage fingen bie 
Magier nit bloß an, den Gottheiten des Landes 
zu opfern, ſondern fie brauchten auch Beſchwoͤrun⸗ 
gen. Herodot laͤßt ed dahin geftellt, ob der 
Starm, gezwungen durch bie Beſchwoͤrungen der 
Mägier, oder von freyen Stüden, am vierten 
Tage aufgehört habe h). , Schlangen ⸗ Beſhwoͤ⸗ 
rer finden ſich bis — den heutigen Tag im ganzen 

weſt⸗ 
> Demonomanie de Bodin p. 73. 


6) Mid. Mofaifches Recht V. 200 20: | 
%) VII. 191. 
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weſtlichen Aſten, und Afrika, vorzuͤglich in Hin⸗ 
doſtan, und: Aegypten i). Die Kunſt der Schlau⸗ 
gen-Beſchwoͤrer iſt in gewiſſen Familien erblich, 
die ſich ihr Geheimniß durch keinen Preis ablocken 
laſſen. Unter den Griechen und Roͤmern entſtand 
fruͤh die Meinung, daß man durch Beſchwoͤrungen 
nicht bloß auf Götter, zu welchen man die Lichter‘ 
des Himmels rechnete, fondern auch auf Mens. 
ſchen, Thiere, und Gewächfe ber Erde, ja felbft 
auf leblofe Dinge , beſonders auf. Brände, maͤch⸗ 
tig wirken Eönne k). In fpäteren Zeiten glaubte 
man, daß Beſchwoͤrungen um deſto Eräftiger fegen, - 
wenn dazu nicht Griechiſche und Roͤmiſche, fondern 
barbarifche Wörter und Formeln gebraudt, und 
wenn fie zugleich durch Dpfer, oder Raͤucherun⸗ 
gen, und andere theurgifhe Handlungen, befons 
ders durch dad Umdrehen ven magifchen Kreifeln, 
ober Kugeln unterftüßt, ober verftärft würden /). 
Unter ben. Germanifchen, und mwahrfcheinlich un: 
ter allen alt s Europäifhen Völkern war ed urs 
fprünglicher und allgemeiner Aberglaube, dag man 
durch Beſchwoͤrungen Menfhen und Vieh ſchaden, 
be; 


i) Kaempheri Ämoen. Fafcic, Im, Obf.g. Bruce 
VII. 348 et ſq. p. N. X. Aaffelquift ©. 77. 


) Homeri Odyfl. IX, 156, Xenoph, Memor. II. 5. 
Liucian. II, 38. 288 p. Plin. XXVIII. 4. Quid? 
von et legum ipfarum in duodecim tabulis ver- 
ba funt! qui fruges excantaifet. Et alibi: qui 
malum carmen incantallet, — ———— ope- 


ra multi rumpi credunt tali modo. — Etiam 
parietes incendiorum deprecationibus conlcri- 
buntur, 


D Lueian, Il, cc, und Seldenus ex Pfello p. 113, 
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befonbers aber Sturmminde, Ungemitter, und Ha⸗ 
gelwetter erregen koͤnne: weßwegen auch bie ‘des 
ſchwoͤrungen überhaupt, vorzüglich die dev Wetter⸗ 
macher nicht nur von Carl dem Großen, fondern- 
auch nachher von vielen andern weltlichen und geift-: 
lihen Fürften, oder von Kirchen : Verfammlun: 
gen auf das firengfte verboten wurden m). Alle: 
diefe Verbote hinderten nicht, daß nicht die Furcht: 
vor Beſchwoͤrungen, und deren Wirkungen das 
ganze Mittelalter dur, und felbft noch fpäter: 
- fortgedanert hätte n). 


Der Aberglaube halb gebilbeter Völker ver⸗ 
größerte nicht bloß die Macht der Beſchwoͤrer 
viel mehr, fondern trieb aud die Gewalt ber 
Zauberer überhaupt und ihrer Gehülfen, ver bös 
fen Giifter, befonders in der Beſitznehmung ber 
Leiber der Menfhen ungleich weiter, als unter 
ganz rohen Wölkerfchaften jemahls geſchehen iſt. 
Noch auffallender, als dieſes, ift das Factum, 
daß bie Proteftanten beynahe zwey Sahrhunderte 
lang den Zeufel und feinen Werken und Genoffen 
viel mehr verherrlichten, als die Altgläubigen, 
und daß unter den Proteſtanten gerade die erflen _ 
Neformatoren, Luther und Melanchthon, die: 

uns 


m) Man f. Keisleri Antiq. 17. 71..75 p. Pellout. 
II. zaı2. Olafſon I. 148. 149. sch verimuthe, daß 
die Schamanen der Lappen und anderer finnijchen 
Völker den Aberglauben, daß man durch Beſchwoͤ⸗ 
rungen, den Winden gebieten koͤnne , von h ren Go: 
— Ueberwindern, oder Nachbaren erhalten 

aben. 


In) Man f. den ſchon oft angeführten Abſchnitt im | 
dritten Bande der hiſtor. Vergl. des Mittelalters. 
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unmaͤßigſten Werberrlicher ded Teufels und ber 
Zauberey waren 0). Luther nannte ben Teufel 
geradezu den Herrn, ben Fürften und Gott diefer 
Welt, den wir Menfhen mit unferem Cörper und 
unferer Habe gänzlich unterworfen fepen. Wenn 
man dem Teufel fo viel einräumte, fo war nichts 
natürlicher, als Bon feinen Gehülfen, den Zaubes 
rern und Zauberinnen zu glauben, baf fie im 
Stande feyen, die Luft zu verfinftern, Ungemit: 
ter und Sturmwinde zu erregen, Heerden und 
Saaten zu verderben, Flüffe aufzuhalten, „und 
Duellen auszutrocknen, Häufer- und Städte ans 
zuzünden, Gefangene aud Kerkern herauszuführen, 
Reichthum und Armuth, Hoheit und Miedrigkeit, 
Siege und Niederlagen nach Belieben auszutheis 
len p). Wie ohnmädtig find gegen biefe Vertrau⸗ 
ten bed Gatand die Zauberer unter den Wilden 
in Sibirien, Afrika und America! In eben bem 
Verhältniffe, in welchem die Voͤlker des funfzehn: 
ten, fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
bie Madıt der Zauberer erhoͤhten, vervielfaͤltig⸗ 
ten fie aud, ihre Zahl. Unter ven Wilden aller 
Erdtheile fällt der Verdacht einer fhädlichen Zau⸗ 
berey doch immer nur auf einzelne Perſonen. Sn. 
Ben genannten Sahrhunderten hingegen verhaftete, 
folterte und verbrannte man viele Zaufende, ja 
felbſt Hunderttauſende von angeblichen Genoffen, 


oder Genoffinnen des Satans g). Faſt noch groͤ⸗ 
Be 


0) Man f. meine Beni des Mittelalterd II, 
323 u. f. ©. FF 
p) ib. und del Rio I, 158 et [q. p. 
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‚ger war die Anzahl von Vefeffenen r), in bes 
en Leiber man wähnte, daß unreine Öeifter eine 
gefahren ſeyen. Wilde vermuthen böfe Geifter, 
oder deren Wirkungen der Megel nah wur in 
Kranken. Die Ehriftlihen Völker feßten berglei: 
“den nit nur in neugebohrnen Kindern, fondern 
auch in unzähligen gefunden Perfonen voraus. 
Man verdammte die Zauberey, und verbraunte 
die Zauberer; und body duldete man hohe Schu⸗ 
len, wo man die Schwarzfunft lehrte. Aug 
nannte man Fürften und berünmte Gelehrte, die 


in diefer Kunft hoch erfahren feyen )J. 

Der merfwärbigfte Unterſchied, ber zmifhen 
bein Aberglauben ganz voher, und dem von halbs 
eultivirten Völkern Statt findet, beſteht darin, 
daß diefe vielmehr, als jene, geheime Kräfte ans 
nehmen, vermöge deren die Dinge nicht bloß eins 
ander anziehen, oder zurücftoßen, ſendern auch 
allerley übernatürliche und unerklärlihe Wirkuns 
gen bhervorbringen. Ale Wilde find freylich ges 
neigt, lebloſe und lebende kuͤnſtliche Gegenftände 
nicht weniger, ald natürliche für Fetiſchen zu hals 
ten, und ihnen, als folhen, goͤttliche Eigenſchaf⸗ 
ten zuzutrauen, Allein fie gelangen nicht zu dem 
Gedanken, der die Grundlage aller Magie, uud 
alfo auch des Charafteriftifchen Aberglaubens halb» 
gebildeter Völker ausmacht; daß alles geheime und 
übernatürliche Rräfte beſitze, alles geheime und 
übernatürliche Wirkungen hervorbringe: dag durch. 
| | Ä bie 


r) ib, und Moehſen, 504 u, f. S. 


s) Meine Vergleich. des Mittelalters III. 386. Mh: 
fen 450. 451 ©. L 
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die geheimen Kraͤfte der Dinge der gewoͤhnliche 

Gang der Natur unaufhoͤrlich geftört werde, und 
daß diejenigen, melche die geheimen ‚Kräfte der 
Dinge kennen, nicht bloß über die lebloſe Natur, 
fondern auch über Götter und Öeijter herrſchen 2), 


Eine ber erften und allgemeinften, zugleich 
auch feltfamften Wirfungen des Glaubens an ges 
heime Kräfte der Dinge ift die Meinung von bös 
ſen Augen, oder böfen Blicken, die ſich unter al; 
len halbe cultivirten ‚ nicht aber unter ganz rohen 
Voͤlkern äußerte u). Die Furcht vor boſen Au 
gen, ober Blicken quält noch jeßt alle Morgens 
laͤndiſche Nationen, und man darf fiber voraus⸗ 
feßen, daß ihre älteften Vorfahren nicht “weniger 
davon gequflt wurden x). Die Morgenländer 
fuͤrchten den böfen Blick am meiften für Kinder 
und für Brautleute, oder vielmehr für Braͤuti⸗ 
game am Lage dev Hochzeit. Die Hindus heften 

| Braut: 


e) Man Iefe, was ich im dritten Zheile der hiſtor. 
Vergl. 2792 293 über die Cabbala und Magie des 
Aeuchlin, des Sranciscus Georgius Venetus 
und des Agrippa gejagt habe. 


u) Man koͤnnte mir das einwerfen, was Bruce von 
dem Mberglauben des böjen Blicfes in Scnnaar 
erzaͤhlt. VII. 349. N. A. Allein die Neger in Sen: 
naar find alentyalben mit Arabifchen Stämmen ums 
geben und vermifcht ; und es ift daher wahrfcheinlich, 
Daß Die erfteren von den [egteren den Aberglauben 
des böjen Blickes angenommen haben, 


2) Bon den Hindus, Sonnerat L 6%. von den Eins 


wohnern in Syrien], 193. von den Zürfen, Urchern 
und Mauren, Arvieux I, 448. III. 247, Maillet 1; 


115. Hoͤſt S. 213. 


— 7; 


Brautleuten geheimnißvolle Ringe an den Kopf, 
. am fie vor dem böfen Blick zu bewahren; und 
wenn man Diefe Vorfichtsregel nicht beobachtet hat, 
fo dreht man vor den Augen der Eheleute in dem 
Augenblick, wo fie in das Hochzeitshaus eintres . 
ten, ein mit rothem Waſſer gefülltes Gefäß drey⸗ 
mahl umher, oder man. zerreißt ein Stück neuer 
geinwand, oder man ſchwingt ein Stuͤck Leinwand 
dreymahl vor ihren Augen herum, um fie von den 
Wirkungen des böfen Blickes zu befregen y). ‚Die 
Türken hängen Feßen von Zeugen an den Kopf von 
Kindern, damit dadurch böfe Blicke abgeleitet 
werden; und in gleichen Abfichten halten fie über 
den Haͤuptern von Braͤutigamen zwey creuzweis 
gelegte Saͤbel 2). Die Griechen und Römer ſcheu⸗ 
ten den böfen Blick nicht weniger, als die Bewoh⸗ 
ner bed Drients a); und diefer Aberglaube hat 
fih unter ben Nachkommen beyder Völker unges 
hwädt erhalten db). Für das befte Gegenmits 
tel gegen den böfen Blick erklären die Griechen 
das Tragen, oder Anbeften von Knoblauch, ober 
das Reden von diefer Pflanze. Allem Vermuthen 
nad war berfelbige Aberglaube unter den Deut: 
fhen und Slaviſchen Völkern eben fo urfprüngs 
lid, ald unter den Griechen und — 
Oeut⸗ 


L. c. Sonnerat. 
2) Arvieux l, c. 
a) Plin. Hiſt, Nat, paſſim, unter anderen L. 28. 
- 66. der Hirt beym Virgil faıt: 
Nelcio, quis teneros oculos mihi falsina 
agnos. 


&) Pouqueville I. 256 et ſq. Oſſervazioni intorno 
_ alla Valachia etc, p, 835. 234, 


592 — — 


Deutſchen ſowohl, als die Slaven waren uͤberzeugt, 
daß boͤſe Blicke Menſchen und Vieh toͤdtliche Krank⸗ 
heiten zuziehen c), und daß man dieſen Augen: 
zauber nur durch Segens : Formeln aufheben könne, 
Wenn nicht die "Meinung von böfen Blicken fo 
alt und allgemein in Europa gewefen wäre, ſo 
würde ich vermuthen, daß die Portugiefen und 
Spanier diefen Wahn von den Mauern empfangen 
hätten. Es ift ungewiß, ob die Spanier der al: 
ten, ober die ber neuen Welt ſich vor böfen Blicken 
am meiften fürdten d). Wenn die Alt: Spanier 
glauben, daß Jemand ihnen burch einen feften Blick 
gefchadet habe; fo verlangen fie von einem Sol; 
hen, daß er ihre Hand berühre: unftreitig in eben 
der Abfiht, in welcher man vormahld Zauberins 
nen vor Gericht nöthigte, die angeblich von ihnen 
bezauberten Perfonen anzufaffen, damit der ge: 
worfene Zauber auf feine Urheber zurückkehren 
moͤge e). Die Ereolinnen im Spaniſchen Ame— 


rica tragen kleine gemweihte Hände von Feigenholz, 
| am 


c) Keisler, Antig. Septentr. 498. 493 p. Im deuts | 
- chen ſagte man, daß Rinder verfeben, vder daß 
ein böfes Auge beym Vieh geweſen ſey. Noch zu 
Keidlerd Zeiten brauchten vie Wuftrowichen Wenven 
folgenden Segensipruch gegen den böfen Blick: 
Twee Hogen efft dy beſeen; | ni 
Dre Hogen ſcholt dy weer gut feen. ib, 
Auf eine ähnliche Art entzaubert man noch jet Heer⸗ 
den in Hochfchottiand, Pennant's Voy. to the 
‚ Hebrides I. 231, 
qh) D’Aunoy Travels p. 108. 109. Arvieux III, 247. 
Hoͤſt ©. 223, Coreal II 20 p, 


e) Hof le. _ 


N 


u — - 593 


an welchen bie Daumen aufrecht ftehen, am Halfe, 
um böfe Blicke abzuhalten, Zu Coreals Zeiten 
war es lebensgefährlich, eine Spanifhe Creolinn 
aufmerkfam anzufehen, Ward nämlich ein fixir⸗ 
tes Frauenzimmer Fran, fo Elagte es ben vermeint⸗ 
lichen Urheber ihrer Krankheit bey der Inquiſition 
an, und die Inquiſition verurtheilte den Angeklag⸗ 
ten nicht felten zum ‚Scheiterhaufen. Petrus 
Pomponatius, Einer der fühnften Ungläubigen: 
des ſechszehnten Jahrhunderts, laͤugnete nicht bloß 
alle Beſchwoͤrungen und Bezauberungen, alles - 
MWeiffagen und Wahrfagen, das durch gute oder 
böfe Geifter getrieben werde, ſondern auch das 
Dafeyn und die Vorſehung Gottes, fammt der 
 Unfterbligyfeit der Seele; und eben diefer fühne 

Ungläubige traute ber Seele bed Menfchen eine 
- folde Gewalt über den Cörper, und wiederum 
den von der Seele bewegten Lebensgeiſtern eine 
ſolche Gewalt über die und umgebenden Dinge zu, 
daß er alled, was bie abergläubigften Voͤlker und 
die wildeften Schwärmer für Wirkungen der Zau⸗ 
berey gehalten hatten, als bloße Naturfräfte und 
Maturwirkungen annahm 5). Selbſt neh im Ans 
fange des achtzehnten. Jahrhunderts fanden Aerzte 
ed denfbar, daß gewiſſe Perfonen bloß durch einen 
feften Vorſatz Thiere abhalten, krankmachen und 
wieder heilen, dem Pulver feine Kraft, und Mäns _ 
nern ihre Mannheit nehmen, ja daß fie die Luft 
genug verbicken Eönnten, um ihre Bilder Anderen 


erſcheinen zu machen g). 
| * * Der 


) Meine Vergleich. des Mittelalters III, 325 u, f & 


5) Ephemer, Nat. Cur, IX. 562, 
Pp 


A 
* 
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Der Aberglaube halbgebildeter Voͤlker eignete 
nicht bloß den Blicken der Menſchen, ſondern 
auch ihren Worten und Reden, oder gewiſſen von 
ihnen geſchriebenen Charakteren und Formeln ge⸗ 
heime uͤbernatuͤrliche Kräfte zu. Es iſt ein all: 
gemeiner Aberglaube, ſowohl der Morgenlaͤnder, 
als der Griechen Ah), daß ausgeſprochene Lobes— 
erhebungen den Gegenſtaͤnden des Lobes Schaden 
bringen. Wenn zum Beyſpiel in der Barbarey 
Jemand einen Reuter, der gut zu Pferde ſitzt, 
deßwegen lobt, und der Reitende bald nachher ſtuͤrzt, 
oder ſonſt Schaden nimmt; fo bat der Gelobte 
das Recht, den !obenden zum Schadens Erfaß 
‚ anzuhalten. Unter den Griechen bittet man Pers 
fonen, . die irgend etwas mit Wärme gelobt ha> 
ben, daß fie gegen den gelobten Gegenftand fpuden 
wollen 5), weil man glaubt, daß dadurch die fhab: 
liche Wirkung des Lobes aufgehoben werde. Schon 
bie alten Griechen und Römer ſpuckten aus, wenn 
fie traurige, d.h. Unglückbringende Worte, ober 
Reben hörten k). Sch habe nicht nöthig, mich 
bier über bie heilfamen, oder ſchaͤdlichen Kräfte 
von Worten und Reden umftändlicher auszubreiten, 
da ich mich auf das beziehen kann, was ich im 
VBorhergehenden über Gebete, über bad Geben 
von Nahmen, und über Befchwörungen gefagt 
babe I). Voͤlker, welche an bie geheimen Kräfte 

| | von 


A) Hoͤſt, Pouquerille, und Oſſervazioni ete. U. cc. 

i) Ollervazioni etc, p. 284. ſubito & pregato di 
[putare contro l’oggetto’ lodato, 

k) Plin, Hift, Nat, XXVIII, c. 4. 


2) Wer noch mehrere Beyſpiele zu Iefen wuͤnſcht, der 
ziehe Plin, Hift, Nat, XXVIII. 3-6, zu Rathe. 
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von Worten und Neden glaubten, wurden durd) 
eine höd;ft natürliche Analogie auf den Gedanken 
geleitet, daß nicht bloß geiprochene, fondern auch 
gefchriebene Worte und Charactere gleiche, oder 
ähnlihe Wirkungen hätten. Eben baher war der 
Glaube an Zauber : Chyaractere und andere gefchrie: 
bene Zauberformeln von jeher unter halbgebifdes 
ten Völfern eben fo allgemein, als er ed noch jetzt 
iſt; und viel allgr-neiner, als unter ganz rohen. 
Jaͤgern und Fiſchern m). . Die goldenen Zaubers 
kugeln, melde die Griechen und Römer zu Bes 
fhwörungen brauchten, waren über und über mit 
allerley Charocteren befchrieben m). Go wie man 
barbariſche Worte für Eräftiger hielt, als vers 


ftändlidhe Griehifhe und Roͤmiſche, fo auch bars 


barifche Charaftere. Der Uberglaube erfand Faum 
irgend eine beilfame, oder ſchäbliche Wirkung von 
Zauberey und Beſchwoͤrungen, melde die Scandis 
navifhen Völker nicht Yon ihrem Runen gehofft, 
oder gefürdtet hätten 0). Man grub die Zaus 
ber: Runen entweder in Stein und Holz, oder in 
Waffen und Rüftungen, oder man fehnitt, brannte, 


oder zeichnete fie an verfchiedene Theile des Leibes. 


Zu den Eräftigften Runen gehörte bad Zeichen 


des Creutzes, das man daher auf vielen Grab⸗ 
Ä Ä mäh: 


m) Es kann ſeyn, daß die Lappen und deren Brüder 
den Gebrauch von Zaubercharafteren von ihren ehes 
mahligen Gothiichen Bezwingern angenommen haben. 


n) Selden, et Lucian. Il. cc, | 
0) Bartholin. p. 657- 661, Keisleri Antiq. 464 
-  etfg.p. Mallet 146, 147. 235. 42 et ſꝙ. P+ 


Pp ꝛ 


— 


e 
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maͤhlern und Waffen findet, die unlaͤugbar aus 
heidniſchen Zeiten herſtammen p). Der Gebrauch 
von Talismanen, oder von geſchriebenen Wunder⸗ 
mitteln iſt unter den Morgenlaͤndiſchen Voͤlkern 
eben ſo allgemein und tiefgewurzelt, gewiß alſo 
auch eben ſo alt, als der Glaube an Zauberey und 
Beſchwoͤrungen überhaupt g). Die Talismane 
enthalten bald Verſe aus dem Koran, bald Ges 
bete von frommen Perfonen, bald geheimnißvolle 
Charaktere, oder Combinationen von Zahlen, So 
wie die Tuͤrken Meffen für fih leſen 7), und bie 
Perfer von Chriftlichen Miffionarien das Evan⸗ 
gelium Johannis über ‚Kranken herfagen laſſen 9)3 
fo laffen die letzteren nicht bloß fromme und ges 
lehrte Mahomedaner, fondern auch fromme und 
gelehrte Chriften und Juden an ihren Zalismann 
fchreiben. Herr Niebuhr felbft ward häufig um 
Talismane gegen Krankheiten und andere Webel 
Ä | | ge: 


p) Keisl. 138, 357 p. Beſonders Dreyer’s vermifchte 
Abh. II. 778 u. f. © - . 


g) Unter den Mauren, Shaw p. 201, unter den Türe ” 
fen, ib. auch Fortis I. 66. unter den Arabern, 
Niebuhr's Belchreib, ©. 127. in Syrien, Rullel 
11, 103. unter den Perſern, Nicebuhrs Reif. I. 
22. ı62. Chardin I, 243. 1I, 57. Ill. 206, unter 
den Parfen, Anquetil II], 113. den Einwohnern 
der Maldiven, Pyrard I. 131. Nach Ruffel unter: 

ſcheiden die Türken Talismane und Amulere Dadınd), 
daß jene beftändig am Leibe getragen werben, viele 
nicht. Chardin führt die Ableitung des Wortes 
Talisman an, braucht aber übrigens die Worte Ta: 
liöman und Amulet als gleichbedeutend. 


Br ‚Fortis l.c. 
s) Chardin III, 206, 
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gebeten. Der Stoff der Talismane beſteht meiſtens 
aus Papier, oder Pergament. Sehr oft aber iſt 
der Inhalt der Talismane in Jaspis, oder Onyx, 
oder einen anderen halbedeln Stein gegraben. Die 
einen und die anderen werden entweder auf der 
Bruſt, oder am Arme und einem andern Theile 
des Coͤrpers getragen, weßwegen man ſie gewoͤhn⸗ 


lich in Leder einzuwickeln pflegt. Kein anderes 


Mahomedaniſches Volk uͤbertreibt den Gebranch 
von Talismanen, oder geſchriebenen Amuleten ſo 
ſehr, als die Mandingos in Afrika, indem ihre 
Talismanen nicht ſelten dreyſſig und mehrere Pfun⸗ 
de ſchwer find t). Die Mandingos und andere 
Mahomedaner haben den Glauben an die Kraft 
von Talismanen auch unter manche Neger verbrei⸗ 
tet, welche nicht bloß ſelbſt unter der Laſt derſel⸗ 
ben ſeufzen, ſondern auch ihre Schaafe und Hunde 
damit behaͤngen tt). Geſchriebene Talismane ges 
hoͤrten zu den erſten Wundermitteln, welche die 
Chriſten des Mittelalters von den Arabern und 
Juden empfingen, und zu den letzten, welchen die 
Geiſtlichen und Gelehrten ber neueren Zeit entſag⸗ 
ten, Die Erorciften nahmen Zalismane zu Hüls 
fe, um böfe Geifter aus Beſeſſenen auszutreiben u), 
Selbſt noch gegen das Ende des fiebenzehntenJahrhuns 
derts empfahlen beruͤhmte Aerzte ſaturniniſche Ta— 
lismane gegen ben Biß von wuͤttzenden Wölfen un). 
| | Halb 
t) Moore p. 102. . 
tt) Iſert ©. 135 . 
u) Malleus Malef. III. 13. | 
uu) Mifc. Nat, Curiol. Ann.X. pP. 399.440, Sm 
ſechszehnten und fieben zehnten Jahrhundert verfchaff: 
te Theophraftus Paracelfus den Talismanen und 
allen übrigen Arten von Amuleten das größte Anſe⸗ 
hen. Thurneifers Leben 134. 137 . 
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Halbgebildete Voͤlker nahmen nicht bloß in 
audgefprochenen oder gefihriebenen Worten, fon: 
bern beynahe in allen Metallen und Steinen, be: 
fonderd in Edelfteinen, in unzähligen Kräutern, 
Wurzeln, Fruͤchten, Hölzern, und Harzen, in 
unzähligen Thieren, dn allen Theilen des menſch— 
lichen Coͤrpers, ja ſelbſt in unzähligen a. 
ber Kunft, beſonders in Ringen, Sigillen, und 
Bildern übernatürliche, bald heilfame, bald 
ſchaͤdliche Kräfte an. Man nannte natürliche, und 
Finftlihe Cörper, die Unglück abmenteten, oder 
Gluͤck brädten, Amulete: ſolche hingegen, bie 
Gluͤck fiörten, ober Unglüd ftifteten, Zauber⸗ 
werke x). Die Aegyptier, und alle übrige Voͤlker 
des Orients behängten nicht bloß ſich felbft, ſon⸗ 
bern aud bie VBildniffe der Götter, und die anges 
beteten ober heiligen Thiere mit Gluͤckbringenden, 
oder Unglücabtreibenden Amuleten y). Der Ge: 
brauch von Amuleten war unter den Griechen fehr 
gemein, lange bevor fie mit dem Aberglauben ber 
Morgenländifchen Völker angeftecft wurden. Selbft 
Perifles konnte, oder mochte es nicht hindern, 
daß feine weiblichen Angehörigen ihm in feiner leß: 
ton Krankheit ein Amulet umhängten 2). Nicht 
Inge nad den Zeiten Aleranders ded Großen 
nahnı der, Glaube an die geheimen Kräfte ber Nas 
tur fo fehr Ueberhand, daß beynahe die ganze Arzs 
neykunde in eine Sammlung von ſympathetiſchen 
Mitteln verwandelt, und felbft unter den vorneh⸗ 
‚men Griechen und Roͤmern wenige erfunden mur: 
den, 
x) Maleficia, malefices, 


y) Schmidt p. 37. 38. 
x) Piutarch, I. 669, 
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den, welche nicht das Bild irgend einer, meiſtens 
Aegyptiſchen Gottheit als Amulet auf der Bruſt, 
oder an Ringen getragen hättena). Der Gebrauch 
von Amuleten entftand unter den Chriften faft mit 
dem Chriftenthum felbft, und ward felbft von den 
Häuptern und Lehrern der Religion am meiften 
begünftigt 6). Man Fann es nicht fo wohl eine 
Vermehrung ber Zmeige, als der Werkzeuge bed 
Aberglaubens nennen, als die Chriftlichen Völker 
des Mittelalterd außer den geweihten Waffern und 
Dehlen, den geweihten Blumen und Kerzen, den 
geweihten Gottes s Lämchen, Bildern und unzähs 
Ligen anderen geweihten Dingen von den Saracenen 
und Juden audy das Tragen von Edelfteinen, und 
aftrologifchen Bildern annahmen: welche Ießteren 
man unter gewiſſen Conftellationen verfertigte, bas 
mit fie mit den himmlifchen Kräften, ober Gr 

er | uͤſe 


4) Man ſ. Plin, Hiſt. Natur, vom 25, bis 32. Buch, 
Lucian, Op. II. 243. in vita Alexandri, und 
Sueton, in Nerone c, 56, et ibi Calaubonum, 
Diele Jahrhunderte nach Aleganders des Großen 
Tode fah man fein Bild als eind der Praftigften 
Amulete an.“ Trebellius Pollio in 30 Tyrannis 
c. ı4. Quod idcirco polui, qula dieuntur ju- 
vari in omni actu [uo, qui Alexandrum ex- 

rellum vel auro geflitant, velargento, Syn der 
Familie der Macrianer trug man das Bild Ales 
xanders nicht bloß auf Ningen, und allen Arten 
von Geſchmeide, fondern aud) in Kleider und Maͤn⸗ 
tel geftidt. ib, 


5) Man f. meine bift, Veral. des Mittelalterd II, 
199. 200 ©. Pelliceia II, 314. 315 III. P. II. 
p. 209, 2ı0 223, Holpin, de feſtis p. 102. 


theils von den Mahomedanifchen empfangen hatten, 
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fluͤſſen der Geſtirne erfüllt wuͤrden c). Die groͤſten 
Gottesgelehrten billigten alle, ſelbſt magiſche Mit⸗ 
tel, wodurch ſchaͤdliche Zauberey und deren Wir: 
kungen abgehalten, oder aufgehoben werden koͤnn—⸗ 
ten d). Der große Haufe des Mittelalterd, und 
felbft noch ber leßten Sahrhunderte hatte fehr oft 


. zu den Amuleten, die von heiligen oder gelehrten 
" Händen verfertigt worden waren, nicht fo viel Zu: 


trauen, als zr foldden, welche Scharfrichter, und 
anbere gemeine Menfchen feilboten. Won biefer 
Art waren die Alrünefen, oder Erdmännchen, wel: 
de man um beträchtliche Summen Faufte e), jahr: 
lich zu gewiffen Zeiten baden, dann wieder in Geis 
de Fleiden, und zu feinen beften Sachen legen mus 
fie. Wenn man mit dem Waffer, womit man 


ſolche Alruͤneken gewafchen hatte, das Vieh, oder 
die Schwelle des’ Hanfes befprengte; fo glaubte 


man gewiß, baß beyde vor allen Unfällen geſichert 
feyen. Gebährerinnen, die von dieſem Maffer 
tranken, erhielten eine leichte Geburt. Trug man 
das Alrüneken gar an feinem Leibe, fo hofte man 
gewiß, daß man alsdann in allen Streitigkeiten, 
und Rechtshaͤndeln über feine Gegner fiegen werde f). 
Faſt alle Zeige, und Inſtrumente ded Aberglaus 
bens, welche die Chriftlihen Völker unfers Erd: 


dere 
*), — Vergleich. des Mittelalters II. 206 u. 


a) p. 144. 147. 

e) Ein Bürger in Leipzig kaufte dad Erdmaͤnnchen, 
welches er feinem Bruder in Riga fchidte, un 64 
Thaler vom Scharfrichter. Reisler. Antiq. p, 506- 
509. | 

pıc 
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verſchwanden unter ben erfteren allmählich, anftatt 
daß fie unter den letzteren, fo wie unter ben Heid⸗ 

niſchen Nationen im ſuͤdlichen und ED Aſien 
beſtaͤndig fortdauern g). 


Aus dem Glauben an die geheimen — der 
Natur entſprang ſo wohl unter den Aegyptiern, 
als unter den Chineſen das Suchen nach einem 
Tranke ter Unſterblichkeit A); und unter den Grie⸗ 

chen, das Suchen allgemeiner Heilmittel, beſon⸗ 
ders des Geheimniſſes, unedle Metalle in edle zu 
verwandeln 5). Sn Mittelalter nannte man bie 
Kunſt, unedle Metalle in edle zu Verwandeln, den: 
Stein der Weifen, und die Befchäftigung mit dies 
fer Kunft, Alchymie, ober Alchemie. Vom 
zwoͤlften Jahrhundert an verging kaum ein Men⸗ 
ſchenalter, in welchem nicht beruͤhmte Maͤnner vor⸗ 
gegeben, oder die Zeitgenoſſen beruͤhmten Maͤnnern 
zugetrant hätten, daß fie den Stein der Wiifen 
beſaͤßen k). Im fechszehnten Jahrhunderte reiste 
‘ . man häufig in die Morgenländer, um bort ben 
. wahren Weifen, und den Stein der MWeifen aufs 
zufinden ). Sm fiebenzehnten Sahrhundert glaubs 
ten 
g) Ueber die Amulete ber Mahomedaner, Chardin 
und VNiebuhr, 11, cc. Ueber die der Hindus, 
Sonnerat I. 69 ©. Der Siamefen , Loubere I, 


203. Der Calmycken, Pallas Reifen, I. 352 ©, 
Der Amboinefen, Valentyn II. 197, III. ız p, 


Ah) Thurneifers Leben von nn ©. gı. Lettr, 
Edif, XXII. p. 119. 20. 


i) Plinii Hi, Nat, XXV. c. 11 et fg. Wieglebs 
bift. Erit, Unterf. der Alchemie, 182. 202 u. f. ©. 
no bift. Vergl. ded Mittelaiters III, 216 u 


D Thurneifers geben, 3765, 
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ten die Roſenereutzer ſelbſt, oder machten wenig⸗ 
ſtens andere glauben, daß fie im Beſitze des Steins 
ber Weiſen ſeyen m), Eben dieſe Rofencreußer 
eigneten dem Steine der Weiſen bie meiften, und 
gröften Kräfte zu. Ihrem Vorgeben nach verfchaffe 
er nicht bloß unermeßliche Schäße, fondern auch 
Herrſchaft über die Natur, wahre Frömmigkeit in 
dleſem Leben, das man nah Belieben verlängern 
koͤnne, und dann die ewige Seligkeit nah dem 
Zobe. Die Schüler der Rofenereuger muften fig 
verpflihten, daß fie von ber lebenverlängernden 
Kraft des Steins der MWeifen Leinen Gebrauch mas 
hen, und alfo ihr irtifches Daſeyn nicht länger 
fortfeßen mwollten, als es Gottes Wille ſey. & 
wohl die Chriften, als bie Mahomedaner im 
Drient trachten noch immer nad) dem Gteine ber 
Weiſen n). Gelbft unter den gebildetften Voͤlkern 
unferd Erdtheils hatten noch in der letzten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts kuͤhne und verſchmitzte 
Betruͤger das Gluͤck, fuͤr Beſitzer des Steing der 
Weiſen gehalten zu werden. | | 


m) ib, S. 18: 94, 


2) Sicard p. r18. 208. Chardin III, 20%. Nie— 
Para Beichreib, von Arabien, ©. 121. 
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Dreyzehntes Bud. 


Gefchichte der Worbedeutungen, oder der 
Wahrfagungen, und Weiſſagungen. 





Die biöherigen Unterfuhungen haben gelehrt, 
daß die nicht ganz aufgeflärten Völker ohne Aus: 
nahme nicht nur alle ungewöhnliche, fondern auch 
die meiften gewöhnlichen Begebenheiten für unmits 
telbare Wirkungen der Götter hielten. Wenn 
folche Begebenheiten nicht wirkliche Gluͤcks⸗- oder 
Ungluͤcksfaͤlle waren, das heißt, wenn fie nicht 
auf der Stelle Gluͤck, „der Unglüc braten; fo 
fah man fie wenigſtens als Worbedeutungen des 
einen, oder des andern, ald Zeichen des Willens, 
des Zornd, oder der Gnade höherer Naturen an. 
Der Glaube alfo an Worbebdeutungen der Zukunft, 
an Zeichen des Willens, der Gnade, oder Uns 
gnade von Göttern tft eben fo alt, als das menſch⸗ 
liche Geflecht, oder ald Religionen N 

o 


a) Cicer. de Nat. Deor, II, 3. Praedictiones ve- 
ro, et praelenfioncs rerum futurarum quid aliud 
declarant, nii hominibus ea, quae ſint, often- 
di, monftrari, portendi, praedici? ex quo illa 
oftenta, monfira, portenta, prodigia re 

Ueber 
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So wie die Vorſtellungen von Beſchwoͤrungen und 
Zauberey vor dem Gewerbe, oder der: Kunſt von 
Beſchwoͤrern, und Zauberern hergingen; ſo der 
Glaube an Vorbedeutungen, an Vorherſehen und 
Vorherſagen der Zukunft, vor den Kuͤnſten Yon 
Wuahrfagern, und Weiffagern. Die Nömer faßs 
ten unter dem Worte Divination, bie Griechen 
unter dem Worte zavrıny zweyerley zufammen ; 
die Fähigkeit, vermöge der Einwirfungen höherer 
Maturen, oder übernatürlicher Veränderungen uns 
fers Innern den Willen der Götter vorherzufehen 
und vorkerzufagen, und dann die natürliche, oder 
erworbene Fertigkeit, die Worbedeutungen des 
Willens der Götter in der Außern Natur, in den 
uns umgebenden Dingen wahrzunehmen, und ridys 

tig auszulegen 5), Wir haben im Deutfchen Feis 
nen Ausdrud, der dem $ateinifhen Divinatio 
vollkommen entſpraͤche; dagegen bezeichnen wir bie 
beyden Hauptarten der Divination viel beftimmter, 
als die Alten, durch die Wörter meiffagen, und 
wahrfagen. Selbſt die Weltweifen der Griechen, 
und Roͤmer nämlich theilten die Divination in die 
natuͤrliche, und Tünftlihe ab. Unter der erftern 
verftanden fie das Vorherfehen, und Vorherfagen 
der Zukunft in Träumen, und Entzuͤckungen, ober 
Verzuͤckungen: unter ber leßten, dad Vorherſe⸗ 


hen, und Vorherfagen ded Willens ber Götter 
| aus 


Ueber omina, Cie, de Divin, I. 45, Die Wür- 
ter prodigia, und oflenta bedeuteten nicht immer 
ungluͤckliche, ‚fondern fo wohl glüdliche, als un— 
alndlihe Zeichen, Cic.1. c. nec non de Div, I, 
€. 33. 34. bei. Valer. Max, I. ı-6c. 


6 Cicer. de Div. J. 7 5. IL, c. 5. 
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aus allerley Erſcheinungen am Himmel, und in 
der $uft, auf der Erde, und in Gewäflern, in- 
Menfchen und Thieren, oder anderen Theilen der- 
Natur: felbft aus den verfchiedenen Arten von 
fortibus: Man nannte die Divination in Träus. 
men, und Entzücungen, ober Verzückungen nas- 
türlich, weil fie ohne Erfahrung nnd Kunſt durd) 
die bloßen Einwirkungen höherer Naturen bewirkt 
werde; und dieandern Arten von Divination Fünft: 
lich, weil fie entweder langwierige Beobachtungen, : 
oder eine glückliche Gabe, zu rathen vorausſetz⸗ 
‚ten c). 


Sm 


c) Cicer, de Div. I. c, 6. Duo funt enim divi- 
nandi genera,; quorum alterum' artis ef, alte- 
rum naturae. Quae eſt autem gens, aut quae 
civitas, quae non aut extis pecudum; aut mon- 
ira, aut fulgura interpretantium, aut augurum, 
ant aftrologorum, aut fortium, (ea enim fere 
artis [unt) aut [omniorum, aut vaticinationum, 
(haec enim duo naturalia putantur) praedictione 
‚moveatur? Man febe ferner I. 49. 50. Il, 112. 
Duo enim genera divinandi elle dicebas, unum 
-artificiofum, alterum naturale, Artificiofum 
conflare partim ex conjectura, partim ex ob- 
fervatione diuturna: naturale, quod animus 
arriperet, aut exciperet extrinlecus ex divinita- » 
te, unde omnes animos hauflos, aut acceptos, 
aut libatos haberemus, * Artificiofae Jdivinatio- 
nis illa fere genera ponebas, cxtilpicum, eo- 
rumque, qui ex fulguribus, oltentisque praedi- 
cerent, tum augurum, eorumque, qui fgnis, 
aut ominibus uterentur, onıneguc genus con- 
jecturale in hoc fere.genere ponebas. Illud au- 
tem naturale, aut concitatione mentis edi, et 
ualı fundi videbatur, aut animo, per ſomnum 
enlibus, et curis vacuo provideri, — 
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Im Grunde find die von ten Alten ſogenann⸗ 
ten Tünftlichen Dirinationd s Arten nit weniger 
natürlich, als die Weiffagungen von träumenden, 
oder efftatifhen Perfonen, melden man vorzugss 
mweife den Nahmen der natürlichen Divination gab. 
Es ift der Natur ungebildeter Menſchen eben fo 
angemeflen, aus den WVerfinfterungen himmliſcher 
Coͤrper, oder anderen ungewöhnlichen Erfcheinuns 
gen am Himmel, in der Luft, und auf der Erde 
Vorbedentungen herzunehmen, ald aus Träumen, 
und den Reden von Verzückten. Auch erkannten 
die Griechiſchen Weltweifen dieſes an, wenn fie die 
allgemeine Zufammenftiimmung ber Völker nicht 
in einzelnen, fondern in:allen Arten der Divination, 
oder gar in dieſer, oder jener Art von Fünftlicher 
Divination als einen Beweis anführten, daß 
MWahrfagen und Weißagen AUusflüffe, oder Pros 
bucte der menfhlichen Iratur, und eben deßwegen 
wahr, oder gearündet feyen d). Die Beftreiter 
der Divination läugneten nicht, daß das Weiffagen - 
und Wahrfagen, nahmentlih das Wahrfagen aus 
Aufpicien allgemein, und natürlid) feyen, fondern 
nur, daß man auß der Allgemeinheit, und Nas 
türlichkeit der Divination auf die Wahrheit, oder 
| Wirk 


d) Si ratio mecum facit, fagt Quintus Cicero 
ald ter Verrheidiner der Divination de Divin, I, 
c. 39. fi eventa, & populi, fi nationes, fi Grae- 
ci, fi barbari, fi majores etiam noftri: fi deni. 
que hoe femper ita putatuna eſt, fi fummi phi- 
lofophi, fi poetae, fi [apientiffimi viri, qui res- 
publicas conftituerent, qui urbes condiderunt? 
an, dum beftiace loquantur, ex[pectamus, ho- 
minum confentiente auctoritate contenti non 
fumus ? | 
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Wirklichkeit derfelben fchliegen koͤnne 2). Je ges 
nauer man die Geſchichte der Divinatien erforſcht, 
defto mehr überzeugt man ſich, daß nicht nur alle 
Hauptfiämme derfelben, fondern auch alle Zweige 
eined jeden Hauptſtamms, die unter ganzen Böls 
tern bluͤhten, einen gleichen Urfprung hatten: daß 
felbft diejenigen Arten der Dipination, welde am 
meiften Fünftlih, oder willkuͤhrlich feheinen, urs 
fprünglid Geburten des Aberglaubend waren, und 
daß die Klugheit von Gefeßgebern und Religions: 
Stiftern, ober die Sclauheit von MWahrfagern 
ſich erſt fpäter deffen bemächtiate, was ber Abers 
glaube der Vorfahren, oder Zeitgenoffen erfunden, 
oder aufgenommen hatte. Nichts ifk leichter, als 
fih in der Beantwortung der Trage: ob gewiſſe 
Arten der Divination, und in weldem Grade fie 
allgemein feyen? zu übereilen, und diefe, oder jene 
Arten von Divination für viel allgemeiner zu hals 
ten, als fie wirklih find. Es ijt außer Zweyfel, 
dag gewiffe Veränderungen im Innern ded Mens 
fen, und mandye Veränderungen in der Außern . 
Natur unter allen Völkern für vorbedeutend ges 
halten wurden. Allein auf wie verfchiedene, und 
felbft entgegengefeßte Arten wurden biefelbigen 
Träume, diefelbigen Reden von Verzuͤckten, dies 
felbigen Erfcheinungen am Himmel, in der Luft, 
und auf der Erde von verfchiedenen Völkern, und 
in verſchiedenen Zeiten ausgelegt? Die fcharffin: 
nige 


e) Marc, Cicero de Divin. II. 39. At omnes re- 
ges, populi, nationes utuntur aulpiciis, Quafi 
vero quidquam fit tam valde, quam nihil [a- 
pere, vulgare; aut quaßi tibi ipſi in judicando 

placeat multitudo, | | | 


’ 
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nigſten Gegner der Divination bemerkten dieſes 
ſehr richtig, und entkraͤfteten dadurch einen der 
ſtaͤrkſten Gründe, welchen man für die Realitaͤt 
der Divination vorzubringen pflegte f. Wenn 
man bie Divination nach den vornehmſten Gegen⸗ 
ſtaͤnden, und Erfcheinungen, aus welden man 
Zeichen hernahm, in gemiffe Haupt: Gattungen, 
oder Hauptſtaͤmme abtheilt; fo kann man fagen, 
daß die Elemente, ober Anfänge aller biefer 
Haupt: Gattungen fih unter” allen Völkern ohne 
Unterfchieb fandenz tenn Fein Volk war fo roh, 
das nicht Träume, oder Reden von Werzückten, 
ferner gewiffe Erfheinungen am Himmel, und in. 
‚der Luft, auf der Erde, und befonderd an Men: 
fhen und Thieren für vorbebeutend gehalten hätte, 
So. wie Nationen an Größe, Reichthum und Eul: 
tur zunahmen, fo erweiterten fich nicht nur die urs 
fprüngliden Zweige von Divination, fondern es 


entftanden auch ganz neue, den Vorfahren unbe: 
| | Fannte 


) So Cicero nad) dem Rarneades über die Einge⸗ 
weide der Opferthiere: IL 17. Quae autem in. 
conftantia deorum eft, ut primis minentur ex- 
tis, bene promittant fecundis? aut tanta inter 
eos diflenho, [aepe etiam inter proximos, ut 
bpollinis exta bona fint, Dianae non bona? jo 

— über alle Zweige der harufpicina c. 26. Jam vero 
conjectura omnis, in qua nititur divinatio, in- 
geniis hominum in multas, ac diverlas aut 
etiam contrarias partes faepe deducitur: üter die 
Auſpicien ib. c. 36- 39. Omnibus fere avibus 
utuntur: (externi augures) nos admodum pau- 
eis, Alia illis iniftra ſunt, alia noftrie, Sole- 
bat ex me Dejotarus pereunctari augurii noftri 
difciplinam, ego ex illo fui, Dii immortales ! 
quantum differebat! ut quaedam etiam ellent 
contraria: über Träume, 11, 70c, 
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Fannte Zweige; un‘ bie Maſſe von divinatorifchen 
Aberglauben wuchs daher unaufhörlich bis zu dem 
Zeitpupete der wahren Aufklärung fort, two dann 
die Künfte der Wahrf ger, und Weiſſager viel 
ſchneller ſanken, als fie entftanden waren. Meh⸗ 
rere Arten von Divination feßen einen gewiffen 
Grad von oͤffentlichr MWohlhabenheit, und vor 
Cultur voraus; weſtwegen fie nie unter ganz ar: 
men, und rohen Völkern angetroffen mwurben. 
Hieher gehören die Wahrſagereyen aus ben Einge: 
weiden von Dpferthieren, aus den Stellungen und 
Bewegungen der Geſtirne, aus heiligen, oder fonft 
ebrwürdigen Bühern Wenn dieſe Arten vou 
Divination auch nicht fo allgemein find, fo find ſie 
doch nicht weniger natürlihd, als diejenigen, die 
gleihfam mit dem menſchlichen Geſchlechte, ober 
"mit den Religionen felbft entftanden. Herodot 
erklärte die Aegyptier feiner Zeit für dasjenige 
Volk, deſſen Wahrfagereyen von den gröften Um⸗ 
fange feyen, ober das die meiften ungewöhnlichen 
Erfheinungen für vorbebeutend halte g). Es 
erging. ben Griechen, den Etrusfern und Römern, 
wie ed ben Aeghptiern ergangen war. Die Gries 
chen, Etrusker, und Mömer bildeten nicht bloß 
das MWeiffagen aus Träumen, und bad MWahrfa: 
gen aus ben Eingeweiden ber Opferthiere, aus als 
leriey Erfheinungen am Himmel und auf der Erbe 
foftematifch aus, fondern fie ergriffen auch gierig 
die Wahrfagereyen aller übrigen, befonberd ber 

| mors 


g) 11. 82. reparars miew oßıw averpyru 4 To 
adhoc amaıcı avSwrocı. 
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morgenlaͤndiſchen Voͤlker, mit welchen ſie bekannt 
wurden. In Griechenland und Rom ward ſo gar 
die Philoſophie eine Stuͤtze, oder Gehuͤlfinn des 
herrfchenden Aberglaubend, fo wie im dreyzehnten, 
und den folgenden Sahrhunberten unter den Chriſt⸗ 
lichen Völkern des Abendlandes Ah). Unter ben 
Griechen waren Tenophanes, Epikur, und 
KRarneades die einzigen Weltweifen, welche die 
Divination überhaupt verwarfen, oder beftritten. 
Die übrigen Philofophen, unter diefen felbft ſolche, 
welche dad Daſeyn Gottes, und der Unſterblichkeit 
der Seele laͤugneten, nahmen entweder alle, oter- 
doc gewiffe Arten von Divination in Schuß, und 
machten die Unterfichungen über dieſe Arten von 
Divination zu Abfchnitten ihrer Naturlehre i). Da⸗ 
ber gefhah ed, daß die Griechen und Nömer der 
Divination auch in den Zeiten innig ‘ergeben was 
‚zen, wo Kunft und Wiffenfchaft am meiften unter 
ihnen blühten; und daß zufeßt faft Fein Gegen⸗ 
ftand, Beine Erfcheinung uͤbrig blieb, die nicht ihr 
Gemüth mit falfhen Hoffnungen, oder Befürdy: 
tungen der Zufunft erfüllt hätte A). Es ift kein 
| | ins 
Ah) Man f. meine hiftor, Vergl. III. 182 u. f. ©. 
i) Cicero de Divin. I. c. 3. E quibus, ut de an- 
tiquilimis loquar. Colophonius Xenophanes 
unus', qui deos elle diceret, divinationem fun- 
ditus fuftulit, Reliqui vero omnes, praeter Epi: 
curum, - - - divinationem probavernunt. - - - 
Nam cum .- plurimis locis gravis auctor De. 
meeritus praelenfionem rerum futurarum com- 
probaret, Dicaearchus Peripateticus cetera di- 
vrinationis genera [ußulit, ſomniorum et fu- 
croris reliquit, - - Man ſehe auch I, 39. 

k) Man j. Theophrafti Charact. I, 16, Cic. de Di- 
vinat, Il, 72, Infat enim (fuperftitio) et urget, 
- et 


— 
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Einwurf gegen diefe meine Behauptung, daß eins 
zelne Arten von MWeiffagung, und Wahrfagerey 
fhon in den leßten Jahrhunderten vor, und noch 
mehr in den erften Jahrhunderten nah Chriſti 
Geburt an Anfehen verlohren. - Die Orakel der 
Griechen, und die Aufpicien der Nömer ſanken 
nicht, wie wir in der Folge ze.gen werden, weil 
man vermoͤge einer richtiger Kenntaiß der Natur 
die Grundlofigfeit von beyden einfah, fondern 
außer anderen Urfachen auch bewegen, weil fie 
durch neue, und leichtere Arten von Wahrfagerey 


‚verdrängt wurden. Es fiel fihon den Griechifchen 


und Roͤmiſchen Forſchern auf, daß unter verſchie⸗ 
denen Völkern, und fo gar unter denfelbigen Voͤl⸗ 
Fern zu verfchiedenen Zeiten nicht diefelbigen Arten 
von Divination in gleichem Anſehen flünden, Ei⸗ 
nige Nationen, bemerfte man, fragten vor allen 
Dingen fo wohl in ihren öffentlihen, als häuslis 


hen Angelegenheiten den Himmel um Rath, Uns 
| dere 


et quo te cunque verteris, perſequitur: five tu 
vaten, five ta omne audieris; five immola- 
ris, five avem alpexeris, ii Chaldaeum, fi ha- 
rulpicem videris:; Ai fulferit, ii tenuerit, fi fa- 
ctum‘aliquid erit de coelo; fi oſtenti ſimile na- 
-tum, factumve quippiam; quorum necelle eft 
plerumque aliquid eveniat: ut nunquam liceat, 
quieta mente confiltere. Porfugium videtur 
omnium laborum et folliecitudinum elle fomnus, 
At ex eo plurimae curae, metusque nalcuntur, 
Qui quidem ipfi per [e minus valerent, ct ma- 
gis contemnerentur, nif [omniorum patruci- 
nium philofophi [ulcepiflent, nec ii quidem 
contemptillmi, [ed in primis acuti, eis, 
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dere wandten ſich unmittelbar an bie Götter, wel⸗ 
he durch den Mund begeifterter Priefter und Pries 
flerinnen, ober auf andere Arten antworteten. 
Noch Undere hatten das gröfte Zutrauen zu Träus 
men, oder zu den Eingeweiden von Dpferthieren, 
oder zu dem Fraße, ober Fluge von. Vögeln, u. 
f. w. Ein Grund des verſchiedenen Anſehens der 
verſchiedenen Arten von Divination muß allerdings 
in ben verfchtevenen Beſchaffenheiten der Länder, 
und der Lebensarten von Völkern gefucht werden. 
Hieraus erklärten fhon bie Alten fehr richtig, wars 
um die Chaldäer, Aſſyrer und Perfer ſich vorzügs 
lidy der Sterndeuteren, andere Afiatifche Völker 
der Wahrfagerey aus beim Fraße, oder ben Bewe⸗ 
gungen von Vögeln, oder Fiſchen; die Etrusker 
hingegen ben Auslegungen der Eingeweide von Ops 
ferthieren, und der ihrem Lande eigenthümliden 
ungewoͤhnlichen Erfheinungen gewidmet BE 

| . 1? 


1 


l) Eicer. de Divin, I, c. i. et 2. inp.e. 42. Aec 
mihi quidem videntur e loeis quoque ipfis, qui 
a quibusque incolebantur, divinationum oppor- 
tunitates elle dnctae, Etenim Aegyptii et Baby- 
lonii in camporum patentium aequoribus habi- 
tantes, cum ex terra nihil emineret, quad con- 
templationi coeli efhcere poflet, omnem euram 
in fiderum cognitione poluerunt, »-Etrufci au- 
tem, quod religioni imbuti Audiofius et cre- 
brius hoftias immolahbant, extorum cognitioni 
fe maxime dediderunt: quodque propter aeris 
crallitw.iinem de caelo multa apud eos ficbant, 
et quod ob eandem caulam multa inufitata par- 
tim e caelo, alia.ex terra oriebantur, quaedam 
etiam ex hominum pecnudumve conceptu, eE 
fatn , oftentorum exercitatifimi interpretes ex- 

 Riterunt, - - Arabes autem et Phryges et Cili- 
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Andere Urſachen des ungleichen Anſehens der vers 
fhiedenen Arten von Divinatton lagen in ben Bey⸗ 
fpielen, oder Satzungen von Religionsftiftern und 
Gefeßgebern: felbft in den veraͤnderlichen Denfars 
ten und Sitten von Völkern. Die Empfehlungen 
des Confucius, und feiner Schüler waren es al» 
fein, welche Sortes zur herrſchenden Wahrfagerey 
in China madten. Die Römer hatten ed allein 
der Weisheit ihres Senats zu danken, daß man 
in gewöhnlichen Zeiten ven Willen der Götter aus 
den Yufpicien, in ungewöhnlichen, aus den Sibys 
linifchen Büchern erforfchte. Große Mevolutionen 
in der Lage, den Verfaffungen, und den Denfarten 
der Griechen und Römer hatten die Folge, daß ei» 
nige durch ihren Pomp, oder durch ihr Alter ehr⸗ 
würbige Arten von Divination je länger, deſto 
mehr vernahläffigt, und andere hingegen, ganz 
neue und fremde Gattungen aufgenommen, und 
verbreitet wurben, 


Reine 


ces, quod paftu pecudum maxime utuntur, cam- 
pos et montes aeftate et hiemeperagrantes, pro- 
pterea facilius cantus avium et volatus notave- 
runt Eademque et Pilidiae caufa fuit, et hnic 
noftrae Umbriae, Tum Caria tota, praecipua- 
que Telmelles, quos ante dixi, quod agros 
uberrimos, ınaximeque fertiles incolvnt, in 
quibus multa prop‘er foecunditatem fingi, gi- 
gnique poflunt, in oftenti» animadvertendis di- 
ligentes fuerunt. Herr G. J. R. Heyne har die. 
Divimarıon der Roͤmer und anderer Italiſchen Voͤl⸗ 
Fer aus der Naturgeichichte des Landes zu erklären 
gelucht in den beyden Proarammen, die im dritten 
Bande der Opufcula collecta p, 198. et ſq. 285 et 
fq. fieyen. | 

* 


* 
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Keine Art von Divinatien mar After und 
allgemeiner, und feine erhielt fih während aller 
ber Perioden, melde Wölfer, von der Anßerften 
WMeohheit bis nahe an ben Zeitpunet der Achten Aufs 
klaͤrung zu durchlaufen haben, im’ einem fo grefi-n 
und allgemeinen Anfehen, als die Divination aus 
Zräuner. Mit Redt Fann man räume bie 
vornehmſten Goͤtterſpruͤche wilder Voͤlker nennen m). 
Die Wilden in America, Gibirien und anderen 
Zheilen der Erde wählen nicht nur ihre Goͤtter 
meiſtens nach den Eingebungen von Träumen, fons 
bern fie unternehmen auch feinen Kriegszug, oder 
Jagd, ſchließen Fein Buͤndniß, oder wichtigen Vers 
trag, ohne vorher durch Traͤume dazu ermuntert, 
oder barüber belehrt worden zu fen n). Nichts 
ift ihnen fo theuer, was fie nicht aufepfern, nichts 
fo füwer, was fir nicht dulden, oder wagen, wenn 
fie durch daB Geheiß eined Traumes dazu aufgefors 
bert werben, indem fie überzeugt find, daß Un: 
gehorfim gegen die Warnungen der Götter in Traͤu— 


m 


men unvermeitlichen Ted nach fi ziehe 0). Die’ 


Americaniſchen und Sibiriſchen Jäger oter Fiſcher 
geben ihre Eoftbarften Kleider, ihr Fofibarftes Se; 
raͤth willig her, wenn Jemand es ihnen unter dem 
Vorwande abforbert, daß ihm davon geträumt 
habe, Mir gleicher Vereitwilligkeit überlaffen ſich 

Die 


w) Hennepin in ben Voyag. au Nord v. 275. Les 
fonges leur tiennent lien de Prophetie, d'in- 
fpiration, de Loix, de commandement, et 'de 


regles dans leurs entreprifes de gnerre, de paix, 


de commerce, et de chaffe, 


n) Gharlevaix 353 et fg. p. Steller 579&, Hen- 
nepin il. c, 


0) ib, 
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die Ramtfchadalinnen den Umarmungen eines es 
den, weldyer vorgibt, daß er ihrer im Traume ges 
nofjen habe. Micht felten trägt ed fich zu, daß 
die Phantafie einem Traͤumenden etwas vorſpie— 
gelt, was Ein Menſch ihm nicht verfhaffen kann. 
Dann vereinigen ganze Völkerfchaften, ober Ges 
meinen ihre Kräfte, um dad herbeyzubringen, was 
die Götter einem Traͤumenden verheiffen haben; 
und follte man ed auch in einer Entfernung von 
fünfhundert Stunden auffuhen 9), Die Wil: 
den vollziehen nicht bloß die Befehle, die den 
Traͤumenden günftig, fondern auch ſolche, die ihs 
nen hoͤchſt ungünftig find; Einem Americaner 
träumte, daß man ihm einen Finger abfchneibe. 
Er verftämmelte fih wirklih, den Warnungen 
der Goͤtter gemäß, nachdem er fich durch ein Feſt 
zu diefer wichtigen Handlung vorbereitet hatte q). 
Meiftend gehorht man aud den Träumen, wel⸗ 
che befehllen, daß man biefen, ober jenen aus ſei⸗ 
nem Volke ermorden folle. Hiervon maht man 
nur alsdann eine Ausnahme, wenn der Träumen, 
de hört, daß ein Traum einem andern bie Blut⸗ 
rache aufgetragen habe. Sch. fehe, fagt in biefem 
Fall der erfie Träumer, daß dein Geift fiärker, . 
als der meinige iſt. Laßt und nicht weiter von 
der Sache fpreden rs)! — Aud der Orient hielt 
von 

p) Charlevoix p. 355. 
-g) ib. p. 354 | = 
r) le, Da ed Wilden eben fp gut, als anderen Men⸗ 
fchen begegnet, daß ihnen Dinge im Traume vors 
tommen, die fih gar nicht ausführen, oder erreichen 
-  Taffen; fo müffen, und muſten fie von jeher auf 


Mittel denken, wie man ungusführbare Träume 
i Ä ' | gleich» 
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von jeher, und hält auch jetzt noch Traͤume für Bo⸗ 
ten, oder Warnungen ber Gottheit s). Selbſt die 
Juden verehrten folde Zräumer als göttliche Pro⸗ 
pheten, denen Jehovah nidt bloß. Träume zus 
ſandte, fonvdern auch den Sinn von Träumen ofs 
fenbarte. Die Juden baten den Gott ihrer Vaͤ⸗ 
ter fehr häufig, daß es ihnen body feinen Willen, 
oder bie Zukunft in Traͤumen befannt machen wolle, 
Wenn diefe Bitte nicht erhört wurde, fo beſuch⸗ 
ten die Juden nicht felten die Tempel weiffagen; 
‚ber heibnifäyer Götter, um im denfelben zu ruhen, 
‚und während ved Schlafs weifjagende Träume zu 
erhalten. t). Das alte Griechenland dachte über 
Traͤume und MWeiffagungen Yon Träumenden eben 
fo, wie drr ältefte Orient. Als die Griechen vor 
Troja nicht wußten, warum Apoll fo fehr gegen 
fie zuͤrne; fo that Achill den Vorſchlag, bag man 
irgend einen Priefter, oder Propheten, oder Trauma 
denter, denn auch Träume ſtammten vom Yupi: 
ter ab, fragen. möge, wodurch man den Gott ver: 
föynen könne. Hierauf erhob fi Kaldyas, der 
Bette unter den Weiſſagern und Traumdeutern, dev 
nicht bloß die Gegenwart, fondern auch die Vers 

gan⸗ 


gleichſam taͤuſchen, oder zum Scheine erfuͤllen koͤnne. 
Charlevoix erzaͤhlt ein luſtiges Beyſpiel, wie man 
einen Wilden geheilt habe, dem im Traume ein 
Geier in den Magen gebrochen war. l.c. p. 355. 


s) Die vornehmften Benfpiele der Traumbdenterey des 
Drientd, die in den heiligen Büchern der Juden 
vorkommen, hat del Rio gefammelt in den Difquif, 
Mag. Ill. p 153. 15%. Man vergleiche Herodor, 
VIl,ı2-ı8 0. 


d) ib, 


gangenheit und Zukunft Fannten). Wenn die aͤl⸗ 
teren Griechen weiffagende Träume auch vorzugs⸗ 
weife dem "Jupiter zufchrieben ; fo ſchrieben fie ihm 
body dieſelben nicht allein zu. Man glaubte von 
allen übrigen Göttern, daß fie ihren Willen durch 
Träume zu erkennen geben’ Fönnten, und in allen 
heilen von Griedyenland waren daher nicht bloß 
Göttern, fondern auch KHalbgöttern und Helden 
Tempel errichtet, welche man in der Abſicht befuch: 
te, um durch weiffagende Träume Math, oder 
Huͤlfe zu erhalten x). Die gröften Staatsmänner, . 
Heerfuͤhrer und Könige der Griechen folaten den 
Warnungen der Götter in Träumen. Dieß ers 
zahle die Geſchichte vom Themiftolles y), vom 
Zenophon 2), vom Alerander a), vom Antigos 
nus b), vom Pyrrhus c) und Mithridat dem 
| | Gros 
n) lliad.I, v,63 et ſq. 
7 na ovsıpomoAov, (ua yapr' ov&o 8% diog asıv, 
uaixag Iesopidys' omvoroAwv 6x” apısag 
oc nd Ta T’s0Ure, Ta T” SOGORSVR, apo 7’ S0VT«)% 
x) DelRio ! c. VanDale deOrac, p.236. Cafaub. 
Prol, ad Perfium p. 9. 
y) Plntarch. I. 496. 497. 
z) Anab, in Oper. Vol. II. p. 133. Edit, Thieme, 
a) Man |, Aleranders Reben vom Plutarch, und 
Arrian, de Exped, Alex, an vielen Stellen. Va: 
lerius Maximus erzaͤhlt, dab Alerander den 
Zıaum verachter babe, durch den ihm fein Mörder 
angegeben worben, I. c.7. Wenn diefes gefchab, fo 
iſt dieß eins von den vielen Beyſpielen, daß die. 
abergläubigften Menfchen fich nicht immer gleich find, 
5) Plutarch, V, p. &. | 


c) 11, 736, 787 
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Großen d). Zenopbon ſchrieb einen Traum, 

der ihn waͤhrend des Heerzuges bes jüngeren Cy⸗ 
rus aufſchreckte, Jupiter dem Könige zu, wahrs 
fheinlih weil ihm träumte, daß ein Blitzſtrahl in 
fein vaͤterliches Hans gefallen fey, und diefes in 
- volle Flammen gefegt habe. — Antigonus wollte 
um eines Traumes willen den jungen Mithrida— 
tes, ben Stammpater der Pontiſchen Könige, aus 
dem Wege räumen. Der $eßte und Berühmtefte 
unter den Nachfolgern diefes Fürften, Mithridat 
der Große, achtete fo fehr auf Träume, daß er 
nicht bloß feine eigenen, fondern auch feiner Weiz 
ber Träume forgfältig aufzeichnete: welche Schrift 
Dompejus unter ben Papieren und Schäßen des 
überwundenen Königs fand e), Noch merkwuͤrdi⸗ 
ger ift es, daß faft alle Griechiſche Weltweife, uns 
ter biefen foldye, welche die übrigen Arten von Dis 
vination verwarfen, bad Vorherfehen der Zukunft 
in Träumen und Verzuͤckungen vertheidigten F). 
Die berühmteften Staatsmänner, Heerführer und 
Weltweiſen der Roͤmer waren nicht weniger abers 


glaubig, als die Griedifchen g). Die Traumbeus 
te: 


d) III. 783. 
e) ll. cc. 


) Cie. de Divin, I. 3. 25. 30-37 c. Daß kebtere 
gilt befonderd vom Ariftoteles I. c. 25. 37. und 


vom Dicaͤarch I. c. 3. 


) Außer den älteren Beyſpielen, welche Valerius 
Maximus J. c 7. geſammelt hat, führe ich nur noch 
folgende an? des Sulla, Plutarch. III, ge. der 
beyden Cicerone, Cicer. de Divin. I. c. 28. des 
Auguft, Val, Maxim, l. c. des Cäfar, Suet, in 
Cael. 0.81. des älteren ſowohl, als des jüngeren 


Dlis 
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terey ber ‚Griechen und Roͤmer, befonderd ihrer 
Weltweiſen nabm mit dem Verfall der Künfte und 
Wiſſenſchaften in gleichem Grade zu; und ed Fam 
zuleßt fo weit, daß Männer, die nicht bloß ſich 
felbft, fondern auch ihren Zeitgenoffen Weiſe zu 
feyn dünften, mehr auf die Träume der Nacht, 
ald auf die Gedanken und Handlungen des Tages 
achteten h). Die Annahme und Verbreitung des 
Chriſtenthums minderte diefe Art von Aberglauben 
im Geringften nicht 5). u 


Nah dem, was im: vorheraehenden "Buche 
über bie angebiichen Zauberer ums XBeiffager ſelbſt 
unter den rohrften Völkern gefagt worden, habe 
ich nicht mehr nöthig, zu bemeifen, daß der Glaube 
an bie mw iffanende Kraft von verzückten Perfonen 
eben fo alt und allgemein war, als die Traum⸗— 

| | deus 


Plinius, Plin. Ep, 1.18. 111 5. Caͤſar ward durch 
Die Träume, weiche er in der Nacht vor feiner Ers 
mordung gehabt hatte, beionderd aber durch eiren 
Zraum feiner Gemablinn Calpurnia fo fehr erſchuͤt⸗ 
tertg daß er wahrfcheiufich zu Haufe geblieben wäre, 
wenn ihn nicht Decimus Brutus auf eine gewiſſe 
Art beichamt, und uech die kraäftigſten NVorftelluns 
gen bewegt haͤtte, den zuſammenberufenen Senat 
nicht vergeblich aus einander gehen zu laſſen. 


Ah) Man ſ. meinen Veytrag zur Geſchichte der Denkart 
der zn Ssahrhunderte nach Chrifti Geburt 92 
98, 


3, So unternahm Juſtinian den Kriegdzug gegen bie- 
Vandalen in Afrita auf das Gcheiß eines Traumes, 
welchen ein Morgentändifcher Biichof gehabt hatte, 
und welchen biefer dem Kaiſer als einen aörriichen 
Befehl bekannt machte. Procop, in Grotii Hifor. 
Gothorum p. 31. 
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deuterey. Auch behauptete ſich dieſer Glaube ar 
die Divination im Zuftande des Verzuͤckens eben 
fo lange, als der an die Divination aus Träumen. 
Die größeren und gebildeteren Völker unterhielten 
nicht bloß lebende Weiffager, fondern befaßen auch 
Sammlungen von Weiffagungen berühmter Pros 
pheten, in welchen man mwähnte, daß die Schick⸗ 
fale ganzer Staaten Fahrhunderte vorher verküns 
bigt worden, Die Aegyptier unterfhieden fich darin 
vortheilhaft von allen übrigen Nationen des Drients, 
felbft von ben Juden, daß fie Niemanden als Pros 
pheten anerkannten, der nicht von gemiffen Göttern, 
und in ben Tempeln gemiffer Götter begeiftert wor⸗ 
den. Die Kunft der Weiffagung, erzählt Heros 
dot k), verhält ſich unter den Aegyptiern folgens 
der Geftalt. Die Aegyptier find überzeugt, daß 
bie Gabe zu weiffagen keinem Sterblichen beywoh: 


ne, fondern allein den Göttern zulomme. Solche 


weiffagende Götter find Hercules, Apollo, Mis 
nerva, Diana, Wars, Jupiter, und vorzügs 
lic) die Larona zu Buto, deren Tempel daher am 
meiften befuht wird.” — Sn fpäteren Zeiten ge: 
hörte auch der Apis zu den weifjagenden Göttern. 
Fa man traute fogar den Knaben, welche’ die Lobs 
lieder bed Ötiergotted abfangen, Gabe der Weifs 
fagung zu I). Unter den Juden ward es, bejons 
ders nad) den Z-iten Davids, herrſchende Mei: 
nung m), daß Jehovah feinen Willen häufig durch 
ben Mund von Propheten offenbare. Die Juden 

| i theils 


i) Plutarch, VII. 406. 


m) Delrio II, 349 et fg. p. Mich, Mof. Recht V. 
181: 195. 
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theilten die Propheten nicht bloß in wahre und 
falſche, fonbern fie theilten auch die wahren in 
mehrere Claffen ab, nach ber Verfchiedenheit ber 
Arten, wie man glaubte, daß die Gottheit ſich 
ihnen offenbare. Die. Einen erhielten bloß Ge: 
ſichter: Andere vernahmen bloß Worte: Hoch Ans 
dere fahen und hörten zugleich außerordentliche Dins 
ge. Einige wurden verzückt, Andere nicht. Die 
Suden mußten felbft falfche Propheten dulden, wenn 
fie aud) dad Volk durch die furchtbarften und ges | 
fährlichften Vorherfagungen in große Anaft, ober 
Verwirrung feßten. Go bald aber Prophezeihuns 
gen falfch. befunden wurden; fo fleinigte man ihre 
Urheber, wie alle Wahrfager, zu Tode. Wenn: 
man biefe Strafen beſtaͤndig / nach der Strenge volls 
zogen hätte; fo wuͤrden ſich ſchwerlich Betruͤger 
jemahls zu Propheten aufgeworfen haben. In 
Griechenland hatten alle Staatenn), alle Könige o), 
und aroße Staatsmänner p) ihre Propheten, wel: 
che fie bey den wichtigften Unternehmungen und Vor: 
fällen zu Rathe zogen. In allen Staaten fanden 
ſich Sammlungen von alten Weiſſagungen beruͤhm⸗ 
ter Propheten, melde man meiftens ald Staats: 
Geheimniffe bewahrte, und welche man glaubte, 
nicht vernachlaͤſſigen zu Finnen, ohne ſich den fchnell: 
| ſten 


rn) Plut. III. 365. Cic. de Div, I. 43. Nam 'et Athe. 
nienles omnibus femper publicis conſiliis divi- 


nos quosdam [acerdotes, quos Kxvrsig vocant, 
adhibnerunt, etc. | 


0) 3. B. Alexander IV. 60, 75. Plut. 
P) 3,8. Nikias III. 342. Plut. 
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ſten und haͤrteſten goͤttlichen Strafen auszuſetzen g). 
Dieſe alten Weiſſogungen wurden am meiſten von 
Verfuͤhrern des Volks und andern Betruͤgern ges 
mißbraudt. Hipparch verjagte den Onomakri— 


tus, weil er die heiligen Gedichte des Linfäus 


verfälfeht hatte; und eben dieſes OGnomakritus bes 
tienten fi nachher die vertriebenen Pififtrariden, 
um ben Kerges zum Krirge gegen Griedjenland zu 
ermuntern vr). Alkibiades erdichtete nicht nur 


‚ falfye Öötterfprüde. des Tupirer Ammon, fon: 


bern er brachte auch alte heilige Weiffagungen an’d 
Licht, durch welche dem Athenienfern ein glorreicher 
Sieg über die Syrakuſaner verheiffen wurde; und 
diefe falſchen Weiffagungen waren es vorzuͤglich, 
wodurch er feine Mitbuͤrger zu ber unglücklichen 
Unternehmung bewegtes), Ariftoteles und mehrere 
feiner ungläubigften Schüler ſtimmten den übrigen 
Philofophen Griechenlands nidt bloß darin bey, daß 
diemenſchlichen Seelen durch die Einwirkung der 
Gottheit gleihfam von den Coͤrpern allgelöft, in eine 
Art von heiliger Raſerey oder Begeifterung vers 
feßt, und dadurch fähig gemacht werden Fönnten, 


die Zukunft vorherzufehen, fondern der Gtägirit 


behauptete fo gar, daß auch Verrückte etwas götts 
TE lis 


g' Man f. über die xprsusc, welche die Pififtrati: 
‚ven bey ibrer Flucht in den Tempel der Minerva 
zurücließen, und deren ſich Rleomenes nachher be: 
meifterte, Herodot V. go. gı, - Ferner über die 
Diate! des Muſaͤus, Bacis und Cyſiſtratus VII 
6. VIII. 20, 77 er 96 c, | 


r)VIL 6.7. 
s) Plutarch, III. 365 p. 


liches und weiſſagendes an ſich hätten 2). Nach 
diejen ‘Benfpielen der Griechen muß man ed ben 
Roͤmiſchen Feldherren und Weltweiſen verzeihen, 
daß aud fie auf die Stimme von Welffagern und 
Weiffagerinnen horchten. Einen der merfmärdig: 
ſteu Fälle des Glaubens der Römer an Weiffas 
gern führt Cicero felbft an. Kurs vor der Schlacht 
bey Pharfalia ward ein Rhodiſcher Ruderer durch 
die Erwartung der Dinge fo außer fidy geſetzt, daß 
er in einer Unmandlung vom aͤngſtlichen Wahnſinn 
prophezeihte: in weniger ald dreyfig Tagen würden 
in Griechenland Ströme von Blut fließen: Dyrraz 
chium werde geplündert und in Brand geſteckt wer: 
ben: ein großer Theil der Ueberwundenen werte 
fi mit genauer Noch aus den Flammen ber brens 
nenden Stadt retten, doch werde die Flotte der 
Nhodier bald in das Vaterland zurückkehren. Die 
Nachricht von diefer Weiſſagung erſchuͤtterte alle 
vornehme und gelehrte Roͤmer, die dem Pompes 
jus folgten, unter diefen auch den M. Caro, den 
IM. Darro und den M. Cicero»). Bey — 
we als 


e) Cic de Div. I. c. 30. Ineft igitur in animis 
praelagitio extrinfecus injecta, atque inclufa di 
vinitus Ea Gi exarfit acrius, furor appellatur, 


cum a corpore animusabftractus divinoinflinctu _ 


coneitatur. c.37. Ariltoteles quidem eos etiam, _ 
qui valetudinis vitio furerent, et melancolici 

» dicerentur, cenlebat habere aliquid in animis 
praefagiens atque divinum, 


u) Cic. de Divinat I,32c.. tum nequeteipfum non 
elle commotum: Marcumgue Varronem, et M. 
Catonem, qui tum ibi erant, doctos homines ve- 
hementer elle peterritos. Da jviche Mauner durch 
eine angebliche Weiffagung hejsig bewegt nn 

v 


allgemeinen Aberglauben der Römer in den Zeiten 
wo fie unläugbar am meiften gebiltet waren, ift 
es beynahe unbegreiflich, wie die älteften Häupter 
und Väter diefes Volks einen fo weifen Gebrauch 
von ben MWeiffagungen der Sibylle machten, die 
nad einer alten Volksſage aus Griechenland nach 
Stalien gefommen war, und die Schickſale des 
Roͤmiſchen Reihe auf alle folgende Sahrhunderte 
Sorher verfündigt hatte x). Die Einſicht der Buͤ⸗ 
her, welde die Gibyllinifhen Weißagungen in 
fih faßten, war Miemanden erlaubt, als den 
Männern, welche zuerft von den Königen, und 
nachher vom Senat dazu beftellt wurden. Diefer 
Ausleger der Sikyllinifhen Bücher waren anfangs 
nur zwey, in ber Folge zehn, und funfzehn, wo: 
her fie den Itahmen der Zehnsund Funfzehn: Män: 
ner erhielten, Die leßteren Nahmen blieben auch 
nachdem die Zahl derfelben noc weiter virmehrt 
‚wurde, Man wählte die Yusleger der Gibyllinis 
fen Bücher unter den angefehenften Männern, 
von welchen man gewiß war, daß fie die ihnen ans 
vertrauten heiligen Bücher nicht anders, als nad) 
den Abfichten des Senats, oder zur Beförderung 
ber allgemeinen Wohlfahrt brauchen, und deuten 
würben. Selbſt diefe beftellten Ausleger durften 
die Sibyllinifhen Bücher nicht eher einfehen, als 
bis es ihnen vom Genat befohlen, und zu gleis - 
cher Zeit bie Abſicht bekannt gemadt wurde, um 
welcher willen man zu den goͤttlichen Warnungen 

| der 


fo ift es kaum der Mühe werth, zu erwähnen, daß 
Mariys eine Syriſche Propherinn mit fich ums 
berführte. Plutarch. II, 832 p. 


x) Livius J,7, Cic, de Divinat, II, 54 





— — 625 


der Sibylle ſeine Zuflucht nehme. Der Senat be⸗ 
fahl die Einſicht der Sibyllinifhen Bücher nur 
alsdann, wann bie Semüther ded Volks entweder 
durch ganz ungewöhnliche, ober burch fehr viele, 
und ſchnell auf einander folgende Prodigien mit 
Schrecken erfüllt worden waren. Die Antwort 
der Zehnmänner war beftändig: dag man allen, 
ober gewiſſen Gotiheiten diefe, oder jene Opfer, 
und Gaben bringen, oder gewiſſe Fefte feiern, und 
andere Gottesdienſtliche Handlungen vornehmen 
müffe y). Der Senat forgte dafür, daß alles, 
was die Sibylliniſchen Bücher in jedem Falle vors - 
fhrieben, pünctlid ausgerichtet würde. Go balb 
diefes nefhehen war, fo fühlte ſich das Wolf von 
feinen Beforgniffen geheilt, und Cicero fagte bar 
her fehr richtig, daß die Gibyllinifchen Buͤcher viel 
mehr zur Befänftinung, als zur Erregung, ober Vers 
breitung abergläubiger Schreckniſſes dienten ZA ). 

8 


y) Man ſ. Liv. XXI. ce. 68. XXI, 1. et 9. An der 
fetten Stelie heißt ed: pervicit, ut, quod non 
ferme decernitur, nifi quum tetra prodigia nun- 

tiata (unt, decemviri libros Sibyllinos adire ju- 

berentur, quiinfpectis fatalibus libris retulerunt 

Patribus, etc. Lib, XXXI. c.ı2. Ante omnia 

abominati [emimares, julique in mare extem- 

plo deportari. - - -  Nihilo minus decemviros 

adire libros deportento eo jullerunt, XXXIV. 55, 

wo man wegen ver häufigen Erdbeben die Sibyllinis 
{hen Bücher einzufehen befahl. 


yy) I'. 54. de Divin. Quamobrem Sibyllam qui- 
dem fepofitam et conditam habeamns, ut id, 
quod proditum eft a. majoribus, injulfu fenatus 
ne legantur quidem libri, valeantque ad depo- 
nendas potius, quam ad [ulcipiendas religiones, 


Rr 
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Es war bey Todesſtrafe verboten, die Sibyllini⸗ 
fhen Bücher Ungeweihten zu zeigen, und den Sn: 
halt derfelben Anderen, als dem Senat bekannt zu 
machen. Der König Tarquinius ließ wirklich eis 
nen Duumpir, der bie heiligen Bücher Jemanden 
zum Abfchreiben hingegeben hatte, in einen Sad 
nähen, und in’d Meer werfen 2). Erſt in den 
legten Zeiten der Republik fingen Ehrgeißige an, 
die angeblien Ausſpruͤche der Sibyllinifhen Buͤ⸗ 
cher fo zu mißbrauchen, wie man die alten Weiſſa⸗ 
gungen in Griechenland gemißbraudt hatte a), 
In demfelbigen Zeitraum benußte der Senat die 
Sibylliniſchen Bücher zur Vereitelung gefährlicher 
Abfichten von einzelnen Ehrgeißigen auf eine Art, 
die felbft dem großen Haufen auffiel 5). Uebri— 
gend muß man in gleihem Grade erftaunen über 
dab Zutrauen, was das Roͤmiſche Volk in Reli: 
gionds Sachen zu feinen Vorftehern und Prieftern 
hatte, und über den weifen Ernft, womit die Wors 
fieher, und Priefter den Volks Glauben nach ib; 
ven Abſichten lenkten, oder fhädlichen Aberglauben 
zu verhüten fuhten. Im J. 669. nach Erbauung 
der Stadt brannte während des Marfifchen Kries 
u ges 
| PR BRE, Halie. IV, p, 260. Edit, Sylb, Val. Max. 
4, 1, 13, 

#) So Kentus, Salluf, de bello Catil. €, 47. u. 
Caͤſar, Suetoniys in Caef, c. 79. 

5) An der Angelegenheit der Zuruͤckfuͤhrung des Ae⸗ 
gyptiſchen Koͤnigs. Cicer. Epiſt. I, 1. Senatus 
religionis calumniam non religione, led mali- 
volentia, et illius regiae largitionis invidia com. 
probat. et‘Ep. 7. - - et fine multitudine redu- 
eatur, quemadmodum homines religiofli Sibyl- 
lae placere dixerunt, 
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ges dad Capitol ab, und mit dem Tempel wut⸗ 
ben auch die GSibyllinifhen Bücher verzehrt, wel⸗ 
che Tarquin dafelbft niedergelegt hatte c). Nach 
- diefem Unfall fandte der Senat Abgeorbnete nach 
Afien, und Griechenland ab, melche die Prophes 
zeyungen ber Gibylien, befonders der zu Erpthrä, 
fammeln mußten; und ließ auch fonft von allen 
Enden her, wo man dergleichen zu befißen vorgab, _ 
die Ueberbleibfel der Sibyllen nach Nom bringen, 
Aus allen diefen Sammlungen feßte man die Si⸗ 
bylliniſchen Bücher zufammen, deren man fi) bis 
an das Ende der Mepublid bediente. Varro 
glaubte, daß ſich bey diefer Arbeit einige unächte 
Verſe eingeſchlichen harten. Fuͤr ſolche hielt er 
diejenigen, welche von den Griechen auposıyıdss ger 
nannt wurden. Cicero beurtheilte die Sibyllini: 
fhen Buͤcher feiner Zeit viel richtiger, als fein 
Greund Varro. Er erflärte fie insgefammt für 
. eine Arbeit fraatsfluger Männer, welche man abs 
fihtlih mit Dunkelheit bedeckt, und deren Deutung 
man eben fo abfihflidy ſchwer, und kuͤnſtlich ge: 
macht habe, damit man bie Sibylle jedes Mahl 
antworten laffen könne, mas der Senat wolle d ): 

| Alle 


c) Freinsh. Epit. Liv. L. 85. c. 4. Varro ap, Dio- 
nyl, Halicar Lib. IV. p. 260. Ed. Sylb, welcdye 
Stelle von Dale de Orac. c. 18, p. 405-7. ganz 
anfuͤhrt. | | 


d) 11. 54. de Divin, Callide enim, qui illa com» 
poluit. perfecit, ut, quodcungue accidillet, 
praedietum videretur, hominum et temporum 
definitione fublata.. Adhibuit etiam latebram 


obfcuritatis, ut iidem verlus alias in aliam rem 


polle accommodari viderentur, Non elle au- 
ira tem 


% 
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Ale Zwede , welche man dur die Sibyllinifchen 
Bücher erreichen wollte, würden vernichtet, oder 
wenigftend ungewiß geworden feyn, wem man 
neben den geheimen Wiiffagungen der Sibylle, die 
als die einzigen Achten betrachtet wurden, andere 
geduldet hätte. Der Senat ließ daher mehrere 
Mahle alle Prophezeihungen von Gibyllen, die 
fi) in den Händen von Privats Perfonen fanden, 
aufjuchen, und verbrennen ec), Man fchonte felbfi 
der angeblichen Buͤcher des Königs Numa nidt, 
die in J. 571 auf dem Acker eined Scriba $. De: 
tillius in einem fteinernen, forgfältig verwahrten 
Kaften gefunden wurden, So bald ber Prätor 2. 
Petillius diefe Buͤcher durhblättert hatte, fand 
. er, daß fie der Öffentlichen Wolfe : Religion Scha⸗ 
den bringen würden f), Er erklärte dem Eigen: 

thüs 


' tem illud carmen furentis, cum ipfum poema 
declarat, (eft enim magis artis et diligentiae, 
quam ineitationis, et motus), tum vero ea, 
quae axposıyıs dicitur, cum deinceps ex pri«- 
mis verfuum literis aliguid connectitur, ut in 
quibusdam Ennianis, Id certe magis eft atten- 
ti animi, quam furentis, Atque in Sibyllinis 
ex primo verlu Cujusque [ententiae primis lite- 
ris illius (ententiae carmen omne praetexitur. 
Hoc [criptoris et, non furentis; adbibentis di- 
ligentiam, non infani. 

e) Man fs bef. Liv. XXV. 1. Mau ficht aus diefer 
höchft merkwürdigen’ Stelle, wie tehr ſchon da= 
mahls fremde Gebräuche uͤberhand genommen 
hatten. — 

p tiv. L. 40. c. 29° Lectis rerum [ummis, 
guum animadvertiflet, plerague diſſolvendarum 
religionum elle, etc, > 
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thümer, daß er bie gefaͤhrlichen Schriften unfehl⸗ 
bar verbrennen werde, daß er aber feinem Freunde 
frenftelle, ihn wegen ber Herausgabe feines Eigen: 
thums zu verklagen, oder fonft Hülfe zu ſuchen. 
Der Scriba wandte fih an die Tribunen. Die 
Zribunen übergaben die Sache dem Senat. Als 
ber Prätor fi vor dem Senat erbot, zu beſchwoͤ⸗ 
ren, daß die:gefundenen Bisher nicht gelefen, und 
aufbewahrt werben dürften; fo beſchloß der Senat, 
daß die Schriften je eher, je lieber öffentlidy vers 
brannt, daß aber dem Eigenthuͤmer eine Entfhäs 
bigung gegeben werben folle, wie ed der Praͤtor, 
und der größere Theil der Tribunen aut finden 
würden. Diefer Veſchluß des Senats ward in. 
ber naͤchſten Volks s Verfammlung vollzogen. 
Dpferdiener ziindeten ein Fener an, und verbrann: 
ten die Bücher vor den Augen des ganzen Volks g). 
 Angebliche Sibyllinifhe, und andere Weiffagunge: 
Bücher hatten ſich in ben Zeiten der buͤrgerlichen 
Kriege unglaublid vermehrt. Als Auguſt nach 
dem Zode des Lepidus Pontifex Maximus ars 
‚worden war, fo beftand Eine feiner erften hohen» 
priefterlihen Verrichtungen darin, daß er alle Ar⸗ 
ten von prophetifchen Büchern in Lateinffcher , und 
Griechiſcher Sprache zufammenfudhen, und Zwey⸗ 
taufend an der Zahl verbrennen ließ. Er ftellte 
ſelbſt eine Revifion mit den Sibylliniſchen Büchern 
an, und legte die gereinigten heiligen Schriften uns 
ter bie Schwelle des Capitoliniſchen Apoll nies 
| der 


8) l. c. libri in comitio, igne a victimariis ‚facto, 
in confpectu populi cremati [unt, | 
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der 4). Das Anſehen der Sibylliniſchen Buͤcher 

erhielt ſich unter den Römern viel länger, als das 
der Drafel in Griechenland. Bey dem Ausbrud 
des Marcomannifihen Krieged unter dem Aurelian 
ſtimmten einige Mitglieder ded Senats dafür, dag 
man die Gibyllinifchen Bücher einfehen, und ſich 
ber Huͤlfe ver Götter, welche diefe darbieten würs 
ben, bebienen möge 5). Andere Senatoren hiels 
ten diefed für unnsthig, meil die Tapferkeit des 
Kaiſers allein dad R. Reich hinlänglih ſchuͤtzen 
werde. Erſt nachdem die Schrecken des Marcoman⸗ 
niſchen Krieges zunahmen, und ſich naͤherten, 
ſchritt man zur Einſicht der Sibylliniſchen Buͤcher. 
Die heiligen Buͤcher verordneten geheime Opfer 
an gewiſſen Orten, welche die Barbaren nicht wuͤr⸗ 
ven uͤberſchreiten koͤnnen. Die Marcomannen wurs 
den durch dieſe Opfer wie gefeſſelt, und in verſchie⸗ 
denen Gegenden wie Verirrte niedergemacht k). 
Der Kaiſer machte nachher dem Senat harte Bors 
würs 


A) Sueton. in Augulto c. 51. quidquid fatidicorum 

librorum Graeei Latinique generis, nullis vel 

. parum idoneis auctoribus vulgo ferebatur, [n- 

pi duo millia contracta undique cremavit, ac 

olos retinuit Sibyllinos:- hos quoque deleckı 

'habito; condiditque duobus forulis auratis fub 
Apollinis Palatini baſi. 


i) Vopile. in Aurel. €, ı9- 21. 


A) 1, c: Quare etiam libri Sibyllini noti beneficiis 
publicis infpecti funt, inventumgue, ut in cer- 
tie locis facrificia fierens, quae Warbari tranfire 
non pollent Facta denique [unt ea, quae prae. 
‚cepta fuerant, in diver[o caerimoniarum gene- 
re: atque ita Barbari relliterunt, quos omnes 
Aurelianus carptim vagantes occidit, 


wuͤrfe barüber, daß berfelbe fo lange gezögert habe, 
durch die Einficht der Sibylliniſchen Bücher die Huͤlfe 
ber Götter zu verlangen /),. Die zum Chriftens 
thum befehrten Römer machten zwar aus den Gis - 
bylliniſchen Büchern kein Geheimniß mehr; allein 
fie gaben doch auch den Glauben an die Weiſſagun⸗ 
gen der Sibylie nicht auf. Während der Zeit, wo 
Delifarius in Rom von den Gothen belagert wurs 
de, bradıten einige Senatoren zwey Verſe aud den 
Sibyllinifhen Büchern zum Vorſchein, aus wel: 
chen fie fehleffen, daß die Belagerung nur bis in 
den fünften Monath dauern, und dag Rom nie 
wieder von Gothifchen Völkern etwas. zu fürchten 
haben werde m). Der Erfolg, fagt Procop, 
beftätigte diefe Auslegung nicht. Ueberhaupt bin 
ih durch die Einfiht der Gibyllinifchen Bücher 

| ſelbſt 


i) I. c. Miror vos, Patres ſancti, tamdiu de ape- 
riendis SibyHinis dubitaſſe libris, perinde quaß 
in Chriſtianorum eccleſia, non in templo deo- 
rum omnium tractaretis. . Salmaſius glaubte, 
daß die Römer vor Aurelian’s Zeiten niemahls die 
Sibylliniſchen Bücher darüber - zu Mathe gezogen 
hätten, ob fie Kriege anfangen, und wie fie diefel: 

‚ ben führen follten, ad Vopiſo. Aurel, c. 20. n. 5, 
Salmafius erinnerte ſich des kurz vorher erwähns 
ten Falld nicht, wo der Senat die Sibyllinifchen 
Bücher über die Zurüdführung eines Ptolemaͤers 
befragte, und die Antwort erhielt, daß der König 
nicht mit Heeresmacht in fein Neich eingefet wer: 
den folle, rat 

»ı) Procop. in Grotii Hilt, Gothorum p. 407. 209. 
Verba vatieinii fic habebant: | 

Quinto men[e novus Caefar tibi Roma, nec 
ultra 
Experiere Getas, 
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ſelbſt uͤberzeugt worden, daß kein Menſch den Sinn 
F Weiſſagungen vor dem Ausgange errathen 
koͤnne. Die Sibylle redet nicht in einer gewiſſen 
Ordnung, und in einer beſtimmten Zeitfolge, fons 
dern ſpringt aus einem Erdtheile in den andern, 
Yon einem Volk zn dem andern über n). 


Die meiften Götterfprücde in Griechenlanb, 
und auch unter anderen Voͤlkern wurden burd) ben 
Mund verzücter Priefter, ober Priefterinnen ges 
geben; und idy Fönnte daher fchon hier die Gefchichte 
der Orakel vortragen. Allein ich verſchiebe diefe 
Unterfuhung bis an’d Ende bed gegenwärtigen 
Buchs, da doch viele Ödtter ihren Willen entwes 
ber durch Träume, ober durch Sortes, und ans 
bere Zeichen befannt machten. | 


Unter den Zeichen, deren Deutung bie Alten 
zur Fünftlichen Divination rechneren, waren Feine 
früher, und allgemeiner auffallend, als die Vers 
finfterungen der Sonne, und ded Mondes. Man 
muß fich nicht fo wohl darüber wundern, daß bie 
meiften, fondern daß nicht alle Voͤlker die Verfins 

fteruns 


n) 1. c, Caufas dicam ipla lectione edactus, Si- 
bylla neque certo erdine, yes fer- 
monis nexu res eloquitur. fed verbo dicto, de 

Africae puto malis, tranfit ad actus Perlarum. 
Hince Romanorum mentione facta, ad Allyrios 
eontinuo ſe transfert: rediensgue ad Romanos, 
repente ad Britannornm calamitates canendas 
delabitur Ob id antequam res iplae evenerint, 
‚homini quid Sibylla Agnificet, intelligere non 
et datum. Dies, ubi verba probaverit @ven- 
tus, fola ef dictorum interpres, | 
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ſterungen der himmliſchen Coͤrper fuͤr Zeichen des 
goͤttlichen Zorns gehalten haben. Die Furcht vor 
Eklipſen herrſchte im alten Orient eben ſo allge⸗ 
mein, als fie o) in den heutigen Morgenlaͤndern 
herrſcht. Während einer Schlaht, melde bie 
Heere der Meder, und Lydier hielten, eräugnete 
ſich eine Sonnenfinfternig. Diefe Erfbeinung hatte 
anf beyde Fämpfende Parteyen die Wirkung, daß 
fie die Waffen finfen ließen, und ben bisherigen 
Krieg durch einen fchnellen Frieden endigten p). 
Sm füdlichen Afien erſchrecken bey Verfinfterungen 
der Sonne, und ded Montes die Fürften noch 
mehr, als bie Völker, weil man glanbt, daß 
durch ſolche furdtbare Phänomene ber Zorn ber 
Götter vorzüglid gegen bie Beherrfcher verkündigt 
werde q). - In Griechenland entdeckte man faft 
mit der erften Entftehung wiffenfchaftlicher Kennts 
niffe die wahren Urſachen von Eflipfen r). Diefe 
Entdeckung verminderte den Aberalauben ded Volks 
im geringften nicht, weniger deßwegen, weil man 
diefe Entdedfung aus Furcht vor dem Volke geheim 
halten muftes), ald weil dad Volf, und felbft 
ber gröfte Theil der Gebildeteren für ſolche Ents 
deckungen noch nicht reif genug war. Nur wenige 
Por Geifter, dergleichen Perikles t), und Dion 
ma: 


0) Ehardin IV, ı20, 

| p) Herodot, I, c. 74, 

9) Le Comte I 123, et fq. p. Argenſola Il, 329. 
7) Herodot. |, c, 


s) Dieß glaubte Plutarch III. 393. 
£) Plutarch, I, 661. 


waren u), ließen fih durch EElipfen, beren Urfa: 
"dien fie Eannten, in ihren Unternehmungen nicht 
aufhalten. Nikias hingegen, und bie übrigen 
Athenienfer vor Syrakus wurden durch eine Mond» 
Finſterniß fo fehr erſchreckt, daß fie ihren fchon 
beſchloſſenen Ruͤckzug auffhobens melde Zögerung 
fie alle in eine ſchmaͤhlige Knechtfchaft, oder in eis 
nen unvermeidlichen Untergang ftürzte x). Plus 
tarch beflagt ed, daß Nikias nicht.einmahl einen 
erfabrnen Zeichendeuter bey ſich gehabt habe, indem 
derjenige, welchen er gewoͤhnlich zu brauchen pfleg⸗ 
te, kurz vorher geftorben war. Erfahrne Zeichen: 
denter würden dem verzagenden Feldherrn entweder 
geſagt haben, def eine Mondfinfternig für heim— 
lich Fliehende eine günftige Vorbedeutung fey, oder 
fie würden ihn wenigſtens bewegt haben, nicht Tänz 
ger zu zögern, ald man nah dem herrfchenden 
Volt: Aberglauben zögern zu müffen glaubte. 
Es ſchien nämlich den Athenienfern nicht Länger, 
als drey Tage nad Eflipfen nöthig, auf feiner 
Hut zu feyn y). Die Sternfunde ward von den 
Zeiten bed Nikias bis auf die Megierung bes 
Perſeus fehr erweitert, Alle diefe Erweiterungen 
der Sternfunde hinberten nit, daß nicht eine 
Mondefinfterniß, die kurz vor der letzten entfcheis 
denden Schlacht einfiel, das ganze Heer ber Mas 
cetorier mit Entfeßen, befonders mit der Furcht 
bes Unterganges ihres Königs, und ihres Reichs 
eriüllt hätte. Diefe Schrecken waren um defto 
fhimpfliher, da Einer der fo genannten Barba⸗ 

ven, 


2) ib, III, 394. 
x) Plutarch III. 392 - 394. 
y) Autoclid. ap- Plut. i. c. 
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ren, gegen welche fie Eriegten, bie Monde: Fins 
fternig vorher berechnet, den Legionen bekannt ges 
macht, und dadurch die nachtheiligen Eindrücke, 
welche dieß Phänomen fonft auch auf die Römer 
gemacht haben würde, gehoben, oder mweniaftend 
geſchwaͤcht hatte2). Selbſt Aemilius Paullus 
aber verließ ſich auf die Belehrung, die den Legios 
nen durch den C. Sulpicius Gallus ertheilt wor⸗ 
den war, nicht ſo ſehr, daß er daruͤber die Huͤlfe 
ber Religion vernachlaͤſſigt hätte. Nachdem ber 
Mond vollfommen wieder erheitert worden war, fo 
opferte er beimfelben eilf Kälber, fo wie aud) bie 
Roͤmiſchen Soldaten während der Verfinfterung 
nicht unterlaffen hatten, mit metallenen Snftrus 
menten alleriey Geräufch zu machen, und Faceln, 
oder Brände gegen den Himmel emporzuhalten a). 
Das Andenken an die Belehrung des Sulpicius 
Gallus ging unter den Römern bald wieder vers 
lobren. Die Mömer fuhren fort, EElipfen für 
untruͤgliche Zeichen ber. Zufunft zu halten, mies 
wohl fie diefelben nicht immer aufeinerley Art deu: 
teten. Als während ded Auffiandes der Pannos 
nifchen Legionen unter ber Megierung ded Tiberius 
der Mond verfinftert wurde, verglichen die Auf: 
ruͤhrer ben Zuftand bes Geftirnd mit ihrer eigenen 
tage, und fagten: alles werde gut gehen, wenn 
bie Söttinn bald ihr Licht wieder erhalte. — 
er⸗ 


2) Livius L. 4. c. 37. Plutarch. II. 279. 280 p. 


a) Plut. I.c. » umv allx rw Jam moAu voumv, xx 
Gilofurns wv naı mavrınag, Ws side mowrov TaV 

esAnvyv mmonnfagonevnY, EUÜEME MOCXaG aury 
narsJvger, = 
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Verfinſterung dauerte laͤnger, als die Legionen er⸗ 
warteten. Dadurch wurden die Gemuͤther auf 
einmahl umgeſtimmt. Nun hoͤrte man die Klagen, 
daß ihre Muͤhſeligkeiten kein Ende haben wuͤrden, 
daß die Goͤtter ihr Unternehmen verabſcheuten. 
Druſus benutzte dieſe Stimmnng ‚, und ſtellte 
durch wohl angebrachten Ernſt in kurzer Zeit Ru: 
be, und Ordnung wieder her 6). Bey ben ver: 
fchiedenen Auslegungen, melde die Griechen fo 
wohl, als die Römer von den Eklipſen machten, 
kann es fehr wohl ſeyn, daß die Gründe, womit 
Agathokles feine Krieger beruhigte, nicht bloß 
zum Schein, fondern aus eigner voller Ueberzeu⸗ 
gung vorgebracht wurden. Es eraͤugnete fi naͤm⸗ 
lich waͤhrend der Fahrt nach Afrika, wo Agatho⸗ 
kles die Carthaginienſer in ihrem eigenen Lande 
angreifen wollte, eine Sonnen-Finſterniß. Dieſe 
Finſterniß ſchwaͤchte den Muth der Krieger, die 
ihrem tapfern Führer mit Zuverficdht gefolgt waren. 
Als Agathokles den ungünftigen Eindrud ber 
Eflipfe bemerkte, fo redete er zu feinen Kriegern: 
folgender Geftalt: Wäre dad Prodigium vor uns 
ferer Abfahrt eingefallen, fo würde ich ſelbſt glaus 
ben, daß es und Unglüd verfündig.e Da aber 
die Verfiufterung naher eingetreten iſt, fo kann 
‚fie nur auf diejenigen gehen, welde wir befriegen 
wollen. Ueberhaupt verfündigen alle MWerfinftes 
rungen ber himmliſchen Eörver eine Veränderung 
der Sage der Dinge Wir Fönnen daher mit Zus 
verficht hoffen, daß fo wohl das Glück der Gars 
thaginienſer, als unfere bisherige bebrängte Lage 
werde umgelehrt werden c). | Ri 

| Die . 


5) Tacit. Annal. I, 28. 
ce) Juft. XXII. 6, 


Die Erfcheinungen von Kometen erregten nicht 
weniger Aufmerkſamkeit, und wurden audj cben fo 
verfchieden gedeutet, als die Verfinſterungen ber 
Sonne, und. bed Monded. Die meiften Völker 
- hielten, gleich ben Chriftlihen Mationen des Mits 
telalter6, Kometen für die Vorbothen ſchwerer 
goͤttlicher Strafgerichte d). So deuteten auch bie 
Römer die Kometen, die ſich während. ber bürgers 
lichen Unruhen, und fo mohl unter der Regierung 
des Claudius, als des Nero zeigten e). Zu 
Neros Zeiten war e8 allgemeine Meinung, daß 
Korneten den hoͤchſten Gewalthabern Untergang 
verkuͤndigten. Nero fragte deßwegen voll Angft 
den GSterndeuter Babilus. Dieſer antwortete, 
daß die Könige ded Morgenlandes die Gewohnheit 
hätten, den Zorn der Götter, welchen Kometen 
verfündigten, durch die Hinrichtung irgend einer 
erlauchten, oder vornehmen Perfon zu verföhnen: 
ein Beyſpiel, welchem auch Nero zu folgen badıs 
te f). Ganz anders deutete man bie Kometen, bie 

zu 

d) möhfen ©, 270. 

e) Suer. in Claudio c, 46. in Nerone c, 36. Plin, 
Hift, Nat, Il, 24. - - terrificum magna ex parte 
ſidus, ac non leviter piatum, ut civili motu 
Octavio Confule, iterumque Pompeji et Caela- 
ris bello In noftro vero aevo circa veneficium, 

' quo Claudius Caelar imperium reliquit Domitio 


Neroni, ac deinde principatu ejus, alliduum 
prope ac faevum, | | 


f) Sneton. ,c. A Stella crinita, quae fummis 
potefatibus exitium portendere vulgo putatur, 
per continuas noctes oriri Coeperat. Anxius ea 
re, ut ex Bibulo Altrologo didicit, (olere reges 

talia oflenta caede aligua illuſtri expiare, atque 

| u ir 


zu den geiten Mithridats des Großen, und 
bald nad) der Ermordung Caͤſars erfhienen. Bon 
dem einen glaubte man, daß er die fünftige Größe 
Mithridats verfündigt habe, von dem andern, 
daß er die Aufnahme Caͤſars unter die Ödtter ber 
kannt made g). Auguſt erbaute dem Kometen 
einen Tempel in Nom, wobey Plinius fehr rids 
tig bemerkt, daß diefer Tempel der einzige feiner 
Art auf der ganzen Erde fey h). | 


Viel gleichförmigere Eindruͤcke, als Eklip⸗ 
ſen und Kometen, machten manche ungewoͤhnliche 
Erſcheinungen am Himmel, und in der Luft. Zu 
den erſteren gehörten vorzuͤglich doppelte, ober 
dreyfache Sonnen, und Monde, nebſt fallenden, 


ober ſchießenden Sternen i), feurige Meteore, bie 
| | nad) 


a [emet in capita procerum depellere: nobilil- 
fimo cuique, exitium deſtinavit. 


8) Sueton. in Caelare c, 83. Plin. Hiſtor. Natur, 
II. 23 c, XXXVIL 2. Un der erfiern Stelle fübrt 
Dlinius folgende Worte vet Auguft an: lis ipfis 
judorum meorum diebus lidus crinitum per 
feptem dies in regioue coeli, * fub fepten- 
trionibus ef, confpectum. Id oriebatur circa 
undecimam horam diei, clarumque et omni- 

‚. buse terris confpicuum fuit, Eo fidere fignifi- 
cari vnlgus credidit, Caelaris animam inter 
Deornm immortılium numina receptam: quo 
nomine id infgne fimulacro capitis ejus, quod 
.mox in foro confecravimus, adjectum elt, 

Ah). c. Cometes in uno totius orbis loco colitar 

in templo Romae, admodum faultus divo Au- 
gufto judicatus ab ipfo, etc. 

) Plin, IL :28- 37 ce Auf ſchießende Sterne gaben 
beſonders die Alten in Eparta zu beſtimmten Zei= 

ö ten 
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nach ihren verſchiedenen Geſtalten bald Fackeln oder 
Lampen, bald gluͤhende Balken, u. ſ. w. genannt 
wurden 6), und Nordſcheine 1). Die letzteren 
verbreiteten alsdann die groͤſten Schrecken, wenn 
die Lichtſtrahlen von verſchiedenen Farben waren, 
wenn eben dieſe Lichtſtrahlen heftig gegen einander 
ſchoſſen, und mit Geraͤuſchen verbunden zu ſeyn 
ſchienen. Man glaubte alsdann nicht bloß kaͤm⸗ 
pfende feurige Deere, Roffe, Wägen, und Spieße 
zu fehen, fondern aud) das Geräufch der Waffen, 
und den Klang Eriegerifcher Inftrumente zu hös 
ven m). In ben höheren nördlichen Gegenden, . 
wo Nordſcheine eben fo gewöhnlich find, als das 
taͤgliche Aufgehen und Untergehen der Sonne, wur: 


den diefe Phänomene nicht für Vorbedeutungen 
der Zukunft gehalten n), 


Un 


ten Acht, um zu erfahren, ob ihre Könige noch 
— zu regieren würdig ſeyen. IV, 515, Pla 
tarch, 


K) ib, 0.95, 26, 


1) ib. etc. 58. Freret im 4 Bande der Memoires 
de l’Academie des Infcript, 451 et ſq. p. Möhs 
fn,.co — = 

m) Plin, II. 58 c, Armotnim crepitus, et tubae 
ſonitus auditos e coelo Cimbricis bellis aocepi- 
mus, crebröque et priüs, et poſtea. Tertio 
vero conlulatu Marii ab Ametinis et Tudertibus 
fpectata arma coeleftia, ab ortu, occaſuque in- 

ter le concurrentia, pulfis quae ab occafu erant. 


n) Eben deßwegen faat Plinius 1, c. Iplum ardere 
caelum, minime mirum eft, et faepius vilum, 
majore igne nubibus correptis. 
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Unter ben wunderbaren Megen waren bie fo 
genannten Steinregen, und Blutregen die furcht⸗ 
barften 0). Die Blutregen, von welchen Deiresc 
juerft bemerkte, daß fie weiter nichts, ald Aus: 
wuͤrfe, oder Abfonderungen von Schmetterlingen 
ſeyen, ſchreckten die Völker des Mittelalters no 
mehr, als die riechen und Römer. Diefe Wir- 
fung hatten vorzüglich diejerigen, Yon welchen man 
glanbte, daß fie auf den Kleidern der Menſchen 
Creutze gebildet hätten. Solche Blutregen brach» 
ten in vielen Menfchen einen fo hohen Grad von 
Verzweyflung hervor, daß fie alles Liegen Tiefen, 
und in jedem Augenblick ihren Untergang erwarte; 
ten 9). Die Steinregen waren entweder Wirkuns 
gen von Bulcanen g), oder von Mafferhofen, und 
Mirbelminden, welche dieſe begleiteten r), ober 
von chemifchen noch nicht genug bekannten Opera: 
tionen, weldye bie Natur in der. Ytmofphäre vers 
anftaltet. MWafferhofen, und Wirbelwinde Fonns 
ten auch bie fcheinbaren Milch: Regen, oder Fleiſch⸗ 
und Woll:-Megen, oder Kreides Ziegels und Eis 
fenregen hervorbringen, inbem fie entweber bie Se: 
genftände felbft, vom welchen man bie Megen be: 
nannte, ober Materien, bie benfelben ähnlid was 

| ren, 


0) — II, e. 57. 59. Valer. Max, I, c. 6. Kivius 
an allen dın Stellen, weldye ich bey der Unterfus 
hung über die Sitylliniſchen Yücher angeführt has 
be, Freret I, c. 415-423 p. Heyne, c. p. 2ı2, 
et ſq. aud) p. 214% Be ‚ 268. 269 ©. 

p) Möbfenlc, 

g) bef. Freretl, c. 


r) Wolf II. 24 ©. Bez 
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ren, hier aufraften, und dort wieder fallen Tießen s). 
Einige der biöher genannten Gelehrten fuchten die 
Sleifchregen entiveder aus Stuͤcken von Opferthies 
ren, oder aus ber "Beute von Maubvögeln zu ere 
klaͤren, welche dieſe hätten fallen laſſen. Mir 
kommt Frerets Vermuthung wahrfheinlicher vor, 
dag man ſchwammartige Materien, die dem Flei⸗ 
ſche ähniih waren, mit wirklichem Fleiſche vers 
wechſelt hat: am meiften deßwegen, weil bie @e: 
ſchichtſchreiber erzählen, daß das, was von Raubs 
voͤgeln nicht weggenommen worden, nicht in Faͤul⸗ 
niß übergegangen ſey. Wie hätte auf einmahl Uns 
verderblichkeit wirklichem Fleiſche mitgetheilt wer⸗ 
den koͤnnen? 


Furchtbare, mit heftigen Hagelſchlaͤgen, ober 
Megengüffen verbundene Ungewitter wurden viel 
allgemeiner für traurige Vorbedeutungen gehalten, 
als die gräßlichfien Donner, und —— Die 

— amt⸗ 


. 5) Plin. II, c. 57. Praeter haec inferiore caelo re- 
latum in monumenta elt, lacte et [anguine pluil- 
fo M. Aeilio, C Porcio Coſſ. et faepe alias: fic- 

ut carne, P, Volumnio, Servio Suſpicio Coſſ. 
exque ea non putruille, quod son diripuil. 
fent aves. . Item ferro in Lucemis, anno ante- 
quam M. Crallus a Parthis interemtus elt, omnes- 

« quecum eo Lucani milites, .... Effigies, quae 

pluit, [pongiarum fere fimilis fuit: arulpices prae- 
moguerunt [uperna,vulnera. Q. autem Paulo, C, 
Marcello Coll. lana pluit circa caltellum Carilla- 
num, juxta quod poſt annum T, Annius Milo 
occilus et. Eodem caulam dicente lateribue 
coetis pluille, in ejus anni acta relatum ef, 


Ss 


Kamtſchadalen weiffagen Gluͤck, ober Ungläd, je 
nachdem Kinder bey gutem, ober ſchlechtem Wet⸗ 
ter gebohren werben t)., Die aufrührerifhen Les 
gionen in Pannonien wurden am meiften dadurch 
niedergefchlagen, daß die ſchlechte Jahrszeit mit 
ungewöhnlichen Stürmen, und MRegengüffen hers 
einbradh, und alle Zufammenkünfte, beynahe das 
Heraustreten ber Soldaten aus ihren Zelten, uns 
möglih machte u). Donnerwetter fehienen dem 
Schthen nur alsdann ungluͤckliche Zeichen, wenn 
ſie ſich im Winter eräugneten x). Die Wilden in 
Guiana fürchten den Donner gar nicht, weil fie 
glauben, daß das Geraͤuſch deſſelben bloß durch 
das Hinauffahren Eines ihrer Zauberer zum Him⸗ 
mel veranlaßt werde y). Die Circaſſier tanzen fo 
gar, wenn ed donnert, und preifen denjenigen fe: 
lig, der vom Blitze getödtet wird 2). Selbſt die 
Römer hielten nit bloß Perfonen, fondern auch 
Stellen, die vom Blitze getroffen wurden, für 
heilig. Weber ben letzteren baute man Altäre, und 
fagte alsdann, daß das fulmen conditum fey > 
8 


te) Steller ©. 280. 

a) Annal, Tac, I, 30, Auxerat militum turas 
raematura hiems, imbribus continuis adeoque 

 Jaevis, ut non egredi tentoria, tongregari in- 

ter fe, vix tutari figna poſſent, quae turbine 
atque nuda raptabantur, Durabat et formido 

‚ coeleftis irae, nec fruftra adverlus impios he- 
befcere ſidera, ruere tempeſtates. »_ 


| x) Herod, IV, 28. 
| y) Barrere ©, 173. 
2) Tavernier ], 146, 
s) Gutlier, p. 11, 15, 28. 29, 
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Es waren den Roͤmern ſehr gluͤckliche Zeichen, 
wenn der Blitz ein Opfer anzuͤndete 5), oder wenn 
er in Gräber fiel c), ober wenn eine Flamme, 
ober ein feuriger Glanz um die Scheitel von Pers 
fonen ſchwebte d)y. Kaum aber war irgend eine 
andere Vorbedeutung trauriger, ald wenn entwer 
ber Tempel, oder Statuen, und andere Heilige 
thümer vom Blitze gerührt wurden e). Die Roͤ⸗ 
mer erfannten die Haruspices der Etrusker als 
die gelchrteften und geübteften Ausleger fo wohl 
von Blißen, ald von Eingemweiden,. und den fo ges 
nannten Oftentis an. Die Kunft ber Etrusker, 
Blitze und Donner zu deuten, war in mancherley 
Buͤchern enthalten, welche faft gewiß die Urheber 
ber geheimen Schriften der Roͤmiſchen Auguren 
benugt hatten f). Eben biefe Kunft war ber vors 
nehmfte Abfchnitt der Etrusciſchen Harufpicina, 
weil Bliße alle übrige Zeichen nichtig machten 2) 

| - Die 


5) Plutarch, II, 293. 


ec) Wie zum Benfpiel in Die Gräber de SyFurg, und 
‚$uripides. Plutarch. I, 234, | 


d) Valer, Max, 1. 6, 1. 2, | 
e) Cicer. I, 43. Gellius IV, 5. Valer, Max. I. 6, 


f) Cicer. de Divin. 1.33, - » quod Etrufcorum 
declarant et harulpicini, et fulgurales, et toni- 
truales libri, noftri etiam augurales, 


g) Senec, Nat. Quaeſt. 11.34. Summam elle vim . 
fulminum judicant: quia, quidquid alia por. 
tendunt, interventus falminis tollit, Quid- 
quid ab hoc portenditur, fixum elt, nec alte. 
rins oftenti fignificatione mutatur, Quidquid 
exta, quidyuid aves minabuntur, fecundo ful- 
mine abolebitur. Quidquid fulmine denuntia- 
tum ef, nec extis, nec ave contraria refellitur. 


8a 
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Die Zeichendeuterey der Etrusker war. den älteren 
Roͤmern fo wichtig, daß der Senat ſechs Juͤng⸗ 
linge aus den vornehmſten Geſchlechtern an eben 
fo viele Voͤlker Etruriens zum Unterricht ſchickte, 
damit die Wahrſager-Kuͤnſte nicht durch die Nies 
drigfeit, ober die Habſucht derer, welche fie übs 
ten, gefchmälert würden h). Der Glaube an bie 
Haruspicina dauerte in allen nachfolgenden Zeiten 
ungeſchwaͤcht fort, ungeachtet ſchon der ältere Cato 
fagte, daß er nicht begreife, mie ein Haruspex 
den andern anfehen koͤnne, ohne zu lachen i). Die 
Etruscifchen Zeichendeuter theilten den Himmel in 
ſechs zehn Abfchnitte ab, und zerlegten die Blitze 
in mancherley Arten &), entweder nach den Gluͤck, 
ober Unglüc, welches fie anbeuteten, ober nach 
der Zeit , auf welche fie gingen, und während mwels 
der. fie ihre bedeutende Kraft behielten. Die Ni 
mer ließen die Haruspicina der Etrusker tu allen 
Ehren. Allein die Nömifhen Augures ſchaͤtzten, 
und benteten dennoch diefelbigen Zeichen auf ihre 
eigene Art, Sie nahmen bie wichtigfien Auspi: 

ee cien 


h) Cicer. de Div. I. 41, Quoeirca bene apud 
majores noltros ſenatus tum, cum florebat im- 
periam, deerevit, nt de principum filiis [ex 
hngulis Etruriae populis in Jilciplinam trade- 
rentur, ne ars tanta Ppropter tenuitatem homi- 
aum a religionis auctouitate abduceretur ad 
' mercedem atgue quaeflum.- - 


i) Cicer. de Divinat, 11, 24. Vetus autem illnd 

atonis admodum fcitum eft, qui mirari [e di- 

cebat, quod non rideret haruspex, harulpi- 
cem cum vidiller., 


) Cicer, de Divin. I. e. 18. Plin. II. ge - 56 6, 
bei. 55, Senec, Nat, Quaeſt. II, c, 59- 4% 
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eien nicht aus Blitzen, und anderen Zeichen am 
Himmel, ſondern aus dem Fluge, oder Fraße 
von Vögeln 1). Unter allen übrigen Voͤlkern 
murben Bliße, die von ber rechten Seite famen, 
für glückliche Zeichen gehalten: unter den Römern, 
die von der Finkfen: ausgenommen an Comitien, wo 
man ed ben Auslegungen der Auguren überließ, 
ob Bliße von der rechten, oder der linken Hand 
glücklich feyen m), Es blieb den Römern ftets 
in frifhem Andenken, daß urfprünglid nur die 
Haͤupter ber Völker die Deuterey von Blitzen, 
und anderen Zeichen als eine Eönigliche Kunft ge⸗ 
trieben hätten: daß Romulus, und Remus er 
fahrne Arguren gewefen: daß dem Erſteren durch 
ein glückliches Ausvicium die Herrfchaft über die 
neuerbaute Stadt zugewandt, umb daß auch in ber 
Folge nichts wichtiged, es ſey im Frieden, ober 
tm Kriege, ohne Auspicten unternominen worden = 

Es 


1) Man f. über dieſe, und die folgenden Facta Cicer, 
de Divinat. E 40. 43. 48. II. 33- 39 c. 


m) II, 35: 1, c. Fulmen Gnifrum optimum au-. 

ſpicium habemus ad omnes res, praeter quam. 
ad eomitis: quod quidem inftitutum reipubli- 

cecae caula eft, ut comitiorum vel in judiciis por 

. puli, velin jure legum, vel in creandis magi- 
firatibus principes. civitatis eſſent interpretes, 
c. 39. Ita nobis finiftra ; —— barbaris,, 
dextra. meliora, Quamquam haud ignoro, 
quae bona fint, finiftra nos dicere, etiamfi dex- 
tra [int. 8 | | 


ny 1.40.1.c. Omnino. apud veteres, qui rerum. 
potiebantur, iidem auguria tencbant, Ut enim 
fapere, fic divinare regale ducebant, ut teftis 
eſt nofira civitas, in. qua et reges augures, et 

| | poftea 


Es ſchien daher den Römern hoͤchſt natuͤrlich, ba 
uur die Erſten des Volks zu der Würde von Ars 
guren gelangten; und dieſe Würde behielt auch in 
den Ießten Zeiten ber Republik fo fehr ihren Glanz, 
daß bie vornehmften Staatdmänner, und die grös 
ften Feldherren es ſich zu einer großen Ehre ans 
rechneten, wenn fie in das Kollegium der Augu: 
ren aufgenommen wurden. Es iſt nicht zu läug- 
nen, daß die Roͤmiſchen Auguren gegen den Un⸗ 
tergang der Republik ihre WVerrichtungen nicht 
mit dem Ernft, und der Feierlichkeit ansübten, 
wie bie Vorfahren gethan hatten. Die gefhah 
meniger deßwegen, weil bie meiften Uuguren von 
der Nichtigkeit ber Auspicien überzeugt waren, als 
weil fie durch Ehrgeiß, oder Habſucht, oder Par: 
tepgeift, und andere wilde $eidenfchaften über alle 
Schranken ber Religion hinausgetrieben wurden. 
Wenn Völker fo verdorben find, wie ed bie Mös 
mer in ben Z.iten der finfenden Mepublif waren; 
fo ift Bein Merkmahl von Unglauben truͤglicher, 
ald die Vernadhläfjiaung, ober Uebertretung der 
Vorſchriften, und Gebräuche der väterlichen Mes 
ligion. Hätten bie maiften Auguren vermöge einer 

richtigen Kenntniß ber Natur die Nichtigkeit ihrer 
Kunft eingefehen, wie Licero’s Aeußerungen an 
folchen Stellen, wo er ald Akademiker redet, vers 
muthen laffen; fo würden fie, was er felbft aud 
für Pflicht hielt, fi um defto mehr beftrebt haben, 
den Schein davon zu vermeiden, und die für fie 
felbft nicht weniger, als für den Staat fo midhtis 

; gen 


poflea privati eodem [acerdotio praediti rempu- 
blieam religionum auctoritate rexerunt, 
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gen Auspicien aufrecht zu erhalten 0). Eine 
Haupturfache nicht fo wohl des Verfalls der Aus 
fpicien, als ihres weniger allgemeinen Gebrauchs 
lag darin, dag man nicht bloß Männer, melde 
die hoͤchſten Würden des Staats bekleidet hatten, 
zu Deerführen ernannte, fondern dag man häufig 
Juͤnglinge von ausgezeichneten Feldherrifhen Gas 
ben mit der Gewalt von Prätoren, und Confuln 
an die Spiße der Legionen ftellte p). Den Feld» 
herren, welche Feine Auspicien nehmen Eonnten, 
blieb weiter nichts übrig, als den Willen der Göts 
ter in den Eingeweiden ber Opferthiere zu erfors 
ſchen g); und eben daher breitete fih die Extispi⸗ 

cine 


e) Cicer, de Divinat. II, 33- 35. Errabat enim 
multis in rebus antiquitas: quam vel ulu jam, 
vel doctrina, vel vetußtate immutatam videmus, 
Retinetur autem et ad opinionem vulgi, et ad 
magnas utilitates reipublicae mos, religio, dis- 
eiplina, jus augurium, collegii auctoritas, Nec 
vero non omni [upplicio digni P. Claudius, L, 
Junius con[ules, qnicontra aufpicia navigarunt. 
Parendum enim fuit religioni, nec patrius mos 
tam contumaciter repudiandus. Ä 


p) Cic. de Divin, I, 43 II, 36. An der Ießtern 

- Stelle heißt ed; Bellicam rem adminiftrari ma- 
jores noftri, nifi aufpicato, voluerunt. Quam 
multi anni [unt, cum bella a proconf[ulibus, et 
ropraetoribus adminiftrantur, qui aufpicia non 
Habent? .. Übi ergo avium divinitatio? quae, 
quoniam abiiis, qui anfpicia nulla habent; bel. 
la adminiftrantur, ab urbanis retenta videtur, 

a a bellicis efle [ublata. er " 


g) Cic. I. 43. Omitto noftros, fagt Quintus Cice⸗ 
ro, qui nihil in bello fine extis agunt, nihil 
fine aulpiciis domi habent, . 


we 
cina in eben dem Verhältniffe aus, in weldyern 
der Gebraud ber Auspicien eingefchränft wurde. 


Der Elaube an bie Vorbedeutungen von Sons 
nen: und Monds⸗ Finfterniffen, von Kometen und 
feurigen Mieteoren, von Ungemittern, Donner und 
Blitz war fehr vielen Völkern gemein, die nichts 
von Sterndeuterey wußten, d. h. Yon ber angebli⸗ 
hen Kunft, die Schickſale der Menfhen aus den 
Bewegungen und Stellungen der himmlifhen Coͤr⸗ 
per, befonderß derer, unter welchen man gebohren 
‚ worden, vorher zu beftimmen. Die Aſtrologie 
entfiand nicht bloß, fondern herrſchte auch am uns 
erfchütterlichften im nordweftlichen Afrika, un® im 
weftlidyen Afien 7), Don wo aus fie fi faſt gewiß 
in die füblihen und oͤſtlichen Länder des zuletzt 
genannten Erdtheils fortgepflanzt hat s). Den 
Grieben war die Sterndeuterey des Drients bis 
auf die Zeiten Aleranders des Großen unbekannt, 
unter welchen Beroſus zuerft diefe falfhe Wiſſen⸗ 
fhaft mit großem Beyfall auf der Inſel Kos zu 
Iehren anfing. Die gröften Mathematiker der 
Griechen, felbft mehrere Stoifer, die ale übrige 
Arten von Divination in Schuß nahmen, verwar⸗ 
fen und befiritten die Aftrologie t). Diefer Wir 
berfprüce ungeachtet verbreiteten fich die fo genann⸗ 
ten Chaldäifhen, oder mathematifchen a 

j ſchue 


*8 


| r) Herodot. I, 89. Cie. deDiv, I z II. 42-47. 


s) Nach Hindoftan und den Maldiven,- Pyrard I. 135. 
nach Siam, Lonbere I, 195, 201. nach Ehina, 
Memoires fur les Chinois IV. 396. unter die Kal: 
myfen, Palas 1. 353 ©. 


) II. 42. Cicer, de Div, 


’ - 


— — 6469 


ſchnell, nicht nur in Griechenland, ſondern auch 
in Rom, wo ſelbſt in den Zeiten des Cicero bie 
gröften Männer fremden und unmiffenden Sterns 
deutern ine Ohr liehen u). Tiber war ber erfte 
Kaiſer, welder gleich den SKönigen des Morgen: 
Landes .befoldete Sterndeut:r an feinem Hofe unters 
hielt x). Dieſem Beyſpiel ahmten. die meiften 
feiner Nachfolger nach, und wenn gleich einige Kats 
fer die fo genannten Chaldaͤer und Mathematiker 


mit Fener und Schmerbt verfolgten, fo Eonnten E 


fie deßwegen den immer zunehmenden Hang der 
Römer zum Aberglauben nicht ausrotten. Die 
Sterndenter und andere Lehrer geheimer Kuͤnſte 
kehrten bald nad Stalien und Rom zuruͤck. Auch 
im Mittelalter erhob die Aſtrologie nicht eher ihr. 
Haupt, als bis die Schulgelehrten mit den Schrifs 
ten ber. Araber bekannt geworben waren 4). Die. 
wachfende Aufklärung hat biefen, wie andere Zwei⸗ 
ge bes Aberglaubene in dem gebildeten Europa: 
vernichtet. Im Drient hingegen haben Sternden; 
ter bis anf den heutigen Tag noch daſſelbe Anfe: 
hen und denfelben Einfluß, welde fie vor Jahr⸗ 
taufenden hatten. Die VBeherrfcher in ber — 


9 II. 47. de Div. — multa ego Pompejo,gq: 
multa Crallo, quam multa huic ipfi Caelari Is 
Chaldaeis dicta memini, neminem eerum nifi 
in [enectute, nifi domi, nifi cum elaritate elle 
“ moriturum? Die jchimpfliche Unwiſſenheit der dus 
mabligen Sterndeuter erhellt aus dei Proben ihren 
Lehrſaͤtze, welche Cicero anführt. 


x) Sueton. in ej. vita c, 19, 


y) Man f. den oben angeführten Abſchnitt über den 
Aberglauben der Völker des Mittelalters im dritten 
Dande meiner hiftor. Vergleichung, 
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in Perfien, und Hindoſtan haben mehrere befolbete 
Aftrolögen an ihren Höfen, und unternehmen fo 
‚wenig, als ihre Großen, irgend etwas von B—⸗ 
z ‚, ohne vorher Sterndeuter gefragt zu has 
en 2). | 


Auf eine ähnliche Art, wie die ungemwöhnlt: 
hen Erfdeinungen am Himmel und in der Luft, 
deutete man aͤhnliche Phänomene auf der Erbe, 
und in den uns zunächft umgebenden Dingen, bes 
fonderd in Menſchen und Xhieren. Alle Völker 
hielten Erdbeben für unglückliche Zeichen: bie heu⸗ 
tigen Aegyptier ausgenommen, als welche fich eins 
bilden, daß fi während der Erbbehen der Him⸗ 
mel öffne, und daß alle Arten von Gegnungen 
auf Aegypten», Land herabftrömen a). Diefe Mei⸗ 
nung ift um befto fonderbarer, da Erdbeben in Ae: 
gypten fehr felten find, und eben deßwegen, nach 
ber gewöhnlichen Denfbart 5), gleich dem Regen 
in Ober⸗Aegypten c), für Dftenta hätten gehalten 

wera 


. 2) d’Ohsfon I. 135. Bidrnftähls Briefe II. 248. 

Niebuhrs Beſchr. von Arabien, 112. 118 ©. Reis 
fen 1, 276. Il. 48. bei. Chardin III. 165. 164. 176. 
207. Die Aſtrologen kofteien zu Chardins Zeiten 
4 Millionen Livres. Die beyden angeſehenſten Hofz 
Sterndeuter gehörten zu den vornehfien Hofe Bes 
dienten. Der Erſte genof 100000, der Untere 
50000 Livres Beſoldung. Eelbft die Aerzte, wels 
he fie beueideten, konnten ihnen nichts anhaben. 


@) Pococke I, 195, 
5) Wie unter den alten Schthen, Herod. IV. 28. 


e) Bruce II. 24. Ed. ing. It rained the whole 
nigbt, Il is a perfect prodigy, to [een rain 
here; and the prophets [aid it portended a dil- 
folution of government, „.» | 


werben follen cc). In Griechenland fürchteten ſich 
ſelbſt die Spartaner vor Erdbeben fo fehr,. daß fie 
ihre Heere gleidy auseinander gehen ließen, wenn 
biefe auf dem Auszuge gegen den Feind von sinem 
Erdbeben überrafcht wurden d). Agefipolis woll: 
. te gegen bie Meinung feiner Krieger ein Ertbeben 
als ein glückliches Zeichen anſehen, weil es fich er⸗ 
Augnet habe, da die Spartaner ſchon auf feindlichen 
Boden waren. Allein er führte doc bald nachher 
fein Her zurück, da auch die Eingeweide berÖpferthiere 
fein Glück verkündigtene). In Europa und ben una 
fern Erbtheil zunächft begrängenden Ländern find Erb: 
beben nirgend häufiger, als in Vorder⸗Aſien und 
im untern Stalien. Dieß binderte nicht, daß man 
nicht Erdbeben auch in diefen Gegenden zu den trau⸗ 
rigften Vorbebeutungen gerechnet hätte. Ein Erbs 
beben, das bie Stadt Lpfimachia zerflörte, - 
verfündigte nah dem allgemeinen Glauben ber 
Griehen dem Könige Lyfimachus, feinem Ges 
ſchlechte und frinem Reiche den nahen Untergang f). 
Der ältere Plinius erzählt ed als eine ausge— 
| machte 


ec) Ich brauche dad Wort Oftenta abfichtlich, weil 
die Römer dadurch im eigentlichften Sinne ſolche 
Vorbedeutungen beieichneten, von welchen ich jeßt 
handie, Cic. de Div, I, 33-36. II. 25- 32, Li⸗ 
vius braucht haufiger dad Wurt Prodigia, - 


) Xenoph. Hilft. Graec. Lib. III, 15, im 3 B. der 
Op. Xen, Edit, Thieme, 


e) ib. 249. 253 p. 


f} Jufin. L. XVII. ı. Quod potentum dira Lyli- 
macho, flirpique ejus, ac regni ruinam cum 
clade vexatarum regionum portendebat, Nec 

. oßentis fides defuit, | 
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machte Thatſache, daß die Stadt Nom nie ei 
Erdbeben erfahren babe, ohne daß nicht dadurch 
irgend eine wichtige Begebenheit vorher verfündigt 
worden g). Man nahm fehr früh wahr, daß 
Erdbeben und andere Dftenta häufiger im Kriege, 
als im Frieden, und im Kriege um deſto haͤufi⸗ 
ger angezeigt würden, je gefährlicher bie Zeitläufte 
feyen 4). Beſonders meldete man im zweyten 
Punifchen Kriege fo viele Erdbeben an, daß felbft 
die abergläubigen Roͤmer diefer Prodigien, unb 
ber Ruhetage, die deßwegen vorgefchrieben wurs 
den, überbrüffeg zu werben anfingen. Die Cons 
ſules Fonnten weder Senat halten, noch die öffent 
lichen Angelegenheiten beforgen, ba fie beſtaͤndig 
mit Opfern und anderen gottesdienftliden Hands 
- Iungen befhäftigt waren. Die bewegte den Ges 
. nat, durch die Eonfules öffentlich bekannt machen 
zu laffen, daß: Niemand an den Jagen, wo man 
wegen Erdbeben Ferien angekündigt habe, neue Erd⸗ 
beben anzeigen folle 5)... Es kann ſeyn, daß zu ben 
' Betten des Livius Erdbeben und andere Oſtenta 
nicht mehr fo forgfältig aufgezeichnet, und eben 
deßwegen auch nicht mehr fo haͤufig gemeldet wurs. 
den, als in Älteren- Zeiten, - Allein er hatte Un⸗ 
zeht, wenn er biefes mehr für eine. Wirkung ven 

| Uns 


g) II. 85. 86. Nunquam urbs Boma tremuit, ut, 
non futuri eventus alicujus id praenuntium ellet. 


A) Cic, de Divin. II c. 27. Atque haec in bello. 
plura etmajora videntur timentibus : eadem nen 
tam animadvertuntur in pace. Accedit illud 
etiam, quod in metu et periculo. cum credun- 
tur facilius, tum finguntur impunius, 


3) Livius L, 34. c. 56. er | er. 
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Unglauben, als von herrſchender Zerſtreuung und 
Nachlaͤſſigkeit hielt 4). Die von mir angeführten 
Stellen des Cicero und Plinius, noch mehr die 
Seben der Kaifer,, und anderer vornehmen Römer 
vom Sueton und Plutarch, beweifen auf allen 
Seiten, daß man zu und nach ben Zeiten des Lis 
vius niht weniger an die Vorbedeutungen von Erds 
beben, und anderen Probigiis ‚geglaubt habe, als 
während des zweyten Punifchen Krieges, 


Zu den Dftentis oder Prodigiid rechneten die 
meiften Völker, vorzüglich die Griechen und Roͤ⸗ 
mer, alle Mifgeburten von Menfchen und Thies 
ren I), alle ungewöhnlide Stimmen yon Tihieren, 
nnd andere Geraͤuſche, deren. Urfahen man nicht 
zu erflären wußte m): alle Erſcheinungen von Thie- 

| ren 


4) L, XLIII. c. 13. Non [um nelcius, ab eadem 
negligentia, qua nihil deos portendere vulgo 
nune credunt, neque nuntiari admodum ulla 
prodigia in publicum, neque in annales referri, 


i) Cic. de Div. I, 33-35. Valer, Max. 1-6, Die 
meiften Wilden fehen Zwillinge als Mißgeburten an, 
Die Kamtſchadalen erſchrecken über Zwillingen fo jehr, 
daß fie je gar die Gebaͤhrerinnen hulflos Liegen laſſen. 
Steller 328 S. Auch die Neger in Arebo toͤdten 
nicht bloß die neugebohrnen Zwillinge, fondern auch 
die Mutter, Smith p. 235. In anderen Gegen» 
den von Guinea halt man Zwillinge für fehr giäd: 
liche Zeichen. ib. | 


m) 3.8. daß Ochſen gleich Menfchen geredet hätten. 
Val, I,c. 9. 5. Selbſt Caͤſar fiihrt de bello Liv, 
III, 105. folgeude Prodigia an, die ſich am Tage 
der Pharfalifchen Schlacht eraugnet hatten: Item 
conftabat, Elide in templo Minervae, - - imn- 
lacrum victoriae, ‚guod ante ipfam Minervam 
| | col- 
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ren zu ungewoͤhnlichen Zeiten, oder an ungewoͤhn⸗ 
lichen Orten n): das ploͤtzliche Verdorren von Ge⸗ 
waͤchſen, oder das Hervorſchieſſen derſelben an ſol⸗ 
chen Orten, wo die Natur dergleichen nicht her⸗ 
vorzubringen pflegt 0): ſcheinbares Leben und Be⸗ 
twe zungen don leblofen p), ober Unbeweglichkeit von 
leicht beweglichen Dingen; das plaßliche Fallen von 
ſolchen Dbjecten, welche man in rafher Bewegung, 

| J oder 


collocatum erat, - - - ad valvas fe templi, li- 
menque convertille,. Eodemque die Antiochiae 
in Syria bis tantus exercitns clamor, et figno- 
rum [onns exauditus eft, ut in muris armata 
civitas difcurreret Hoc idem Ptolemaide acci- 
dit, Pergamique in occultis ac remotis templis, 
quae Graeci «dvr« appellant, tympana ſonne- 
runt, Item Trallibus in templo Vicioriae, ubi 
Caelari ftatuam conlecraverant, palma per eos 
dies intecta inter coagmenta lapidum ex pavi- 
mento extiſtiſſe oftendebantur, | 


n) 32.8. von Schlangen in Häufern und Zempeln, 
Cic. und Val, Max, Il, ec. von Raubvögeln und 
Bienen in Lägern und Heeren. Die Ießteren Pros 
digia erfchütterten feibft den Laffius, Piutarch. 
IV. 412. 413. » » 799 dasidaınonav, arpspn Has 
rov Kanoıv aurov, Umoßspsoav su rwv Erinspa Ao- 
yav, Tag ds spariwrag mavranneı ÖadrÄmnEyyV. 


0) Caelar 1, c, Cic. I. 54. de Div. Namque et 
Lylandri - - - - fatuae, quae Delphis fabat, 
in capite eorona fubito exRitit ex aſperis herbis 
et agrefibus, 


») 2,8. das Schwigen, oder Umdrehen von Sta: 
tüen, dad Schütteln von Waffen, dad Eröffnen von 
Türen w ſ. w. Caef, et Cicer, U, cc. i 
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oder hoch hervorragend zu fehen gewohnt war g): 
endlich alle ungewöhnliche Veränderungen in Op⸗ 

‚ ferthieren, befonderd alle ungewoͤhnliche Beſchaf⸗ 
fenheiten ihrer Eingeweide 7). Cuoͤſar war ber 
einzige vornehme Römer, der fich bisweilen an bie 
traurigen Vorbedeutungen der Eingeweide von * 
er⸗ 


9) Zu den traurigſten Zeichen gehörte ed, wenn die 
Adler und andere Kriegdzeichen fo feft in der Erde 
ftedten, daß man fie nicht herausziehen konnte, 
wie vor den Niederlagen ded Flaminius und Craſ⸗ 
fus, Cic de Div. I,35. Val, Max, I. c. 9. 6. 
C. autem Flaminius cum -- - apud lacum. Thra- 
fymenum -- cum Annibale conflicturus, convelli 
figua juberet, lapfo equo [uper caput ejus pro- 
ſtratus eft: nihilque ex prodigio inhibitua, Agni- 
feris negantibus figna moveri [ua [ede polle; 
malum, ni ea continuo eflodillent, minatus eſt. 
und $. ır. vom Craſſus: Ducturus erat a Carrie 
adverlus Parthos exercitum - -- aquilarum al- 
tera vix convelli a primipilo potuit: oder wen 
die Träger von Kriegszeichen fielen, wie im Heere 
des Cafſius, Plutarch. 1.c, oder wenn Feldherren 
mit ihren Pferden ftürgten,, wie Slaminius, Val, 
Max. J. c. Der Kaiſer Tiber war jehr zögernd im 
Schiagen, ausgenommen, wenn fein Ficht, oder 
der Zocht feiner Lampe plöglich eingefunfen, und 
dadurch ansgelöfcht war. Er behauptete, daß dies 
ſes für ihn. und feine Vorfahren ſtets ein fehr günftis 
geözeichen gemwelen fen. Sueton in ejus vita c. 19. 
Proelis, quamvis minimum fortunae cafibusque 
permitteret, aliquanto conftantius inibat, quo- 
ties lucubrante fe fubito ac nullo propellente 
deeideret lumen , et extingueretur: confidens, 
ut ajebat, oftento, fibi ac majoribus [uis in omai 
ducatu expertillimo, 


r) Wenn fie fi) firaubten, oder entflohen, oder nicht 
fielen, wie fie fallen follten. Brillon, de forın I, 
c. 22, Sueton in Caef c.59. Ovid. Metamorph, 
VIl. 597. Cicero de Div, 1 52, M. 16, 17. 54. 
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ferthieren nicht kehrte 5), allein auch er warb zu 
anderen Zeiten nicht wenig dadurch bement t). Läs 
ſars Zeitgenoſſen glaubten an die Vorbedeutungen 
von DOpferthieren eben fo feft, ald an bie von an: 
‚deren Oſtentis; umd eben daher fchichten die Da: 
rusſpices in Rom dem Dompejus, oder ben Freun: 
den und Anhängern des Dompejus unzählihe Wahrs 
fagungen nah, die alle durch den Erfolg wiebers 
legt wurden u). eben ber Deutung von Blißen 
und Meteoren Fam auch bie Auslegung der Eins 
geweide der Opferthiere und aller Prodigien ben 
harufpicibus zu x). rn 


Die meiften Nationen nahınen Ausſpicien nicht 
bloß aus den ungewöhnlichen Veränderungen, fons 


dern auch aus den gemwöhnlichften Handlungen ber 
Thies 


s) 3.8, Cic, deDiv, II, 24, Sueton, in ej,vitac,gr., 


£) Cic. I. 52. de Div, -- quod paulo ante interi- 
tum Caefaris contigit, Qui cum immolaret illo 
die, quo primum in [clla aurea [edit, et cum 
purpurea velte procefht, in extis bovis opimi 
cor non fuit.--. Qua ille rei novitate percul- 
fus, cum Spurinna dicerct, timendum efle, ne 
et conlilium et vita deficeret, - - - 


‘u) II. 24. de Divinat, Quid ego harulpicum re. 
ſponſa commemorem, pollum, equidem ianume- 
rabilia, quae ant nullos hibuerunt exitus, aut 
contrarios® Hoc eivili belio, dii immortales! 

quam multa luferunt? quae nobis in Graeciam 

oma refponfa harufpicum mifla funt ? quae 
dicta Pompejo? Etenim ille admodum extis et 
oftentis movebatur,. Non lubet commemorare, 
nec vero necelle ef, tibi praelertim, qui in- 
terfuifti. Vides tamen omnia fere contra, ae 

- dicta [unt, evenille. _ 


x) Cic. I, 41.42, U, ı2,.de Divinat,- 


Thiere y), befonderd aus dem Geſchrey, oder 
Geſange, dem Fluge und Fraße von Voͤgeln 2). 
Man kann zwey Gruͤnde anfuͤhren, warum man 
die Voͤgel mehr, als andere Thiere, fuͤr wahrſa⸗ 
gend, ober weiſſagend hielt. Zuerſt haben meh. 
rere Voͤgelarten in ihren Geſchreys etwas ſo kla⸗ 
gendes, ober trauriges, daß fie diejenigen, mel: 
che fie hören, zu traurigen Empfindungen und ban: 
gen Ahndungen flimmen a). Zweytens bemerkte 
Ä | Ä man 


y) Die Aegyptier aus den Bewegungen des Apis, viele " 


leiht auch noch anderer Thiergötter, Van Dale 


c 12.13. Die Epiroten aus dem Frafe, oder Nichts 
Fraße von Schlangen, Plin. XI. 2. Die Sprer und , 
Xycier nicht bloß aus dem Freflen, fondern aus allen 


übrigen Bewegungen von Fiſchen. Athenae, VIll.z. 


p- 333. Aelian. VIII, 5 Die Deutichen aus dem 
Wiehern Dis Pferde, Tac, Germ. c. ı0, n 


2) Der Wahrfogerey aus dem Gefchrey, oder dem 
Sluge und Fraße von Vögeln waren vorzüglich) er⸗ 
geben die Scandinapifchen und übrigen Sermaniichen . 
Völfer, Tacit. Germ, c. 10. Barthol. p. 669, 
Die Cicilier, Piſider, Panıpbylier und übrigen Be: 
wohner der Aſiatiſchen Halbinjel: Cie, deDiv, I, ı. 
II. 33- 40. ®or allen anderen die Römer, unter 
weichen die Nufpicien aus dem Kluge und Frape der 
Bögel die vornehmften waren. Il. cc, 


a) Daher wurden unter fo vielen Voͤlkern Raben, Kris 
ben und Eulen für ungluͤckliche Vögel gehalten, 
Sonnerat 1.63. Plin, X. c, 15- 17. Dlinius 

laubte, daß die Naben nicht bloß die Zukunft vers 
ündigten, fondern daß fie aud) unter allen Bügeln 
die einzigen wären, welche ſich ihrer Weiſſagungs⸗ 
Gabe bewußt fenen. 1.c. Corvi in aufpiciis foli 
videntur intelleetum habere fignifieationum 


{ua- 
Tt 
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man, daß viele Voͤgelarten theild dur ihren Flug, 
theil8 dur ihr Gefchren die Veränderungen ber 
Tags- und Jahrszeiten, auch bie der Witte: 
rung gleihfam. vorher verkfündigen Man 
fhloß hieraus, daß die MWögel mehr, als 
andere Thiere, WBertraute der. Götter fepen. 
Wenn die Roͤmer vielen anderen Voͤlkern darin 
aͤhnlich waren, daß fie aus den Voͤgeln wahrſag— 
ten; fo unterfhieden.fie ſich ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten von allen übrigen Nationen burd bie Weis: 
heit, womit fie die Auyures und die Auspicien 
unter bie geheime Dberaufficht bed Senats feßten. 
Die Römer mwahrfagten nicht aus allen, ſondern 
aus wenigen Arten von Vögeln. Unter den Roͤ— 
mern Eonnte fidy nicht Teder aus dem Volke, nicht 
jeder Priefter, nicht jede Magiftratd » Dervon 
zum Wahrfager aufwerfen. Diefe Kuuſt übten 
ganz allein diejenigen, benen es im Nahmen des 
Senats aufgetragen worden war. Auch nahıncı 
die Römifchen Augures nicht zu allen, ſondern unr 
zu gewiſſen, entweder durch den Senat, oder bur 
die Gefeße beftimmten Zeiten Auspicien. E— 
lid waren die Bewegungen ber Vögel, aus vi: 
chen die Roͤmiſchen Augures ben Willen der Eoͤt— 
ter erkannten, fo befchaffen, daß man dieſelben 
immer nach den Umftänden der Zeit deuten for:n:s, 


ie — 
5 


oder vollkommen in ſeiner Gewalt hatte.b). Tieß 


(uarum, Aus eben der Urſache, aus weld: >. : 
dad Gefchrey der genannten Vögel als Unglͤ v..:.: 
gend anjah, deuteten auch fo viele Nations: zu 
Geheul der Hunde auf eine ähnliche Art, feloi \.e 
Neger in Congo, Cavazzi I. 343. 

5) Cic. II. 36. de Div. Externa autem sugnria, 


quae non tam ſunt artificiola, quam fuperli- 
tiola 
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Leßtere Fann man befonders von den wichtigſten atıs 
ter allen Auspicien, nämlid von denen fagen, wels 
de man von den heiligen Hühnern nahm ce. Es 
war ein hoͤchſt gluͤckliches Zeichen, wenn die heilt: 
‚gen Hühner aus dein Kefig gingen, von dem Futs 
ter, welches man ihnen vorwarf, froßen, und 
von diefem Futter etwas auf die Erbe fallen ließen d). 
Sehr unglädlihe Zeichen hingegen waren es, 


wenn bie Hühner entweder nicht fraßen, oder zu 
ents 


tiola videamus. Omnibus fere avibus ntuntur, 
nos admodum paucis, Alia illie ſiniſtra lunt, 
alia noftris. - - - Atque ille ( Dejotarus) lem- 
per iis utebatur: nos, nifi dum a populo.an- 
[picia aceepta habemus, quam multum iis uti- 
mur, Die Römer nannten cie Vöger, «us Deren 
Stimmen fie wahrfagten, oſciues; aus deren Flu⸗ 
ge, alites, Brillon. 1. 207 c. 


c) Plin, X, 24 e. Horum [unt tripudia ſoliſtima. 
Hi magiftratus noftros quotidie regunt, d mos- 
que iplis fuas claudunt, aut relecant, -Hi fal- 
ces Romanos impellunt, aut retinent, jubent 
acies aut prohibent, victoriarım ommium toto 
orbe partarum aufpices, hi maximo terrarum 
imperio imperant, etc, 4 


d) Cicer. de Divinat. II. 84. Attulit in cavea pul- 
los is, quj ex eo nominatur pullarius - - - Quia, 
'eum palcuntur, necelle ef, aliquid ex ore ca- 
dere, et terram pavire,  terripavium primo, 
poR terripudium dictum ef: hoc quidem jam 
tripudium dicitur. ‘Cum igitur olla cecidit cx 
ore pulli, tum anfpicanti tripndinm folilti- 

mum nuntiatur. Ergo hoc aulpicium divini 
quidquam habere potelt, quod tam fit coactum 
et exprelum? - . nunc vero inclufa in cavea 
(avis illa) et fame enecta, ſi in ollam pultis 
invadit, - - hoc tu aulpiciam putas ? 


Its 
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entwifchen fuchten e)y. Die Römer führten meh: 
vere Beyſpiele an, wo Heerführer ſich an die letz⸗ 
teren Zeichen nicht gefehrt hätten, und für diefen 
Ungehorfam durch große Niederlagen acftraft wor⸗ 
ben f). Es ift außer Zwenfel, daß in den letzten 
‚Zeiten ber Republik die Auspicien häufig vernads 
läffigt, oder gar auf die ſchaamloſeſte Art zur Bes 
förderung ber gefährlichften Entwürfe gemißbraucht 
wurden g). Die Urſache davon laa nicht, id 
muß dieß immer wiederhohlen, in wahrer Aufklaͤ⸗ 
zung, nicht einmahl in entfchiedenem Unglauben, 
fondern allein in der Zerftreuung, ober den wilden 
Leidenſchaften, welche das allgemeine Sittenver⸗ 
derben erzeugte. | 


Viel natuͤrlicher, ald die meiften Zeichen, 
welche man aus dem Geſchrey, ober aus dem Flus 
ge und Fraße von Vögeln nahm, waren die Vors 
bebentungen von vielen fo genannten Ominibus, b, 
h. von zufälligen Neben, Handlungen, und Bes 
geaniffen, weldye auf bie Lage von Perſonen eine 
auffallende Beziehung hatten, und eben deßwegen 
göttlihe Warnungen, unmittelbare Wirkungen ber 
Götter gu feyn ſchienen. Don diefer Art waren 
die Omina, bie dem Aemilius Paulus, der 
Caecilia des Metellus, dem M. Craffus und 

| Zu bem 


e) Brifl, de form, I, 2ı2, 
5) I, 33. de Divin, Val, Max, I. c. — 


) Dieß letztere that Antonius Philip, II. 3. 32. 
33. V. 4. ferner de Div, 11, 33 et ſq. p. Diony ſ. 
Halic, 1. 5 6, ne 
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dem Timoleon aufftießen h): allenfalld auch bies 
jenigen, die vom Midas, und Hiero, vom Plas 
to, und. Roscius erzählt werben i). Allein die 
meiften Dmina waren fo befchaffen, daß man zwi⸗ 
ſchen dem Zeichen, und dem Bezeichneten faft gar 
feine bemerfbare Beziehung entdecden Eonnte, oder - 
wenn man bergleihen mit Gewalt finden wollte, 
daß man fie gerade auf bie entgegengefeßte Art hätte 
auslegen Finnen. Dmina biefer Art wurden bloß 
badurch Morbedeutungen, daß anf gewiſſe Reben, 
Handlungen, oder Begegniffe zufällig ein, ober 
einige Mahle dieſes, oder jenes erfolgt war: wor⸗ 
aus man denn ſchloß, daß das zufällig Vorherge⸗ 
hende eine Urſache, ober eine Vorherverkuͤndigung 
bed nachher Erfolgten fey. — Als der flichende, 
und ertappte Marius zu Minturna in dad Haus 
der Sannia gebradht wurde, kam ihm ein Efel 
entgegen, fah ihn freundlich an, that einen fröhlis 
hen Schrey und Sprung , und eilte dann zum nas 
hen Brunnen k). Marius fand in dem Eilen bes 
Efels zum Brunnen ein gluͤckliches Omen, wodurch 
vorbebeutet werde, daß er fein Heil auf dem Meere 
ſuchen muͤſſe. Für ungkuͤckliche Zeichen hingegen 
| hiel⸗ 


* 


A) Cicer. de Div, 1. 45. 46. Val. Max. J. 6. nm 11. 
Plut. IE. 455- 55. Il. 182. 85 


i) Val, Max. I. 6. externa j, 2. 3. Juſt. XXIII, 4, 
Diejen Männern trugen der Sage nach in der Kind⸗ 
heit Ameiſen, Körner, oder Bienen, Honig in den 
Mund, Sch füge noch das Omen hinzu, was die 
Gothen aus der allmablichen Aufloͤſung der State 
des Koͤnigs Theoderich nahnıen. Pramapı. * Gro- 
tii Hift. Gothorum p, 207. 


| XK) Plat, II. 877, 
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hielten die Griehen und Römer, wenn Mäufe ets 
was anfraßen, ober wenn ihnen Raben und Ver⸗ 
fünnittene begegneten, ober wenn fie von der linken 
Seite niefen hörten, oder mit dem linken Fuß zu: 
erſt in einen Schub, oder einen Tempel traten I). 
Ueberhaup: nahmen die meiften Völker dad, was 
von der rehten Seite her Fam, für gluͤckliche: 
von der Linken, für unglücktiche Zeichen m). Auch 
ben den Dminibus erfand der Aberglaube gleimfam 


Mittel gegen fich felbft.. Zuerft hatte man ed nad 
| — der 


. 2) Theophrafii Char. c. 16. Cie. de Div II. 27. 
Den Hindus in das Peneuren eines Dehibändlers 
ein trauriged Zeichen. Sonner, I, 63. Noch wis 

derſinniger aber ift ed, Daß die Neger in Conge im 
dem Aufſtoßen eined Haſen, vder eines andern 
furchtſamen Thiers ein glüdticyed Zeichen finden, 
un» Mu:b daraus fhöpfen. Cavazzi J. 343 Plu: 
tarch IL, 216, 217. führt ein merkwuͤrd ges Bess 
ipin an, wo ein Omen ganz anders vom Timo— 
leon, anders son feinen - Kriegern verſanden 
: Wurde, 


ın‘ Cie. de Div. II. 39. Ita nobis ſiniſtra Gra- 
jis et barbaris, dextra meliora.. Quamgnam 
haud ignore, quae bona funt, finifira nos di- 
cere, etiam fi dextra int, Sed certe noftrı fi- 
niftrtum nominaverunt, externigue dextrum, 
quia plerumque melius id videbatur Dibir die 
Redensarten numina dextra et laeva, für gnaͤdige 
und ungnaͤdige Gotrheiten. Wenn die Neger in 
Whida morgens beym Ausgehen niefen, und im 
Niefen zufällig den Kopf vechtö drehen, fo halten 
fie dieß für ein fehr gluͤckliches; links, für ein un— 
gluͤckliches Seihen. Des Marchais I, 510. Unter 
ahnlichen Umftanden geben die Tunkineſen Acht, ob 
fie Ein, oder zwey Mahle niefen. Das erfte ift ein 
ungluͤckliches, das letztere ein glückliches Zeichen, 
Lettr, Edif. XVI, 207 p. 
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der gemeinen Meinung der Roͤmer in ſeiner Ge⸗ 
walt, unguͤnſtige Dmina anzunehmen, ober nicht, 
indem man ſich entweder gegen ihre Wahrnehmung 
verwahrte n), ober nur erflärte, daß man fie 
nicht wahrgenommen habe. Selbſt der Naturfors 
ſcher Plinius hielt dieſe Ießtere Auskunft für ein 
unausſprechliches Gnadenmittel, welches die Goͤt⸗ 
ter den Menſchen gewährt hätten 0). Man konnte 
zweytens ein ungünftiges Omen durch die Art, wie 
man es aufnahm, gleibfam umkehren, und in 
eine giftige Worbebeutung verwandeln. Als Caͤ⸗ 
“far bey der legten Unternehmung gegen die Uns 
hänger des Pompejus in Afrika’ an’s Land trat, 
fiel er beym Ausfteigen nieder. Cr wandte biefe 
unglüclihe Worbedeutung um, inbem er fagte:' 
jeßt habe ich dich, Afrika p). Endlich hofte man, 
daß man ungluͤckliche Omtna entweder durch Aus⸗ 
ſpucken, oder dur das Werfen von Steinen, eder 
durch andere Handgıiffe, abwenden Fönne g). 


Eden 


an) Cic, de Div. II. 35. Et qnidem ille (M, Mar: 
cellus' dicebat, fi qu:nd: em agere vellet, ne 
impediretur aulpiciis, lectica operta facere iter 
fe folere, | | 


o) XXVII 4. In augurum certe dilciplina con- 
fiat. neque diras, n'que ulla aufpicia pertinere 
ad eos, qui guamgque rein ingretientes, obfler- 
vare [e ea negaverint: quo munere divinae in- 
Aulgentiae majus nul'um elt, Ä 


?) Suet, in Caefare c. 59. Prolapfus etiam in 
egreflu navis, verſo ad melius omine, teneo 
te, inquit, Africa. 


g) Abominari. Plin, l,c, c. 4- 7. 


v 


Eben die Denkart, melde ben. Glauben an 
' Dmina veranfaßte, führte bie Menſchen auch auf 
den Vorſatz, den Willen der Götter durch aller; 
ley Arten von Loos, oder von fortibus, zu erfors 
ſchen. Die Goͤtter waren bie Urheber aller glücks 
lichen fo wohl, als unglüdlichen Begebenheiten, 
und Vorbedeutungen: nahmentlich: der Warnungen 
durch zufällige Reten, Handlungen, und Begeg: 
niſſe. Was war natürlicher, als die Vorauss 
feßung, oder der Schluß, daß auch das Loos bon 
den Goͤttern geleitet, und daß durch dafjelbe Glück, 
oder Ungluͤck ausgetheilt, oder angebeutet werbe ? 
Man trifft daher die Wahrfagerey aud fortibus 
unter den roheften Wilden in allen Erdtheilen, wie 
unter allen großen Voͤlkern der älteren, und neuern 


"Zeit am Die Einen fragten die Götter durch den 


Wurf von Kugeln, oder Würfeln r)s Andere 
durch das Werfen, oder Ziehen von Stäben, ober 


Blättern 5). Schon die alten Deutfhen machten 
| in 


H Ueber dad Urim, und Thumim der Fuden, Mich. 
Moſ. Recht I. 196. uͤber dad Merfen von Kugeln 
‚unter den Negern, Des Marchais- II, 130, von 
. Würfeln in Dodona, Pränefte, Autium und an ans 

deren Orten, Cicer. de Div. I, 4t, Van Dale 
p. 295. unter den heutigen Perjern, und übrigen 
WMorgenländern, Chardin III. 203. 


5) Dieſe Wahrfagerey nannten die Griechen paßdorav- 
row. Gie fand, uud finder ſich im alten Orient, 
Hoſeas c: 4. unter den Scythen, Herodot, IV, 
67.68. unter allen Deutichen Voͤlketu, Tacit. de 
Mor, Germ. c. ı0.. Ammian, Marcell. XXXI. 
p 790. Edit. Boxh, Barthol, p. 676. unter den 
Chinejen, wid den uͤbrigen VWöltern des öftlichen, 
und ſuͤdlichen Aſiens, Notices de l’Yking ps — 
* — F ei» 
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in die Stäbe, welche fie warfen und zogen, gewiffe 
Merkzeichen, die nachher gedeutet wurden 2). So 
bald alfo Schrift erfunden, und Buͤcher verfertigt 
wurden; fo befhrieb man Blätter, oder Pfeile 
u. f. w. mit Worten, oder Sprüden, zog aus 
den einen, oder ben anderen, und beutete biejent: 
gen, melde man gezogen hatte u); ober man ſchlug 
heilige, oder fonft gefhäßte Schriften auf, un zu 
ſehen, was dur die zufällig getroffenen Stellen 
angebeutet werde. Zu eben der Abficht, zu mel» 
cher die Griechen die Gedichte des Homer, Euri⸗ 
pides, u. f. w.; die Römer, die des Pirgil, 
des Statius, u. f. mw. brauchten, mwanbten und 
wenden bie Chinefen ihre Kings . , die Diahomes 
daner den Koran y), und bie Chriften bie Bibel 
az) . 


Ich habe bisher die vornehmſten Arten der 
kuͤnſtlichen Divination mit einiger Umſtaͤndlichkeit 
behandelt. Man kann in einer allgemeinen Ge: 


ſchichte 


Lettres Edif, XVIII. 336. Selbſt die Bewohner 
der Carolinen, oder neuen Philippinen machen 
Knoten in Palmblaͤtter, zaͤhlen dieſe Knoten, und 
wahrſagen daraus. Lettr. Edif, XV. 311. 


4) Tacit, 1, c, ter fingulos ([ucculos) tollit, fub- 
latos, fecundum imprellam ante notam inter- 
pretatur, a“ | 

u) Van Dale p. 297. 

x) Notices de l!’Ykingl, c. 

) Chardin III, 205. 


2) Ueber die fortes Homericas, Euripideas, Vizei- 
lianas, u. ſ. w. Van Dale p. 299- 301. 
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ſchichte der Religionen nicht’ erwarten, daß r alle 
übrigen Arten von Wahrfagerey, die nur unter 
einzelnen WVölfern, und in gewiffen Zeitaltern ge: 

braͤuchlich waren, auf gleiche Art und Weiſe unter: 
ſuche. Die genauere Auseinanderfeßung aller Sünfts 
lichen Arten von Disination würde mich nicht nur 
Biel weiter führen, als ic) zu gehen wuͤnſche, ſon⸗ 
dern würde auch den Leſer ermüten. Es tft mir 
genug, Fürzlich zu erwähnen, daß man nod) aus 
unzähligen anderen Dingen wahrfagte : naͤmlich aus 
mancherley Gliedinaaßen der Menſchen, und Thie⸗ 
ze, befonder& aus der Hand, und den Nägeln der 
Menſchen a): aus Eyern, und allerley Früchten b) : 
aus dem $obern, und Kniftern des Feuers c): aus 
den Wallungen, und Zügen des Rauchs, oder bes 
Dompfs von Dpferthieren d): aus Wein, Wafs 
fer, und anderen Teuchtigkeiien e): aus den Ge: 
flalten von Metallen, oder anderen Dingen, wel⸗ 


he man in Waller, oder ähnliche Feuchtigkeiten 
hins 


a) Hierüber und über die folgenden Arten von Fünft 
fiber Divination ſ. mun bei. Peucer. 144. ;193. 
Delrio IV. c. 3. 4 Selbſt die Jatuten wah: { 

. aus der Hand, Bmelin II. 364. und die Hods 
ſchottlaͤnder, gleih den Kirgisuchen Coſacken aus 
den Schufterfnochen von Schaafen, oder Haͤmmeln. 
Pennants Scot. ꝑ. 179. 


b) Delrioll. c. 


e) Lucan, Pharf I. 549. Saubert, de [acrif, p. 322. 
Die Kamtichadalen halten dad Pfeifen des Seuers 
für ein glüdfiiche®, die —— fuͤr ein — 
liches Zeichen. Steller ©. 276. 


4) Saubert. et Peucer Il, cc, 
e) ib. | 


/ 
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hineinſchuͤttete f): aus Spiegeln, oder Stuͤcken 
von Chryſtall, aus Sieben, Smlüffeln, Degen, 
Ringen, Bechern, und anderen Gefäßen g). 
Wenn auch eine, ober die andere dieler Unterars 
ten von Fünftliher Divination durch liſtige Wahrs, 
fager zuerft gebraucht fenn follte; fo bleibt es doch 
immer wahr, daß der Aberglaube der Völker ihs 
nen fchon in älteren Muftern vorgeleuchter hatte, 
und fie durch eine natürliche Analogie zu ihren Er» 
findungen binführte, 


Den bisherigen Unterfuchungen zu Folge fa: 
hen alle Götter bie Zukunft vorher, und Fündigs 
ten auch den Menfcyen die Zukunft durch allerlcy 
Zeihen, und zu allerley Zeiten an. Wenn bie 
Götter ihre Verehrer über gewiffe Angelegenheiten 
in Ungewißheit ließen, und gleichſam nicht von 
freyen Stücken unterrichteten; fo wandte man ſich 
an MWeiffager, und Wahrfuger, oder man erforſchte 
den Willen der Götter durch das Loos, oder im 
Träumen, oder in den Eingeweiden ber Opferthies 

Ä ve, 


5) ib. Das Gießen von Zinn in Waſſer, und das 
Wahrſagen aus den Formen des erkalteten Zinns 
iſt in Sibirien noch eben fo üblich, als in Deutſch— 
land. Gmelin III. 361 &, . 


g) Delrio 1. c. Die Epiegel : Wabrfageren ift viel 
lien, ats man alauben ſollte. Schon der Kaifer 
Didius Julianus war derferben ergeben. Spare, 
in ejus vitac 7. - - et ea, quae ad [peculum 
dicunt fieri, in quo pueri praeligatis oculis in- 
cantato vertice refpicere dicuntur, Julianus fe- 
cit Die Jakutiſchen Wahrjager prophezeien nicht 
bloß aus Ringen, ſondern auch aus Rubeln ud 
Gepein. Gmelin II, 364. | 
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re, u. ſ. w. Wie entſtanden, ſo kann man mit 
Recht fragen, bey dieſer Leichtigkeit, den Willen 
der Goͤtter zu erfahren, bey dieſer Bereitwilligkeit 
der Goͤtter, ihren Willen zu erkennen zu geben, bie 

fo genannten Drakel, d.h. Gnabenörter, wo bes 
flimmte Götter einem Jeden, ber fie über die Zu: 
funft fragte, zu allen Zeiten antworteten, und 
zwar durch beftimmte Zeichen antworseten ? 


Die Frage von der Entftehung ber Orakel 
faun nit aus der Geſchichte, wenigſtens nicht 
aus der alten Gedichte beantwortet werden. Die 
erften, und berühmteften Drafel ber Griechen was 
ren von Ausländern, ober doch gewiß nach frem⸗ 
den Muftern errichtet worden A). Die Aegypti⸗ 
ſchen Orakel entftanden in foldyen Zeiten, bis zu 
welchen nicht einmahl Weberlieferungen, viel weni⸗ 
ger hiſtoriſche Denkmaͤhler hinaufreihen. Nicht 
alle Voͤlker, die an Weiſſagungen und Wahrſage⸗ 
rey glaubten, hatten zugleich Orakel. Vielmehr 
ſcheint es, daß die Entſtehung von Orakeln ſchon 
einen gewiſſen Grab von Cultur vorausſetzte. 
Wenn man dieſes annimmt, fo koͤnnte man zuge 
ben , daß zwar alle Hauptarten von MWeiffagungen 
und MWahrfagerey urfprünglihe Erzeugniffe des 
Aberglaubens ber Menſchen waren: baß aber Ora⸗ 
kel erft in ſolchen Zeiten entftanden feyen, wo 
- Meiffager, und Wahrfager ſchon angefangen hats 
ten, fich bed Aberglaubens ber Völker zu bemaͤch⸗ 
tigen, nnd daß alfo felbft bie erften Orakel von 
ſchlauen Betrügern geftiftet worden. Mn 

| as 


A) Das zu Dodona Herodot, II. 54 et ſq. c. Das 
zu Deiphi Paufan. X. 5c. 


Tacitus erzaͤhlt, daß die Harmunduren und 
Catten um eine Salzquelle bis auf's Blut gekaͤmpft 


haͤtten, nicht bloß um ihrer Nuͤtzlichkeit willen, * 
ſondern weil beyde Voͤlker uͤberzeugt geweſen ſeyen, 


daß die Götter in ſolchen wohlthaͤtigen Quellen 
wohnten, und die Gebete der Sterblichen mehr, - 


ald an anderen Drten erhörten 5). Wenn: alle 
Nationen fo gedacht hätten, wie die Hermunduren 
und Catten beym Tacitus; fo würde man als 
Megel feftfeßen können, daß Drafel an ſolchen Orten 
entftanden feyen, woman die befiändige Gegenwart, 
und Wirkſamkeit höherer Naturen wahrzunehmen 

‚geglaubt habe. Allein biefe Vermuthung wird 
durch bie Gefchichte nicht allein nicht beftätigt, fons - 
' bern vielmehr widerlegt. Die Götter, deren Ges 
genwartund Wirffamkeit man wahrzunehmen glaub: 
te, waren nicht alle menfchenfreundliche Götter. 
Ale Nationen 3. B. waren der Meinung, daß 
feuerfpeiende Berge, heiffe Quellen, gräßliche 
Waſſerfaͤlle, und gefährlihe Stellen in Flüffen 
von böfen, ober zürnenden Gottheiten bewohnt 
würden, benen man ſich nicht einmahl zu nähern, 
viel weniger Fragen vorzulegen wagte. Selbſt 
die menſchenfreundlichen Götter hielt man nicht alle 
für geneigt, zu jeder Zeit auf Verlangen ihren 
Willen zu erkennen zu geben. Unzählige Wälder 
und Bäume, unzählige Berge und Felfen wurden 
als beftändige Wohnungen der Götter angefehen, 
ohne daß deßwegen in, unb neben den einen, oder 
auf den anderen Orakel entſtanden. | 

| Menu 


ij Annal. XIII. 57. Eos maximae locos propin. 
ququare coelo; precesyue mortalium a deis nue- 
quam propius audiri, — 
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Wenn Drakel urfprünglih nit durch die 
Schlauheit von Prieftern, oder Wahrfagern, fon; 
dern durch ben Aberglauben der Menſchen gegrüns 
det wurden; fo ift eine Entftehungsart wahrfcheinz 
licher, als diejenige, welche von ben Höhlen der 
Sibyllen, oder von dem Drafel zu Delphi erzählt 
wird, Hirten, heißt ed, welde ihre Heerden an 
ben Bergen, und in ben Xhälern von Phocis wei: 
teten, wurben auf einmahl Yon den aus ber Erde 
auffteigenden Dünften ergriffen, und fingen an, 
wie von der Gottheit des Apoll erfüllt, zu weif: 
fagen 4). Man fah die Betäubung, wilde bie 
mephitifchen Dünfte veranlaßten, gleic, einer jeden 
andern Verzuͤckung als eine unmittelbare Wirfuug 
der Gottheit, die Betäubten, gleich anderen Ver: 
zuͤckten, als VBegeifterte, und ihre Neben und 
Worte als Weiffagungen an. Vorder : Afien, Grie: 
chenland, und Stalien waren voll von Höhlen, 
In Griehenland hatte Feine Gegend fo viel Hoͤh— 
len, ald Voeotien; und chen deßwegen war Boeo⸗ 
tien reiher an Orakeln, als irgend ein anderer 
Theil von Griechenland /). I 


Su den angeführten, und anderen ähnlichen 
Beyſpielen war wenigſtens eine auffallende Erſchei⸗ 
nung wirklich vorhanden. Bisweilen führten 
durchaus eingebildete wunderbare Phaͤnomene zu 
denſelbigen Reſultaten. Im alten Norwegen walls 
fahrtete man zu einem heiligen Steine, von wel⸗ 


chem 


k) Pauſan. X. 5. Plut. VII. 705. 


!) Plut, VII, 62:, Van Dale p 54. Des Brolles im 
358. der Memoires de l’Academie des Inſcr, 


p. 112%. 
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hem man allgemein glaubte, daß er in feinem In⸗ 
nern einen hörbaren Geſang anftimme, und durch 
diefen Geſang denen, welche ihn befragten, die Zu: 
Funft vorher verfüntige m). Etwas ähnliches er: 
zählte man von dem heiligen Stein, welchen man 
in den älteften Zeiten bey der Wahl von Königen 
in Irland braudte, ber nachher nah Schottland, 
und aus Schottland nad England fam, wo er 
noch jeßt dem Croͤnungs-Seſſel der Könige einvers 
leibt iſt. Man hielt die Wahl von Königen nicht 
eher für gottgefällig, ald bis der Stein eine ver 
nehmlihe Stimme, ober doch einen vernehmlihen 
Seufzer von ſich gegeben hatte n). | 


Eine andere wahrfeinliche Urſache der Ent: 
ſtehung von Draßeln war bie natürlihe Denkart 
ungebilbeter Menſchen, vermöge beren man ans 
nahm, daß bie meiffagende Kraft, welche großen 
Propheten bey ihren Lebzeiten beygeiwohnt habe, 
in ihren Weberbleibfeln, oder Gräbern fortbaure, 

nnd 


m) Barthol. III, 2, 627. Keisler p. 21 et ſq. Thar- 
ftenus adveniens, fanumque intrans, coram 
lapide, quem in fano ſtantem colere fuevit, in 
faeiem procubuit oravitque. Indridus foris 
ftans, hoc carmen in lapide cantari audivit: 


Tu huc 

Ultima vice 

morti vicinis pedibus 
terram calcallı, 

cette enim antequam 
fol [plendeat, 
animofus Indridus 
odium tibi rependet, 


n) Keieler 1, c. 
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und daß alſo ſolche weiſſagende Heroen auch nach 
dein Tode fortführen, die Zukunft zu offenbaren. 
Auf diefe Art bildeten fi allem Unfehen nady die 
Drafel des Trophonius, und Amphiaraus, des 
ZAmpbitochus, Mopſus, u. ſ. mw, fo wohl im 
eigentlihyen Griechenlande, als in anderen Läns 
dern 0). 


- Die Zeichen, durd) welche weiſſagende Goͤtter 
die Zukunft, oder ihren Willen zu erkennen gaben, 
waren fehr verſchieden. Mur unter ganz rohen oder 


aberglaͤubigen Völkern konnten Priefter, und Sons 


gleurd ed wagen, die Götter ſelbſt reden, oter 
antworten zulaffen p). Es war fon fehr bedenk⸗ 
lih, bie Statüen der Götter durch Winke und 
Geberden antworten zu laffen g): ausgenommen, 
wenn die Priefter felbft, mie biefes in Hierapolis 
geſchah, die Bildniſſe trugen, und die Antworten 

bloß 


0) Cie. de Nat, Deor, III. ıg. Paufan, IX 39. 
4o, Lucian, l. 138. 139. II, 205, 236. 


p) So unter den Negern, Römer S. 49: 55. unter 
den Wilden in Paraquay. Lettr, Edif. IX. 95. N. 
-E. Der Betrüger Alepander war im Zeitalter 
S.ucians fühn genug, von feinem Gott, der die 
Geſtalt einer Schlange ‚hatte, mündliche ‚Götter 
fprüche (xoꝝaoi wur oDwvor) geben zu laffen, da er 
gewoͤhnlich ichriftlich antwortete. Solche mündliche 
Drakel wurden nicht einem Jeden, fondern nur den 
Reichen, Bornebmen, und Freygebigen zu Theil, 
Lucian., Il. 234. 235. # wacıv edıdovro, »ds avs- 
dyv, aAdn Tois sumapuDoig, nu mÄBTIG, Ma 


nsyahodwpogs 2 | 
g) Wie im alten Scandinavien, Barthpl. 1, c, 650.ps 


# 
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bloß durch eine ruͤckwaͤrts, ober vorwärts ſchrei⸗ 
tende Bewegung ertheilt wurdenr). In Aegypten, 
Griechenland, und Stalien erflärten die Götter 
ihren Willen entweber durch Traͤume und Geſich⸗ 
ter s), oder durch Sortes £), vder durch die Ger 
raͤuſche von Beden, Blättern, und Waffern u), 
oder durd das Gefchrey von Thieren x): oder 
endlich, und dieß geſchah am häufigfien, durch 
den Mund von Prieſtern, oder Prieſterinnen, von 
welchen man vorausſetzte, daß fie mit ber Gott» 
heit erfüllt würden , und in diefem Zuftande von 
Gott » Erfüllung dasjenige fagten, was die Göts 
ter ihnen eingäben y). R 

; Zu 


r) II, 4Bı, Luc, | 
s) So Trophonius , und viele Yadere, 


e) Der Jupiter zu Dodona, und die Kortuna fo wohl 
zu Antium, ald zu Praͤneſte. Cic. de Div. 1,54, | 
II, 4t. 


u) Zu Dodona, Des Brolles I, c, 


2) Es gab eine Zeit, wo man den Tauben in Dodo⸗ 
na am meiſten zutraute. VIE 2x. Paul, 


y) Zu Phoiraͤ in Achaja war ein Orakel, wo man 
dem Apoll die Frape, welche man Beantwortet 
wünfchte, in’d Ohr ſagte. Indem man Diefed that, 
hielt man feine Ohren mit beyden Haͤnden feft zu, 
und zeg die Hände erft Dann zurück, wenn man auf 
die Straße gefommen war. Die erften Worte, wels 
che mau boͤrte, fah man als die Antwort ded Gore 
teö an. VII. 22, Paufan. Zu Patrd war eine 
weifjagende Quelle, wo man fich Aber bloß über 
den Ausgang von Krankheiten Raths erhalten fonns 
te. Man ließ nämlich einen Spiegel au Faden in 
den Brunnen hinab, fo daß er dad Waſſer berührte, 
Uu ohne 


4 


> Zu den Anmittelbaren Organen ber Gottheit 
ermählte man aus begreiflihen Urfahen in ven 
meißen Tempeln weiffagender Götter Perſonen des 
ſchwaͤchern Geſchlechts, welchen man eine beftändis 
ge Enthaltfamfeit auflegte, damit fie um deſto fäs 
higer, und wuͤrdiger feyn möchten, den göttlichen, 
oder weiffagenden Geift zu empfangen 2). Man 
nahm die Pythia in Delphi, und deren Schwe— 
fiern aus dem nicdrigften Pöbel, weil befjer ges 
bohrne Jungfrauen ſich zu den eben fo peinlicyen, 
als gefahrvollen Begeifterungen nidht hergeben 
modten, Wirklich waren die Verzuckungen ver 
Pythia, und anderer weiffagenden Weiber miteben 
fo fürdterlihen Verdrehungen des Coͤrpers, eis 
nem eben fo gräßlihen Sträuben, oder Schütteln 
des Haars, bemfelbigen Schäumen des Mundeg, 
denfelbigen Geſchreys, und Erfihöpfungen, oder 
Ohnmachten verbunden, wie die Efftafen der Zaus 
berer, und Zauberinnen von Wilden a). Bis—⸗ 
weilen ward die Pythia von dem Geifte, der fie 
bewegte, gleihfam übermannt, und brad mit 
furdtbarem Gefchrey aus dem Allerheiligften her; 
dor. Die gefhah zu Plutarchs Zeiten. Vor 
ber rafenden Weiſſagerinn entflohen nicht bloß die: 
jenigen, welche den Gott zu Delphi befragt hat: 
| | | ten, 


ohne ganz untergetaucht zu werden. Man zog den 
Spiegel hervor, und erblidte dann den oder die 
Kranken lebend‘, oder todr, ib, VIL 2ıc, 
2) Des Brolles |, c. p. 112. | 

4) Man leje die Schilderung der Pythia im fünften 
Bud) der Pharfalia des Kucan, und die der Sis 
bylle, im 6. Buche der Anunnide. Des Broffes hat 
beyde in der Ueberſetzung mitgerheilt, 
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ten, fondern auch die fo aenannten Propheten und 


Dichter. Die verwilderte Priefteriun ſank nicht 


weit von dem Allerheiligſten ohnmächtig nieder, und 


farb nad) einigen Tagen 5b), Man braudte, wie 


es fcheint, Maaßregeln, um folche Auftritte zu 
verhüten. Wenigſtens fagt Plutarch, daß man . 
fi bey dem Apoll vorläufig erfuntigt habe, ob 
bie Pothia zur gehörigen Empfaͤngniß des göttlichen 
Geiſtes tüchtig fey ec). Die Gefhreys von Prie: 
fterinnen, bie auf eine ganz ungewähnliche Art vers 


zuͤckt wurden, hielt man für nicht- bedeutend d’). 


Eelbft die gewöhnlichen Ekftafen der Pythia was 
ren fo angreifend, daß man. diefe bismeilen mit 
Gewalt dazu zwingen mußte e), So wie es fi) 
von Zeit zu Zeit zutrug, daß Priefterinnen theil8 
durch die Dünfte, die aus der Höhle in den Adytis 
aufftiegen, theild durch tie aufgeregte Phantafie 


gleihfam desorganifirt, oder in eine wilde Wuth 


verſetzt wurden; fo eräugnete «8 fich wahrfcheinlich 


zu andern Zeiten, daß fie zu wenig empfanalid) was 


ren, und nicht in den Zuſtand übergingen, welden 
bie Griechen durd) das Wort svIeoiacuoc bezeichner 
ten, Um in den leßteren Fällen die Wirkungen 


der auffteigenten Zu zu befördern, gab man 
| den 


5) Plutarch, VII, 724. 


ce) Ic. na wo0 TB yorsypie ra oyusıa Anußaveow, 
viouevo: Tw Jsw nurxdyAov Eva, MOTE TNV TCOTCo- 
pov 2xa0a apacıv au diagscw, aBArhws Umorsvs 
rov EvJEciXouov, 


Bl 
e) ll. cc, 


Uu 2 
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den Prieſterinnen in Delphi aus der Coſtaliſchen 
Quelle zu trinken, deren Waſſer man gleichfalls 
für begeiſternd hielt, oder leicht dazu machen konn⸗ 
te f). Andere Prieſterinnen tranken in gleicher 
Abſicht Laͤmmer⸗) oder gar Ochſen-Blut A), 
welches Leßtere man fonft als toͤdtliches Gift ver; 
abfheute. Der Priefter eined weiffagenden Bak⸗ 
chus in Thracien nahm vor den Efftafen fehr viel 
Wein zu ih, um ſich in die gehörige Verfaffung 
zu feßen 5). Die verzüdte Pythia ſtieß während 
ihrer Efftafen nur einzelne, unzufamnmenhängende 
Worte und Reden aus. Diefe wurden von fo ges 


. nanuten Propheten aufgefangen, und von Dichtern, 


bie im Dienft des Apoll waren, in Verfe gebracht k). 
Sn älteren Zeiten wurden die Götterfprühe bes 
Apoll zwar nicht immer, aber tod gewöhnlih in 
Verſen ertheilt. Im Zeitalter des Plurarch 
wunderten ſich die Spoͤtter eben ſo ſehr daruͤber, 

daß 


f) Van Dale p. 130 et ſq. 
6) Su Argos. Pauſan. II, 24, 


A) Plin, XXIIX, 9. Taurinus quidem recens in. 
ter venena eſt, excepta Aegirae: ibi enim [acer- 
dos Terrae vaticinatura, tauri fanguinem bi- 
bit, priusguam in [pecum defcendat, 


i) Macrobius I. c 18. ex Ariftötele - - Sed in hoc 
adyto vaticinaturi plürimo mero [umpto, - - 
effaninr Oracula, 

k) Van Dale gr. 155 et ſq p. Plut. VIT. 603. 724. 
Es ſcheint, ald wenu die Dichter Heilige genannt 
worden, 1, c. p, 7094. dse Duysıv un novov Tag Iso 
mponug, all zus rov mpoßnrnv Nixavöpov, na 
TEE TRPOVTaE TWV OCINV, 


3 


daß ber Gott zu Delphi vormahls in fchlechten 
Verſen gefungen habe, als daß er jeßt nicht eins 
mahl mehr in fhlechten Werfen antworten fönne I). - 
Fromme Männer, dergleichen Plutarch war, wuß⸗ 
ten das eine, und das andere auf eine folge Art zu 
erklären, daß der Ruhm des Gottes, und feiner 
Sprüde dadurch vollfommen gerettet wurde MN. 


Wenn man auch einräumt, was man nicht 
nöthig hat, daß naͤmlich nidyt bloß die Alteften 
Orakel überhaupt, fondern felbft die aͤlteſten Ora⸗ 
kel in Griechenland durch den Aberglauben der Mens 
fhen geftiftet worden; fo kann man doch zugleich 
Fühn behaupten, daß alle bekannte Orakel gleich 
nad) ihrer Eutftehung durch die Klugheit, ober 
Schlauheit der Priefter eine folde Einrichtung ers 
hielten, wobey die Diener der Götter fi am wen 
nigften ausfeßten, und fo wohl die Fragenden, als 
bie ihnen zu ertheilenden Antworten am meiften 
in ihrer Gewalt hatten. Ich will biefes durch eine 
kurze Darftellung der innern Organifation ber beys 
ben Orakel beweifen, melde ihr Anfehen am laͤng⸗ 
ſten in Griechenland aufrecht erhielten. 


Der Gott zu Delphi m) war zwar nie auf lange 
Zeiten unzugänglih; allein es gab doch unglüds 
lihe Tage, an welchen man ihn nicht fragen burfte, 
oder nicht zu fragen wagte. Selbſt an glücklichen 
Zagen Eonute man fi dem Apoll nicht gerabezu 

Ä naͤ⸗ 


ij VII. 558. 563. 611. 
ü)l.c | 
m) Van Dale 98 et (q. p. 
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nähern. Man mußte ſich diefer Gnade durch 
manherley gottesdienftliche Handlungen, durch Ges 
bete, Reinigungen, und befonders durch Dpfer 
würdig machen. Die Dpfer waren oft nicht gün: 
fig, und mußten in dieſem Falle wiederhohlt wers 
den. Alle vorgehente günftige Dpfer waren vers 
geblich, wenn nicht daß lekte Dpfervieh von Dem 
Waller, womit man ed Eurz vor dem Schlachten 
begoß, am ganzen Leibe erzitterte n). Es ift eins 
leuchtend, daß die jeßt erwähnten Vorbereitungen 
dazu dienten, die Abfihten und Charaktere der 
Srügenden kennen zu lernen. Wenn alles gefhehen 
war, was gefchehen mußte, fo führte man die 
Fragenden, deren gewöhnlich mehrere waren, in 
einer feierlihen Proceffion dem Tempel des Got; 
bes zu. Während diefer Procefjion waren die Fra: 
genden ftark mit Lorbeer becränzt. Sie trugen 
in der einen Hand Zweige don Lerbeeren, ober 
Craͤnze: in der andern die verfiegelten Bittſchrif— 
ten, in welchen die ragen enthalten waren. Man 
machte während der Proceffion eine lärmende Mu— 
fit, wie man vorgab, deßwegen, damit die Tras 
genden Feine unglücklihe Worte, ober Reden hören 
möchten. Bey der Ankunft im Tempel. brachte 
man die Pilgrimme in eine Gapelle, oder Gelle, 
. die von den Adytis, oter dem Allerheiligften durch 
eine Mauer getrennt war. Hier blieben bie Fras 
genden fißen, während die Pythia mit einem, oder 
mehreren Propheten in. bie dicht hefchatteten, umd 
in Wolfen von Weihrauch eingehuͤllten Adyta hins 
abfiieg, Kein neugieriges Auge fah jemahls, was 
in dem Allerheiligften vorging. Man hörte nur 
die 


n‘ Plutarch, VII. 711. 723 p*. 


— 


die Pythia, nachdem fie fich eine Zeitlang auf den 
Dreyfuß gefeßt hatte, unverfiändliche Töne, oden 
unzuſammenhaͤngende Worte ausftoßen. Die Pro: 
pheten fingen diefe Worte auf, und die Dichter des 
Tempels faßten fie nad der Deutung ber Prophes 
ten in Werfen. Die meiften. Antworten des Gots 
tes waren entweder fo dunkel, daß. man fie nicht 
verftehen, oder fo allgemein und zweydeutig, daß 
man fie auf mehrere Arten auslegen konnte 0). 


Die Einrichtung des Orakels des Trophonius 
zu Lebadia in Boeotien beweidt daß, was bewies 
fen werden foll, faft noch augenfcheinlicher, als die 
Einrichtung des Delphifchen Drafeld. Mer den 
Tropbonius zu Mathe ziehen wollte p), mußte 
eine Zeitlang in einer dem guren Genius und 
dem guten Gluͤcke geweihten Capelle zubringen, 
und ſich von allen unreinen Dingen, befonders von 
warmen Bädern enthalten, Das einzige Bad, was 
man ben Fragenden erlaubte, oder vielmehr vor: 
ſchrieb, war das im Fluſſe Herkyna. Da bie Fra⸗ 
genden vielen Göttern opfern mußten, fo hatten 
die Vorfteher immer einen Weberfluß von Fleiſch, 
wovon fie den Pilgrimmen reichlich mittheilten. 
Die Priefter unterfuchten die Eingeweide eines jes 

den Opferthiers fehr genau, um: zu erfahren, ob 
Trophonius gnädig fey. Alle vorhergehende gluͤck⸗ 
lihe Opfer waren fruchtlos, wenn die Eingeweide 
eines Widders, welchen man kurz vor dem Eins 
gang in die Höhle opfern mufte, Feine Gnade ver⸗ 


Fündigten. Stimmte aber diefes Opfer mit den 
er W fruͤ⸗ 


0) Cic. de Div. II, 66. #. 7 
m) Faul, IX, 39. Van Dale, 187 et [q. p. 


feüheren überein, fo konnte man fi voll guter 
Hoffnungen in die Höhle ded Tropbonius hinabs 
Laffen. Bevor diefe Höhlenfahrt geſchah, führs 
ten die Priefter ben Fragenden in der Nacht zum 
Fluſſe Herkyna, und liegen ihn hier von dreyzehn⸗ 
jährigen Knaben erſt mit Dehl falben, dann mit 
Waſſer aus dem Fluffe waſchen. Mac diefen Reis 
nigungen bradte man den Fragenden an die beyden 
Quellen ded Fluffes, von welchen tie erfie ber 
Quell ber Vergefienheit, und die andere der Er 
innerung hieß. Der Tragende mufite aus ber ers 
fen trinken, damit er alle weltliche Dinge vers 
geile: aus der andern, damit er genau behalte, mas 
er bald fehen und hören werde, Zuletzt zeigte man 
dem Fragenden das vom Dädalus verfertigte Bild» 
niß des Tropbonius: ein Gluͤck, bad ganz allein 
benen zu Theil ward, die das Orakel zu Lebadia 
zu Rath zogen. Wenn der Fragende dieß aller: 
beiligfle Bild angebetet hatte, fo legte man ihm ein 
Gewand vou Leinwand an, bedeckte feine Füße mit 
Stiefeln, wie fie in der Gegend Yon Lebadia ges 
tragen wurden, und ließ ihn dann bis an den 
Eingang der Höhle hinauf fleigen. Die Höhle 
des Trophonius war ein Werk der Kunft, nice 
ber Natur. Man gelangte in diefe Höhle nice 
durch Stuffen, die hinabführten, fondern durch eine 
ſchmale Leiter , welche hineingefeht wurde, Wenn 
man den Boden bed erften Abſatzes erreicht hatte; 
fo legte. man fich nieder, indem man Honigkuchen 
"An der Hand hielt, um damit Schlangen, bie fi 
etwa Farbieten Fönnten, zu füttern und abzuwen⸗ 
beit. Die Legenden bemühten ſich, ihre Beine in 
eine enge Deffnung zu bringen. Co balb biefes 
geſchehen war, wurden fie mit einer — 
J (3 
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Geſchwindigkeit in das eigentliche Adurov, oder in 
das AUllerheiligfte der Höhle hinabgezogen. Die 
SDinabgezogenen erhielten bald allerley Gefichter, 
bald hörten fie Töne und Worte. Wenn Tros 
pbonius fih auf die eine, oder die andere Art 
geoffenbart hatte; fo zog man die Fragenden bey 
den Beinen wieder aus dem Innerſten der Höhle 
hervor, feßte fie auf einen Thron der Erinnerung, 
und ließ fie das erzählen, was fie gefehen, oder 
gchört hatten. In den Augenbliden, wo man. 
dDiefed von dem Fragenden verlangte, waren bie 
leßteren, wie Daufanias aus elgner Erfahrung 
verſichert, noch meift außer ſich; und ed war alfo 
nicht ſchwer, wenn fie fi ihrer allmählich wieder 
bewußt wurden, die gemachten Ausſagen abzudts 
dern, oder zu ergänzen. Die Vorfteher des Ora⸗ 
kels erzählten, du Ein Mahl ein Trabant des 
Königs Demerrius in der Höhle umgekommen 
fey, und daß der Leichnam deſſelben durd) eine ans 
bere, als die heilige Deffnung, herausgemorfen 
worden, Trophonius habe ben Frechen nad) Ver⸗ 
dienft beftraft, da er ohne die gehörige Worbereis 
tung ‚in die Höhle hinabgeftiegen ſey, gibt um 
ben Willen des Trophonius zu erfahren, fon: 
bern um die Schäße zu plündern, melde er in dem 
Wllerheiligften zu finden geglaubt habe, Es braucht 
Feines folden Sommentars, bergleihen Van Dale 
geliefert hat g), um nachdenkende Lefer fühlen zu 
maden, daß das Orakel zu Lebadia ganz darauf 
angelegt war, erft die Fragenden zu erforfchen und 
gehörig zu flimmen; bann fie das hören und fehen 
zu laffen, was fie hören und fehen follten. 
i or In 


f 


4) l. e. 
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In Feinem anderen Sande erhielten bie Drafel 
‚ einen fo mädhtigen Einfluß auf die Öffentlichen 
 Ungelegenheiten, als in Griehenland, Diefer Eins 
Buß dauerte bis anf den Untergang der Freyheit 
und Unabhängigkeit ber Griechiſchen Nepublifen 
ungefhwädt fort. Das gröfte Anſchen genoß das 
Drafel zu Delphi: ein Vorzug, den diefes Orakel 
unftreitig feiner Lage am meiften zu danken hatten). 
Das Drakel zu Delphi war das einzige, was als 
ein gemeinfchaftlicher Gnadenort von ganz Grie— 
henland betrachtet wurde. Mach dieſem gemeins 
f&aftlihen Gnadenorte fandte man in älteren Zeis 
ten mannbare Söhne, damit fie dem Apoll die Erft- 
linge ihrer Haare weibeten s). Hier verfammels 
ten fi die Amphyktionen, oder der hohe Math 
alles Griechiſchen Freyftaaten; und alle Griechiſche 
Völker hatten in dem Tempel zu Delphi heilige 
Stätten, oder Schäßet), wo bie dem Gott geweih⸗ 
ten Geſchenke und Denkmaͤhler aufbewahrt wurden. 
Als daher die Phocenfer den Tempel zu Delpbi 
pländerten, verabſcheuten alle Griechiſche Voͤlker 
den Tempelraub als eine That, die Yon ganz Grie⸗ 
chenland, ja von allen Nationen der Erde gerochen 
werben muͤſſe. Man erhob den König Philipp 
. von Macetonien, der bie Phocenfer befriegte, als 


den Freund und Vertheidiger der Götter zum Him⸗ 
mel 


r) Man behauptete nicht bloß, daß der Xempel zu 
Delphi in dem Mitrelpuncte von Griechenland, fonz 
dern der ganzen Erde liege, Plato de Rep. IV. 268. 

| $) Plut I, p. ı0, in Thelea, 


I) eyxsc, NMoavorc. 
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mel u); und tadelte die Athenienſer, welche die 


Thermopylen gegen den Philipp befeßt hatten, 
als undankbare Abtrünnige des Gottes, der ihnen 
fo unfägliche Wohlthaten erwiefen habe x). Da 
fein anderer weiſſagender Gott: in Griechenland fo 
oft und von fo vielen Völkern zu Rathe gezogen 
wurde; fo warb aucd der Tempel Feines anderen 


Gottes fo reich, nicht bloß: durd die Vergabuns 


gen der Griechen, fonderh auch vieler fremden Koͤ⸗ 
nige und Völker y). Man wandte fi) an das 


Drakel zu Delphi, und an andere Orakel nicht nur 


in 


u‘ Juftin. VIII. ©, Incredihile,. quantum ea res 
apud omnes nationes Philippo glorine dedit, 
Ulum vindicem lacrilegii. illum ultorem religio- 


num: quod orbis viribus expiari debuit, [olam, 
qui piacula exigeret, exftitille. Dignum itaque, | 
qui diis proximus haberetur, per quem deorum - 


majeſtas vindicara fit. 


x) l. c. - - - aguntque propugnatores [celeris, cu- | 


jus turpe erat alios vindices fuille; immemo- 


res.prorfus, quod in dubiis rebus (nis illo deo 


etiam cenfiliorum auctore uli fuerant: quod illo 


duce tot bella victores inierant, tot urbes au[pi- J 


cato condiderant, tantum imperium terra, ma- 
rique quaefierant; quod nihil fine majeftate nu- 
minis ejus aut privatae unquam, aut publicae 


' rei gellerant. Tantum facinus admifille inge- 


nia, omni dortrina exculta, pulcherrimis legi- 
bus inftitutisque formata, ut, quid poft hac [uc- 
eenlere jure barbaris poflent, non haberent, 


y) Cie, de Div. I; ı9. 45. Juftin. XXIV. 6, Multa 
igitur ibi et opulenta regum populorumgue vi- 
funtur munera ; quaeque magnificentia [ui red, 
dentium vota gratam voluntatem, et deorum 
relponla manileltant, 


J 
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in allen großen Nöthen 2), fondern man fragte 
fie auch über die Gründung von Städten und Pflanzs 


ſtaͤdten a), über die Einführung neuer Verfaſſun⸗ 
gen b), unb über Eriegerifche ſowohl, als andere 


‚wichtige Unternehmungen c): ja man wählte ben 


Apoll häufig zum Schiedsrichter in Streitigkei- 
ten d). In manden Fällen warteten die weiſſa⸗ 
genben Götter nicht einmahl ab, dag man fie bes 
fragte, fondern fie ſchickten unaufgefordert ihre Aus⸗ 
fprüde an die Völker und Fürften, die benfelben 
gehorchen follten 2). Nah dem Zenopbon gab 
ed ein altes Gefeß, welches durchaus unterfagte, 
die Orakel über Kriege zu befragen, welche Gries 
hen gegen Griechen führten f). Zur Erhaltung 
des Anfehens der Drakel wäre ed allerdings gut 


geweſen, wenn man ein ſolches Geſetz nicht bloß 


gegeben, fondern auch genau beobachtet hätte. Als 


- Fein man Fann aus älteren, wie aus fpäteren Zei: 


een Benfpiele genug anführen g), daß die Götter 


fein Bedenken trugen, fowohl über einheimiſche, 
als 


2) Xenoph, de Republ. Athenienf. c, 6, Juftin, XX. 
2,3. Die meiſten gleichfolgenden Zeugnifje beweiz 
fen daſſelbige. | 


a4) Juin. l,c, und XIII, 7, 


2) Cic. 1.45. Jufin, III, 5. 


e) Herodöt, VII. 140. 220, Plutarch. I. 457, I. 57. 
Thucyd, I. 25. 118,126, | 


. d) Thucyd, T, 28 c 


e) Herod, V, 89. Plutarch, II, 505. 527. Demoſih. 
p. 392. Edit. Wolfii. Zur 


‚f} Rikor, Graee. Ill. 2 $.16, 
g) Xenoph, l.c. 3. p. 395. Juß, III, 5. 
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als über audwärtige Kriege zu antworten. — 
Lykurg und Solon verfhafften den von ihnen eins 
geführten Werfaffungen durch Orakel eine göttliche 
- Sanction h). Lyſander wollte fi des Anfehens . 
bed Apoll in Delphi bedienen, um die vom Ly⸗ 
kurg gegründete Verfaffung über den Haufen zu 
werfen i). Götterfprüche allein bewegten die Athe⸗ 
nienfer, gegen ihren Willen die geliebte Vaterftabt 
zu verlaffen k); und ben Leonidas, mit feinem 
Häuflein ben Tod für's Vaterland zu fterben /): 
ohne melde heldenmüthige Entfchliegungen Gries 
henland Hon den Perfern wäre unterjodht worden. 
Freylich wird die Werdienft der weiffagenden Goͤt⸗ 
ter daburch wieder gefhwächt, daß fie Tyrannen 
aufmunterten, ihre VBaterftädte zu unterjochen m): 

wie⸗ 


A) Juſtin. III. 3. Cic. de Div, I, 43. - - iidemque 
(Athenienles et Lacedaemonii), de rebus majo- 
ribus [emper aut Delphis oraculum, aut abHam- 
mone, aut a Dodona petebant. Lycurgus qui- 
dem, qui Lacedaemoniorum rempublicam tem- 
peravit, leges ſnas auctoritate Apollinis Delphici 
confirmavit, _ 


i) Plut, 111.657. Nepos in ejus vitac.3. Nach dem 
Cicero widerfegte fich der Gert in Delphi ven Abs 
fiyten Lyfanders. I. c. Quas (Leges Lycurgi), 
cum vellet Lylander commutare, eadem prohi- 
bitus eft religione, | 


k) Heredot. VII, 140, Plut, I], 457. 
i) Herod, VII, 220, Jußin. II. e. rı, 


m) Den Aypfelus in Korinth, Herodot. V.2g. Den 
Aylon in Uthen, Thueyd. J. 126. Als vie Pho⸗ 
center den Tempel in Deiphi beſetzten, zwang ihr 
Unführer Philomelus die Pythia, den Dreyfuß zu 
befieigen, Die widerfirebende Ppthia antwortete 
Ä en d⸗ 


wiewohl auch dieſe Benfpiele ben aufferorbentlichen 
' Einfluß beftätigen, welden.die Drafel auf die öfs 
fentlicyen Angelegenheiten in Griechenland hatten. 
Eben biefer Einfluß erregte febon ſehr früh, fos 
wohl in vaterlandliebenben, als in ehrgeizigen Mens 
fhen den Gedanken, die Pythia, oder die Worfte: 
her des Tempels in Delphi zu beftehen. . Die 
Alkmaͤoniden feuerten durch erfaufte Götterfpräs 
che die Lacedaͤmonier an, die Piſiſtratiden zu ver: 
jagen und Athen zu befreyen n).. Nicht lange nach: 
her gewann Kleomenes die Pythia, damit fie ants 
worten möge, daß Demaratus fein Sohn bes 
Arifto fey 0). Demoftbenes fihente ſich nicht, 
Öffentlich zu fagen, daß die Pythia in Delphi phi— 
‚lippifire, d. h. von ven Macedoniſchen Könige 
Philipp beftochen worden p). Weder die Befte: 
qhungen aber, noch die Auipeefpeücie Nr oder Duns 

Fels 


endlich: er Fünne tbun, was er wolle, Pbilome: 
lus erklärte, day er fein anderes Drafe: verlange. 
Gr machte die Antwort der Pythia als einen Götter: 
fpruch befannt, wodurch Apoll ihm erlaubt babe, fi 
der Schatze des Deiphiſchen Tempels zu bedienen. 
Plut. VII. p. 721. 


n) Herodot, V. 62, 63, 
o) ib, VI. 66, | 
p) Plutarch. IV. 724 Cic. de Div Il. 57. 


g) Bor der Schlacht bey Leuftra erhielten die Thebas 
ner viele Goͤtterſpruͤche, wovon die einen guͤnſtig, 
die anderen ungünstig waren. Epominondas lief 
die erfteren zur Nechten, die anveren zur Linken 
feines Seſſels legen, und fagte zu ven Thebanern: 
wenn ihre Muth habt, und euren Führen gehorchen 
wollet; ſo folget den ———— zur ua - 

fürd: 


kelheiten und Zweydeutigkeiten der Drafelr), auch 


nicht das Antworten in Profa s) können als die 
wahren Urfadyen des Verfalls der Orakel angeſe⸗ 
hen werden: am wenigften die wachſende Aufklaͤ— 
rung, welche burdy die freyer denkenden Weltweifen, 
oder durch die Ehriftliche Religion verbreitet wor: 
den 2), Die Drafel waren nie in größerem Ans 


je; 


fürchtet ifr aber die Gefahren der Schlacht, fo ha'z 
tet euch an die zur Linken. Plut. VI. 728. 729. &es 

nopbon erzablt, daß die Thebaner durch Dia el 
zum Kampfeangefeuert worden, 5, 395. Hift, Graec, 


r) Selbft die, Phifofophen rechtfertigten diefe Dunfels 
heiten und Zweypdeutigfeiten. Sie beriefen ſich auf 
einen Ausipruch ded Geraflit: ds’ ovaf, 8 To nur 
rsıov 853 To 86V AsAoic, sts Asyal, 816 zpUnTe, _ 
aldx cnravve. Cic,1, 19. 11, 56. 57. | 


4) Nach dem Cicero antwortete Apoll fchon zu den 
Zeiten des Pyrrhus nicht mehr in Werfen. DeDiv. 
11. 56, Die frommen Weltweiſen rechtfertigten die 
Ipatere Einfalt der Goͤtterſpruͤche, wie die frühere 
Dunkelheit, und beflagten fix) darüber, daß man 
den Apoll bald die dDichierifchen Blumen, und bald 
die Einiachheit feiner Görterfprüche vorgeworfen habe, 
Plut, VII, 563. 611. 


£) Diefe letztere Meinung hegten der Prafident des 
Brofies J. e. p. 112. und viele andere, Diefe 

Männer wurden durch die Gründe und Spötterenen 

verführt, welche Cicero im zweyten Buche de Di- 

vinatione gegen alle Arten von Divination, und- 

nahmenrlich auch aegen die Orakel vorgebracht hatte, 

Schon zu Cicero's Zeiten erklärten die Freunde der 
Volksreligion das Stitlichweigen der weiffagenden 

Götter daher: evanuille - - - vetultate vim loci 

ejus, unde anhelitus ille terrae fieret, quo Py- 

thia mente incitata oracula ederet, — Hierauf 

auf: 


— 


ſehen, als in den Zeiten, wo Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreicht 
hatten, und am allgemeinſten verbreitet waren. 


Sie ſanken nicht eher, als nach dem Verluſt der 


Freyheit und Unabhängigkeit von Griechenland u); 
und diefer Verluft der Freyheit und Unabhängig: 
feit, fanmt dem Verſchwinden des alten Wohfs 
ftandes und der ehemahligen Volksmenge, war ber 
vornehmfte Grund bed Verfalld der Drafel. Nach. 
dem Griechenland zuerft von den Macevoniern, dann 
von den Römern unterjocht wurden war; fo hörten 
alle Berathſchlagungen uber wichtige öffentliche Ans 
gelegenheiten, über Krieg oder Frieden, über Buͤnd⸗ 
niffe, Gruͤndungen von Pflanzftädten, Veraͤnde—⸗ 
zungen von Megierunadformen u. f. w. auf; und 
die Häupter, ober Vorfteher der Griechiſchen Voͤl— 
fer hatten Feine Deranlaffung mehr, die Götter 
über die Dinge zu fragen, worüber man fie Ir 

wi [s 


antwortete Rarneades; und nad) ihm Cicero: de 
vino, aut [allamento pater loqui, quae evane- 
ſcunt vetuftate - - - quando autem ifta vis eva- 
nuit? an poſtquam homines minus creduli elle 
coeperunt? Die Ehriftlihen Schriftfteller erbichs 
teten allerley Sabeln, nicht weniger unglaublich, als 
die Weiffagungen der Orakel; nm die Meinung zu 
bewähren, daß die Götter der Heiden mit der Ges 
burt des Heilandes verftummt feyen. Wer Luft bat, 
diefe Fabeln und deren Widerlegungen zu leien, ber 
nehme das oft angeführre Werk von Van Dale zur 
Hand. | 


a) Selbſt vor der Schlacht bey Cheronaͤa trug man 
noch eben ſo viele Orakel umher, als in aͤlteren Zei⸗ 
ten, Plutarch, IV. 724, | 


* 
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älteren Zeiten am meiften gefragt hatte x). Für 
fien, und Städte wandten ſich von biefer Zeit 
an felten an die Drafel. Wenn es gefhah, fo 
fragte man hoͤchſtens über bie Hoffnungen von Ernd» 
ten, ober die Gegenmittel gegen herrfchende Krands 
heiten. Die meiften Wallfahrter, melde die Tem⸗ 
pel der weiffagenden Götter befuchten, waren Pris 
vat-Perſonen, melde zu erfahren wuͤnſchten, ob 
fie eine Schifffahrt machen, einen Handel ſchließen 
follten, u. f. m. ober nicht y). Selbſt die Walls 
fahrten von Privat s Perfonen zu den Drakeln 
wurden aus einem doppelten Grunde nah dem 
Verluſte der Griechifchen Freyheit viel feltener, 
als fie fonft germefen waren. Griechenland ward 
theils durch die Kriege der einheimifchen Fürften, 
und Ötaaten gegen einander, theil® dur bie 
ſchrecklichen Verheerungen, welche bie Kriege der 
Roͤmer mit den Macedonifhen, Syrifchen, und 
Pontifchen Rönigen, am meiften bie bürgerlichen 
Kriege ber Römer nah fi zogen, in einem fols 
chen 


æ) Plutarch, VII. 607. roAiy yap sıpyuy naı youxız, 
memavyraı de moleuog, na mÄRvKI, A Sadeig 84 G- 
cv, »ds rupavvidsg, 808 xAAx VooNHaTz u Hama 
rs Eiladog etc, 


y) I. c. p. 608. ra deusyisa woAlswv uavrsunere, 
Popœc napmuy mepı, nas Borwv amıyavys, KM 0w- 
parwv Uyisag, etc. P. 604. .. ads yap cd deva 
uxtshavvs un Aa mepı mung avdonmods Kpnsowevog, 
ads ö dsıva epı epyading, alla moÄsıg usya duva- 
Pevuy u Baoılsıg, Hy Tupavuos erpov adey 
Ppovsyrag ayaruyyavov Tw New mepı MERYURTmV, 


Ex 
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chen Grabe entvoͤlkert, dag man zu Plutarchs 
Zeiten Mühe: gehabt hätte, aus ganz Griechen⸗ 
land breptaufend ſchwer bewaffnete Krieger zufams 
men zu bringen: eine Zahl, welche Megara als 
lein nach Plataͤa fandte 2). Viele Städte, in 
welchen fich fonft Zempel von meifjagenden Goͤt⸗ 
tern fanden, waren gänzlidy vernichtet a). Ans 
dere wuren verarmt, und zufammengefamwunben; 
welches traurige Schickfal die Tempel der Goͤtter 
mit den Wohnfigen ihrer Verehrer theilten. Selbſt 
die geringe Zahl von meiſtens verarmten Men: 
fhen, die in Griechenland übrig blieben, ward 
durch neu: entfiandene Hiuderniſſe abgehalten, die 
Tempel ber einheimifchen meiffagenden Götter zu 
befuchen. Gleich nach den Eroberungen Alexan⸗ 
ders ergoffen ſich über Griechenland, und Stalien 
fleinere und größere Haufen von Betrügern, die 
fidy entweder für Diener ber "Ifis, bes Oſiris und 
Serapis, oder für Vertraute bed Wichras, der 
Dea Winter, oder der himmlifchen Heerfchaaren 
außgaben, und neben anderen falfhen Künften 
auch die der Meiffagung, und MWahrfageren tries 

| ben 


2) Plut. VII. 629... orı ryc non oAıyavdpıag, 
jvc mpoTepy saosıg no Omolsumı ep maOR) 
ONE TI TNV OINSUEVNY amsıpyaoayro, MÄLISOV USpoG 
fillag Mersoyne, #0 molis av vuvoAy mapacya 
rpioxıhing Örkırag, Osag | usyapewv in wis 
slersuev sig mÄarsıng, 

4) Plutarch nennt dergleichen p. 630, die ſammt 
‚den umliegenden Gegenden fo verwüfiet garen, daß 
| En in ganzen. Tagen kaum auf einen Schäfer 

leß· * 
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ben 6). Die Griechen entwöhnten ſich je Tänger.je 

- mehr von der Sitte der Vorfahren, mit einem. be; 
traͤchtlichen Aufwande von Zeit und Koften vie 
Zempel weiffagender Götter zu beſuchen, da fıe 
bie Zukunft für eine Kleinigkeit von uinherziehen: 
den Weiffagern, und Wahrfagern erfahren Eonn: 
‚ten. In Verbindung mit den jetzt angefuͤhrten 
Urfachen wirkte allerdings auch das zum Werfall 
ber Drafel mit, was Strabo unridtig für den 
einzigen Grund ihres Sinkens hi-It, daß die alles 
beherrſchenden Römer nur jelten Orakel fragten c). 
Faft fheint e8, ald wenn das Drakel zu Deiphi 
eins der erflen geweſen ſey, bie in einen ſchnellen 
und tiefen Verfall geriethen. Wenigſtens reden 
beybe Licerone von dem Orakel zu Delphi als Yen 
‘einem folden, das fon lange gänzlich verſtummt 
| | war 


5) Ich führe über eine befannte Sache, wovon ich 
an mehreren Orten ausführlicher gehandelt habe, 
bloß folgende ZJeugnifie an. Enniur ap. Cic, de 
Div. 1,58. Plut, VII, 604, ; 


c) XVII. 468. ons vos apymıg waAdoy qv av rıuy, 
u 7 nayrınm nagoAs ny Taxpysypie, vurı de oAm 
voplæ Aarexeı mOAAN, tur Poikaıwv RpHBuEVwV TOIg 
Zußuling xpyrmos, etc. Asomep u To 5» Au- 
kwvi axedoy Tı suheleimray Konsnpiov, mporepov ds 
sreriugro. Val, Max. 1.3. Lutatins, gui pri- 
mum Punienm bellum confecit a fenatu pro- 
"hibitus eft [ostes fortunae Praenefiinae adire, 
‚Aulpieiis enim patriis, non alienigenie rempu⸗ 
blicam adminiſtrari oportere judicabant. 


EZ 


ro 
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war 4), das wenigſtens keine Vergleichung mit 
dem freylich auch verbluͤhten Orakel der Fortuna 
zu Praͤneſte aushalten koͤnne e). Bald nachher 
fanken die Orakel des Jupiter Ammon f), des 
Jupiter zu Dodona, und die meiſten uͤbrigen Ora⸗ 
kel in Griechenland, ohne ſich jemahls wieder auf— 
zurichten 2). Das Orakel in Delphi hob ſich kurz 
vor den Zeiten Plutarchs von neuem empor, und 
mar neben dem Orakel des Tropbamius bad eins 
zige im eigentlichen Griechenland, was fleiifig bes 
ſucht wurde 4). Sollte man durch das bisher Ge: 
| | fags 


d) de Div. I. ı9.. . Jam diu idem non facit. 
11. 57. Sed quod caput et, cur ito modo jam 
oracula Delphis non erduntur, non modo no- 
fira aetate, [ed jam diu, ut nihil pofht elle 
contemptius, 

e) ll. 41. de Div. Sed hoc quidem genus divina- 
tionis vita jam communis explofit, Fani pul- 
critmdo, et vetuſtas, Praeneſtinarum etiam 
nnnc retinet fortium nomen, atque id in vul- 
gu. Quis enim magiltratus, aut gnis vir\llu- 

rior utitur fortibus. Caeteris vero in locis 
fortes plane refrixerunt. Quod Carneadem 
Clitomachus ſcribit dicere lolitum, nusquam 
fe fortunatiorem , quam Praenelte, vidille For- 
tunam. 


f) Strabo l, c. 
6) Strabo VII. 504. EnAsAome ds vwg xy TO nave 
| rev ro ev Audwyy, nufamsp r’aAla, 

h) VII. 621, nuAdov da mwAnv Evog 7 dus amay. 


rwv sulsınyv opwurag. In Cilicien waren noch die 
Orakel de3 Mopfus und Amphilochus in Anfes 
ben, ib. p. 709, Lucian zayır vielen die Orakel 
ded Klarıjchen, und Divymeifchen Apoll zu. I. 

230. 
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fagte noch nicht vollkommen überzeugt werben fepn, 
daß der Verfall ver Drakel in Griechenland durch 
bie Yon mir angeführten Urfachen , und nicht durch 
die allmählid, verbreitete Aufklärung verurfacht 
worden; fo lefe man nur das Maͤhrchen des Apu⸗ 
lejus vom goldenen Efel, und befonders die Ger 
fhihte des Betruͤgers Alerander vom Aucian. 
Sn keinem der aͤlteren Orakel übte man fo grobe 
Betruͤgereyen, befonders durch die fo genannten 
mündlichen Götterfprüge, ald Alerander ſich ers 
laubte ; und doch eilten zu dem don diefem Betruͤ⸗ 
. ger errichteten Drafel jährlich fieben bis acht My: 
riaden von Menfchen nicht bloß aus ganz Afien, 
fondern auch aus Italien, felbft aus Roms): und 
zwar 


236, Weber das Wieder⸗Aufblühen des Tempels, 
und der ganzen Gegend von Delphi fur; vor Plus 
tarchs Zeiten ſehe man feine Abb. über die Deiphis 
ſchen Dratel VII, Gro. 11. Ich führe bloß folgende 
Stellen an: Öpars dymsIeu ayroı moAA® ev SKXTig- 
AEVR Tuy mpaTEpoy u oyTus, moAie Üavaiayups- 
va TUv GUynexumevav no GEM Iepusvwv. » . + 
au de Aupmoorspe No MpSITTovm Hy Oase 
ayusıw rarav avadıdasıy, aansp sfauyus 776 
TPOOIEY EpTLInG nor MEVvIRg, SUTORIUYy Hay Aupımpo- 
TyTa, Hy Tıuyv meromnwc, Lucian IL 204. 
205. fchildert Delphi, und das Orakel in Delphi _ 
gleichfalls als fehr blühend: wie wohl man fagen 
koͤnnte, daß dieſer Schriftfteller fich bey feiner 
Schilderung in die Zeiten des Phalaris verſetzt has 
be. Auch war der Delphiiche Zenipei zu den Zeis 
ten ded Paufanias zwar nicht mehr reich an Schäs 
ben in baarem Gelde, aber fehr reich an den fofi: 
barften Dentmäbhlern der Kunfi. X, 9. et fq. c, 


i) Lucian. 11, 231. 237. 259. 
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zwar waren ed vorzuͤglich bie Reichſten und Maͤch⸗ 
tiaften, welche dieß Orakel befuchten, oder durch 
treue Knechte und Frepaelaffene befchickten k). Nach 
der Regierung Antonins des Weiſen nahmen alle 
Arten ded Aberglaubens in‘ gleihem. Verhältnig 
mit dem Verfall des Reichs zu. Die eifrigſten 
Vertheidiger, und Verbreiter des Aberglanbend 
waren die neueren Platoniker. Selbſt die Shwär: 
merey diefer After » Philofophen war nicht im 
Stande, das Sinfen der Drafel aufzuhalten. Als 
lem Anſehen nach dauerten die Orakel der Aegyp⸗ 
tifhen, und anderer Morgenländifhen Gottheiten 
Iänaer fort, ald die Griechiſchen. Die Tempel 
weiffagender Götter wurden, aleich allen übrigen 
Zempeln , unter der Megierung des Iheodofius 
im J. 389. unferer Zeitredhnung entwever zerftört, 
oder "nefhlofen I): wiewohl man auch nad dieſem 
Zeitpuncte in der Stille fortfuhr, die Götter zu 
befragen, bis allmählich felbft die leßten Webers 
bleibfel des alten Heidenthums verſchwanden. 


k) 1.c. wc da a5 ryV Iradıuv disporyes Ts navrsıs 
ro nÄsog, xajeig TYV pwuniwv mwoÄı) sverscsv, wdsıg 
ösıc au xAAog wpo AAAS yreıyero’ 61 MEV RUTol sJov- 

rc, 01 de maurovreg, nm paliıse 01 duvararara, 
x mayısov aFIwun 8v rn mOÄR SXOVr&G, 


H Van Dale p. 538. 
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Vierzehntes Bud. 


Geſchichte der Trauer bey dem Tode von Ars 
verwandten und Vorgeſetzten: der Beftattung 
von Leichnamen, und der Vorftellungen von 
den Schiefalen der abgefchiedenen 

| Seelen. £ 





Unter Trauer verftehe ich nicht die natürlichen, 
und ungeheuchelten Aeußerungen des Schmerzes, 
und des Sehnſucht bey dem Tode von geliebten, 
oder geehrten Perfonen, fondern die ganz, oder 


groͤſtentheils erfünftelten, in die Sinne fallenden 


Merkmahle von Beyleid bey dem Tode von Blutss 
verwandten, modurd man die ab.efchiedenen Sees 
Ien dee Verftorbenen zu beruhigen, ober zu ver⸗ 
föhnen fuhrt, und bie daher einen Theil des Tod: 
tenbienfte8 ausmachen. | 


Trauer in biefer Bebeutung fteht nicht im 
Verhaͤltniß mit der wahren, ober innern Betruͤb⸗ 
niß, und Sehnſucht der Traurenden, fonbern als 
lein mit der Furcht vor dem Uumuth der abgefchies 
denen Seelen. Sie war, und ift daher am mils 


deften unter den Völkern, melde die Natur mit 


einem lebhaften teilnehmenden Gefühl beſchenkte, 
| | mb 


\ 


s 
i 


und bie den Verluſt geliebter, oder geehrter Per, 
fonen am tiefften empfanden a). Gie war, und 
ift hingegen am lauteften, peinlichften, und man 
Tann fagen, am ehrgeißigften unter ſolchen Natio—⸗ 
‚nen, wo es wegen des Mangels, oder der Schwis 
de des theilnehmenden Gefühld fehr gewoͤhnlich 
ift, Kinder auszuſetzen, abgelebten Vätern bie 
Haͤlſe zu brechen, und Sterbende zu verlaffen, oder 
aus der Welt zu ſchaffen. Die Trauer mag um 
tee Menſchen diefer Art fo fehreierifh und blutig 
ſeyn, als fie will; fo iſt fie fehr häufig thraͤnen 
los. Auch ift fie nicht anhaltend, fondern bricht 
nur zu gewiſſen Zeiten aus. Endlich offenbart fie 
ſich oft nicht in den Perſonen, die traurig ſeyn 

follten, fondern in Stellvertreterinnen, die höd: 
fiens das Gefchrey, und die Geberden von Traw 
zigen nachaͤffen Fönnen. Gerade deßwegen, weil 
die Trauer unter den meiſten Völkern nur Schau—⸗ 
ſpiel ift, überlaffen fi) die Trauernden, gleid 
nachdem fie ihre Zrauer s Rollen ausgefpielt ha— 
ben, ber wildeſten Fröhlichfeit. Die gottesdienſt⸗ 
lie Trauer ahmt die ähte Traurigkeit nicht nur 
nach, fondern übertreibt fie meiftens. Trauernde 
vernichten, ober vernadläffigen, und verändern 
wentgftens ihre Kleidung und Putz. Sie weh 
klagen, faften, zerraufen, und zerfleifchen ſich. 
In Ruͤckſicht auf Kleider und Putz befolgten bie 
Trauernden unter allen Völkern dafjelbige Gefeß, 


a) So fagt Tacitus von den alten Deutichen: c, 27 
Funerum nulla ambitia. . . -Lamenta ct lacrf 
mas eite, dolorem et trifiitiam tarde ponunt. 
‚Feminis lugere honeflum ef: viris memi- 
niffe, | 
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Man -mieb nicht nur alle Pracht, und gefuchten 
Schmuck, fondern man wählte auch überhaupt ein 
ſolches Aeußere, was von dem gewöhnlichen jehr 
abwich, oder bemfelben gan entgegengefeßt war. 
Wo die Männer gewöhnlich ihr Baart » und 
Haupthaar abfchoren, da ließen fie ed in den Zeis 
ten der Trauer wadhfen, und umgekehrt. Wo die 
Weiber ihr Haupthaar nährten, oder bedecften, 
ſchnitten fie ed ab, oder ließen es flattern. Wo 
man gemwöhnlidy bunte, oder dunfelfarbige Kleider 
trug, legte man in den Zeiten der Trauer weiſſe 
an, und umgekehrt. 


Zu den unerflärlichflen Gewohnheiten gehört 
diejenige, welche Herodot von den Trauſen, eis 
nem Thraciſchen Volke erzaͤhlt. Wenn, fagt die: 
fer Geſchichtſchreiber, den Zraufen ein Kind ges 
bohren wird; fo ſetzen fid) die Eltern, und übrigen 
Blutöverwandten um das neugebohrne Knäblein, 
oder Mägdlein her, und beflagen es unter Auf: 
zaͤhlung aller Webel des menfhlichen Lebens wegen 
bed Elendes, zu welchem ed gebohren worden. 
Hingegen bey dem Tode von Angehörigen frohlocken 
- fie, indem fie fo wohl die Unfälle, denen ber Ver: 
 ftorbene entnommen, als die Seligkeit, deren er 
theilhaftig werden, auselnanderfeßen 5). Bey 
welder Veranlaffung durchdrang das Gefühl der 
menſchlichen Mlühfeligkeiten eine zahlreiche und 
tapfere Nation, in einem fruchtbaren Sande, und 


unter einem nicht zärnenden Himmel fo allgemein,  ' 


daß es dauernde Volfsfitte ward, bey ben gluͤck⸗ 
lichen | 


ar 4 Aus dem Serodot fchöpften Val, Max. II, 
n. ı2, Pompon, Mela II. 2, Solin. e, 15. 


— 
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lichen Geburten von Kindern zu wehklagen, und 
bey dem Verluſt geliebter Perſonen zu frohlocken? 
Beyde Gewohnheiten ſind ſo unnatuͤrlich, daß ich 
daruͤber erſtaune, daß man die eine ſo wohl, als 
die andere auch nur unter Einem rohen Volke wie: 
der findet. Die fo genannten Weiner in Louiſiana 
heulen bey der Geburt von Kindern, und der Ans 
Bunft von Fremden: mie man, nicht wahrfcheins 
li, vorgibt, weil fie den Tod für eine Reife hal; 
ten, don welcher man nad) einiger Zeit zurückkoms 
me, und bey der Geburt von Kindern fo wohl, als 
ber Ankunft von Fremden fich darüber betrüben, 
daß fie in den beftändigen Erwartungen der Rück: 
kehr ihrer verftorbenen Anverwandten getäufcht wer⸗ 
dene), Die bekehrten Einwohner der Philippi⸗ 
nen, wenigſtens diejenigen, melde in Manila 
wohnen, ftellen bey dem Tode ihrer Kinder bie 
lebhafteſten Freuden, Bezeugungen an, und feßen 
diefe fo lange fort, bis man die Leichname zur Rus 
he gebracht hat d). Ä 

Viele 


e) Tonti im 5. ®. der Voy, au Nord p, 158, ces 
pauvres gens s’imaginent, dit - on, etc, 


d) Gentil II. 140. 41, Lorsqu’il meurt un enfant 
Manille, fur- tout parmi les Indiens Me&ti- 
ces, on fait de tresgrandes rejonillanees; ils le 
parent le mieux, qu'il et pofhble, Vetendent 

‘ Sur un lit de parade, la face decouverte, lui 
mettent une couronne de fleurs [ur la tete, l’en- 
tourent de ceintures egalement de fleurs en 
forme de guirlandes, et il y a bal dans l’appar- 
tement tant, que le cadavre y refte; ils don- 
fent des menuets, des eontredanles, et des 
fandangos, et quoique 1a fatigue les oblige d’y 
prendre du repos, parqu’on ne peut pas tou- 
een jours 
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Viele Völker uͤberließen die Trauer vorzuͤg⸗ 
lich den Weibern, oder bewieſen ſie nur bey dem 
Tode von erwachſenen maͤnnlichen Anverwandten. 
Beyde Beſchraͤnkungen der Trauer entſprangen 
aus einem Mangel von wahrem menfhlichen Ges 


fühl, der fi bald ald Stolz auf eine vermeintlide | 


männlihe Stanphaftigfeit, bald als fromme Er⸗ 
gebung in dem göttlichen Millen äußerte. Die 
Americanifhen Wilden trauern felten, ober vers 
gießen wenigſtens niemahld Thraͤnen bey dem To: 
de ihrer Meiber und Kinder, weil fie das Weinen 
für etwas unmännliches anfehen e) “Bey dem 
Tode Hon erwachfenen männlichen Anverwandten 
halten fie Klage s und Lobreden, oder verwunden 
fih gar bis auf's Blut; allein fie ftimmen nie in 
das Heulen und Wehklagen der Weiber ein f). 
Die Araber, Mauren, und Türken betrachten es, 
als eine Sünde, als einen ftrafbaren Mangel von 
Ergebung in den göttlichen Willen, wenn Männer 
biy dem Tode von Blutsverwandten und Freun⸗ 
den trauern. Auch bezeugen fie den Anverwandten 

| von 


jours danfer, la mußque ne ce/le pas pour cela: 
on porte le corps a V’eglile au [on des violons, 
gni entourent la biere De: jüngere Egede er- 
zahlt, S. 224. daß Eltern in Grönland nicht bey 
bey der Geburt von Rnaben, fondern nur von 
Mapdchen, und zwar deßwegen geweint hatten, weil 
Mädchen etwas fo unbedeutendes feyen, 


e) Charlevoix 372- 376. L’Epoux ne pleure point 
fa femme, 'parque felon les [auvages les larmes 
ne conviennent point aux hommes, Gelbft die 
& oniander ſchachzen nur, aber fie meinen und 
heulen nicht. Cranz 304 ©, | 


f) Carver p. 398- 403. 


799 u — — 


von jüngft Verftorbenen Fein Beyleid, fondern ſeg⸗ 
zen fie vielmehr 82). Man faun viel eher behaups 
ten, daß dad Gebot bed Korand, welches den 


Anhängern Mahomets eine volllommne Refignas 
tion 


&) Ruffel p. 116 Höft 124 ©. Shawp 219. That 
‘  abfolste [ubmiffion, which they pay to the 
will of God, allows them nox to ufe any con- 
folatory words upon thefe [olennities: no lofs 
or misfortune is to he regretted: inftead like- 
wile of fuch exprelhons of ſorrow and condo- 
lence, as may regard the decealed, the com- 
pliments turn;upon the perlon, whois the moſt 
‚ nearly related, Berka ſe ralfıck, [ay his friends, 
i, e. A Bleſſing be upon your head, Inter ven 
alter Aegyptiern zerrauften fich nicht nur die Wei— 
ber, fondern auc) die Männer, Herodot, II, 85. 
Bruce erzählt von allen Morgenländern, daß fie 
den Nagel Eined Fingers lang wachlen laffen, um _ 
fi damit in Zeiten der Trauer dad Geſicht zerreifs 
fen zu fönnen. Bruce Ill. Ag. In der neuen Aus- 
gabe IV, 246. In der Folge V. 35 N. U. er⸗ 
wahnt er des Zerreiffens der Schläfen mit dem Na⸗ 
gel des Kleinen Fingers als einer bloßen Sitte der 
Meiber, Eben diefer Reifende bemerft, daß auf 
der Inſel Mafuah bey dem Tode von Anverwandz 
ten wicht bloß die Angehörigen, fondern auch die 
Frenude und Bekannten einen Gefang, und Zanz 
unter dem Schlage der Trommel anftellen. Eben 
dieß geichieht in Habeffinien, wo bey dem Tode eis 
ned Vornehmen, die zwölf Richter, meiftend Manz 
ner zwiichen 60: 70 Jahren, auf eine höchft laͤcher⸗ 
liche Urt fingen und tanzen müflen. Upon the 
Death of an ozoro, or auy nobleman, the twel- 
fe judges, (who are generally between 60 and 
no Years ofage) fing the fong, and dance the 
figure- dance, in a manner fo truly ridiculous, 
that grief muft haue taken fat hold of every 
fpectator, who äoes not laugh upon the occa- 
fion, 


’ “ 
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tion bey allen Fügungen der Vorfehung zur Pflicht 
machte, aus ber natürliden Gemüthsart der Mor! 
genländifchen Völker entfprang, ald daß die Re—⸗ 
fignation, welche bie Miorgenländer im Durchſchnitt 
bey Unfällen beweiſen, eine Folge des Gehorfams 
gegen die Vorfchriften ihrer Religion if. Wenig» 
flens würben die Morgenländer dem Gebote Ma—⸗ 
 bomers nit fo allgemein achorchen, wenn es 
nicht fo fehr mit ihrem Charakter uͤbereinſtimmte. 
. Einen Beweis der jeßt vorgetragenen VBermuthung 
finde ich darin, paß die Brahminen, und bie hoͤ⸗ 
heren Caſten ber Heidniſchen Hindus gerade ſo den⸗ 
ken und handeln, wie die Anhaͤnger Mahomets. 
Die Brahminen, und Banianen trauern bey dem 
Tode von Weibern und Kindern gar nicht, wie ſie 
ſagen, weil es thoͤricht ſey, ſich zu betruͤben, da 
man wiſſe, daß man ſterben muͤſſe. Bey dem 
Tode von aͤlteren maͤnnlichen Blutsverwandten, 
felbft von Vätern und Brüdern, ſcheeren die Hin: 
dus hödftens den Baart ab, enthalten fich einige 
Tage vom Genuffe des Betels, und nehmen dem 
Tag über nur einmahl Nahrung zu fih A), Faſt 
fcheint es, ald wenn die Perfer ſich von jeher von. 
ben übrigen Bewohnern des Drients in Rüdficht 
auf Trauer unterfihieden hätten. In älteren Zeis 
ten zerriffen die Zraurigen, und Trauernden ihre 
Kleider, und ſchoren nicht bloß fich felbft, fondern 
auch ihre Pferde, und andere Lieblingsthiere i). 
Sm Mahomethaniſchen Perfien zeichnen ſich zwar 
die Weiber durch die Ausbruͤche ihrer Trauer vor 
den Männern aus. Allein auch die Männer zer— 

reif; 


hr) Rogers J. ı9 Cap. Pallas Benträge II, 95 ©. 
i) Brilon. de imp, Perl. 1I. 205, 6, 


\, 
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reiſſen bey dem Tode von Anverwanbten ihre Klei⸗ 
der, zerraufen ihr Haar, zerkratzen ihr Geſicht, 
zerſchlagen ihre Bruſt k), huͤllen ſich in dunkel⸗ 
farbige Gewaͤnder, laſſen acht Tage lang Haare 
und Baart wachſen, und uͤben eben ſo lange ſtrenge 
Faſten. Am neunten Tage kommen die Freunde 
der trauernden Maͤnner, fuͤhren dieſe ins Bad, und 
legen ihnen neue Kleider an. Damit iſt die Trauer 
der Maͤnner geendigt. Die Trauer der Familie, 
die in Wehklagen an beſtimmten Tagen, und zu 
beſtimmten Stunden beſteht, dauert vierzig Tage. 
Nur die Weiber, nicht die Maͤnner, beſuchen die 
Gräber, um an denſelben zu wehklagen /). 


Nirgend ift die Trauer langmwieriger, yeins 
licher, und gemeinfchädlicher,, als unter den Chis 
nefen, und ben übrigen Bewohnern bes füdlichen 
und oͤſtlichen Aſiens, melde die Denkart, und 
Sitten der Chinefen angenommen haben m), meil 
| | - feine 


k) Chardin IV. 105. Tous eeux, qui ‘font inter. 
elles dans la perte, qui vient d’arriver,  com- 
me les Parens entre autres, ſe dechirent les ha- 
bits du cou jusqu'àâ la ceinture, s’arrachent les 
cheveux, s’egratignent le vilage, ſe frappent 
Ja poitrine, et font tous les autres actes de des- 
elpoir, Les femmes [urtout s’emportent aux. 
exces de fureur et de defolation les plus outres, 
etc, 


| Le IV. 108, 209. 


m) Ueber die Trauer der Chinefen, “da Halde II. 
146, et[g. p. Le Comite II. 37 39. Valentyn II, 
268. Ueber dıe Zraue: dei Tunkineſen, Mariny 
p. 294, 95, Der Coreenfer, du Halde IV. 334- 36. 
537. — 
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Feine andere Völker fih vor den abgeſchiedenen 
Seelen mehr fürdten, als diefen). Die Trauer 
der Kinder um ihre Eltern, befonderd der Söhne 
um ihre Väter, dauert brey “jahre, wenigftens 
ſiebe und zwanzig Monathe Mährend diefer 
Zrauerzeit müffen alle, die in öffentlichen Dienften 
ſind, ihre Uemter nieberlegen: in älteren Zeiten 
wahrfcheinlid) felbft diejenigen, melde in Kriegs⸗ 
‚bienften waren 0). Während derfelbigen Zeit ift 
es ledigen Söhnen und Töchtern nicht erlaubt, fi 
zu verheirathen: Verheiratheten nicht, ber ehelis 
chen Liebe zu genießen. Heimliche Ehen, welde 
man während. ber Trauerzeit einginge, wirben von 
‚der Obrigkeit aufgehoben werden, fo wie die Obrig⸗ 
feit Kinder, die aus rechtmäßigen Ehen gebohren 
werben, für undcht erflärt, und bie Eltern, we⸗ 
nigftens die Mütter firaft. Die Trauernden bürs 
fen ferner an Feinen öffentlichen, und häuslichen 
Feten Theil nehmen, kein Fleifh, oder ſtarke 
Getraͤnke, nicht einmahl die gewoͤhnlichen Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens genießen. Die Trauernden 
ſchlafen auf der harten, hoͤchſtens mit einer gemei⸗ 
nen Decke belegten Erde, oft in der Nähe ber 
Saͤrge, welche die Mefte der Verſtorbenen in fi 
fhließen, und welche man fo lange, als möglid, 
Ä bis: 


.n) Dieß bemerkte fchon Koubere I, 367, , . ils pen- 
ſent auffi, que les morts ontle pouvoir de tour. 
menter et de lecourir lesvivants; et de la vient 
leur foin, et leur magnificence dans les fune- 
railles; car.ce n’eft que dans. cela, qu’ils font 
magnifiques, 


0) Loubere I, 378. — encore me [emble- t- il, 
‚que cette exception pour les emplois militaires 
et un &tablillement recent, 
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bisweilen Jahre lang im Hauſe zu behalten pflegt. 
Das gereinigſte Merkmahl von Trauer iſt dieſes, 
daß die Trauernden alle koſtbare Kleider und 
Schmuck ablegen, daß ſie ſich anſangs in grobe 
Sid; Leinwand, nachher in gemeine weiſſe baum⸗ 
wollene Zeuge Heiden. Diejenigen Hinterinbifchen 
Voͤlker, melde nicht die Sitten, und Denfart 
der Chineſen angenommen, fondern vielmehr bie 
der Mongoliſchen Hirtenvölker bepbehalten haben, 
betrauern zwar auch ihre Zodten, indem fie eine 
Zeitlang mwehflagen, und weiſſe Kleider anlegen. 
Allein ihre Trauer iſt nicht fo gezwungen, alfo 
auch nicht fo Tangwierig, und hart, als die ber 
Shinefen p). In Siam gefdieht es daher hänfis 


ger, daß Eltern ihre Rinder, als daß Kinder ihre 


Eltern betrauern. Sn Laos befümmert man fi 
um Werftorbene nit, man nennt fo gar nicht eins 
mahl ihre Nahmen, wenn man ihre Leldyname 
verbrannt, die Aſche gefammelt, und in Maufo: 
Ieen gebracht hat 4). Auf den Inſeln der Suͤdſee, 
welche man am grnaueften kennt, beflagen beyde 
Geſchlechter den Tod von verftorbenen Anvers 
wandten. Man mählt aus beyden Gefchlechtern 
geidtragende, melde zu gewiſſen Zeiten in einer 
phantaftifchen Kleidung zu den Morais wallfahrs 
ten, wo bie Leichname der Verftorbenen zur Vers 
weſung ausgeſetzt find. Die Leidtragenden fuͤhren 


außer einer en bie aus zwey großen Perl⸗ 
mut⸗ 


p) So von den Siameſen, Coubere I, 373. 378. 
Les Siamois au contraire n’ont point de Deüil 
force: ile ne donnent de marques de douleur, 
qu’autant, qu’ils [ont affligez etc,  _ 


g) Mariny ip. 355, 
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mutterſchaalen beſteht, einen langen Stab, der 
allenthalben mit Hayfiſch-Zaͤhnen beſetzt iſt. Mit 
dieſem Stabe verwunden ſie einen Jeden, welchen 
ſie auf ihren Proceſſionen antreffen: weßwegen 
auch alles entflieht, ſo bald man das Geraͤuſch der 
Trauerklapper hörtr), Die Wallfahrten zu den 
Morais, und den Ueberreften verftorbener Anver⸗ 
wandten werden nur fünf Mlonathe fortgefeßt. 
Man ftellt fie gegen das Ende dirfer Trauerzeit fel: 
tener, als im Anfange an. Die Leidtragenden 
werben von mehreren Derfonen begleitet, die faft 
ganz nackt, und mit einer ſchwarzen Farbe übers 
ftrichen find. Man nennt fie Tolle, oder, Wahns 
. wißige, weil fie Perfonen vorftellen follen, welche 
die Zraurigfeit über ven Verluſt der Verftorbenen 


ganz außer ſich gefeßt hat. 


Auch unter den Negern trauern bie Weiber 
mehr, als die Männer; allein die Männer flims 
men doch mehr ein, und nehmen mehr Theil, ald 
im Drient 5)). So bald ein Mitglied der Fami: 
lie, befonders ein Ehemann geſtorben ift, fo tres 
‚ten die Weiber vor die Thuͤr der Hütte, erheben 
ein entſetzliches Geſchrey, zerraufen fih dad Haar, 
und zerfeßen ſich dad Geſicht. Dft laufen die trauerns 
den Weiber, wie wuͤthend burd die Dörfer, wos 
bey fie meiſtens mit weiffer Farbe beftrichen n 
| . ey 


r) Forſt. Voy. 11 74. Sorfter’s Beobacht, 476. 77 S. 


s) Demanet Il. 3r. 61. 62. Proyart I. 174. Adan- 
fon B: 60. de Bry VI, c, 43. 44. Boemann 268, 
69: ©, Cavazzi I. 405- 413. | 


Dy 
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Bey dem erſten Ertoͤnen des Klagegeſchreys erhe⸗ 
ben alle uͤbrige Weiber, die daſſelbe hoͤren, ein 
aͤhnliches Wehklagen, ohne dag ſie noch wiſſen, 
wer der Verſtorbene, und welche die Trauernden 
find. Wenn man dieſes erfährt, fo eilen die Freun⸗ 
de und Bekannten ded Derftorbenen in das ter: 
behaus, und wehllagen vier und zwanzig Stunden 
lang, ohne etwas zu fih zu nehmen. Bey vem 
Tode von Königen wird dad Wehklagen drey Tage 
lang fortgeſetzt. Man mwieberhohlt diefelbigen Ge: 
ſchreys, diefelbigen Zerraufungen, und Zerfeßun: 
gen bey der Beerdigung der Verftorbenen. Gleich 
nach der Beerdigung aber Lehren bie Trauernden in 
das Sterbehaus zurück, wo fie Tage laug jreſſen, 
faufen und tanzen, als wenn fie bey einer Hochzeit— 
und nicht bey einer Todtenfeier gegenwärtin wären. 
Ale Reiſende bezeugen, daß man in den Trauern⸗ 
- den, melche den Leichenzug begleiteten, nach. der 
Beftattung nicht bie geringfte Spur von Traurig: 
feit wahrnehme. Um befto glaubwürdiger ift dag, 
was Cavazzi erzählt 2), daß die Wehklagenden 
Feine Thraͤnen vergießen: daß fie bis zum Augens 
blicke des Wehklagens, und auch gleich nachher 
fherzen und lachen: daf fie die Mummerey der 
Zrauer aud) bey denen nid:t unterlaffen, welche fie 
felbft auf eine graufame Art umgebracht haben, 


Unter den meiften Völkern in America nch: 
men die Männer weder an den Wehklagen ver 
Meiber Theil, noch geben fie ihre Trauer durch 
irgend etwas Auffallendes in Kleidung und Putz 
zu erkennen. Wo aber das Ichtere gefihient, da 
laſſen fie zum Zeichen der Zrauer den Vaart wach⸗ 

= fen 
6) l,c. P. 410. 410, | 


* 


' 
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ſen u), ober beftreichen ſich mit ſchwarzen Farben x). 
Wenn die Männer in America weniger trauern, ald 
‚in Africa, fo find dagegen die Weiber zu einer 
härtern Trauer verpflichtet, als im letztern Erd: 
theile. In America ift es nicht genug, daß Weir 
ber bey dem Tode ihrer Männer wehllagen, und 
ſich verwunden. Sie müffen diefes Wehklagen 
ein ganzes Jahr zu gewiſſen Stunden fortſetzen, 
oder wenn ſie Beſuche erhalten, oder die Graͤber 
der verſtorbenen Gatten beſuchen. Sie muͤſſen 
eben fo lange faſten, d. h. ſich aller animaliſchen 
Nahrung enthalten, ſich in Lumpen oder ſchlechte 
Kleider einhuͤllen, das Geſicht ſchwaͤrzen, ſich nie 
waſchen, und in ihre Hütten einſchließen y). Waͤh⸗ 

Ä | rend 


u) Im untern Rouifiana, Pages I. 34, 


=) In Patagonien, Falkner p, 118. Unter gewiſſen 
Wilden am Oronoko, wo man felbjt durd) die Gras 
de des Schwärzend die Grade der Verwandrfchaft, 
und der Trauer ausdruͤckt. Gumilla 1.319, Uns 
ter diefen Wilden ftimmten aud) die Männer in das 
Klagegeichrey ein. 321. p. 1. c. | 


y) Begert S. 134. Cranz I, 204 Falkner p. 119. 
Charlevoix 372- 376 p. Carver 403 et [q. p. 
Charlevoig 1. 468: fagt, daß Ein Volk in Para⸗ 
guay bey dem Tode der Caciquen einen Monath 
lang faftiet, d. h. fi) von den Genuffe von Fifchen 
euthält, Die Verwandten und Belannten, welde 
tommen, um ihr Beyleid zu bezeugen, muͤſſen nicht 
bloß bewirthet werden, fondern nehmen auch, wer 
nigitend in Grönland, heimlich oder üffentlich alled 
mit, was ihnen in dem Nachlaſſe des Verfiorbtien 
gefällt, fo daß nicht felten die ausgeplünderten 
Witwen mit ipren Kindern bald nachher verhungern 


muͤſſen. | 
92 
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rend der Trauerzeit darf Feine Witwe ſich verheis 
rathen. Wenn in Patagonien eine Witwe fich 
während ber Tranerzeit einem andern. Manne über: 
ließe; fo würde fie fammt ihrem Beyſchlaͤfer von 
ben Verwandten bed verftorbenen Mannes umges 
bracht werben: ausgenommen, wenn fie beweifen 
kann, daß man fie mit Gewalt zum Beyſchlaf ges 
zwungen habe 2). 


Unter den Griechen blieben die Männer in 
Anfehung der Merkmahle der Trauer midıt weit 
hinter den MWeibern zuruͤck. Wäter, die ihre 
Söhne, Söhne, die ihre Väter, Krieger, die ihre 
Waffenbrüder verlohren hatten, zerriffen zu Zus 
cians Zeiten, note im Heroifchen Zeitalter, ihre 
Kleider, mälzten fih im Staube, ſchlugen ihr 
Haupt an den Boden,- ober befireuten es mit 
Staube, und hielten an die Verftorbenen ähnliche 
Reden, wie man fie unter allen Wilden, und uns 
ter allen Morgenländifhen Wölfern zu halten 


pflegt a). Die Weiber wehklagten, entblößten, 
F und 


z) Falkner |, c. 


a) Lucian, H, 927, 24 vs u 80916 karappyyvo- 
TO, no novig 5mı Tn neDaÄar manserey . + di uv. 
yapxuuoy nalıvdevroy moAlanıs, a0 TacnsDahag 
“parracı mpos To dad. Lucian führt die Res 
den an, weiche Varer jo wohl, als Mütter au ihre 
entjeelren Kiuder zu halten pflegten. Man erwahns 
te in diefen, wie in allen ähnlichen Reden ‚ die 
Sreuden, welche die Verftorbenen ven Zurücbleis 
benden geraubr, oder deren fie durch den frübgeiti« 
gen Tod felbft beraubt worden: das Gute, was fie 

efeffen und gebt harten, oder in der Zukunft haͤt⸗ 
ten erwerben, und verrichten koͤnnen, u. ſ. w. 
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und zerrauften ihr Haupthaar, warfen bie audges 
riffenen Haare auf die Leichname der verftorbenen 
Geliebten, zerfraßten oder zerfhlugen fih Wan: 
gen und Bruſt, ftürzten ſich fiber die Leichname, 
ober Saͤrge ber Geliebten her, als wenn fie fi) 
von benfelben nicht trennen wollten, und nahmen 
Tage lang weder Speife und Trank zu fih, ale 
Derfonen, die des Lebens gänzlidy überbrüffig wärs 
‚ ven b). Sehr oft fhnitten die Meiber das Haar 
ganz ab, fo wie die Männer ed wachen ließen c). 
Beyde Gefihlechter legten alle Prachtkleider, und 
Schmuck ab, und trugen, gleih ben Römern in 
Altern Zeiten dunkelfarbige, im fpäteren Zeiten, 
weiffe Kleider d). Die Gefeßgeber der Griechen 

J | ſuch⸗ 


b) Lucian, I. c. Oywyy d’smı rerag, zu HmaU- 
roc YUVRIHWY, uU Mapa MEUTWV Önnpun, Hd SEp- . 
vn TUTTOHEVE, HU OTRPKTTOUEVN MWuN, Kol 
Powisoonsvy mapeıy. Petron von der Matrone 
zu Epheſus, p. m, 193. non contenta, vulgari 
more, funus profeyni pafhs crinibus , aut nu- 
datum pectus in conlpectu frequentiae plange. 
re... At illa. . laceravit vehementius pe- 
ctus, ruptosqgne crines [uper corpus jacentis 
impofuit. | | 
c) Plut. VII, 82. An eben diefer Stelle fragt Plut: 
arch: warum Söhne bey der Beftattung ber Värer 
dad Haupt verhüllten, und die Töchter das Haar 

entbloßten, und flattern Tießen ? 

d) Dunkle Farben waren in altern Zeiten Trauer: Far⸗ 
ben. Selbſt in Sparta wurden Leihyame in dunz ” 
kelfarbige Gewänder eingewidelt. Plut, I, 222, In 
jpateren Zeiten hingegen trug man weiſſe Kleider. 
Eben daher, fragte Plutarh: VII 95. A ri 

Be | Aeu- 
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ſuchten früh, die Trauer entweder zu befhränfen, 
oder zu mildern. Lykurg erlaubte, die Todten im 
der Stadt zu begraben, damit man Leichname, und 
' Gräber niht mehr, als befleckend anfehe. Zus 
gleich verordnete er, daß die Trauer mit dem eilf: 
ten Tage aufhören, und dag man am zwölften 
der Ceres opfern folle, um alsdann zu dem ges 
wöhnlihen Gefchäften, und. zu der gewöhnlichen 
Art zu leben, zuruͤckzukehren ⸗). Epimenides 
und Solon hatten die Abfiht, durch Rath und 
Gefeße dad Harte, und Barbariſche der Trauer 
zu unterbrücden, befonders das Tammergefhrey, 
und die Zerraufungen der Wangen, und der Brufl 
aufzuheben f). Ich zweyfle fehr daran, daß diefe 
Saßungen ded Epimenides, und Solon lange 
beobachtet worden. In Kos trauerten bie Mlütter 
“ein ganzes Jahr um ihre Kinder: die Väter hins 
gegen Anderten weder etwas in ihrer Kleidung noch 


Asuna® Dopsaıv av roic weviseiv Kl YUuvaınag iuæris, 


noy Asunsg nenpußairs; Auch die Roͤmer trugen bis 
an den Unteruang der Republik dunkle, unter den 
Kaifern , weiffe Trauerfleider, wıe Kipfius richtig 
vermuthete, weil in fpateren Zeiten beyde Geſchlech— 
ter in foftbaren vielfarbigen, gewirkten oder geſtick⸗ 
ten Kleidern prangten, und eben deßwegen weiße 
Kleider, als die einfachftien anaejeben wurden, 
Lipf, Excurf, ad Tacit, An. H. 75. Gutber, 
Pr 211. 2 


.e) I, 222. Plutareh. 


f) Pint, 1. 336. 359. . . ze roonAnpov aPeAwv, u 
ro Bapfxpınov, MW quvayovro mporapov du mÄsısay 
YUVRIHEC, » » KRONE ÖS HOTTOHEVmY, . . Ay 70 
xwnusıv aAhoy Ev raDaıs Eregwy sDsider. 


=. zu 


an ihrem Haupthaar > In Maffilien fanden 


ſich noch zu den Zeiten ded Valerigs Warimus 
zwey Öffentliche Särge. In dem einen wurden bie 
Freyen, in bem andern, die Knete, ohne Weh⸗ 


Hagen, und andern Zraucers Pomp zu Grabe ger 
tragen h). Die Nachgeblicbenen braten bloß ein 
Familien: Opfer, und hielten von diefem Opfer, 


ein Torten: Mahl. Die heutigen Griehen, und 


Griechianen ‚trauern nad) der allgemeinern Sitte ihs 


ver Morfahren: nur feheeren, oder ſchneiden fie 
nit mehr die Haare ab, und legen aud Feine 
ſchwarze Kleider an 8). | | 


Inter den Römern waren gewiß viele, , die, 


gleich den Griechen, auf die vom Lucian beſchrie⸗ 
bene Art trauerten. Allein diefe Urt zu trauern 
war doh unter den Roͤmern nicht fo allgemeine 
Volksſitte, und gleichſam Etiquette, ald unter 
den Griechen. Die Römerinnen hingegen trauers 
ten vollkommen auf diefelbige Weife, wie die Grie— 
chinnen. Varro fagte fehr richtig, daß die Roͤ—⸗ 
merinnen ihre Wangen zerfraßten, um den abges 
ſchiedenen Seelen, die dur Blut verſoͤhnt würs 


den, . 


g) Heracl, Pont. ap. Gronov. VI. 2828. In kycien 
muſten Maͤnner, die trauern wollten, Weiberklei— 
der anlegen, ut deformitate cultus commoti 


maturins ſtultum projicere moerorem velint, 


Val, Max, III. 6, ı3. 


A), Val. Max. l. c, ſ. 7. fine lamentatione, fine 
planctu funeris etc, 


i) Tournsfort I, 50.et ſq. P. Guys I. 280 - 514 P« 
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den, genug zu thun 6). Das laute Wehklagen, 
bad Zerraufen der Haare, und dad Zerfraßen ber 
Wangen und Bruſt bey dem Tode, und den Bes 
flattungn von Blutsverwandten dauern bid auf 
den heutigen Tig unter den Weibern im mittlern 
und untern Stalien, wie in Corfifa fort). In 
Corſika fallen fo gar die übrigen Weiber, welche 
trauernde Witwen zum Örabe der Männer beglei- 
‚ten, über die Witwen her, und mißhandeln fie 
durch Schläge, ald wenn die nachgelaſſenen Frauen 
bie Urfachen des Todes wären. Plutarch nannte 
mit Recht die Trauer ber Griedyinnen barbarifeß, 
indem fie hoͤchſt wahrfheinlih entweder Yon ben 
Morgenläntifhen, oder von anderen alten Cole: 
niften abfiaminte, die auß einem mit Sarmaten 
vermiſchten Volke entfprungen-warın. Die Wet: 
ber der Slawiſchen Völker trauerten von jeher, unt 
trauern aud) jetzt noch eben fo, wie die Morgenläns 
derinnen und Griechinnen trauerten m). Ganz um: 
begreiflich fft e8 mir, wie diefelbige Art von Trauer 
zu den Weibern in Hocfhottland und Irland, in 
Bearn und Gascagne gekommen ift m), da die Be: 
wohner dieſer Länder Feine Gemeinſchaft weder mit 


Morgenländifchen, noch mit Slawiſchen Völkern, 
| | | zum 


k) Ap. Serv. ad Aeneid. Ill. 67. - - - ora lacera- 
baut, ut fanguine inferis fatisfacerent, qui ſan- 
guine placabantur. Auch Guther. ps 75- 


!) Labat IV, 98. Swinburn I. 115. Bolwell p. 22. 


m) Detmold VI, 207. Offervaz, intorno la Valachia 
etc, p. 260. Le meglie non mancano di firap- 
parfi i cappelli, groſſiarſi le guancie, ed urlare 
apprello il Cadavere del marito, er 


n) Pennant’s’Scotl. p. 99. 201, Lafitau II, 393. 
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zum Theil nicht einmahl mit den Griechen und Rös 
mern hatten. a ae ve, 
Alle größere Nationen. 0), und felbft viele 
wilde Wölferfihaften p), unter welchen beyde Ges 
fchlechter , oder wenigſtens die Weiber ihre Trauer 
durch Wehklagen und durch Zerraufungen der Haare, 
der Bruft und Wangen ausdruͤckten, braudten 
bey Leichen : Begängniffen, und bey dem Trauern an 
den Öräbern von Verflorbenen fo genanute Klager 
weiber, die niht nur im Mehllagen, fondern 
auch in allen übrigen Merfmahlen der Trauer 
für die begleitenden Weiber, Toͤchter und übris 
gen Unverwandtinnen ber Verfiorbenen den Ton 
angeben mußten 4). Durd den Gebrauch biefer 

Weiber ward offenbar die aanze Trauer in eine 

bloße Mummerey verwandelt, mo Perfonen, 

‚die nicht traurig feyn Eonnten, denen, bie traurig 

feyn follten, gleihfam vorfpielten, und ihnen zeigs 

ten, wie fie fich zu geberden hätten, um traurig 
zu 

0) Die Morgenländer der alten Zeit, Shaw p. 240. 
Die Araber, Türken und Ropten, Shaw l,e, Mail. 

let II. 88. 899. Niebuhr I. 186. Haſſelquiſt ©. 
40. Sicard p. 01, Die Griechen und Römer, 
Guther. ı1get ſlq p. Die heutigen Griechen, Tour- 
— l.c. Die Slawiſchen Voͤlker, Anton 133. 
134 S. 

p) 3. B. die Americaniſchen Wilden. Charlevoix 373 p. 
Chez d'autres on loue des Pleureufes,--- Elles 
chantent, elie danfent, elle pleurent fans celle, 
et toujours en cadence ete, Die Wahnwitzigen 
auf den Suͤdſee-VInſeln gehören gleichfalls hieber. 

‘q) Praeficae dicuntur mulieres ad lamentandum 
mortuum conductae, quae dant ceteris modum 
plangendi, quali in hoc iplum praefeetae, Fe. 
fius in hac voce. | 


! 
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zu ſcheinen. Es waͤre unerklaͤrlich, wie ſo viele 
Voͤlker glauben konnten, daß ein ſolches Schau⸗ 
ſpiel den abgeſchiedenen Seelen wohlgefallen koͤnne, 
wenn man nicht aus unzähligen anderen Beyſpie⸗ 
len wüßte, daß ber ungebildete Menſch in allen 
Theilen des Göttervienfted nur darauf fah, daß 
etwas gefihehe, nicht, von wem, oder wie, und 
in. welchen Abſichten ed geſchehe. Die heutigen 
Bewohner Aegyptens wählen die Klageweiber, und 
wahrſcheinlich thun, und thaten alle übrige Mor⸗ 
‚ genländifche Völker ein Gleiches, unter den öffents 
tichen Weibsperfonen, oder fo genannten Taͤnzerin⸗ 
nen, weil diefe die gefchickteften Sängerinnen, Taͤn⸗ 
jerinnen und Schaufpielerinnen find r). Die Klas 
geweiber nämlich fingen nicht bloß, fondern fie 
tanzen und fpielen zu gleicher Zeit s), fo wie fie 
in Mon von Flötenfpielern begleitet wurden t). 
Der Klaggefang befteht im Morgenlande nod) jet, 
wie vor Tahrtaufenden,- in ber beftändigen Mies 
derhohlung, und in den verfchiedenen Mobulatior 
nen einiger inarticulirter Töne, und mas das wis 
berfinnigfte ift, eben der Töne, moburd die Mor⸗ 


genlänterinnen fonft ihre Freude zu erkennen ges 
ZZ | - ben 


r) Mailler II, gg. Wahrſcheinlich deutete Sicard 
dad Gepränge, was er fah, nicht richtig, wenn er 
annahm, daß die Tänzerinnen, welche einen Lei⸗ 
henzug begleiteten, dazu beftimmt gewefen feyen, 
die Zraueruden zu erheitern. p. 101. 


s)1I,.cc 


£) Schon in älteren Zeiten braud)te man fo viele Ti- 
bicines, daß die zwölf Tafeln zur Verminderung 
des Aufwandes die Zahl derjelben auf zehn beſchraͤnk⸗ 


ten. Guther, p. 120. 


& 1 
J 
* 
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ben u). Da die Klageweiber und deren Beglei⸗ 
terinnen nicht bloß wehklagen, ſondern ſich auch 
zerraufen, auf die Erde werfen, ihr Haupt mit 
Staub beſtreuen, oder Geſicht und Schleier mit 
Schlamm beſchmieren; ſo gelingt es ihnen nicht 
felten, in den Umſtehenden, beſonders in Euros 
päern, lebhaftere Empfindungen von Mitleid zu 


erregen, als von welchen fie felbft geruͤhrt find x). 
Ä Seibft- 


u) Shaw l.c, Atall their principal entertainments, 

and to [hew mirth and gladneſs upon other oc- 
‚ calions, the women welcome the arrival of each 

guelt, by Squalling out, for [everal times toge- 
ther, loo, lvo, loo. At their funerals allo, and 
upon melancholy occafions, the repeat the [ame _ 
noile, only the make it more deep and hollow, 
and end each period with fome ventri loquous 
fighs, Shaw vermurher fehr richtig, daß Die 
Laute Loo, Loo eine Verderbung von Hallelujah 
fey, und daß ſo wohl das ejulari ver Römer, als 
Bad aAnlxlo, aAuir, und befonders das sAsAsu 
der Griechen denjelben entiprächen. Die Griechen 
aber druͤckten Ze surigfeit allein durch sAsAsv, Freus 
de hingegen durch ‚u, ;s, aus. Plutarch, in The- 
Seo l. p. 44 -- - - sridovew ds Tag etrovdzug 
sislev, 18, 18, Tag TapOVTag, MV TO AEV GTEu- 
Öovres nvapwvev, Mm MEY OYTEE EIWJATI, TO 
ds zuminfang, Ha Tapayng 55. 


&) Mailletl.c, Shaw l,c. For there are [everal 
women, hired t0 act, upon thefe lugubrious 
oecafions; who, like ihe Praeficae, or mour- 
ning women of old, are [kilful in lamentation 
{Amos V. 16.) and great mifireſſes of thefe me- 
lancholy expreffions; and indeed they perform 
their parts with fuch proper ſounds, gefinres, 
and commotious, that they rarely fail to work 
up the aſſembly into ſome extraordinary Be 

| 0 
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| Selbſt während. ber erften Trauer war allen 
. Völkern Leine Angelegenheit wichtiger, als bie Bes 
handlung ber Leichname von Verftorbenen. - Ich 
fage mit Fleiß Behandlung, und nicht Beftattung 
von Leichnamen, weil man bey bem letzteren Worte 
entweder Beerdigung, oder wenigſtens eine Werber: 
gung der Refte von Verftorbenen an geheimen Stels 
len zu denken gewohnt if. Die Behandlung von 
Leichnamnen war nicht nur unter verfchiedenen, fons 
bern fo gar unter denfelbigen Völkern hoͤchſt ver: 
ſchieden, felbft entgegengefrßt. Es iſt nit ans 
ders möglih, als daß dieſe verſchiedenen, ober 
entgegengefeßten Behandlungen von Todten aus 
fear abweichenden Denfarten entftanden: wiewohl 
man auf der anderen Seiten nicht abläugnen Fann, 
daß mehrere diefer verſchiedenen Behandlungsarten 
biefelbigen Abſichten hatten, und aus benfelbigen 
Vorftellungen ausfloſſen. Die älteftie und allges 
meinſte Behandlungsart von Leichnamen war 
Das Begraben, von welchem man’ baher auch an: 
nehmen darf, daß es der Denkart ber meiften Voͤl⸗ 
Fer am meiften angemeflen war 'y). Die Gründe 
— biers 
of thoughtfulnefs and forrow. The Britifh 
factory has often been very fenfibly towhed with 
. thefe lamentations, whenever they were made 
in the neigbboucing houles, Der P. Sicard fand - 


den Trauerpomp in Aegypten tragiſch-komiſch. Ja- 
mais je n’avois encore été fpectatenr d’un tel 


appareil tragi-comique l. c. 


.y) Beerdigung der Todten fand Statt unter allen al: , 
ten und neueren Völkern ded Orients, Shaw p.219. 
Haſſelquiſt ©. 40. Montagu II. 116, Chardin 
1.282. De Luca p, 113. Pyrard I, 118. Die als 
ten Perfer ausgenommen: des nördlichen, öftlichen 
\ Bee und 


hiervon entdecken ſich gleich beym erften Nachden⸗ 
Ten, Die meifien Nationen fahen Leichname als 
befleckend an, hatten daher vor Leichnamen eine 
gewiffe Urt von Scheu, melde alle Reifende bis 
auf ben heutigen Tag an den Morgenlaͤndiſchen und 
Slawiſchen Völkern bemerkten, und fuchten fie bald 
aus ihrer Mitte. wegzubringen, welches durch das 
Begraben auf dem Felde am leichteften gefchehen 
konnte 2). | 

| | In⸗ 


und ſuͤdlichen Aſiens: Pallas Reiſen J. 224. Ge: 
ne 221, a Isbrand p, 102, Lettr, u 


XIX. 129. unter den meinen Voltern in America, 


. Acolla 209. sıı, Lettr. Edif, VIII, 354. Labat ij. 
155. Charlev. 372 et ſq. p. Ellis p. 148, Leri p. 
302. Cranz S. 263. in Afrika, Flacourt p. 100. 
Roͤmer S. 210. Cavazzi I. 387. Belchryving I, 
375. Oldendorp I. 313. uno in Europa, Mallet 
p- 212. Plut. I. 2os2, Petit Leg, Att, p. 495. 
Cic. de Leg. II. 22. Guther, p. 34, Pelliccia III, 
P. II. p.6. Koogftiröm ©. 229. 


‚z) Die Griechen, Römer und deren Vorfahren glaubs 
sen fo gar, daß die Angehörigen fo lange befleckt 
blieben, bis die Leichname von Anverwandten be— 
graben worden. Virg. Aeneid, VI, v. 176. 

Praeterea jacet exanimum tibi eorpus amici, 
heu nelcis! totamyue inceflat funere clafleın, 


Die Sparstaner waren unter den Griechen die Eins 


zigen, welche Kyfurg daran gewöhnte, eichname - 


nieht als befleckend zu vetrachten, und Grabmaähler 
neben den Tempeln der Götter zu errichten. Plut, 
I, 222, Alle übrige Griechen hielten Leichname und 
Gräber für befledend, un» boftatteten daher ihre 
Todten außer den Gtädten: foihe Männer auöge: 


nommen, deren Manes ınan ale Scußgeifter vere _ 


ehrte. Cicer. de leg. Il, c.23. Die Roͤmiſchen 
Kaiſer unterſagten das Begraben in den Staͤdten 


bey 


+ ’ “ 
718 * 
J 4 . 


Indem man fidh vor Leichnamen fchente , hielt 
'man fie zu gleicher Zeit auf eine gewiffe Are für 
heilig, und fuchte auf alle mögliche Art zu ver: 
hüten, daß fie felbft und ihre Ruheftätten verlegt 
würden, weil man fürchtete, daß die abgefrhietes 
nen Geelen ſolche WVerleßungen an den Urhebern, 
oder denen, welche fie nicht dagegen geſchuͤtzzt haͤt— 
ten, hart ahnden würden. Daher unter manchen 
Nationen bie Gefeße, welche ausdrücklich geboten, 
einen jeden unbegrabenen Leichnam, den man finpe, 
zu verfcharren, oder bie Gräber, vor weldyen ınan 
vorübergehe, durch das Hinzulegen von Steinen 
gegen die Anfälle von wilden Thieren ficherer zu 
madhen u). Daher die harten Strafen, melde 
man an denen voll;og, welche die Gräber und Rus 
beftätten von Verftorbenen muthwillig beunruhigt 
hatten. Die Römer begnügten fih nidt damit, 
| Ä bie 


bey hoben Strafen. Guther. II. c.35. p.359. 60. 
Dieſes Beyfpiel abmte der Gothiſche Komy Theos 
derich nad), Edict, Theoder, Regis p, 22:9. 
Man kaun die Regel, die unter den Griechen und 
Roͤmern galt, mit geringen Ausnahmen ald Dents 
art aller übrigen großen Völker anfehen. Auch die 
Mahomedaner begraben daher ihre Todten außer 
den Städten und Dörfern; allein die Leberbleibiel 
der Heiligen und- der Könige nehmen fie in ihre Wirte. 
auf. Nur hin und wieder finden ſich in den Türkis 
ſchen und Perſiſchen Stadien Kirchhöfe: Ruflel p, 
116. Chardin III. 274. welche wegen der geringen 
Bedeckung der Gräber einen fürdhterlichen Geruch 
verbreiten. ch habe anderswo der Grunde ers 
wahnt, weiche die Chriften allmaͤhlich vermochten, 
ihre Todten erft nahe bey den Kirchen, und zuleßt 
in den Kirchen jelbit zu begraben. | 


a) Serıv, ad l,c, ct ad V. 365, VI. Aeneid. 


1 
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bie Urnen, welche ihre Aſche enthielten, an den 


verborgenſten Stellen ihrer Grabmaͤhler einmauern 
zu laſſen, und diejenigen zu verfluchen, welche dieſe 
ihre Reſte entweihen wuͤrden. Sie drohten die 
Strafen der Verweiſung, oder der Arbeit in den 
Bergwerken den Frevlern an, welche die Reſte der 
Verſtorbenen entbloͤßen, und der Sonne zeigen wuͤr⸗ 
den. db), Mehrere Voͤlker hegten fo gar die Meis 
nung, daß die abgeſchiedenen Seelen fo lange traus 
rig umherirren, und in die Derter der Ruhe ober 
ber Seligfeit nicht eingehen würden, fo Lange bie 
Cörper, melde fie ehemahls belebt hätten, uns 
begraben wären c). Der Wunſch, die Veberbleib: 


fel 


db} Jung de Reliquiis p. 18. 28, Ich Fann nicht um: 
hin, folgende ſchoͤne Stelle aus der Rede der Athes 
nienfifchen Gefandten gegen den König Philipp von 
Macedonien, den Zerſtoͤcer ihrer $ abıdhler, abzu⸗ 
ſchreiben: Livius XXXI. c. 30. Verum enim vero 
id ſe queri, quod is, qui Romanos alienigenas 
et barbaros vocet, adeo omnia fimul divina, hu- 
_ manaque jura polluerit, ut priore populatione 


. cum infernis diis, fecunda eum [uperis belum® 


nefarium geflerit: omnia fepulcra, monumenta- 
que diruta elle in finibus [nuis, omnium nudatos 
manes, nullius olla terra tegi, 


e) Virg, Aeneid. 1, c. Aeneas - - - Ä 
dic, ait, o virgo, quid vult concurl[us ad 
amnem? x 
uidve petunt animae ? | 
lli fc breviter fata eft longaeva [acerdos: 
“ » ° ® * ° E ® a u » ” ® s = 0 
haec omnis, quam cernis, inops inhumata- 
que turba eſt: 
Portitor ille Charon: hi, quos vehit unda, 
fepulti, ’ ? 
Nec ripas datur horrendas et rauca fluenta. 
trans- 
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ſel von Verſtorbenen vor aller Verlegung und Be⸗ 
unruhigung zu [hüßen, veranlaßte nicht bloß, wie 
wir in der Folge fehen werden, die Errichtung Yon 
koſtbaren Denkmaͤhlern, fondern au die Erbauuug 
von fo genannten Krypten, oder Felfengräbern, de« 
ren Eingänge fo wohl, al& die einzelnen Sammern, 
oder Gewölbe, welche fie enthielten, entweber Ders 
mauert, ober durch fefte Thuͤren verſchloſſen wor: 
den, Solche Krypten, oder Catakomben fiehbt man 
bey Rom, in Sicilien und Maltha d), in Bors 
dev » Ufien e), Syrien und Perfien f), vorzüglich 
in Usters und Dbers Aegypten g). Die Gräber 
der Könige bey Theben haben fo große Deffnuns 
gen, dag Bruce deßwegen glaubte: die Stadt habe 
daher den Nahmen Hekatompylos erhalten. Er 
gründet. diefe Vermuthung nicht bloß darauf, daß 
die Stadt Theben felbft nicht des fünften Theils 
von Hundert Thoren fähig gewefen fey, fonbern 
daß aud die Gräber bis auf den heutigen Tag 
Thore genanut werden h), i 

| ns 


transportare prius, quam [edibus oſſa quierunt: 
Centum errant annos, volitantque haec litora 
circum; 
tum demum admilfi Aagna exoptata revilunt, 
d) de Borch II, ı2, zo, 
) Chandler p. 126, 
f) Shaw p. 263, Niebuhr II. 155. 
) Shaw p.375. Sicart-p, 490. gı. Brucel, p.274. 
“ Edit, in g. 


A) l.c. The lepulchres are fill called buban, the 
ates, by the Egyptians, Certainly Thebes it- 


ell, imagine its figure, what we wilf, cannot 
= have 


\ 
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MWuter den Voͤlkern, welche ihre Todten bes 
gruben, ſuchten ſehr viele die. Leichname der Bi 
ftorbenen, unverfehrt, zu ‚erhalten, entweder durch 
Einbalſamirung, wie die Wegyptier, Aethio⸗ 
pier und andere Nationen i), ober durch Ausdoͤrren 
über einem gelinden Feuer, wie die Neger Moder 
burch bad. Austrocknen an der duft und Sonne, wie vie⸗ 
le altere und, neuere Völker, thaten K). Einige der 

kann 1, 0.63 


have had'ıhe fifthr of that number. Der aeiehrte 
erausgeber der zweyten Edition erinnert II. 43. 
daß Bruce fich geirrt babe, und daß Biban nicht 
Thor/ ſondern Höhle, ıder Keller bedeuten 2 


i) Weber vie. verfchiedenen Arten Der Einballamitung, 
ser Mamifirung unter det Aegyptiern, Herod, Il; 
86-89. Die heutigen Thlbetaner brauchen alletley 
Bällame'; "Gesrgi ‚pr 444. ſo wie die Einwöhnet 
von. Borneo‘, ; vorzüglich. Kampfer, km Körper 
uͤnverweslich zu. macen, Sprengelo Beytn, IL 
1255 ©. Die Hindud brauchten Juros; von welchem 
die Alterthumdforfcher ungewiß find, ob fie darun⸗ 
ter lad, oder glasartige Lakke ——— 
Lucian. u. 932. 35. et ibi interpt, Die Perſer 
tibergoffen Eörper mit Wachs, Herod. 1. 140. Cic. 
Tufe. Quaeſt. I. 45. welches vie Griechen nachahm⸗ 
tet. Xenoph, Hif, Gr. V. ps 3214 — 


* 


* 


* 


m Projart 1174: Boomann & 268. — 
k) Auf dieſe Art mumifirten die. Leichname ber Ver⸗ 
ſtorbenen wahrſcheinlich die alten Peruaner, HU 6 
Nachr. 1.135: Acofta.VI. c. si, Die Einwoehner 
der Ganarifchen Inſeln, Glals, p. 15r. Allgem. 
Sauml. der Reiſen, U. 40. 41. gewiß bie ‚der, Das 
rianiichett Eylante, Cowley pP. 275. Die Neger, 
Drojart I. 174 ,. die Kormojaner, Valentyn V. rot: 
Die Yugofairen, Isbrand-«p: 207. Die oͤſtlichen 
Inſulaner, Pallas VBeytr. ILL, 286, und die alten 
Sr 33 Be „sol: 
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genannten Voͤlker hatten bey ihren Bemuͤhungen, die 
—— der Verſtorbenen unverſehrt zn erhalten, 
keine andere Abfiht, als fich durch diefen Dienſt 
Die abgefchiedenen Seelen geneigt zu machen I. Uns 
dere hofften vielleicht durch die den Cörpern mitge⸗ 
theilte Unvermweslichkeit zu bewirken, daß dieſe 
Eörper von den Seelen, wenn fie ten Kreis ihrer 
Wanderungen vollendet hätten, fo glei wieder 

Fönnten eingenommen und belebt werden. Noch 

andere fhmeichelten ſich, die abgeſchiedenen Seelen 

an die underweslichen Coͤrper zu feffeln, : bamit fie 
benfelben bie gehörige Ehre erweifen, und: fie zu 

Zeugen, oder Theilnehmern der Freuden des Les 

bens mächen koͤnnten. Viele Aegyptier behielten 

die einbalfamirten Leichname ihrer Wäter und Briüs 
der in ihren Häufern, nicht bloß un fie im Falle 
ber Noch zu verfeßen m), fondern au, um fie zu 
ehren, und zu Gaftmaählen, oder anberen Luftbars 
Fetten zuzuziehen a). Die Jugokairen, bie öftli: 
: | den 
Kolchier, Aelian. IV. i. Var. Hiſt. Unter ten letz⸗ 
teren wurden die Leichname in Ochſenhaͤute genaͤhet, 
J rc auch die Mumien- auf. Teneriffa umwicdelt 
in 
3) So die Perſer; auch die Scythiſchen und Seltifchen 
Völker, welche die Schedel ihrer Vater zu Trinkge⸗ 
ſchirren machten. Pellont. I. 232. ' 

..3#6) Herodot. II, 136. Diod, I; 93 &, Lucian. I, 
933 p. Wer den Yeichnam feines Vaters zum Uns 
terpfande gegeden, Hatte, nnd dann die gemachte 
Schuld nicht bezahlte, ward für ſich, und alle feine 
Nachkommen ehrlos, und mit diefen der Ehre des 

Wregraͤbniſſes beraubt. u: 

n) Lucian. |]. © Ta pIN SUSI de 6 Auyurriög* drodnsv- 
ro, Asya ds ıduy, Onpævæc Tov vanpov, avvda 
MVoV no GUUMOTYY SMOMGETO, 
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chen Inſulaner, und die Bewohner der Mariani⸗ 
ſchen Inſeln hängen, ober bewahren die ausgebörr: 
ten Seichname..verftorbener Anvderwandten in ihren 
Hätten auf, um ihnen ald Hausgoͤttern bienen zu 
Eönnen 0). WBielleicht haben die Neger in Afrika 
bey vem Ausdoͤrren ber Leichname verftorbenes An: 
verwandten diefelbige Abſicht. Wielleiht aber ma: 

en fie Leichname auch deßwegen unverweslich, 
weil fie fürchten, daß ihre verfiorbenen Anverwand⸗ 
ten fonft von den Göttern wuͤrden verfioßen, ober 


nicht aufgenommen werben. Menigftens fürchten 
die Meger jede Berftümmelung am wmeiften deßwe⸗ 


gen, weil fie in dem Wahne find, daß die Götter 
Menfchen ohne Köpfe und andere Gliedmaaßen 
nicht annehmen würden, da fie Menſchen mit Köp: 
fen, u. f. w. genug erhalten Eönnten p). Der 
legte Grund endlich, warum man ganze Coͤrper, 
oder einzelne Gliedmaaßen unverweslih macht, 
ober fo lange, als möglidy bewahrt, iſt diefer, daß 
man erfchlagene Feinde peinine, oder dem Gpotte 
und Hohn Preis gebe, oder ſich des Sieges über 
biefelben freue, Ans diefem Grunde flediten die 
alten Eeltifhen und Schthifhen Völker die Köpfe 
erſchlagener Feinde auf Pfähle, oder nagelten fie 
an bie Thore von Städten, und Wohnungen g). 
Aus eben diefem Grunde !heben die Bewohner der 
ftindifhen, und Süpfee s Snfeln die Schebel, 
oder Zähne getöbteter Feinde auf, Die Einwohs 
ner von Borneo geben ſich fo gar die Mühe 1 bie 
‚ei 

0) lsbrand, Dallas, und Cowley Il, cc. ” 

») Römer ©, 43. Snellgrave p. oıg. 
) Pellous, I,229 et ſq. p. 


3; 2 
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Leichname erſchlagener Feinde’ zu balſamtren, um 
fie den Siegern zum Ruhme, Und den Ueberwun⸗ 
denen zum Hohn und Schrecken aufſtellen zu koͤn⸗ 
nen r). n | Yo | | : a ma | re — ı% 
Manche Völker, welche nicht die Kunſt vers 
fanden, ganze Coͤrper unverweslich zu machen; 
beißten, ‚oder Fochten, ‘oder ſchabten entweder das 
Fleiſch von den’ Gebeinen ab s), oder legten bie 
Leichnaine auf Geruͤſte Kid t), ober hängten fie in 
‚Bäumen aufn), oder ließen fie in Fluͤſſe hinab x), 
oder begruben'fie vorläufig y), damit die weichern 
a 
| r)-Sprengels Bentr. ll. 255 ©, : R 
5) So die Wilden in Gniana bey ſolchen, die auf der 
—Jagd umktoemmen, Barrere ©. 170. 171. - Die 
Abiponen Dabrizhof. I], 296, vormahld die Hot⸗ 
tentotten, Cowley.p. 295. Die Sranzofen uud 
Deutfcben kochten das Fieifch von den Leichnameit 
‚ der Könige und Fürften ab, eil fie das Einbalfa: 
> miren vergöffen hatten. ‚St. Foix IE, 039, Die 
ſcchlechteſte Urt der Mumifirung im alten Liegypten 
„war, wie ed ſcheiut, eine Beige, welche alle weis 
«, „here Theile verzebrte, und nur das Gerippe übrig 
ließ. II, 8, Herod, ae a n 
6): Dieß thun die Nordamericanifchen Wildern mit 
olchen, die auf der Jagd ſterben. Charlevoix 372 p. 
Die Einwohner von Sumatra, —— Beytr: 
1. 15. Die der. Suͤdſee⸗ Inſeln, Sorfters Beobach⸗ 
tungen. 480 u. f. ©. Die won.Evrea, Voy.-au 
Nord IV, 356, Die Parſi's. Övingt, II. gi. 


u) Isbrand p.'76. von den Tungufen, =.r0:. ;. 
z) Gumilla 4, Ziq.ꝰ von den Caratbein, 9". 


y) So die meiften Ameticanifhär Wilden Charle- 
roix I. c, Dobrizhofer Il, 295, Hilft, of the 
— ou- 


— 
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Theile entweder durch die Verweſung, oder durch 
Fiſche und Voͤgel verzehrt würden... Wenn dieſes 
geſchehen iſt, fo ſammelt und reinigt man noch jetzt 
die Gebeine, meiſtens nach einem Jahre, um fie, 
auf das beſte bekleidet, urd geſchmuͤckt in gemein⸗ 
ſchaftliche Graͤber zu bringen 2), oder als Fetiſchen 
in den Hütten aufzubewahren a). 


Wenn man weiß, daß der bey weitem groͤſte 
Theil von Völkern ſich alle erſinuliche Mühe gab, 
die Coͤrper, oder wenigſtens die Gebeine von Ver⸗ 
ſtorbenen, unverſehrt zu erhalten, und ſo lange, 
als moͤglich, aufzubewahren; ſo erſtaunt man um 
deſto mehr daruͤber, daß ſo viele Nationen Todte, 
und ſelbſt Sterbende ausſeten, um fie von Raub⸗ 
voͤgeln, und anderen Raubthieren verzehren zu laſ⸗ 
fen, ober daß fie fo gar die Leichname verſtorbener 
Anverwandten Hunden hinwarfen, "damit fie die: 
felben verzehren moͤchten. Dieß leßtere thaten in 
älteren . Zeiten die Hyrkanier db), und Ba 

| ” * trier 


Boucan, 1, 242%; Falkner p. ıı8 - 120, Gumilla 
I, 318. | 
2) Dieß thun die Nord » Americanifchen Wilden, ‚Char- 
levoix 1. c. Die Wilden nicht weit von Garlias 
di Dios, Hift, of the Beucan, ], c. Die Patas 
genier, Falknerl,c. Die Hottentotten, Otahei— 
m , und ZTungufen, Cowley, Sorfter, Jsbrand, 

. CC, SE 


N, thun die Guaraunos und Caraiben, Gumilla 
. CC, 


5) Cicero Tufc. Quaelt, 145. ex Chryäppo. In | 
Hyrcania plebs publicos alit canes: optimates, 
domeficos. Nobile autem genus canum illud 

Ci- 
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rier d): welche beſondere Hunde dazu hielten: in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten, auch die Perſer, und Parther 4). Daſ⸗ 
ſelbige thaten vor nicht langer Zeit die KRamtfchas 

dalen e), und thun noch jeßt die Thibetaner f ), 

auch gewiffe Hindus ). Die Kamtſchadalen war: 

fen noch bey der Ankunft der Ruſſen häufig Ster⸗ 
bende Hunden bin, damit fie nicht nöthig hätten, 

eine neue Jurte zu bauen h), Ja fie hielten es 

für das groͤſte Gluͤck, von ſchoͤnen Hunden zerrif 

fen zu werden i). In Thibet forgt man zuerfi das 

für, daß die Seele aus dem noch nicht wre 

= | eich» 


feimus effe, Sed pro [ua quisque facultate 
rat, a quibus lanietur: eamgue optimam ılli 
cenfent efle fepulturam, Ä 


«) Strabo XI, 786. 


&) Bon ven letzteren Juſtin, L. 41. €. 3. Sepul- 
tura vulgo aut avium aut eanum laniatus el, 
Nuda demum ofla terra obruunt, In älteren 
Zeiten ließen bloß die Magier ibre feichname von 
den wilden Thieren zerreifien. Cie. lc, Mago- 
rum mos ek, non: humare corpora [uorum, 
nifi a feris int ante laniata, In ſpaͤteren Zeiten 
warfen die Perfer überhaupt die Leichname von Vers 
ftorbenen Hunden vor, und hielten es für eim gros 
Bed Verbrechen, tie übrig bleibenden Knochen zu 
begraben. Man ſ. die Zeugniffe in meiner ſchon oft 
angeführten Ybhandlung de religione Perlarum, 


e) Steller ©, 219. 271. 
) Georg. p- 44. 

g) Ovingt. Il, 88- 

h) ©. 219, 271. Stellen, 
i) ib, ©. 273. 








Leichname von Verftorbenen herausgezögen werbek). 
Dieß geſchieht dadurch, dag ein Ihama, oder Pries 
fter die Kopfhaut ſtark anzieht, und dann fo wie⸗ 
der fahren läßt, daß ein kleines Geräufch entftcht I); 
von welchem man vorgibt, daß ed durch bie aus⸗ 
- fahrende. Seele erregt werde. _ So bald man mit 
diefer Operation fertig iſt, fo trägt man ben Coͤr⸗ 
per in-einem Sad zur Stadt: an einen Ort hinaus, 
wo hungrige und reiffende Hunde unterhalten wers 
den. Hier fihneiden und Eraßen befonderd dazu 
angeftellte Perfonen alles Zleifh von den Knochen 
ab, und werfen ed den Hunden vor. Dann zer: 
brechen oder zerftoßen fie die Knochen, und geben 
fie gleichfalld den Hunden, oder werfen fie in's 
Waſſer. Hoͤchſtens nehmen fie den Scheel, oder 
einen andern forgfältig gereinigten Knochen mit nad) 
Haufe, um ihn aufzubewahren. — Die Wilden, 
welche um die Wusflüffe des Ganges wohnen, glaubs 
ten nach dem Tode glücklich zu werden, wenn fie 
ſich im hülflofen Alter, oder fterbend Yon Hunden 
zerreiffen ließen. Unter den Völkern, die ihre 
Todten ausfeßten, beftimmten einige diefelben bloß ' 
zur Beute von Raubvögeln m): andere, fowohl - 
von Raubvögeln, als befonderd Yon vierfuͤßigen 

| Raubs 


k) Georgi p, 444- 


I) 1. c, Cutem vertieis arote prehenfam et corru- 

_ 'gatam tam ecleri, ac vehementi ſucuſſionis im- 

petu attrahit, ut eam uno momento fubßlire, 
ae crepitare fasiat. Tum vero, inquiunt, ani- 
ma defuncti erupille dicitur. | 


m) So manche Hindus, Dow’s Dillert, p: 34. Die 
arſis, Ovingt, II. 85. 86, Ives ©. 32. Die 
llinois, Lettr, Edif, VI, 179, N, E. 
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Raublhieren n). gJene brauchten bisweilen’ Maag ⸗ 
regeln, um die üuͤbrigen Raubthiere abzuhalten, 
indem ſie die Leichname entweder in Baͤumen ⸗auf⸗ 
hingen, wie die Ilinois, ober wie die Parſen in 
offene Thuͤrme ſetzten, zu melden nur Raubvoͤgel 
einen Zugang hatten. Es ſcheint, als wenn ſolche 
Voͤlker bloß wuͤnſchten, daß die weicheren Theile 
der Leichname von Thieren verzehrt würden, ans 
ftatt daß "denjenigen, melde ihre Todten auf 
freyem Felde ausfegen, baran liegt, daß die Kno⸗ 


‚hen fowohl, als das Fleiſch eine Bente von Thie⸗ 


gen werde. 


wouͤhſchenswerthe Fertſetzung des irdiſchen Lebens, 


Nach den Winken, welche ſich in Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Reiſebeſchreibern finden, gab es 

ehrere Urſachen der unnatuͤrlichen Gewohnheit, 
* und Sterbende auszuſetzen, oder Hunden 
und anderen Raubthieren hinzuwerfen. Zuerſt 
ließen ſich die Kamtſchadalen gern von ſchoͤnen Hun⸗ 
den zerreiſſen, weil ſie ſich einbildeten, daß ſie als⸗ 
dan in einer andern Welt die Herren dieſer nuͤtz⸗ 
lichen Thiere werben wuͤrden. Vielleicht hatten - 
die alten Hyrkanier, und die ſpaͤteren Perſer, un⸗ 
ter welchen Hunde vor allen uͤbrigen Thieren ges 
ſchont wurden, ähnliche Vorſtellungen. Zwey⸗ 
tens: viele Schamaniſche Heiden in Sibirien hal⸗ 
ten den Zuſtand nah dem Tobe für eine gar nicht 


{Me 


a) en bie Thihetaner, Georgi}; 0. und bie Monaos 
„Kichen ‚Girtennälter,, Sorſtere Ben. 487 © Les 
.. pein 1. 299 nf ©, _ Die Caffern begraben blog 
Me und Rinder, Wie übrige werfen ſie den 
Wölfen bin, Barrow p; 220. N 
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indem befonders die Erdgeiſter, oder bie Unholden 
unter ber Erde den abgeſchiedenen Seelen viel Un— 
gemach verurſachen. Um nun die Seelen den Pla: 
'Eereyen der Erbgeifter fo viel, als möglih, zu 
entziehen, hängen manche Voͤlkerſchaften in Sibi⸗ 
rien die Todten in Bäumen auf, und laſſen fie hier, 
oder die herabfallenden Gebeine über der Erde ver 
weſen 6), ohne fie jemahls zu verfharren, weil 
fi) alddann die Erdgeifter berfelben bemächtigen 
koͤnnten. Die meiften ſuͤdlichen Aſiaten endlich 
ſchaͤtzen ſich gluͤcklich, lebendig oder todt von Ti⸗ 
gern, ober Krokodilen verzehrt zu werden, weil 
fie diefe Thiere entweder als die Stammpäter ihz 
res Volks, oder ald die Wohnungen der abge 
ſchiebenen Seclen ihrer Vorfahren verehren. 


| Wie ſoll man aber aus. den angeführten, oder 
- ähnlichen Gründen die empörende Gewohnheit er: 
Elären, vermoͤge deren manche Völker des öftlichen 
Afiens , und bes fübweftlihen America ihre Eltern 
und Rinder Verzehrten, und dieſes für die ehrens 
vollfte Beftattung hielten? Die Maffıgeten, fe: 
donen und Derbicen der alten Zeit p) ermürgten 
ihre Eltern, wenn fie das fiebenzigfte Jahr erreicht 
hatten, oder verzehrten wenigſtens ihre Leichname, _ 
welche fie mit dem Fleiſche von Schaafen oder Haͤm⸗ 
meln kochten. Die Iſſedonen g) faßten die She. 
bdel 


o) Georgi's Ruff. Voͤlkerſch, ©. 382 383. 
ä p) Herodot. I. 516. IV, 26, Strabo xl, 701. 790. 
| 4) Herodot. IV, 36, Die, Neifenden, welche im 13, 
ZJahrhundert den Hof der Dſchingischanden be: _ 
fachten, erzaͤhlen, daß dieſe Sitte noch damahls 
in Thibet fortgedauert habee. 
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del der verzehrten Eltern in Gold ein, und brach⸗ 
ten denſelben jaͤhrlich, wie ihren Hausgoͤttern Op⸗ 
fer. Alle dieſe Hunniſchen Voͤlker begruben ent⸗ 
weder die uͤbrigen Todten, die fruͤher an Krankhei⸗ 
ten ſtarben, oder warfen fie den wilden Thieren 
zum Futter hin. Da man unter ben Maſſageten, 
und beren Brüdern bloß, bie Cörper von abgelebten 
Merfonen verzehrte; fo kann man ihre ſcheußlichen 
Tobtenmahle nicht aus Menfchenfrefferey, oder 
aus der Gierigkeit nach Menfchenfleifh erklären, 
wie allenfalls die Gewohnheit der Wilden in Bras 
filien und Paraguay, welche nicht bioß das Fleifch, 
fondern audy die zermalmten Knochen ihrer Kinder, 
und übrigen Unverwandten verſchlingen, und nach⸗ 
dem fie diefes gethan haben, bie verzehrten Anges 
hörigen beweinen r), Allem Anfehen nach trauten 
die alten Maffageten den Meften ihrer ehrwuͤrdigen 
Vaͤter ähnliche wunderthätige Kräfte zu, wie noch 
jeßt ihre Nachkommen, die TIhibetaner, und Cals 
mycken den Meberbleibfeln von Hohenprieftern und 
anderen Heiligen. Die Calmycken verkohlen von 
Zeit zu Zeit die Coͤrper ihrer oberfien Lhamas, ins 
dem fie diefelben in brennende Defen feßen, und 
Stundenlang mit Oehl begießen. Wenn die Vers 
Yohlung vollendet iſt, fo theilt man bie Stücke 
der verfohlten Coͤrper ale Amulete, ober als wuns 


derbare Arzueyen aus ). Es ſcheint faft, als 
wenn 


r) Pifo p. ı4. Baro F 035. Dobrishofer II. 299. 
Quotguet fatis ceflerunt, eornm carnes [ua in- 
tra vilcera famelici condidere anıhropophagi. 
Humanam eyuidem carnem tanta eluriebant 
aviditate, ut prae illa perdices, damas, apros, 
et quidquid ewpediarum eli, alpernarentur, 


9) Pallas Beyt. III. 381 S. 
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wenn gewiſſe Voͤlker in Guiana ähnliche Vorſtel⸗ 
lungen haben. Dieſe Wilden laſſen zuerſt ihre 
Todten bis auf die Knochen verweſen, weil fie übers 
zeugt find, daß Niemand, fo lange er mit Fleifch 
befleides fey, in dad Land ber Seelen eingehen 
Tonne. Wenn alle weichere Theile verzehrt find, 
fo verbrennt man die Gebeine. Was von den Ge: 
beinen übrig bleibt, pulverifirt man, ſchuͤttet das 
Knochenpulver in Wafler, und reibt fi damit ents - 
weber die Beine, oder trinft es auch 2), Schon 
unter ben Fraͤnkiſchen Königen trieb man ähnlichen 
Aberglauben mit ben Leichnamen von angeblichen 
Zauberern und Zauberinnen. Die Fränkifchen Ge: 
feße drohten denjenigen die Ötrafe des Todes an, 
sweldye Zauberer, ober Zauberinnen verbremmen, 
ober das Fleiſch derfelben Jemanden zu  eflen geben 
würden u). 


Nach dem Begraben war Ei Behandlung 
der Tobten allgemeiner, "ald dad Verbrennen. 
Auch diefe Behandlung von Leichnamen ward aus 
mancherley Urſachen eingeführte. Eine der erfien . 
und natürlichfien war die Abfiht, die Eörper van 
BVerftorbenen gegen die Mißhandlungen von Fein: 
den zu [hüßen. Die Nord» Anericanifhen Wils 
den verbrennen ihre Mlirftreiter, die im Kriege, 
ober auf Kriegezügen fterben, um die Afche derſel⸗ 
ben deſto leichter mit nehmen zu koͤnnen x). Der 

Dictas 


&) Bier III. c, 24. p. 392. Barrere S. 172. 


w) Capit. Reg. Franc. p. 382, gi — = ad 
comedendum dederit, 


*) Charlevoix p. 374. 


732 J — — 


Dictator Sulla ließ die Gebeine des CMarius 
zerſtreuen. Cicero vermuthete ſehr richtig, daß 
Sulla aus Furcht, ihm koͤnne etwas aͤhnliches be⸗ 
gegnen, befohlen habe, daß ſein Coͤrper verbrennt 
werden folle y). ne —— 


Eine zweyte Urſache des Verbrennens war 
urſpruͤnglich, oder iſt wenigſtens jetzt unter vielen 
Voͤlkern der Wahn, daß das Verbrennen edler, 
ober würdiger fey, ald eine jede andere Behand» 
lungsart von Todten, befonderd ald das Begra: 
ben. Diefe Denkart herrfcht jeßt im ganzen füd> 
Yichen und öftlichen Aſien, wo daher die Leichna⸗ 
men der Fürften und Großen, auch der vornehm⸗ 
ſten Priefter verbrannt, die zurückbleibende Afche 
in koſtbare Gefäße gefammelt, und entweder unter 
Pyramiden, oder in Tempeln beygefeßt wird, ans 
ftatt dag man Kinder und Arme ſchlechtweg bes 
gräbt 2). Je vornehmer die Perfonen find, defto 
höher find die Scheiterkaufen, auf melden ihre 
Leichname verbrannt werden. Die Schefterhaufen 
von Königlichen Perſonen erreichen bie Höhe von 
Thürmen a), Wahrfcheinlich dachte man auf glei» 

Ä | che 


. y) DeLeg, II. 22. C. Marii ſitas reliquias apud 
Anienem difhpari juſſit Sulla victor, — 
haud ſcio, antimens (uo corpori poſſe accidere, 
primus e patriciis Corneliis igni voluit ere- 
mari. | | 
2) Arme oder Kinder werben begraben in Hinboftan, 
Niebuhr If, 25 ©. in Siam, Loubere I, 377. in 
Thibet, Georg, Alphab. Thibet. - - at inchude- 
re foveis, humoque tegere vilifimum, 
e) Ju Pegu, Voy. des Holland, aux: Indes Orien- 
tales I, 421. in Zunfin, Laos, und Siem, a 
— mtr ie des 


r ' —— Par 2 : 33 
che Art in Peru, und unter —— andern Voͤl⸗ 
Fern, © wo das Verbrennen der Zobten‘ üblich 
war da). In Roͤm ſcheinen entweder die Bor; 
chen‘ uͤberhaupt, "ober > doch manche alte Ge⸗ 
ſchlechter das Verbrennen für weniger edel, ober 
anftändtg gehalten zu ‚haben,..ald das Vegraben. 
Wenigſtens war der Dictafor Sulla der erfte unz. | 
ter den Patricifhen Corneliern, deſſen Coͤrper 
verbrannt wurde, ungeachtet das Verbrennen [dom 
zu der Zeit, ald man bie zwölf Tafeln 'verfertigte 
und annahm, eben fo — — a das Be⸗ 
graben m. | 


Ich wuͤrde ern ——— — 

RB bet daf die Meinung von der: höhern 
Wuͤrde ded Verbrennens erft da entflanden ſey, 
nachdem man eine Zeitlang Leichname ans einer von 
folgenden beyden Urſachen verbrannt hatte, entwe— 
der um die Werftörbenen dadurch von allen ihren 
Sünden zu reinigen, oder um fie mit ber ganzen 
Ausftattung, welche man denfelben mitgab, deſto 
ſchneller, nnd: gleichſam unmittelbar in eine andere 
Welt hinuͤber zu bringen. In der erſten Abſicht 
verbrannten von jeher die nieiſten Hindus ihre Tod» 
ten 


nr“ 4“ 
— * * 


Rhodes p. 98. Mariny p, 55% Kämpfer , en. 
Loubere I, 372° 75 


— Acofla V. Bee ** ae, 
2: Cie. de Leg. IL. c. 29. 28... pränns e pati- 


ciis Corneliis igni. ' voluit cremari, „,.. Homi- _ 
‚nem,mortuum, inquit Lex in xu jebhle, in 
urbe nG [epelito, nevg urito, 


sis. 


eg 
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ten ): in der andern die alten Scandinavier d), 
die Mexicaner, und die meiften Voͤlker des füds 
fichen Afiens, ‚welche den Verftorbenen bie gelieb⸗ 
teften Weiber, Freunde, und Sclaven, die beften 
Kleider, Waffen, und andere Koftbarkeiten mits 
gaben e). Die Kargheit‘ der ſuͤdlichen Aſiaten hat 
ein Mittel erfunden, den abgefhiebenen Seelen, 
wie den Göttern, auf eine wohlfeilere Art zu dies 
nen, ald die Vorfahren. So wie fie nah dem 
Benfpiele.der Chinefen ten Göttern meiſtens nicht 
Thiere und andere Dinge don Werth, fondern 
nur die papiernen Bilder berfelben darbringen; fo 
verbrennen fie mit ten Leichnamen der Werftorbe: 
nen auch nur die papiernen Vilder ber Sachen, 
von welchen: man weiß, ober-vorausfeßt, daß fie 
den abgefchtedenen Seelen am theuerften, oder uns 
entbehrlichften feyen.- Man tröfter fi damit, daß. 
diefe Papier » Figuren fich in ber anderen Welt in 
bie Dinge: felbft verwandeln werben f). z 

| I Die, 


; a 4 s ‚ , uch 
6) Rogers I. ı9, Bernier II. 120, Niebuhr II. 25. 
‚d) Barthol. p. 12, 115. 5 
) Acofla, Mariny, Loubere Il, cc, Strauß er: 
zählt, daß man einer Prinzeifinn in Siam außer 
-anderen Kofibarkeiten allein 6 Millionen in Silber 
mitgegeben habe. ©. 24. 26. 
F} Loubere I. 367. @’ailleurs ils ont &tablipar une 
fage economie. qu’il [uffilöit de brüler avec les 
corps morts, au lien de veritables miewbles, et 
de veritable monnoye, ces meſmes choles figu- 
reden en papier decoupe, et [ouvent peint ou 
“dore: fons couleur, à mon avis, qu’en matiere 
d’ombres , celles des choles‘ cn papier’ etoient 
aufi bonnes, que celles des choles miefmes, 
que le papier reprelente, 


— 
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Die letzte wahrſcheinliche Urfache, um wels 
her Willen ınan unter Völkern‘, die ihre Todten 
begruben, einzelne Verbrecher, befonderd Zauberer 
und Zauberinnen verbrannte, war bie Einbildung, 
daß man durch bie Verwandlung der Coͤrper in 
Aſche, und dann durch die Zerftreuung ‚oder tiefe 
Vergrabung der Afche bie abgefchiedenen Seelen 
vernichten, oder wenigftens außer Stand feßen 
würbe, den Lebenden zu ſchaden. So dachten fhon 
bie Alteften Bewohner des nördlichen Deutſchlan⸗ 
des g). Diefelbige Denkart war, wenn mid) nicht 
alles trägt, der erfte und wahre Grund, warum 
felbft die Chriſtlichen Voͤlker des Mittelalters die 
angeblichen Zanberer und  Zauberinnen auf ben 


Sceiterhaufen braten, 


Biel weniger verbreitet, als das Verbrennen, 
tft dad Hinwerfen von Leichnamen, oder der Afche 
von Verſtorbenen in’d Meer, oder in Fluͤſſe. Diefe 
Behanblungsart ift unter den Thibetanern, und 
ben Mongolifchen Hirtenvoͤlkern eben fu gemöhns 
lich, als in den Suͤdlaͤndern, und auf den Inſeln 
ber Suͤdſee h); allein fie wird fuͤr gering gehalten, 
und deßwegen nur bey gemeinen Leuten gebraucht). 
Ganz anderd ift es in Hindoſtan, und anderen 
Reichen des füdlichen Afiens. Selbſt die reichften 
und Hornehmften Hindus werben gewöhnlich nahe 

am 


8) Barthiol, p. 068, en Sr 
#4), Mation p, 135. uch in den neuen Philippinen 
werden Geringe in's Meer geworfen. Lettr, Edif, 
‚XV. 309. | a 
&) Georgi I. e, Aquis immergere corpora wÄtatum, 
fed vile quiddam et abjectum A — 
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am Geſtade bed Mecrd verbrannt, damit bie naͤch⸗ 
ſte Sluth-die Aſche wegfpälen möge k).-- Wo man 
diefes- nicht ‚erreichen. kann, da ſammelt man die 
Afche, und freut fie in's Meer, oder in heilige 
Slüffe, in der Hoffnung, daß dadurch die abgeſchie⸗ 
‚ bene Geele von ihren ‚Flecken „gereinigt werde. 
In manchen Gegenden bringt man ſelbſt Kranke 
wider ihren Willen. an die Ufer des Ganges, oder 
anderer heiliger Slüffe, und ſtuͤrzt fie zuleßt hin⸗ 
ein; um ihre Seelen ..von- allen: Unreinigkeiten zu 
fäubern /). Andere Völker fuͤrchteten keine To: 
desart.mehr ,.ald.das Ertrinken, und feine Be⸗ 
handlungsart von Todten mehr , als das Hinwer⸗ 
fen: der Leichname in's Waffen, weil; fie- glaubten, 
taß die Geele gleichſam im: Waſſer ausgeloͤſcht 
werde. Go dacıten auffer den Griechen und Roͤ⸗ 
mern die alten Scandinavier m). Eben fo denken 
noch jeßt die Megerinuen-in Matamba;- Wenn 
diefe ihre Ehemänner verlieren 3: -fo glauben fie, 
daf die abgefchievenen Seelen. fi auf fie’ werfen, 
oder auf ihnen snusruhen „werden. - Gie glauben 
diefed um deſto fefter , je mehr fie von ihren Maͤn— 
nern geliebt worden... Um nun biefer Saft Los zu 
werden, laſſen fie jich mehrere Mahle in's Wafı 
fer. werfen, damit: bie auf ihnen fißenden Seelen 
ber, Männer erfäuft werden m). ie BT 
en J Meine 


k) Niebuhr 1. c. | 

I) I. ı21, Bernfer.... afin que. l’ame en fortant 
foit lav&e de toutes les impuretez, quelle au- 

u, oft pi contracter dedans le Corps sıien.de n’eft 
>: pointıleulement-une xaifon du basıpenple; 
harte 


m Barthol. II. 2, p. 571. 72, 


Gh Cavazzi iaph Ahoi. waere 
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Meine Lefer. werden aus dem biäher Gefagten 
felbft wahrgenommen haben, daß die gröfte Mans 


nichfaltigkeit von Behandlungsarten der Todten 


von jeher unter den Thibetanern, und Hindus 
Statt gehabt habe, und noch Statt habe. In 
Thibet und Hindoſtan naͤmlich begraben Einige ihre 
Todten, ober ſetzen ſie Raubvoögeln, und anderen 
Ranbthieren zur Beute hin. Andere verbrennen 
die Leichnam⸗ der Verſtorbenen, oder werfen fie 
in's Waſſer. Faſt noch merkwuͤrdiger, als dieſe 
Thatſache, iſt der Wechſel, virmoͤge deſſen unter 
den urſpruͤnglichen Voͤlkern unſers Erdtheils erſt 
das Verbrennen das Begraben, und dann wieder 
das Begraben das Verbrennen verdraͤngte. Daß 
die Germaniſchen Voͤlker eben ſo wohl, als die 
Griechen und Roͤmer urſpruͤnglich ihre Todten be⸗ 
gruben, wird nicht nur durch die aͤlteſten Grab» 
maͤhler, oder durch die Sagen uͤber die Zeit, und 
die Perſonen, in welcher, und durch welche das 
Verbrennen eingeführt worden o), ſondern auch 
ſelbſt durch den Redegebrauch der alt» Europäis 
fhen Sprachen dargethban, indem alle Wörter, 
welche die Muheftätten, und VBehandlungsarten 
Don Leichnamen bezeichnen, fich allein auf das Bes 
graben beziehen x). Das Verbrennen warb in 
a Gries 


0) In Scandinavien nannte man Odin als den Eis 
lien, der dad Begraben eingeführs habe, Malle 
p. 212. Barthol, p. 112. | 


) So im Deutſchen, Gräber, bearaben, beerdinen: 
im Rateinifchen [epulcra, humare, humati, ſitus 
et, gleba u. ſ. w. Man ſ. bef. Cic, de Leg. II, 
c, 2%, Declarat enim Ennius de Africano, hic 

et 
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Griechenland, Italien, und Deutſchland, als eine 
fremde, wahrſcheinlich Slaviſche Sitte eingefüͤhrt, 
indem die Slaviſchen Voͤlker von jeher ihre Tod— 
ten verbrannten g). Lange Zeit erhielt ſich neben 
der neuen Sitte des Verbrennens die alte Sitte 
des Begrabend; allein die leßtere verfhmand fo 
- wohl unter den Griechen und Römern, als unter 
den Germanifchen Völkern, je länger, je mehr, 
fo, daft zuleßt nur die Aermſten, melde bie Ko: 
fien ded Scheiterhaufens nicht aufbringen Eounten, 
ihre Zobten begruben. Schon zu Taciti Zeiten 
murbden unter den Germaniern Wornchme und Ges 
ringe verbrannt. Die Sceiterhaufen der Erſteren 
unterfchieden fi von benen der leßteren allein das 
duch, daß fie aus gewiſſen Holzarten beftandenr). 
Durch die Einführung ded Chrijtenthbumsd ward 
bie alte Gitte wieder hergeftelli. Die Ehriften 
verabfcheuten das Verbrennen ald eine Heidnifche 
Sitte, und zogen dad Begraben auch deßwegen 
vor, bamis der Ausfpruc der Schrift erfüllt wer 

de: 


eſt ille ſitus. Vere. Nam ſiti dicuntnr ii, qui 
conditi funt, Nec tamen eorum ante [epulerum 
eft, quam jufta facta, et corpns incen[um eft, 
Et quod nune communiter in omnibus [epultis 
penitus, humati dicantur: id erat proprium tum 
in iis, quos humns injecta contegeret: eumque 
morem jus pontificale confirmat. Nam prius- 
quam in eos (os) injecta gleba eſt, locus ille, 
ubi crematum eft corpus, nihil habet religionis, 
etc, z 


4) Anton ©. 135. 136. 


) Taeit. Germ, e 27, : Funerum.nulla ambitio, 
ld folum obfervatur, ut corpora olarorum vi- 
rorum certis lignis crementur, 


de: daß der Leib des: Menſchen, der zuerſt aus 
Erde genommen worden, wieder zu Erde iwvers 
des). a J 


Die meiſten, ſelbſt rohen Voͤlker, welche ihre 
Todten begruben, oder verbrannten, erbauten denſel⸗ 
ben in mancherley Abſichten Grabmaͤhler. Die 
erſte und natuͤrlichſte Abſicht von Grabmaͤhlern war 
dieſe, die Ruheſtaͤtten ſicher, ungeſtoͤrt, und zu⸗ 
gleich leicht zu machen. Damit den Verſtorbenen, 
um mit den Alten zu reden, die Erde ſo leicht, 
‚ ald: moͤglich werde, fo richtete man ſelbſt unter 
den. Wilden in Africa unb America bie Graͤber, wie 
Gewölbe, ober Keller, oder gar. wie geräumige 
‚Zimmer ein, in welche man die Leichname hinfeßen, 

‚ oder hinlegen. bisweilen aufhängen konnte t). Um 
| aber 


s) Pelliceia II, P. IL p. 5. 


2) Man f. alle von mir angeführte Zeugniffe uber dad Bes 
graben von Todten: auch meine Abhandl. über die un: 
befaunten Denkmaͤhler in allen Theilen der Erbe, wo 
beionderd von den Grabmaͤhlern im füdlichen Sibirien 
gehandelt wird, Unter den Griechern und Römern 
war ed ein gewöhnliched Geber derer, die Beerdiguns 
gen beywohnten, oder bey Gräbern voruͤbergingen: 
fit tibi terra levis, jo wie das entgegengeſetzte fit 
tibi terra gravis für eine Verwuͤnſchung gehalten 
wurde, Guther. c. 13, Pp.252-36 Die erftere For⸗ 
mel feste man gewöhntich auf die Grabmiähler von 
Derftorbenen, und wenn Lebende ihre Grabmaͤhler, 
oder die Inſchriften derſelben einrichten liefen; fo 
baten fie häufig die vorübergehenden Wanderer, daß 
dieje ihnen eine leichte Erde winjchen möchten. Ju 
gleicher Abficht fammelte man da, wo man die Loos 
ten verbrannte, die Aſche in Urnen, oder andere 
Gefäße. 
Aaa'a 
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aber den Verſtorbenen zugleich die groͤſte Sicher⸗ 
heit gegen jede Verletzung und Beunruhigung zu 
verſchaffen, bedeckte man ſie entweder mit Stei⸗ 

‚nen, oder mit Raſen, oder mit beyden auf eine ſol⸗ 
che Art, daß die Coͤrper nicht dadurch gedruͤckt wur⸗ 
den u); oder man umgab die Ruheſtaͤtten mit Mau⸗ 
ern und Pfahlwerk x). Im Morgenlande war 
es ſeit undenklichen Zeiten, und iſt es bis auf ben 
hentigen Tag Sitte, daß jeder Wanderer zu den 
Gräbern von Ermordeten einen Stein hipzulegt: 
woraus zuleßt fehr große Haufen von Steinen ents 
fiehen y). Diefed Hinzulegen von Steinen muß 
man nicht mit dem Steinigen verwechfeln, mels 
ches im Drient, auch unter den Griechen und Mös 
mern, bey Gräbern, wie bey Perfonen, Häufern 
und Tempeln für eine große Befchimpfung geach⸗ 
tet wurdez). Hohe Pfalwerke, oder Mauern hiel⸗ 
ten nicht bloß Raubthiere ab, fondern verhinder⸗ 
ten auch, daß Menfchen unverfehens auf Gräber 
tra⸗ 


u) So bie Araber, Arvieux III. zo. Die Groͤnlaͤn⸗ 
der und Estimos, Cranz 300. 301 ©, Ellis p. 148. 
Die Abigonen machen die Graͤber nicht tief, und be= 
decken die Eörper nicht mit Erde, fondern mit flache 
lichen Zweigen, damit fie nicht gebrüdt werden, 
Dobrizhofer II, 293 p. 


x) So im nördlichen America, Voy. au Nord V, 
326: in Neu» Galebonien, Forft. Voy. II. 420. 22. 
in. den Maidiven, Pyrard l.c, in den neuen Philips 

‚ pinen, Lettr, Edif, XV, 309. | 


| De fe die Zeugnifje beym Shaw Preface p, X. 
2) Guther, p. 248. 43. So fieinigten »ie Römer 


nach dem Tode Bed Germanicus Die Tempel ver 
Götter, Suot, in Calig. 6, 5, | 
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traten. Die meiſten Voͤlker hegten naͤmlich eben 
bie Meinung, melde die Einwohner der Malbiven 
haben, daß durch dad Treten auf Gräber die Vers 
ftorbenen beunruhigt, und diejenigen, melde ber: 
gleihen thun, befledit werden. Rytſchkow er: 
zählt b), daß die Tſcheremiſſen die Gräber nicht 
bloß deßwegen umzäunen, um bie Zodten zu fchü: 
Gen, fondern auch um bie abgefchiedenen Seelen 
abzuhalten, daß fie nicht aus ben Nuheftätten ihrer 
ehemahligen Cörper heraus kommen, und die (Fels 
der der Nachgebliebenen verwuͤſten. 


So wie Völker in der Eultur fortfchritten, 
beftrebten fie fih, die Gräber, oder Grabmähler 
der Verftorbenen dauerhafter zu machen, und ens 
weiterten die Beſtimmungen von beyben. Man bes - 
trachtete Gräber und Grabmaͤhler nicht bloß als 
fihere Ruheftätten von Verſtorbenen, fondern zu 
gleicher Zeit ald ewige Behaufungen, in melden 
die abgefchiedbenen Seelen beftändig wohnen, mos 
hin fie wenigſtens oft zuruͤckkehren: mande aud) 
- ald Tempel, two den abgefchievenen Seelen die ge: 
hörigen Ehren erwiefen werden koͤnnten c). Wo. 

| man 


b) Xugebuch ©. 96. 


e) Es war unter den Nömers fehr gewöhnlich, Maus: 
foteen Wohnungen, oder ewige Wohnungen zu nens 
ven. Man Guther, p. 345. bei. 28:, wo er folz 
gende Inſchrift anführt, die zu Pola im alten Zäy- 
rien gefunden worden? 

Manilia, Paulla 

de, Patrimonio, [uo 
fibi, et 

Aurelio Paullino 

Compari fuo 

Domum asternam P, 
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man Allein, ober vorzüglich die Abfiht hatte, für 
die Sicherheit der Leberbleibfel der Werftorbenen 
zu ſorgen, da errichtete man entweder über ben 
Gräbern Pyramiden, oder man legte bie Leichname, 
fehr oft auch alles dad, was man ben Verftorbes 
‚nen für eine andere Welt mitgab, in die Pyra— 
miden nieder. Es ift allerdings auffallend, daß 
die Denfmähler der Verſtorbenen unter fo vielen 
Völkern in den verfhiedenften Erdtheilen die Ges 
ſtalt von Spißfäulen erhielten d). Unter folchen 
Völkern hingegen, wo man mehr daran dachte, den 
abgefhiedenen Seelen ewige Wohnungen, beſon⸗ 
derd ſolche Wohnungen zu erbauen, welche ihren 
Verehrern zu Andachtsplaͤtzen dienen Fönnten, mach⸗ 
te man die Denkmaͤhler der Verſtorbenen zuerſt ben 
gewöhnlichen Menftren Wohnungen, in ber Folge 
den Malläften der Rönige, ober- den Tempeln der 
übrigen Götter gleih Die Neger in Madagas— 
car errichten über den Gräbern, welche bie Leich— 
name einfchließen, Fleine Hütten, als MWohnuns 
gen ver abaefticdenen Seelen. Wenn geliebte 
Perfonen töbrlih Eranf werten, fo bohrt man 
Löcher .in diefe Hütten, um die darin wohnenden 
Seelen aufiufangen und den Kranken oder Ster: 

bens 


d) Don Aegnpten ift ed befannt. Auch die Griechen 
und Roͤmer fingen an, auf den Gräbern der Vers 
forbenen Pyramiden zu errichten. Lucian. II. 933. 
Pyramiden uber den Gräbern, oder als Grabmaͤhler 
und Nubeftätten erbaute man, oder erbaut man noch 
jest in Peru und felbft in Louiſiana. Ulloa's Nachr. 
11. 87-89. 153. auf den Juſeln der Süͤdſee:  Sorft. 
Beob. ©. 480. im Thiber, Sein Alph. Thiber. 
p. 4. im ganzen jüdlichen Aſien, Voyag. des Hol- 
land. III. 65 Valentyn II. 267. du Haide Il. 148. 
Mariny P- 355 Damp, 111. 64. Loubere 1. 375. 


* 
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| | 
benden einzuhauchen e)y. In Peru erbaute man 
den abgeſchiedenen Seelen von nicht ganz gemeinen 
Leuten Hütten von getrockneten Ziegeln, bie etwa 
12:14 Fuß: hoch waren, und fünf bis ſechs Fuß 
im Durchmeffer hatten f). Den Königen hingegen 
errichtete man Tempel, wo ihre Statüen, wie bie 
Bildniffe von anderen Göttern, angebetet und von 
Prieftern bedient wurden g). Auf eine Ähnliche 
Art verhält es ſich bis auf den heutigen Tag in 
China. Arme Chinefen begnügen fich damit, über 
ben Gräbern verftorbener Anperwandten Hütten von 
Stroh, oder von Then, und ungebrannten Ziegeln 
zu erbauen, bie nicht größer, oder noch Fleiner, als 
ihre eigenen Wohnungen find, anftatt daß die Reis 
hen und Vornehmen prähtige Maufoleen auffühs 
ren, und tiefe init Tieblichen Gärten. umgeben A). 
Ueber der Aſche der Fürfien und anderer Großen 
in Hindoſtan erbaut man Pagoden, in welche man 
häufig alle Schäße der Berftorbenen niederlegt, 
und wo man ben abgefchiedenen Seelen, wie den übris 
. gen Gottheiten dient. Zu diefem ZLodtendienft ges 
hört unter anderen, bag mehrere brennende am; 
pen in den Monumenten unterhalten, Weihraud 
angezündet, und Speiſe und Trank bargebradt 
werden 3). Im Alterthum übertrafen bie Gries 


hen, 


«) Flacourt P. 100, 

5) Frezier p. 313, 14. 

g) Acoſta V, 6, |. 208. 209, 

Ak) II. 148. du Halde, | 
i) Rogers I. 2ı Cap. Leter. Edif, XU, 73. N, x. 


Me | 
hen, beſonders die Athenienfer k), und noch mehr 


die Römer, alle übrige Völker durch die Pracht 
:and ben Umfang der ewigen Wohnungen, weldye 


fie den abgeſchiedenen Srelen von Verftorbenen wid: 


‚meten. Die Maufoleen ber vornehmen Römer 


glichen voll kommen den präctigfien Villen, ober 


Landſitzen, und waren wie diefe, mit Porticed und 


Gärten umgeben )). Die Erbauer folder Mo: 


numente bewmerkten Häufig auf den Inſchriften, wie 
‚viel Land, nah allen Seiten hin zu den Grabınähs 
‚Lern gehöre, auch aus welden Fonds und zu wel⸗ 
«ben Zeiten, oder auf welche Art der Dienft ber 
Manium verrichtet werben folle m). Wahre Grab» 
:mähler, wo bie Weberbleibfel von Verftorbenen zus 
‚beten, waren als heilige Stätten felbft nad dem 
Geſetzen unveraͤußerlich n). Zur gröften Sicher: 
' ‚heit verorbnete man auf ben meiften Grabmählern, 


baß bicfelben nie weder verpfändet, noch verkauft, 
oder Anderen geliehen werben follten. Wer mifs 
i fents 


k) Petit Leg. Attic, p, 495. Cic. de Leg. Il. c. 26. 
Man fchrantte die Pracht der Monumente mehrere 
Mahle ein. Cic, l.c. Sed pol aliquanto propter 
bas amplitudines [epulcrerum, quas in Gerami- 

co videmus, lege [anctum eft, ne quis fepul- 
chrum faceret operoßus, quam quod decem ho- 
mines eflecerint triduo, - - - Sepulcris autem 
novis finivit modum (Demetrius Phalereus), 
Nam’ fuper terrae tumulnm noluit quid Ratui, 
niG columillam tribus cubitis ne altiorem, aut 
men[am, aut labellum: et huie procurationi cer- 
tum magiftratum praefecerat, 


3) Guther, p, 268. 289. 346, 
. m) ib, u 
n) Gurher, III. v, 5. 407 et fg. p. 
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fentlich ein Grabmahl Eaufte, ober verkaufte, warb 
als ein Verbrecher der beleidigten Religion, oder 
als ein Schaͤnder von heiligen Dingen beftraft 0). 


Sehr oft beftimmten die Erbauer auf den Mon 
menten, mie viel berjenige, ber ihre Dentmähler 


verlegen, oder gegen ihren Willen brauchen wer: 


de, am bie Pontificed, oder an die Veftalifchen, 


Sungfrauen, ober an den Fiſcus ald Buße erlegen 


Unter allen Mahomedanifhen Wölfern bes 
trachtet man die Gräber und Grabmähler ald Rus 


heftätten der Werftorbenen, ald Behaufungen der 


abgeſchiedenen Seelen bis an den Tag bes Gerichts, 
und als Andachtsoͤrter, wo theild den feligen Gei; 


fern gottesdienſtliche Ehre erwiefen, theild für, 


das Keil folder Seelen, die ihr letztes Gericht 
noch erwarten, gebetet wirb g). Die Kircähöfe 


0) 6,6. p.4ı2. 
p) l. c p. 415. 3. B. 


Si, quis. hoc. fepulchrum, vel. monumentum. 
Cum. Aedifieio, Univerle, Poſt. Obitum., 
meum, venderc. vel. Donare. voluerit, 
vel. corpus, alienum, invehere, vellit, 
Dabit poenae, Nomine, Ark, 

Pontif: I-S, C.N. | Ä 
Et, ei. eui. donatum, vel. Venditum, fuerit. 
eadem, Poena, Tenebitur, 


f 


9) Weber die Giräber und Grabmaͤhler der Mauren und 


Zürfen, Shaw p. 219. Hoͤſt S. 125. Haſſelqui 
S. 40. —*8 18. A 58: 59. — 1 
Der Perfer, Chard. I. 282» 296. Der Mohren oder 
Mahomedaner in Hindoftan, Hodges 120 et ſq. p. 
Der Eafanifchen und Tomsfifchen Zataren, Rytſch⸗ 
kow's Tageb. 106:118©. Der Kirgifen, Rytfib: 
fowl.e, ©. 347. Georgi's Beſchr. ©. 222. 


bar. 


— * 


746 F — — 


haben das Anſehen von großen Gaͤrten, weil ſie 
an allen Stellen, wo fi feine Gräber und Grab: 
mähler finden, mit allerley Bäumen, Goſtraͤuchen 
und Blumen beſetzt find r). Auf den Kirchhöfen 
hat gemeiniglich jede Familie ihren angewieſenen 
Platz, der eingefaßt, oder umzaͤunt iſt. Die ge⸗ 
meinſten Gräber werden bloß mit Brettern bedeckt, 
über weldye man höchftens etwas Erde. fhüttet. - 
Mean fullt die Gräber nicht mit Erbe aus, theils 
um die Todten nicht zu brücken, theild um Plaß 
für die Beſuche zu laffen, welde die WVerftorbes 
nen erhalten, fo bald man fie in's Grab gelegt 
bat 5). Zuerſt naͤmlich kommen zwey prüfende 

| | n⸗ 


r) Shaw l, c 


s) Die Denkart der Mahomedaner über Gräber, bes 
ſonders ver Glaube an befuchende Engel, ift die Ur— 
fache, Daß fie nie zwey Görper in Ein Grab leyen, 
Meil jeder Todter ein beivndere® Grab erpalr, fo 
find die Kirchhöfe von Stidren und Dörfern von jehr 
großem Umfange: wodurch je Tänger,je mehr fruchts 

. bares Land verlohreu geht. Montaguell. 116. Haſ⸗ 
felquift ©. 40. Ungleich weifer war man im aiten 
Utreu. Cicer, de Leg.1l. e.25. Nam et Athenis . 
jam ille mos a Cecrope, ut ajunt, permanlit, 
hoc jus terra humandi: quam cum proximi in- 
jecerant, obductaque terra erat, frugibus oble. 
rebatur, ut finus et gremium matris mortuis tri. 
bueretur, ſolum autem frugibus expiatum ut vi- 
vis reddereiur. Plato machte daffelbige Geſetz 
für ſeiue Republik. ib. c. 27. Nach dem geiſtli— 
chen Rechte der Römer durfte man Todte nicht in 
locis publicis begraben. Wenn dieſes geichehen 

war, ſo reinigre man die befleckten Stellen dadurch, 
daß man den Boden umpflägte. J. c. c, 25; Sed 
cum multa in eo loco fepulcra fuillent, exırata 
funt..  Statuit enim collegium, locum publicum 
non potnille privata religione obligari. 
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Engel,. die den Glauben nnd Wandel des Ver 
ftorbenen genan unterfuhen 2). Se nachdem biefe - 
die Verftorbenen fromm und tugenphaft, oder gott: 
lo8 finden, ftellen fih nad vollendeter- Prüfung 
zwey weiſſe, oder zwey ſchwarze Engel ein. Die 


Einen geben den Verftorbenen einen Vorſchmack des 


Paradieſes, die anderen, ber Derter der Quaal; 
und diefe Beſeligung, oder Peinigung bauert bie 
an den Tag des Gerichts fort. Wohlhabende, 
ober vornehme Mahomebaner erbauen über ben 
Örsbern Fleine, oder größere, mit. Kuppeln vers 


ſehene Gebäude, die fowohl Bon außen, ald don 


# 


innen fehr fauber gehalten werben, und fehr oft 
Warderern, auch Finfiedlern zum Aufenthalte dies - 
nen. Un diefen Gräbern und in diefen Grabmähs 
lern trauern die Meiber eine Zeitlang nad dem 
Zode von Anverwantten. Hier bringen fie zu 
gewiffen Zeiten Speife und Trank dar, und hier 


‚beten fie für das Heil ber abgefchiedenen Sees 
len u). Ueber den Gräbern von Heiligen errich 
teten die Mahomedanifchen Völker in den Zeiten 


ihrer gröften Macht Moskeen, über denen von Kb: 


nigen, und deren Gemahlinnen und Kindern Maus 
ſoleen, die fowohl in Rückfihs auf den Umfang und 


Schoͤnheit, als auf den Reichthum von goldenen 
und filbernen Gefäßen, von Eoftbaren Gewändern 
und Teppichen, melche fie enthielten, alle ähnliche 
a der Griechen und Römer ohne Vers 
li 


et) Tournef. lc. 


- , u) Das gewoͤhniche Gebet beſteht darin, daß Gott die | 


Seelen bald von den Quaalen befrenen möge, mel: 
de die ſchwarzen Eugel ihnen anthun. Tournet. Il, 
59. * 
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gleichung Übertrafen un). Die Perfifhen und In⸗ 
diſchen Grabmähler lagen in ber Mitte von weit⸗ 
laͤuftigen Gärten, oder hatten bergleicyen neben 
fid. Im. Innern derfelben brannten. beftändig 
viele Kerzen, ober Lampen, unb.beteten zahlreiche 
Schaaren von Prieftern, ober Pilgrimmen. Eis 
nige derfelben enthielten Schulen, deren Lehrer und 
Schüler frey unterhalten wurden, oder Caravan, 
ferais, deren Gewölbe mit den feltenftien Waa⸗ 
| ren 


un) Man lefe nur allein vie Beichreibung der Moskee 
Fatme, und der Maufoleen der Perſiſchen Könige 
in der Stadt Com, Chardin I. e, und dann die 
Nachrichten von Hodges Aber die Manfolcen des 
Kaiferd Achar und der Taje Mahel, einer Ges 
mablinn von Schach Jehan. l.c. Ich kann nicht 
umbin, wenigſtens folgende Erellen von Hodges 
abzufchreiben: p. ı22. A blazing ealftern fun fhi- 
ning full on this building, compofed of fuch 
varied materials, produce a glare of Splendour 
almoft beyond the imagination .of an inhabitant 
of thele northern climates to conceive: und von 
dem Maufnlee der Taje Mabel: When this buil- 
ding is viewed from the oppolite fide of the 

. river, it pollefles a degree of beauty, from the 
perfection of the materials, and from the ex- 
eellence of the workmanfhip, whish is only 
.[urpafled by its grandeur, extent, and general 
magnificence. The bafell material, that en. 
ters into this centre part of it, is white marble, 
and the arnaments,are of varions coloured mar- 
bles, in wbich there is no glitter: the whole 
together appears like a mult perfect pearl on 

a azure ground. The efiect is [uch, as i con- 

. fels, i never expected from any werk of art. 
The fine materials, the beautiful forms, and 

; » the fymmetry ofthe whole, with the judicious 
ebhoice of fituation, far [urpalles any thing i ever 
‘ bebeld, Mun rechnete, Daß dieß Monument wes 
nigftens eine Million Pf St. koſtete. p. 126. 128. 
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ven des Morgenlandes prangten. Es iſt nit 
möglih, ungerührt zu bleiben, wenn man Tiest, 
daß bie Hand ber Berwüftung dieſe herrlichen Grab» 
mähler in wenigen Menfchenaltern gleidy dem Mo⸗ 
numente bed Maufolus, niebergeworfen, ober mes 
niaftend fo angetaftet hat, baß fie mancher ihrer 
gröften Zierben beraubt worden find, ! 


Bon den wirklichen Gräbern, und Grabmähs 
lern muß man ſolche Denkmaͤhler unterfdeiden, des 
ren Abficht bloß war, dad Andenken der Verftor: 
benen zu erhalten. Die Dentmähler wurben zwar. 
meiften® über, ober bey den Gräbern aufgeführt. 
Doch gefchah cd unter manchen Völkern, befonders 
ben Griechen und Römern häufig, daß man fie an 
ganz anderen Orten errichtete, ald wo die Perfos 
nen, welche man ehren wollte, geftorben, oder bes 
graben waren, Wenn Dentmähler die Forın von 
Gräbern, ober Grabmählern hatten, fo nannte 
man fie unter den Griechen und Römern zevoragsax). 
Die Cenotaphien hatten nicht die Heiligkeit, oder 
die Rechte von wirklichen Gräbern, und Eindigten 
den Unterfchied von dieſen meiftend durch die Sn: 
ſchriften ob honorem , in Memoriam, kvrung xx- 
pw an y). Denkmihler der Verſtorbenen fanden, 
und finden fih ſchon unter fehr rohen Völkern. 
So Fündigten zum Beyſpiel die alten Spanier bie 
Zapferkeit ihrer Krieger durch Spieße an, deren 
fie eben fo viele auf die Gräber feßten, als von 
ben Verftoebenen Feinde waren erfchlagen mwors 
ben 2). Unterbeffen muß man ſich in Acht neh⸗ 
| | men, 
&) Guther, p. 268 et ſq. | 
y) ib, 

z) Arift, Polit, VII. e, o, 


»sso — 


men, unter ganz rohen Voͤlkern nicht etwas fuͤr 
Denkmaͤhler zu halten, was in ganz anderen Ab⸗ 
ſichten den Todten mitgegeben wird. Faſt alle 
Wilde und Barbaren, welche die Ausſtattungen 
oder. Opfer der Todten nicht mit s begruben, oder. 
mits verbrannten, legten die Kleider, Waffen und 
Geräthe der Verftorbenen neben die Gräber hin, 
oder ftellten, und hängten fie neben den Gräbern 
‚auf: theils, weil-fie das, was den Verftorbenen 
gehörte, nicht behalten mochten, theild, meil fie 
alaubten, daß diefe ihre Kleider, Waffen, und 
Geraͤthe in einer, andern Welt nöthig hätten a). 
Allem Anfehen nad legten alfo die ehemahligen 
Einwohner der Marianifchen Inſeln Ruder und 
Lanzen nicht deßwegen auf die Gräber, um dadurch 
die Gefchicklichfeit und Tapferkeit der Verftorbenen 
auszubrücden 6), ſondern damit ihnen in einer an: 
bern Welt nicht fehlen möge, was fie auf diefer 
Erbe gebraucht hätten. Gewiß ift ed aud ein Le: 
berbleibfel der Denkart der aͤlteſten Vorfahren, 
wenn die heutigen Griechen auf die Gräber ber 
Ungehörigen bie Zeichen ber Kunft, ober ded Ges 
werbes der Verftorbenen, zum Bepfpiel auf bie 
Gräber von Schiffern, Ruder legenc). Die aͤlte⸗ 
ften Denkmähler nahmen die Formen der älteften 
Gräber an, und warem gleihfam nur DVergröße: 
rungen, ober Erweiterungen derſelben. Unter den 
meiften Völkern bedeckte man die Leidiname ber 
— Ver⸗ 


a) Man leſe nur, was Dobrizhofer II. 293. 94. 
von den Abiponen, und Cranz S. 307. von den 
Grönländern erzählt, ws 

b) Eo glaubte Gobien p, 69, 

e) Guys I. 303. yi Ä 
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Verſtorbenen mit Steinen, ober Haufen von Steis 
nen: unter anderen, umzäumte, oder ummauerte 
man die Gräber, um fie gegen die Angriffe von 
wilden Thieren zu ſchuͤzen. Eben daher errichte: 
ten die meiften Völker über den Gräbern von Ber: 
ftorbenen Hügel von Steinen und Erde 4): andere 
Voͤlker hingegen umfeßten. die Gräber mit unges 
heuren Felsſtuͤcken, uͤber welche man bisweilen 
Felsmaſſen von nicht geringerer Größe herlegte e). 
Die Scanbinapier errichteten ihre Zodtenhügel meis 
ſtens an Wegen, oder Quellen, um das Andenken 
derer, benen zu Ehren ınan biefe DenEmähler auf: 
führte, defto länger zu erhalten. Bisweilen 
| Ä maus 


d) Stein = und Erbhügel, felbft ald bloße Cenota— 
phien, errichtete man ſchon in den dlteften Zeiten 
in Afien, und Griechenland: Guther, p. 264, un⸗ 
ter den Scythen IV. 71. Herod. ın Peru uno andes 
ren Gegenden von America, Bouger p, 106. Ul- 
loa's Nachr. II. 87-89. in allen Gegenden, die 
einft von Tatareu bewoont wurden, vom Dnieper 
und Don an, bid an den Amur, Gmelin Il. 134. 
II. 317 - 18. Pallas Reifen, 1, gr 224. kei, 
meine Unterfuchungen über die Dentmähler unbe: 
kannter Zeitin und Völker, und die Commentatio 
de monumentis in Sibiria obviis : umter den Kir 
giſen, Aytſchkow, und Georgi IU. ce. in. Circaſ- 
ſien, de Luca p. 113. im ganzen nördlichen Eu: 
ropa, Barthol. 112 et ſq. p. Keisler Antig. 
Sept. 103 et ſq. p. Pennant’s Scotl, p. 138. 
159. 


e) Solche Dentmähler aus ungeheuren Felsbloͤcken fin⸗ 
der man im füdlichen Sibirien, 1. cc, in den noͤrd— 
lichen Reichen unfers Erdtheils, in England, und 

‚in den Provinzen des nördlichen Deutſchlandes. 
Man ſ. Berthol, 1. c, und Keisleri Antiquitätes 
Septentrionales p. ı - 103, — 


— 
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mauerte man Quellen mit Steinen aus, bamit 
man fie um befto öfter, und länger befuchen möge. 
Und) gab man den Hügeln, oder ben Gegenben, 
wo die Hügel lagen, die Nahmen der Fürften und 
Helden, die bort begraben worden f). Die Denks 
mähler aus Felsſtuͤcken wurden feit undenklichen 
Zeiten entweder Huynen- und Miefengräber, oder 
Hupnens und Riefenbetten genannt: nicht von ben 
Hunnen, fondern von dem Frififhen Worte Hunne, 
welches einen Todten bedeutet g). Das berühms 
tefte aller nody übrigen Riefengräber iſt dasjenige, 
was nicht weit ven Salisbury in England Liegt, 
und von ben Ummwohnern Stonehenge genannt 
wird 4). Die häufigften Denkmähler diefer Art 
aber fieht ınan in der Landſchaft Drenthe, und in 
den benachbarten Gegenden 5). Alle Felsftüde, 
and melden biefe Monumente, beftehen, find un: 
behauen. Einige biefer Felsſtuͤcke, und zwar feltft 
ſolche, welde man ald Deckel über. andere aufs 
recht ſtehende hergelegt hat, find fo groß, daf eine 

eer⸗ 


HNBaribol. I. c. 8. p. 16. 118. 
g) Reisler p. 102. 103. 


A) Eine Beſchreibung und Abbildung dieſes Monu⸗ 
ments findet man in Keislers Antiquit. p. ı er ſq. 
Herr Prof, Sprengel hielt dad Stonehenge, und 
andere äbuliche Monumente in Großbritannien nicht 
für Graber , fondern für Tempel und Altäre der 
a 47 Band der allgem, Weithiſtorie 
16. F 


i) Suntque, ſagt Reisler l, c. p. 7. in hac regio- 
ne tanta frequentia, ur anſim affirmare, uni- 
cam eam vel hodie plura ejus generis exhibere 
monumenta, quam omnia alia rcgna conjun. 
cfim fumta, — 


Heerde von hundert Schaafen bey ſchlechtem Wet⸗ 
ter Schutz darunter findet 4). Die Grabſteine, 
and andere Grabmaͤhler im alten Scandinavien, 

an welden man Snfehriften, ober ausgehauene Fi⸗ 
guren entdeckt Z), find ohne allen Streit jünger, 
als die aus roheh Granitbloͤcken zufammengefegten 
Rieſengraͤber. | u 5, 


Ungebildete Völker ſtimmten in ihren Vor 
ftellungen von der Seele viel mehr zuſammen, als 
in dan Behandlungen der Todten. Wenn man ei’ 
nige Nationen ausnimmt, welche glaubten, daß 
die Seelen der Menfchen und Thiere im Blute bes 
ſtuͤnden, oder gleich nach dem Tode des Coͤrpers 
untergingen m); fo hielten alle übrige nicht ganz 

aebildete Menfhen die Seelen für zarte coͤrperlicht 

Weſen, die ſich ſo wohl von lebenden, als abge⸗ 
ſtorbenen Leibern abloͤſen, und unabhaͤngig fuͤr ſich 
beſtehen koͤnnten. Man dachte ſich die Seelen bald 
als Bilder, bald als Schatten, bald ie be 
Widerhall 1). Die Ießtere Vorftelung entfia 
unter 

k}:p. 6. 

l) Barthol. 123 et {q p. 

m) Die erftiere Meinung fcheinen die alten Perſer und 
Juden gehabt zu haben. Man f. meine turze ®e: 
fchichte der Meinungen roher Völker über die Ras 
tur der menſchlichen Seelen, im 2, B. des Götz 
tingifchen hift. Mag. 744 ©: | 

11) Dobrizhof. N. 295. Res illa immortalis, quam 
nos animam dieimus , älli. .. imaginem , um⸗ 
bram, Echo appellanı So aud) die Paragonier, 
Charlevoix 11. 35. 295. ee 
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unter mehreren Völkern im füdlichen America ta 
ber, daß fie den Widerhall für Stimmen umberirs ' 
render Geifter hielten, Man tvaute den abgeſchie⸗ 
denen Seelen nicht nur ähnliche Neigungen und 
Beduͤrfniſſe, wie während ihrer Vereinigung mit. 
den lebenden Görpern zu , fondern war aud übers 
zeugt, daß fie gleich den gröberen, aus Fleifh und 
Bein beftehenden Coͤrpern Fönnten verwundet, vers 
ftümmelt, ja fo gar vernichtet werden. Nach ber 
Meinung der: Grönländer verläßt die Seele felbft 
“den Lebenden Leib fehr oft in Verzücungen, und 
in. Zräumen, um auf ben Tanz, oder auf die 
Jagd, oder aufnahe und ferne Reifen zu gehen o). 
Die Grönländer behaupten fo gar, daß dieſes auch 
im Zuftande bed gefunden und vollen Wachens ges 
ſchehe, indem Perfonen nicht felten weite Reifen 
machten, deren Seelen zu Haufe geblieben feyen. 
Sie erklären alle diefe Erfcheinungen daher, daß 
der Menfc außer der Seele noch einem Oden habe, 
und daß diefer dad Leben erhalte, wenn jene eine 
Zeitlang don dem Coͤrper weiche p). Nichts ſcheint 
den Grönländern natürlicher, als daß die Seelen 
gleich den Cörpesn wachen, und mit biefen aud) 
wies 


0) Cranz ©. 257: 59. 


p) Die Caraiben behaupten außer der Seele, die im 
Herzen wohne, und nach dem Tode des Leibes ges 
rade in den Himmel gehe, noch zwey andere Sees 
fen, und zwar die erfte im Kopfe, die andere in 
den Armen, wo ſie fich durch den Schlag der Puls: 

adern offenbarten. Du Tertre III. 370. 37%. 

» Nah Vancouver I. ı22. nehmen Die Inſulaner 
der Suͤdſee den Sitz der Seele in den Eingeweiden 
an, weil die dort angebrachten Wunden die toͤdt⸗ 


lichſten feyon,. 
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wieder abnehmen. Die Angekoks ber Groͤnlaͤnber 
leiten viele Krankheiten daher ab, daß die Seelen 
der Kranken verſtuͤmmelt, oder ſonſt beſchaͤdigt 
worden. Sie verſprechen, die Kranken dadurch 
zu heilen, daß fie ihnen die abgeriſſenen Stuücke 
der Seele wieder verfchaffen, oder flatt der be 
ſchaͤdigten Seele eine ganz friſche und gefunde, ents 
weder bie eined Kindes, oder eines Hafen, nnd 
andern Thiers bringen wollen. » Sie nennen bie - 
Seele ein blafjed und weiches Weſen, das weber 
Fleiſch, no Dein habe, Ihrem Worgeben nach 
muͤſſen diefe blaffen, und weichen Weſen nach dem 
Zobe ber Coͤrper fünf Tage lang an einem rauhen 
Felſen herabrutfehen, um in die Dexter der Selis 
gen zu gelangen. Das Herabrutſchen wird für bie: 
Seelen fehr peinlid, weswegen auch ber Fels 
ganz bintig ift, Wenn bie Fahrt den Felſen bins 
ab bey Falten, oder ſchlechtem Wetter geſchieht; 
fo kann eine Seele darüber zu Grunde gehen, Sie 
nennen dieſes deu andern Tod, nach welchem nichts 
von dem Menfhen übrig bleibt, Aehnliche Bes 

griffe von menſchlichen Seelen herrfchen nicht bloß 

unter ben übrigen Americaniſchen Bölferfchaften, 
fondern auch unter den Negern in Aſrika g), Von 
den letzteren habe ich fhon erwähnt, dag fie ſich 
einbildben, abaefhiebene Seelen erfäufen, ober fie 
aus ihren Wohnungen auffangen, und Kranfen 
einhauchen zu Eönnen. Die großen Voͤlker des 
füdlichen und oͤſtlichen Aſiens haben von den Ges; 
len faſt noch gröbere Vorſtellungen, als — die 
Wil⸗ 


9) ©. Pie vorh. angef. Geſchichte der Vorſtell. Yon 
der Seele ©. 746 us f, * 
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Wilden in Afrifa, und America. Die Lhamai⸗ 
ſchen Nationen ſehen es ald ausgemacht.an, daß in 
allen ihren Hohenprieftern r) ein Höttlicher Geift 
wohne, ber bald von Water auf Sohn forterbe, 
bald nady dem Millen des lebten Beſitzers in ven 
Leib einer andern Perfon fahre, oder auch den letz⸗ 
ten Befißer ploͤtzlich verlaffe, wenn er diefer Ehre 
nicht länger würdig fey. Die Lhamas in Thibet 
- ziehen auß der Kopfhaut von Verftorbenen die Sees 
le heraus; eine Dperation, die immer mit einent | 
gewiffen Geraͤuſche aefhieht 5)). Die Bewohner 
des fhdlichen Afiend halten insgeſammt die Seelen 
nicht bloß für cörperähnliche Wefen, fondern aud 
für ſolche Mefen, die Fleifh und Bine hätten, 
mern fie gleid) fein genug feyen, um ſich dem Ger 
fiht, und dem Gefühl zu entziehen £). Wenn 
daher eine Seele Wunden erhalte, fo zweyfeln fie 
nicht, daß eben fo wohl Blut erfolgen werde, als 
wenn man einen menſchlichen Leib vermunde. Nach 
der leßtern Eroberung von China durdy die Mands 
fhuren wählten viele Chinefen licher den Tod, als 
daß fie fih nach der Weiſe der Sieger gefchoren 
hätten. Die Chinefen fürchteten, daß durch bie 
Schur ihrer Schedel auch die Seelen Fahlköpfig 
werben, und daß diefe alsdann von den verſtorbe— 
nen Anverwandten nicht würden anerkannt werben 
Wer kann es ben ſolchen Begriffen von Völkern, 
die auf Eultur Anſpruch machen, ven rohen Eins 
wohnern der Marianifchen Inſeln verargen, daß 
fie zu den Köpfen von Sterbenden Körbe hinftell: 

ten, 


7) 1.c. S. 25 u. f. 
s) Georg. l. c, 
t) Loubere I, 361. 62, 


ten, damit die Seelen ſich hineinbegeben moͤchtenu); 
‚oder den Draheiten, und anderen Inſulanern der 
Suͤdſee, wenn fie annehmen, daß Männer in einer 
andern Welt ihre Weiber wieder erkennen, und, 
‚Kinder mit ihnen zeugen werden, ungeachtet bie 
Seelen etwas von bem groben Coͤrper verſchiedenes 
fiyen x), Man muß felbft ten Nationen bes füds 
lichen und öftlichen Aſiens ihre Irrthuͤmer zu Gute 
halten, wenn man liest, daß unfere Vorfahren, 
ja ſo gar die Griechen und Römer ſammt beren 
Meltweifen auf ähnliche ſchimpfliche Arten geirrt, 
haben. Meine Lefer erinnern fih, daß die Gries 
chen und Römer nicht weniger, als die alten Scans 
dinavier, fi vor dem Ertrinken fürdıteten, weil fie 
glaubten, daß die Seele mit dem Cörper erfäuft 
werbe, uud daß bie Leßteren Zauberer, und Zaus 
‚berinnen, cber folche, teren Seelen umber gingen, 
zerftücfelten und Yerbrannten, iu dem Wahne, daß 
bie Geelen gleich ben Leichnamen würden zerſtuͤckelt, 
und vernichtet werben y). Die Griechen und Ms 
mer dachten fich die. Seele bald als ein Schatten: 
‚ bild 2), oder als einen Schatten bes Coͤrpers a), 
bald als einen Hauch: welche leßtere Vorftellung 
die Urfache der Bezeichnung der Seele in der Gries 
chiſchen und Lateiniſchen Sprade war b). Eben 

biefe 


u) Gobien p. 75, 
x) Cooks letzte Reif. II. 164. 164. 
y) Barthol, p. 266, 267. 
z) eıdoAoy . Image; 


a) umbra, 


‚b) yoxy, anima, 
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dieſe Vorſtellung veranlaßte bie alte bis auf die 
ſpaͤteſten Zeiten fortdauernde Sitte, die Seelen der 
Sterbenden von ihrem Munde aufzufangen ce): viel: 
leicht atıch die Meinung der Stoifer, daß die Seele 


r des Menfchen, wie fein Coͤrper, durch eine große 


zermalmende Laft zerdruͤckt werden Fönnte d). 


Es ift ſchon fonderbar genug, daß einige rohe 
Voͤlker nicht anzugeben mwiffen, was aus dem Men 
ſchen nach dem Tode des Ebrpers werten werde. 
Moch viel wunderbarer aber iſt es, daß viele Na— 
tionen, und unter dieſen mehrere nicht ganz rohe, 
ſich um den Zuſtand der Seelen nach dem Tode gar 
nicht bekuͤmmern, oder gar laͤugnen, oder bezwey⸗ 
feln, daß von dem Menfchen nady dem Tode des 
Coͤrpers etwas übrig bleiben werde. Die Chiquis 
ten in Paraguay ſuchen die Seelen verftorbener 
Anverwandten eine Zeitlang in den Gebüf.ben, wos 
mit ihre Wohnungen umgeben find. Wenn fie 
diefelben nicht finden, fo geben fie am Ende das 
Suchen auf, und geſtehen, daß fie nicht wiſſen, 
was aus den Seelen geworden fey 2)... Die Mo: 
xas in Paraguay f), mauche Neger g), und Hot⸗ 

ten⸗ 


e) Gnther. I. c. 13. p. 70. 71. Ich fuͤhre nur fol⸗ 
gendes Zeugniß an: 
.et excipies hanc animam ore pio. 


d) Meine Geſch. ©. 757. 

e) Lettr. Edi VIII. 335. N, E, 

Dib pur. 

g) Oldendorp I. 213, de Bry VI e, 21, 


tentotten A), manche Chilienfer , und Heiden in - 


Sumatra k) find fo gedanfenlos, daß fie bey dem 
Tode eines Menfchen eben fo wenig, als bey dem 
Tode eined Thiers daran denken, ob der Verſtor⸗ 
bene anderswo ein neues Leben anfangen, und wie 
fein Zuftand befchaffen feyn werde. Die Wogulen 
auf dem Ural, auch viele Burdten, und Tungu⸗ 
fen halten den Tod für eine göttliche Strafe, und 
fürdten nah dem Tode eben fo wenig, als fie ets 


was erwarten, weil fie fi) einbilden, daß die Goͤt⸗ 


ter duch den Tod vollkommen verföhnt worden /). 
Die Lappen glaubten an die MWiederaufftehung dee 
Bären; ihre eigene hingegen bezwenfelten fie m). 
Die Tſcheremiſſen trauten fich noch weniger zu, als 
die Lappen, indem fie bekannten, daß fie nicht 
würdig feyen, zu einem andern Leben erhoben zu 
werben n). Die gemeine Meinung ber Wilden in 


Chili ift, daß die abgeſchiedenen Seelen in Derter . 
der Seligkeit jenfeits des Meers eingehen werden. 
Allein mehrere diefer Wilden erklären die Hoffnunz: . 


gen ihrer Landsleute für ein leeres Hirngefpinft 0). 
Aud unter den Grönländern find nit wenige ber 
Meinung, daß es fih mir den Menſchen, wie mit 

ben 


h) Belchryving I, 228, 

i) Marcgraf p. 30. 

k) Marsden p, 253. 

I) Georgi’s Reif. 278. 312. 6008, 
m) Hogſtroͤm 229. 232 ©. 

n) Müllers Ruſſ. Gefch. III. 341. 


0) Frezier p, ıor. Plnfieurs le regardent conıme 
une imagination, qu’ils fe font forgez, 


r 
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den Tihieren verhalte, und daß mit bem Tode bes 
Körpers alles aufyören werde p). Die Einwoh⸗ 
ner von Laos kuͤndigen bloß den Seelen böfer Men— 
fen eine gänzliche Vernichtung an q), Mehrere 
Stämme und Eaften hingegen in Hiudoſtan Laffen 
die Quten, wie die VBöfen, nad) dem Tode des 
Görpers untergehen, weil es ihnen, fo erzählt 
wenigftend Sonnerat r), unbegreiflih vorkommt, 
daß der in Staub und Afche verwandelte Görper, 
der in die Luͤfte verfliegt, oder ſich mit der Erde 
permengt, feine vorige Geftalt wieder annehınen, 
und ein neues Leben anfangen koͤnne. Wenn man 
den Pomponius Mela trauen bürfte; fo waren 
auch unter den alten Geten nicht wenige, welche 
den Tod als eine gänzliche Vernichtung des Men: 
ſchen betrachteten, und felbft biefen Zuſtand ber 
Vernichtung für beffer hielten, als das le les 
ben * 


Der bey weiten groͤſte Theil ſelbſt von ros 
ben Voͤlkern nahm nicht bloß eine Fortdauer der 
Seelen nad dem Tode an, fondern beftimmte auch 
den Zuftand ber abgefchiebenen Seelen, Diele bes 
baupteten, daß abgefihiedene Seelen entmweber be: 
ftändig, oder body eine Zeitlang bey den Weberbleib: 
feln der Eörper bleiben, und daß fie im. leßtern 
Fall häufig auf die Erde, und zu ben nadhgelaffe: 

nen 


p) Cranı 237 ©, 
@ Mariny 391 p. 
| r) I, 57. 


4 II. c. 2. Ali emori widen, fed id. melius 
elle, quam vivere, 


\ 


ee 26: 


nen. Anverwandten zurückehren wärben. Diefe 
Denkart herrfäpte unter allen den Nationen, welche 
bie Reſte der verftorbenen Anverwandten in ihren 
Hütten behielten, oder ihnen. ewige. Wohnungen 
und Tempel bauten, wo fie diefelben beftändig-ver- 
ehren fonnten 2), Die meiften Völker, welche an 
bie Zortdauer der Seelen glaubten, fpradhen von 
einem Sande der Seelen, wohin alle ohne Unter⸗ 
fÄied gelangen mürden. Die Cinen feßten das 
Land der Seelen in den Himmel, oder in einzelne 
himmliſche Görper: andere jenfeits des Meers, 
oder weit gegen Abend: nody andere unter die Er: 
de, oder dad Meer, Faft alle wähnten, daß die . 
Reiſe in das fand der Geelen mit großen “Des 


fehwerben und Gefahren verbunden fey #): uf 


man während berfelben Kälte, Huxger, und an 
deres Ungemach ausſtehen, über furdtbare Stroͤ⸗ 
me, oder Suͤmpfe ſetzen, mit feindſeligen Geiſtern 
und Goͤttern, oder anderen Ungeheuern kaͤmpfen 
muͤſſe. 

Das Sand ber Seelen beſchrieben nicht alle 
Völker auf biefelbige Arı, Einige glaubten, daß 
der Aufenthaft im Lande der Seelen nicht -beifer, 
oder gar ſchlechter, al& das Leben auf dieſer Erde 
fer. — letzte unguͤnſtige re Kon * 

au⸗ 


HN habe diefe Bölfer theild in dem Aegenmwärtigen 
— Abſchnitt, theils in der Unterſuchung uͤber den —* 
tendienſt genannt. 


u) Zu Strauſſens Zeiten öffneten die Ruſſen, wenn 
Eine: der Ihrigen verſchieden war, die Fenſter, 
und“ ſetzten Spe je und Trank als eine wegen der 
langen Reiſe er Erquickung him :Cx 86. 
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Lande der Seelen haben nicht bloß manche Sibiri⸗ 
fhe Heiden x), fondern auch mehrere Wilde in 
America. Wenigſtens erzählen einige Morden in - 
Paraguay, daß die abgefchiebenen Seelen in dem 
Sande der Schatten Feine andere Nahrung finden 
würden, als ein gewiſſes Harz, das aus großen 
Bäumen audfliefe, dann Honig, und etwas 
‚Weniges von Fiſchen y) Natürliher war der 
Gedanke, daß das Sand ber Seelen unferer 

Erde gleih, und daß der Aufenthalt in demfelben 
gleichſam eine Erneuerung, ober Fortfeßung ded 
gegenmwärtigen Lebens ſey. Wo man biefe Meis 
nung hegte, da gab man zu, bag man in dem fan: 
de) der Seelen die Beſchwerden der Jahrszeiten 
und Witterung, Hunger, Durft und anderes Uns 
gemach, Machftellungen von Feinden unb wilden 
Thieren erfahren: daß bie Einen reich und mächtig, 
Andere arm und gering feyn: daß die Einen herr: 
ſchen, die anderen dienen: endlich daß überhaupt : 
ein jeber fo fortfahren werde, wie er im Lande ber 
Seelen anfomme 2). Eben daher flattete man 
bie Verftorbenen mit den Kleibern, Waffen und 
Geräthfchaften aus, von melden man fich einbil: 
dete, daß fie diefelben im Lande ber Geelen braus 
hen würden, Ans demfelbigen Grunde verbranns 
te, ober begrub man mit den Leichnamen ber Fürs: 
ſten und Großen nicht bloß ihre Schäße, ſondern 
epferte auch an ihren Gräbern Weiber, Freunde 
und Sclaven. Die Vorftellung: daß es — 
| fans 

x) Beorgi's Beſchr. ©. 982. 383. 
y) Lettr. Edif. IX. ioi. 


2) 3.3. Charlevoix II, 7” 278. Ulloa’s Nachr. 
II, 162. 
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Lande der Seelen eben ſo, wie auf dieſer Erde 
ſeyn werde, floͤßte allen den Voͤlkern, die von 
den Europäern unterjocht, oder ſonſt gedruͤckt wor⸗ 
den waren, eine unuͤberwindliche Abneigung gegen 
den Himmel der Chriſten ein, indem ſie fuͤrchteten, 
daß fie dort eben fo würden gemißhandelt werben, 
als auf diefer Erde a): wiewohl Einige ſich vor 
dem Chriftlichen Paradiefe auch deßwegen ſcheu⸗ 
ten, weil fie hörten, daR man dort weder efien 
und trinken, noch diejenigen Bequemlichkeiten fin⸗ 
‚ben werde, an welche fie auf diefer Erde gewöhnt 
waren 5). Den Wilden in Loniſiana ſchien es 
durchaus unglaublich, daß die Seelen in ber ans 
bern Welt keine Nahrung brauchten ce). Die Ne 
ger s Gelaven in Weftindien bringen fih häufig 
um, in ber Hoffnung, daß fie in ihrem ehemahli: 
gen WBaterlande gleich wieder aufleben werden, 
Einige Weftindifite Pflanzer brauchten zwar vers 
ſchiedene, aber gleich wirkffame Maaßregeln gegen 
den Selbfimord ihrer Sclaven. Einer lieg ven 
Negern, welche ſich erhenkt hatten, Kopf und 
Haͤnde abhauen, und dann die verſtuͤmmelten Coͤr⸗ 
per in einem eiſernen Kefig aufhaͤngen. Er drohte, 


da ß 


a) Sp tie Kamtſchadalen, Steller S. 269. einige 
Wilde in America, Voy. au Noxd V, 330. | 


b) Voy. an Nord V, pı 331. 


e) l.c. Quand on leur repond, qu’en n’y boit, 
nyne mange, jene veux done pas yaller, di- 
fent - ls, parceque je veux manger. Si on 
ajoute, qu'ils n’auront par beloin de [e nourrir, 
ils mettent la main [ur la bouche par admira- 
tion, et diſent, tu es un grand menteur, Ef, 
se, gu’on peut vivre, fans manger? 


Pe Ze Ze 


daß er alle übrige Selbfimörder auf. gleihe Art 
behandeln, und fie auf ewig ungluͤcklich machen 
werde, weil die Gelbftmörder ohne Kopf, und 
Arme in ihrem Vaterlande anfangen würden, Die 
Neger lachten anfangs. über diefe Drohung, teil 
fie fi gewiß einbildeten, daß ihre verſtuͤmmelten 
tandeleute Köpfe und Arme in der nähften Nacht 
abhohfen würden. Da biefed nicht gefhah, fo ers 
ſchraken fie fehr, und dachten nicht mehr daran, 
fih durd den Selbſtmord in ihr alted Vaterland 
zu verſetzen. Auf eher andern Pflanzung faßten 
alle Sclaven den Entfhluß, fih an einem bes 
ſtimmten Tage im nädhften Walde zu erhenfen, 
Als der Herr der Sclaven biefes erfuhr, ſchickte 
‘er die weißen Auffeher mit einer Menge von Kefs’ 
feln , und anderen zur Zuckerfiederey nöthigen Ge: 
xraͤthſchaften nah. Bey ber Ankunft derſelben 
fragten die Neger: mad ihre biöherigen Auffcher 
im Sinne hätten? Die Antwort war: man wolle 
die Sclaven in ihrem Vorhaben nicht fiören. Der 
"Herr habe eine große Pflanzung in Afrika gefauft, 
uud wolle ſich, gleich den weiffen Bedienten erhens 
fen, um feine Sclaven, melde er bort wieder 
finden werde, noch ftärker, als bisher arbeiten zu 
laffen, Die Neger glaubten dad, mas man ihnen 
ſagte, und gaben den Borfaß bed Erhenkens auf), 


Die Sehnfucht nad; einem beffern Leben muß 
tief in. der menſchlichen ratur liegen, meil die meis 
ften Völker, welche ein Land der Geelen anuehs 
men, ohme daffelbe als einen Zuftand ber Vergels 

tung zu betrachten, die Meinung haben, daß = 
a eg 


e) 1. FB | 


& 


ſes Sand der Seelen zwar unferer Erbe ähnlich 
fey: daß man alfo in jenem, rote auf diefer, Uns 
terfchiede von Macht, Anfehen, und Reichthum, 
von Stärke und Geſchicklichkeit nebft den natuͤrli⸗ 


chen Folgen der einen, und der anderen finde: daß | 


aber zugleich der Aufenthalt im Sande der Seelen 


viel reicher an allen Gütern und Freuden, viel 


freyer von Schmerzen und andern Uebeln feyn wer: 
de, als der Aufenthalt auf der Erde. Der gröfte 
Theil der Neger hält das irdifche Leben für eine 
tranrige Verkettung von Mühfeligkeiten, und Un: 
fällen in Vergleikung mit dem Zuftande, in wel: 
chen die abgefchiedenen Seelen ohne Ausnahme nach 


dem Tode des Coͤrpers kommen werden #). In 


Ber feften Ueberzeugung, ein clendes Leben mit eis 
mem Zuftande von Glückjeligfeit zu verwechſeln, 
bringen fih viele gefunde Menſchen felbft um. 
Wenn in Matamba, und manchen anderen Gegen 
den von Afrifa Perfsuen fo krank werden, daß 
man an ihrem Aufkommen zweyfelt; fo glauben 
die naͤchſten Anverwandten ihnen dadurd einen Lies 
besdienft zu erweifen, daß fie diefelben bald von 
der Buͤrde des Lebens befreyen. Man zieht bie 
Kranken hefiig an Nafen und Ohren, an Armen 
und Beinen, Man hebt fie in die Höhe, um fie 
defto härter auf die Erde fallen zu maden. Mar’ 
hält ihnen den Mund. zu, oder druͤckt ihnen endlich 

die 


e) Cavazei I, 412. 13. - - ’elt l’op!nion commu- 
nement regüe chez tous les Negres, que, quand 
un homme vient à mourir, fon ame quitte une 
vie milerable, pleine de traverfes ei de peines, 
pour entrer dans une autre remplie de joye, et 


de plaifir etc. Auch Bruce III. 242. Nede 


Ausg. 


"die Bruft, ober den Ruͤckgrad ein. Unter eben 
biefen Megern erklärte ınan die feltene Rückkehr, 
oder Wieder s Erfcheinung abgefchiedeuer Seelen 
baher , daß diefe ſich wohl hüteten, einen Zuſtand 
von Seligkeit gegen einen Aufenthalt von Jam⸗ 
mer und Elend zu vertauſchen 5). Faſt mit den. 
ſelbigen günftigen Farben ſchildert man das Land 
ber Seelen fo wohl unter den Wilden des nörblis 
den, als denen des füdliden America. Mad 
dem Vorgeben der Mord » Americanifhen Wilden 
brauchen die, abgefchiedenen Seelen mehrere Dionas 
the, um das weit gegen Abend liegende Land der 
Seelen zu erreichen. Auf diefer langen Keife has. 
ben die Seelen viele Schwierigkeiten zu überwins 
den, und große Gefahren zu befteben: befonders 
von einem Fluſſe, in welchem manche umfommen, 
und Don einem Hunde, der fie zu verfchlingen, oder 
zu verwunden fuht. Wenn fie aber einmahl an 
dein Drte ihrer Beflimmung angelangt find; fo 
finden fie eine beftändig ergiebige Jagd und Fifchs 
fang, einen Ueberfluß aller Freunden und Güter 
bes Lebens, deren fie in einem ewigen Frühling 
ohne Arbeit genießen g). , Die Wilden des nörds 
lichen America fHimmen den meiften übrigen rohen 
Völkern barin bey, daß die Seelen ber Thiere 


eben fo wohl, als bie der Menſchen, in daB Land 
der 


pP id. p 414. Auf dieſelbige Art ſchildern die Denk⸗ 
art der Neger, De Manet II. 34. Cauche p. 45. 


g) Charlevoix p. 352. 53. - - dont toute la feli. 
cite conſiſte a y trouver une chafle, et une P2. 
che, qui ne mangnent jamais, un Printems 
eternel, une grande abondance de toutes cho- 
fee, fans étre oblige de travailler, et tous les 
plaißrs des Lens, _ | 


1 


der Seelen kommen werden. Die Caraiben h)ı 
bie Paragonier 7), und bie Chilienſer &) befchrei: 


ben das Land der Seelen faft auf eben die Art, wie 
bie Stämme im nördlichen America. Die Pate: 
gonier hoffen, daß fie, ein Jeder zu bem Gotte 


feiner Vorfahren und feines Geſchlechts unter ber 


Erde kommen, und hier im Zuftande einer ewigen 
Trunkenheit gluͤcklich ſeyn werden I). Die CEhi— 
lienfer feßen dad Land der Seelen jenſeits des 
Meers, und verfihern, daß fie dert einen beſtaͤn⸗ 
digen Ueberfluß von Fleifh und ſtarken Getränken 
finden: auch daß fie mehrere Meiber erhalten wers 
ben, bie Feine Kinder gebähren,, fondern ſtets bes 


reit find, ihnen den Genuß ihrer Meiße zu erlau⸗ 


ben, ihnen Chicha zu machen, und auf andere Ars 
ten zu dienen m). Viel natürlicher, als alle diefe 
ibealifchen Darftellungen , ift dag Gemählde, was 
bie Kamtjchadalen von dem Zuſtande der Seelen 
nach dem Tode entwerfen, Der Leib, fagen die 
Kamtfchadalen, wird wieder auferfichen, und mit 
der dorigen Seele vereinigt, ewig unter-ber Erde 


leben, aber, wie hier auf Erden, unter beſtaͤndi⸗ 


ger 


Ah) Oldendorp I, 32. 
. 2) Falkner p. 114. 
k) Frezier p, 101. 


D 1. c. there to enjoy the happinels ob being 
eternally drunk, ; Br 


m) Frezier l. c. !’ame -- - qui doit aller au- de!a 

“ des Mers dans des lienx de plaifirs, ou ils re- 

gorgeront de viandes, et de boillons; qu'ils 

y auront plufeurs femmes, qui ne feront pas 

des enfans, qui leront occupees à leur faire de 
bonne chichä, a les ſervir etc, | 


A 


ger Arbeit. Darin aber werde ed in -jenem Leben 
viel beffer feyn, daß fie alles im Uekerfluffe ha» 
ben, nie hungern, nichts von den Muffen leiden, 
fondern in ihrer vorigen Freyheit leben würden, 
Auch glauben die Kamtfdiatalen, daß biejehigen, 
welche hier arm waren, in der andern Welt reich, 
die Reichen hingegen arın feyn werden, damit zwis 
ſchen den beyden Zuftänden in diefer, und in jener 
Welt eine gewiffe Gleichheit entſtehe. Kine jede 
andere Vergeltung des Guten und Böfen halten 
fie fuͤr unnoͤthig. Wer auf diefer Erde geftohlen, 
Ehebruch getrieben habe, u. f. w. der fen dafuͤr 
ſchon hinlaͤnglich aeftraft, entweder geprügelt, oder 
gar erfchlagen worden: habe wenigſtens Feine Freuns 
de gefunden, und fey baher Ja ‚ und ohne 
Vermögen geblieben m). | 


Der Gedanke an einen Zuftand ven Wieder 
- Vergeltung war allen, oder faft allen ungebildeten 
Völkern fo fremd, daß felbfb diejenigen, welche 
nicht bloß einen Ort der Geelen, fondern Oerter 
ber Seligfeit und Duaal annahmen, bie erfteren 
ganz allein ben Reihen, Vornehmen und Mädhtis 
gen, hoͤchſtens den Tapferen und Starfen anwies 
fen, und hingegen die Armen, Geringen und Uns 
gluͤcklichen in die Derter der Quaal hinabftießen, 
' Unter den Örönländern fegen Einige bie Woh⸗ 
sungen der Geligen in ten oberften Himmel über 
dem Regenbogen 0). ie befcpreiben die Fahrt 
dahin fo leicht, dag Jemand noh an dem Abend 


ded Tages, wo er — dort anlangen und 
| aus 


n) Steller &, 269. 270. 
o) Cranz 25:60 di, = 2. 


— oder mit den uͤbrigen Seelen ſich im 
Tanzen und Ballſpielen ergoͤtzen koͤnne. Die See 
len wohnen hier in Zelten um einen großen See 
her, der voll von Fiſchen und Voͤgeln iſt. Die 
meiften Groͤnlaͤnder aber ſuchen die Derter ber Se⸗ 
Vigfeit unter dem Meere. - Hier, fagen fie, fey . 
ein beftändiger Sommer, heller Sonnenfdein und _ 
feine Naht. Man. finde dort gutes Wafler und 
einen Leberfluß an Vögeln, Fifhen, Seehunden 
und Rennthieren, welche man ohne Mühe fangen 
koͤnne. In diefe Derter der Seligfeit kaͤmen bloß 
ftarfe, zur Arbeit taugliche Leute, auch folche, die 
im Meere ertrunken, oder Über der Geburt geftors 
ben ſeyen. Die fhwahen und zur Arbeit nicht 
tüchtigen Menſchen würden in den Himmel verf-Et, 
wo fie einen großen Mangel litten,  twegen ber 
beftändigen Bewegung feine Ruhe genöffen, und 
eben deßwegen mager und kraftlos würden. Es 
ift eine Yen Grönländern ganz eigenthuͤmliche Meis 
nung, daß fie bie im Meere Ertrunfenen, ober bie 
über der Geburt Werftorbenen in die Derter ber 
Oeliafeit aufnehmen. Alle übrige ungebildete Voͤl⸗ 
fer fchloffen Kinder, und folde, die durd) gewalts 
ſame Zodesarten umgefommen, Munde fo gar die 
Zapferen, die in der Schlacht gefallen waren, von 
den Dertern der Geligen, oder von der Gemeins 
ſchaft der übrigen Seelen aus p). Die er 

der 


p) Die ehesten Mirden glauben, daß 
alle Diejenigen, die eined gewaltiamen Todes, ſelbſt 
in der Schlacht, geftorben feyen, Feine Gemetnfchaft 
mit den übrigen Seelen haben werden: weßwegen 
fie diefelben auch nicht in dem nemeinfchaftlichen Bez 

u Orte heyſetzen. ran p- 376. = 
Au 
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der Natchez behielten ſich ganz allein bad Gluͤck 
dor, in die Sonne, woher fie entfprungen, zus 
ruͤckzukehren. Die Unterthanen, melde fie die 
Stinkenden nannten, überließen fie ihrem Schick⸗ 
fale. Die gemeinen Matchez bildeten fi ein, daß 
ihre Seelen nad) dem Tode des Edrpers in bie 
Leiber von Thieren einwandern, ober daß die Ta⸗ 
pferen und Fleifigen unter einem glüdlichen, Die 
Feigen und Trägen unter einem ungluͤcklichen Volke 
mwieber aufleben würden g). Aehnliche Begriffe 
hegen die Einwohner Son Dtaheite und den übris 
gen Iufeln der Suͤdſee. Mur die Seelen der Haͤup⸗ 
ter, fagen fie, verfammeln fi) in der Sonne, wo 
fie Brotfrucht, Fifche, Hunde» und Schweinefleifd, 
gehörig zubereitet, im Weberfluffe vorfinden. Die 
Seele der Leibeigenen hingegen wandern in Thiere, 
oder werden von Vögeln verzehrt, oder kommen 
ſonſt um r). Die Apalachiten und Brafilianer vers 
feßen die Seclen der Tapferen in bie Sonne, ober 
in Derter der Seligkeit hinter großen Bergen, wo 
fie in ſchoͤnen Gärten alles im Ueberfluß haben, 
und ſich ergoͤtzen. Die Muthlofen und Shwaden 
Laffen fie zu böfen Göttern wandern, ober verftoßen 
fie in Abgründe gegen Morden, bie Yon ewigen 


Schnee 


Auch die Neu: Seeländer und übrigen Südfee : Ins 
fulaner find der Meinung, daß tie Seelen derer, 
welche eines unnatürlichen Todes gefiorben, ungluͤck⸗ 
lich ſeyn, wohl gar ewig im Feuer würden gemars 
tert werden. Cooks letzte Reifen 1.138. 405. 11. 160, 


g) Voy. au Nord v. 23.24, Der Bater Ke Petit 
Lettr, Edif. VII, 11. 12. ſchildert die Meinung der 
Natchez anders, wie ed miraber ſcheint, nicht richtig. 


r) Coors letzte Reifen II, cc, Jorſter's Beob. ©. 480. 
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Schnee und Eiſe ſtarren 5). Selbſt die aͤlteſten 
Griechen beſtimmten ihr Elyſium nur fuͤr die Ab⸗ 
koͤmmlinge und Unverwandten der Götter, befons 
ders für die Helden des goldenen Zeitalters, fo. 
wie fie die Titanen, die Feinde der Götter, in 
den Zartarus warfen. Alle übrige Seelen ließen 
fie im Hades, oder in den Dertern des Schatten 
zufammenfommen; und biefen Hades dachten fie 
{ich fo wenig beneidenswerth, dag der Schatten bes 
Achill beym Homer verfihert: er wolle die Dbers 
herrſchaft über die ganze Unterwelt mit dem Diens 
fie bey einem armen Manne auf diefer Erde vers. 
taufhen. Aefchylus und Pindar waren bie Er⸗ 
ſten, welche die Griechen mit den Begriffen einer 
Vergeltung des Guten und Boͤſen bekannt mach⸗ 
‚ten 1). Unfere aͤlteſten Vorfahren dachten nicht 
richtiger, als tie rohen Griechen. In Ddin’s 
Valhalla kamen feine andere, als Helden und 
Krieger, bie ihr eben im Kampfe verlohren hats 
ten. Alle diejenigen, melche eines natürlichen To⸗ 
des flarben, alle Weiber und Knechte, blieben yon 
der. Wohnung und Gefellfchaft Ddin’s ausgefhlofs 


fen: ausgenommen, wenn Weiber und Knechte mit - ' 


ihren Gatten und Herren, oder für diefelben geftors 
bey waren, und mit diefen zugleich anlaugten, Die 
feligen Helden ergößten ſich im Valhalla, wie auf 
diefer Erde. Gie tranken ſtarkes Bier, oder Meth 
aus den Gchebeln erfchlagenes Feinde, und fättige 

SR 


#) Marcgraf p,ı9. Leri234. Allg. Samml. der Reis 
fen, XVI. 508. 


+) Man |. Heerens Abh. in der Berl, Monathsſchrift 
vom J. 1785. on, May 421 u. f. ©. | 
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ten ſich mit dem Fleiſche eines Ebers, ber fi 
ftetö wieder ergänzte. Sie jagten, übten ſich in 
den Waffen, und kaͤmpften gegen einander, In 
diefen Kämpfen gefhah es oft, baf fie fich eins 
ander vermundeten, und mitten durchhauten. Diefe 
Wunden mochten aber fo gefährlich feyn, als fie 
wollten, fo heilten fie gleich wieder u). Gelbft 
zu Peters des Großen Zeiten hatten die Ruffen 
die Lehren des Chriſtenthums Faum fo gut gefaßt, 
als die Scandinavifchen Dichter lange vor der feiers 
lihen Aufnahme der Chriftlichen Religion. Als 
Weber fi in Rußland aufhielt, glaubten bie ges 
‚ meinen Ruffen no, daß nur die Czaren und Bos 

jaren in den Himmel kommen würden x). _ 
| enn 


u) Barthol. 386 et fq. p. Keisler p. 127.146. Mal- 
let p. 74. 75. Die Sagen, oder Nachrichten über 
dad Crepufculum deorum, oder den Untergang 
der Welt und der Götter, über Detter der Freude 
und Quaal, wo die Gerechten belohnt, und die Uns 
gerechten beftraft werden, find unftreitig, wie mans 

che andere, die fich in den nordifchen Denkmaͤhlern 
finden, fpäteren, oder Chriftlichen Urfprungs. Hier⸗ 

über fehe man Mallet p,78. Keisler p. 118-106, 

æ) Weber 1. 229.: Ich könnte noch eine Menge von 
Zeugniffen dafür anführen, daß rohe Völker nichts 
von einer Vergeltung ded Guten und Böfen wiffen, 
oder die Derter der Freude bloß den Reichen und 
Mächtigen geöffnet glauben: Das Eine oder das Ans 
dere erzählen von den Wilden am Oronofo und den 
ehemahligen Mericanern, Gily II- 204. III. 12. 13. 
15. 308, von den Wilden zwiſchen Urracan und 
Pegu, Symes p. 447. von den Heiden in Sumas 
tta, Marsden p. 253, Wenn einige Schriftfteller - 
fagten,, daß nad) der Meinung von ganz rohen Voͤl⸗ 
fern die guten Menſchen zu guten Göttern, oder in 


Dexter der Seligkeit, die böfen zu böfen Göttern, 
oder 
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Wenn Voͤlker endlich ſo weit gelangten, * 
ſie eine Vergeltung des Guten und Boͤſen, Be⸗ 
lohnungen und Strafen nach dieſem Leben fuͤr noth⸗ 
wendig zu halten anfingen; ſo entkraͤfteten ſie dieſe 
wichtige Lehzre gaͤnzlich dadurch, daß fie Froͤmmig— 
keit und Tugend in etwas ſetzten, was auch Gott⸗ 
loſe und Laſterhafte haben, und thun konnten: 
naͤmlich in das Bekenntniß gewiſſer Meinungen, 
and in die Ausuͤbung gewiſſer gottesdienſtlicher 
— Handlungen; oder daß fie ſich einbildeten: Froͤm⸗ 
migkeit und Tugend koͤnnten durch etwas Anderes 
erſetzt, Laſter und Verbrechen koͤnnten ohne Befles 
rung und Genugthuung abgekauft werden. Alle 
nicht ganz aufgeklaͤrte Voͤlker kannten keine an⸗ 
dere Belohnungen, als ſinnliche Freuden und ir— 
diſche Guͤter: keine andere Strafen, als coͤrperliche 
Leiden und irdiſche Uebel; oder ſie ließen gar die 
hoͤchſte Seligkeit nach dieſem Leben bald in einem 
Verſchwinden in die Gottheit, bald in einem Ver: 
ſchwinden in Nichts beftehen, 


Die Vorftellungen der alten Moraenĩndiſchen 
Voͤlker, ſelbſt der Juden y), von den Zuſtaͤnden ber 
Vergeltung find zu dunkel, oder ungewiß, und bie 
der Griechen zu bekannt, als daß ih mic, bey ben 

ei: 


‚oder in Derter der Quaal famen, wie 3.8. Georgi 
Beſcht. S. 59. von den Worjäfen, Oldendorp L. 
839. von gewiffen Negern, und ein res 
Milfionar von den Natchez, Lettr. Edif. VII, 

N, E. fo verftanden fie entweder ſolche Voͤlker ie | 
recht, oder legten ihnen ihre Art zu denken und 
zu reden unter, 


y) Man ſ. Farmer’s Preface 31 ſq. p. Windetus 
de vita functerum Ratu p, 14. 73. 310. 188. 205. 
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einen, und ben anderen lange aufhalten follte. Nur 
finde ich nöthig, in Anſehung der Griehen drey 
Bemerkungen herzufeßen. Erſtlich muß ich meine- 
Sefer daran erinnern, daß felbft in ben Zeiten 
des Plato Männer, die für befondere Vertraute 
und Guͤnſtlinge der Götter gehalten wurden, näms 
lich die fo genannten Orphiker, die Derter ber Freu⸗ 
de viel finnlicher fchilderten, als die Älteften Dich: 
ter fie gefchildert hatten z daß fie die Seligfeit der 
Freunde der Götter in ewige Schmäufe, und in eine 
beftändige Trunkenheit fegten: daß fie diefe Selig— 
keit allen denen verſprachen, die ſich Bon ihnen hats 
ten reinigen und einmweihen laflen; und daß fie hins 
gegen bie übrigen Menſchen in den Tartarus, oder 
in die Derter ver Quaal vermwiefen 2). Zweytens: 
Gibbon und mande andere Gefchichtforfcher liegen 
ſich durd) einige Aeußerungen des Cicero und Se: 
neca, in melden bivfe Weltweifen das Elyſium 
und den Tartarus der Dichter für Mähren ers 
Märten, die nicht einmahl vom gemeinften Pöbel 
geglaubt würden, zu der Behauptung verführen: 
daß bie alte Volks-Religion, und nahmentlid) 
die Lehren von den Belohnungen und Strafen nad) 
ben Tode in ben leßten Zeiten der Republif, und 
noch mehr In dan erften Jahrhunderten nad Chriſti 
Geburt erfchättert werden. Diefe Behauptung 
wied durch alle zuberläffige Denkmaͤhler aus jenen 
Zeiten, am meiften durch die Schriften des Zu: 
eian widerlegt a). Mad ben Zeugniffen biefes 
großen Sittenmahlerd war unter den damahligen 

| Gries 


2) Plato de Republ, Vol. . p. toa erlg. 
ee 1, 399. 400. 470. II, 109. 640. beſ. 923 
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Griechen und Römern der Glaube an ben Hades, 
an ben Tartarus und Elyfium, an die Suͤmpfe, 
Fluͤſſe und Geftlde der Unterwelt, an die Wäd: 
ter, Führer und Richter der Schatten, an die Die 
ner und Dienerinnen ber leßteren fo feft und allges 
mein, als jemahls 5): fo feſt und allgemein, daß 
man ben Verftorbenen durchgehende einen Dbol in 
den Mund fteckte, damit fie dem Charon das Faͤhr⸗ 
geld entridgten Fönnten c). Drittens war ed ein 
alter und allgemeiner Glaube, daß die Schatten 
ber eines zu frühen, oder eined gewaltfamen Tos 
des Geftorbenen, befonderd die Schatten der Uns 
begrabenen umherirrten, ober in gewiſſen Trauer⸗ 
aefilden d) vermweilten, bis auch fie in die unterirs 
pifhen Wohnungen aufgenommen werden könnten. 
Allein Lucian ſcheint an einer Stelle feiner Abs 
j bands _ 
5) 1.c. II. 923. © asv dy wohug Ömidos, ds ıdıwrag di 
0oDoı xulscıv, "Ounpw rs ua yjodw, aa ToIg aA- 
Aoic nuSoronıg mEpı Tarwy TElJoneyor = - = TOmou 
viva vᷣro rn yn BaIun, “Adyy unssimyacı etc, 


c) p. 926, raure ärwg 1oxupwe mapısAyAude ruc 
mohhsc, ws Emudav Ti: amaJarı TWwV OINEIWV, MpW- 
1x usv Ospobreg oßolov, #6 TO sone narsIunur 

-aurw, puaJov Tw mopIuei TyG vaurıllag Yayıao= 
gsvov. In einigen Gegenden von Griechenland, 
3. B. in der Stadt Hermione glaubte man, daß man 
von da aus einen fürzeren Weg zu den unterirdis 
fhen Dertern habe, ald anderswo; und man gab 
deßwegen den Todten kein Zährgeib mit. magı &p= 

. nioveusı de TsIpvAhsru.ryv sis dis wurußxoıv guy. 
Toxov su. diomsp #u avrıfsanıy svrav)a Tois Vs · 


„pass vaukoy, Strabo VIII. 573 
4) Camp lugentibus, Windesus ı88 et fg; p. 
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banblung über die Trauer nah der Denkart feis 
ner Zeitgenofjen noch von einem gewiſſen Mittels 
Orte zu reben, wo bie Seelen derer, die weder fehr 
- gut, noch ſehr böfe geweſen feyen, ſich aufhielten, 
und großen Hunger litten, wenn fie nicht von ben 
nachgebliebenen Anderwandten beftändig mit Speife 
and Trank verforgt würden e). Wenn Lucian 
unter biefem Mittelorte nicht die Trauergefilde vers 
ſtand; fo war ber Mittelort ein neuer Zufaß zu 
den unterirbifchen Dertern, von melden ich mich 
nicht erinnere, fonft eine Spur gefunden zu haben, 


Viele andere Voͤlker befegrieben die Derter 
ber Strafe eben fo graͤßlich, oder noch graßlicher; 


Feine aber muhlten die Derter der Belohnung fo 


feenhaft, als die Mahomedaner f), Nahomet 
folgte allem Anfehen nach einem alten Volksglau⸗ 
ben, indem er fieben Stuffen fo wohl In den Ders 
: tern der Seligkeit, als der Duaal annahm; allein 
er lehrte die Araber etwas ganz neues unb uners 
hoͤrtes, wenn er die Belohnungen und Strafen eis 
ned anderen Lebens, und bie Grade Yon — 

al⸗ 


e) }.e. p.920, 'Ot de FR utreBın woAdor oyres ur 

..w Tw Asıumyı wAavuyras MvEUTWVy GWHaTWwy, On 
YEvousyol; Km Umg 77 Ay Haramep Na&mvog a Davis 
ganevor rpspovra daapa raic Tao NV Xowig, az 
roic NaTayıdoususig emi TWV Tapav, ds 8 Ty um 
sn naruhslsıuevoc Umen yns Qikog, 9 vyysung 
æduroc aroc vanpog, xν AuoTTwy su ayraig mo. 
Tau 

F) Chardin IV, 22 et fq, p. Hoͤſt S. 202. Pyrard 


1. 118: M.n nergleidhe Tamıt Tavernier I. 986, 
uber die Johannis: Ehriftem | 


* 
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allein, ober doch. vorzüglich Yon dem Glauben, 
‚und Unglauben der Menſchen abhängig machte g). . 
Wiederum entlehnte er wahrfdeinlich die Farben, 
womit er dad Paradies, und die Freuden bed 
Paradiefes darftellte, aus den Mährchen, melde 
don jeher eine ber vornehimften Unterhaltungen | 
der Morgenländer ausmachten. Wenigſtens gleicht _ 
fein Paradies volllommen einem Feen » Pallafte, 
und die Herrlichkeiten des Paradiefes den Wuns 
‚dern, die von ben Feen, und ben Lieblingen der 
Teen erzählt wurden. Wenn die Gläubigen aus 
dem Teiche des Lebens getrunken haben, fo nehmen 
- fie den Weg bed Paradieſes. Kin Engel, der die 
Schluͤſſel des Paradieſes hat, öffnet ihnen bie 
Thore. Die Gläubigen gehen hinein, und feßen 
ſich an das Ufer des -großen Rauffer, oder des 
Sluffes der Freuden. Diefer Fluß wird von vis 
nem unermeflihen Baume überfchattet. Jedes 
Blatt biefes "Baumes iſt fo groß, daß Jemand, 
der funfzig taufend Jahre mit der aröften Schnel⸗ 
ligkeit vitte, doch nicht aus dem Schatten deſſel⸗ 
ben heransfommen würde, Mahomet und Aly 
. bieten den Nektar des Fluſſes der Freude in goldes 
nen Gefäßen dar, Ihnen folgen zahllofe Haufen 
von himmlifchen Jungfrauen, deren unpergängliche 
Meiße zum Vergnügen der Gläubigen beftimmt 
find. Jugend und Schönheit, Gefundheit und 
Stärke find glei unvergänglid, Im Parabiefe 
gibt 


. g) Chardin IV, 23. Leurs livreg enfeignent, que 
le principal fvjet, fur lequel on comptera a4 
dernier jour, [era la matiere de foi et de reve- 
lation, .. . 1ls ajoutent, qu’on n'interrogerg 

‘ fur les oeuyres, que les gens, qui auront ete 
dans la benne Religion, i 


# iv 
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gibt es eben fo wenig verbotene, als fhätliche 
Freuden h). Die gemeinen Steine ded Paradies 
‘  fedfind Perlen, und bie Mauern find and Dias 
manten zufanmengefeßt. Gelbft bie Stämme ber 
Bäume beftehen aus dem veinften Golde. Die 
am wenigſten Seligen wohnen in Zelten, bie mit 
Perlen, Smaragden, und anderen Edelſteinen 
reih geſchmuͤckt find. Sie laben fich mit den aus: 
gefuchteften Lecerbiffen, und den Föftlichften Weis 
nen. Keiner hat weniger, ald adtzig taufend 
'Sclaven, und zwey und fiebenzig himmlifche Jungs 
‚ frauen. Wenn Jemand Kinder wünfht, fo wer⸗ 
ben fie nicht bfoß augenblicklich empfangen, und 
gebohren, fondern gelangen auch glei) bis zum Al: 
‚ter der Mannbarkeit 5). — Alle diefe Seligkei⸗ 
ten ertwerben die Mahomedaner durch Gebete, Fas 
fien, Reinigungen, Wallfahrten, milde Gaben, 
befonbers durch einen feften Glauben. Wenn fie 
fi auch der gröften Verbrechen ſchuldig gemacht 
haben, fo Fönnen fie doch durch diefelbigen Gnaden⸗ 
mittel entfändigt, ober gereinigt, und bes Paras 
biefes theilhaftig werben. 


Die Hindus nehmen fieben Welten der Strafe, 
und Marter, eben fo wiele Welten der Reinigung, 
die Meiften fagen, der Belohnung und Geligkeit, 
und zwifchen den einen, und den anderen, die Erbe 


ald den Mlittelpunct, ober die Scheidewand an k). 
’ 2 Ä | Aud 


h) Chardin l. e, p. 25, 


i) Hoͤſt 1.c. | 


k) Rogers II. 2o-2r &. Kzour. Vedam I, 300, 
Dow Preface 38 et ſq. p. 
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Auch die unterſte Welt der Belohnung iſt ſo voll 
von Seligkeiten, daß diejenigen, welche fie bewoh: 
nen, Feine höhere Freuden begehren, ja nicht eins 
mahl denken können, Wer bis an das Ende ber 
legten, oder hoͤchſten Welt von Belohnungen ge: 
langt ift, geht in den achten Himmel über, mo 
Bramah feltft wohnt, oder verſchwindet in Gott. 
Dieg Verfihwinden in Gott befteht in einem folchen 
Grade des Entzuͤckens, wodurch alles Bewußt⸗ 
feyn ausgelöfcht wird. Ein Hindu mag gelebt har 
ben, wie er will, foift er feiner Seligkeit nah 
dem Tode fiher, wenn er an gemwiffen heiligen Dr: 
ten, ober mit einem Kuhſchwanz in der Hand 
flirbt, oder wenn er feine Gebeine in den Ganges 
werfin läßt !). Hat Jemand auch das Ungläd, 
un feiner Thaten willen in Eine der fieben Welten 
der Strafe geftürzt zu werden; fo brauchen feine 
Anverwandten nur nad Gaya zu wallfahrten, an 
tiefem Drte von einen gewiffen Mehl einen Zeig 
zu machen, cinige Stuͤcke bes Teiges auf einen 
Stein zu legen, und dabey den Nahmen des Vers 
fiorbenen auszuſprechen. So bald dieſes gefche: 
ben ift, wird der bisher Verdammte in einen ber 


ODerter ber Seligkeit verfeßt m). 


Ale Völker des oͤſtlichen, und füdlichen 
Aſiens n) denken über die Derter ber Quaal und 
— der 


!) Rogers I. c. und Tavernier II, 160, 167. 
m) Rogers II, 5. 20. 


.. .n) Die Thibetaner, Georg. 255-265 p. Die Cal: 
mycken, Lepechin 1. ay1. Pallas Reifen, 1.345. 

Die Siameſen, Leubere I, 363 et ſq. p. ” bon 

| | aos, 
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der Seligkeit, fo wie uͤber die Mittel, in bie ei: 
nen zu gelangen, und den anderen zu entgehen, faft 
fo, wie die Hindus; und wenn fie von diefen abs 
weichen, fo ift es entweder nur in ber Zahl ber 
gluͤcklichen, und ungluͤcklichen Derter, oder in ben 
Ausdrücden, womit fie die hoͤchſte, und letzte Be» 
glückung der Seligen bezeichnen. Gie nennen dieſe 
bald ein Verſchwinden in Gott, bald aber auch ein 
Berfhwinden in Nichts; und fagen dabey ausdrück⸗ 
lich, daß dieß Verſchwinden in Nichts mit einem 
gaͤnzlichen Aufhoͤren alles Empfindens, und Den⸗ 
tens, alles Wollens und Wirkens verbanden ſey o). 


Mehrere Voͤlker redeten von ſtillen Wohnun⸗ 
gen, oder von Oertern der Ruhe, in welchen der 
Aufenthalt dem Verſchwinden in Nichts darin 
aͤhnlich war, daß man weder Vergnuͤgungen, noch 
Schmerzen empfand. Selbſt die Chriſtlichen Lap⸗ 
pen laſſen die abgeſchiedenen Seelen bis zum Tage 
des Gerichts bey der Mutter des Todes bleiben, 
von welcher ſie vorgeben, daß ſie nicht weit unter 
ber Oberflaͤche der Erde wohne p), Die Perſer 
behaupten außer dem Paradiefe, oder ter Hölle 

einen 


Laos, Mariny 3591-95 p, Die Ciinefen, Le 
pfer, 1.299. 11.262. | = 


e) Loub, I. c. p 392. - - qu’elle jouit d’une eter- 
nelle inaction, et d'une vraye impafhbilite, 
Niereupan, difent-ils, c'eſt a dire, cette ame 
a dilparü: elle ne reviendra plug en aueun 
monde: et c'eſt ce mot, que les Portngais ont 
traduit par cenx - ci, elle s’elt andantie, et par 
ceux- ci encere, elle et devenue un dieu, 


p) Georgi’s Beſchreib. S. 12, 


einen Limbus, oder Mittelort, mo mweber Freu: 
den, noh Schmerzen, fondern nur Ruhe fey. 
Sie beftiimmen diefen Limbus für Kinder, Schwach⸗ 
finnige, und MWahnfinnige, denen ihre Handlun⸗ 
gen nicht zugerechnet werben konnten q). Einige 
Srönländer waren zwenfelhaft, ob es Derter der 
- Freude gebe. Wenn dergleichen vorhanden ſeyen, 
fo Eönnten fie doch nur eine Zeitlang dauern. Die 
abzefchiedenen Seelen würden nämlid aus dem 
Paradiefe in flille Wohnungen übergehen, von 
welchen die Grönländer Feine nähere Nachrichten 
zu geben wußten r). 


Man zeigte in den verfchiebenften Gegenden 
der Erte bald ftinfende Suͤmpfe s), und giftige 
Gewaͤſſer £), bald tiefe Erd: oder Felshoͤhlen u), 
bald brennende Felder, und fenrige Schlünde, als 
die Eingänge zu dem unterirdifcyen Dertern übers 
haupt, oder doch zu den Dertern der Prüfung und . 
Strafe. Go wie die Griechen des. Alterthums 
erzählten, daß bie Titanen unter dem Aetug be: 
graben feyen; fo erzählten vormahls, und erzähs 
len vielleicht noch jeßt die Chriſten im untern Sta: 
lien, und GSicilien, daß die Seelen der Verdamm⸗ 
ten von Teufeln am Stalignifchen Ufer abgehohlt, 
nach Sicilien hinuͤbergerudert, und dort in. bie 

Schluͤn⸗ 


g) Chardin IV. 19. 


r) Crantz S. 260. | 
s) 3.3, zu Cucians Zeiten die Simpfe am Eile 

phrat, 1. 468. | 
£) 3. B. den Styr in Arkadien. Paulan. VIII. c. 17, 18, 


x). 3. 8. die Höhle des heiligen Patricius in Ir⸗ 
Jand. j 
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Schlünde des Aetna geworfen würbenx). Aeltere 
Mordifhe Schrififieller, die von Gicilien felbft 
menige, oder gar Feine Kenntniffe hatten, hörten 
ſchon, dag Gregor der Große in einem feiner 
Werke den Aetna für den Eingang in die Hölle, 
und die Schlünde, oder Abgründe deſſelben für die 
Hölle felbft gehalten habe y). Sie wagten daher 
auch nicht, dieſer Behauptung zu mwiberfprechen. 
Zugleich aber hielten fie es für wahrfcheinlicher, 
daß die Hölle fi) in Island, befonders im Innern 
und in der Nähe des Hekla finde, weil hier beyde 
Arten von Martern, die durch die Außerfie Kälte, 
und durch bie hoͤchſte Hie mit einander verbunden 
ſeyen. E86 war von den erften Zeiten, des Chris 
ſtenthums an herrſchender Volksglaube im alten 
Scandinapien, daß die Hölle fih in den Glet—⸗ 
fern, und brennenden Schlünden des Hekla fin: 
de 2). Kin Theil der Darfen, die nach dem 
Feuer: Felde auf der Halbinfel Okesra wallfahrs 
ten, tft der Meinung zugethan, daß der Teufel 
unter diefem Fenerfelde gemartert,. und daß bie 
bervorbrechenden Flammen durch dad Fett vefjels 
ben unterhalten werben a). Man trift eine dem 
Feuerfelde auf Okesra ähnliche Stelle nahe bey 
den Dorfe Trinidad in Pern an. Es ſteigt naͤm⸗ 
lich eine halbe Stunde von dieſem Orte in einer nie⸗ 
drigen Gegend beſtaͤndig ein dicker und ſchwarzer 
Rauch auf, der einen Schwefelgeruch verbreitet. 
Biss 
x) de Borch I, 83. 
y) Barthol, II, c, 6. p. 358. 
z) l, c. P- 359» 360, 


a) Man fs des jüngern Berl! Re II, . va— 
ſchings Magaz. III. 24. N * 
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Bisweilen brechen aud; Flammen hervor. Die 
Umwohner halten diefen Ort für Eine der Müns 
dangen der Hölle; und manche derfelben geben vor, 
daß man heftige Geſchreys von Gepeinigten, auch 
das Maffeln von Ketten, und andere furctbare 
Geraͤuſche höre. Die auffteigenden Dünfte ſind fo 
gefährlich, daß fie diejenigen, melde ſich zu nalye 
hinzuwagen, betäuben, und ihnen nicht felten hißts 
ge Fieber zuziehen b). Viel merkwuͤrdiger, als 
alle diefe Sagen, iſt die Meinung, weldye viele 
Sahrhunderte lang im nördlichen Europa herrfihte, 
daß Britannien, oder die dieſem Lande zunaͤchſt 
liegenden Snfeln die Wohnungen von Dämonen, 
und Helden, oder der abgefchietenen Seelen übers 
haupt feyen. Schon im Zeitalter "des. Plutarch 
hörte der Grammatiker Demerrius während feis 
nes Aufenihalts in Britannien c), daß es viele 
zerftreute unbewohnte Infeln gebe, auf einigen von 
welchen Dämonen und Heroen haufen folltn. Er 
beſuchte Eind der Eylande, die den wuͤſten Inſeln 
am nädften lagen. Er fand auf diefem Eylande 
nur wenige Einwohner vor, die von allen Abgas 
ben, und anderen Öffentlichen Laften frey waren d). 
Bald nad) feiner Ankunft entftand ein heftiges Un: 
gemwitter mit furdtbaren Winden, Donnerfchlägen, 
- und Blitzen begleitet. Die Infulaner fagten ihn, 
daß irgend ein Geift, oder eine Seele von höhes 
rem Range ihren Cörper verlafien haben müfle. 
So wie nämlich eine brennende Lampe vielen euch: 

) ie, 

b) Gage IV. c 2. p. 236. 237. 
c) Plut, de orac, let, Op. VII. 652, 655. 


d) . c. ispas da uuy aouius muyrag ums Aparravav 
OYTägr 
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te, und dadurch nuͤtzlich ſey, bey ihrem Erloͤſchen 
aber beſchwerlich werde; eben ſo ſeyen auch große 
Seelen waͤhrend ihrer Vereinigung mit dem Coͤr⸗ 
per, und gleichſam waͤhrend ihres Glanzes vielen 
wohlthaͤtig. Bey ihrem. Erloͤſchen hingegen er: 
regten fie oft Ungewitter, und nicht ſelten gefaͤhr⸗ 
liche Krankheiten. Auf Einer der wuͤſten Inſeln, 
ſetzte man hinzu, werde der ſchlafende Saturn 
vom Briareus bewacht. Der Schlaf ſey die Fefs 
ſel, wodurch der Bott feſtgehalten werde, unge⸗ 
achtet er viele Daͤmonen zu ſeiner Bedienung um 
ſich habe. In dem Zeitraume zwiſchen dem Pius 
tarch und Procop verbreitete fid die Meinung, 
daft das Land ber Seelen in der Mähe vun Bri⸗ 
tannien fey, viel weiter, und biltete fih auch mehr 
aus, Die Infel Brittia, fagt der zuleßt genannte 
Geſchichtſchreiber e), Liegt in einer Entfernung von 
zwenhundert Stadien den Mündungen des Rheins 
gegenüber zwifchen Britannien und Thule. Diefe 
Inſel wird von drey Völkern, den Angeln, den 
Srifen, und Brittonen bewohnt. Die Bevoͤlke⸗ 
tung nimmt unter den brey Nationen fo fehr zu, 
dag Manche fih mit MWeibern und Kindern auf 
dus Fraͤnkiſche Gebiet begeben, wo man ihnen 
wäftliegende Ländereyen anmweist. Miele Perſonen 
haben mir von ber Inſel Brittia Dinge erzählt, 
die Träumen, oder Mähren ähnlich fcheinen, 
. von welchen fie aber mit dem gröften Ernſte bes 
theuerten, baß fie diefelben mit ihren eigenen Aus 
gen gefehen, mit ihren eiaenen Dhren achört häts 
ten. Die Hauptfache befteht darin, baf die abge: 
ſchiedenen Seelen auf folgende Urt nad der Snfel 
Brittia übergefeßt werben, Auf ber gegenüber 

| lies 


e) In Grotit Hill. Gothorum p. 467. 471. 72. 
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liegenden Küfte find viele Dörfer, die theils von 
Fifchern, theild von Aderleuten und Kaufleuten 
bewohnt werden, und Lem Fraͤnkiſchen Scepter 
unterworfen find, Alle diefe Küftenbemohher zah⸗ 
Ien keinen Tribut wegen des beftändigen Dienftes, 
welchen fie zu leiften haben. Sie müffen namlich 
der Reihe nad) die abgeſchiedenen Seelen nad) der 
Inſel Brittia hinüberbringen. Diejenigen alfo, 
welche die Reihe trift, halten fih zu Haufe, bis 
fie in der Nacht aufgefordert werben, Die AYufs 
forderung gefchieht durch das Schlagen an bie 
Hausthür, und durch eine vernehmlicdhe Stimme, 
So bald fie daß eine, und das andere hören, bes 
geben fie fih an daß Ufer ded Meers. Hier fin 
ben fie ledige Schiffe vor, und zwar nit ihre ei» 
genen, fondern fremde. In dem Augenblick, wo 
fie diefelben befteigen, fühlen fie, daß die Schiffe. 
tief in's Waſſer gehen, ald wenn fie mit vielen 
Menfhen, oder mit einer fehweren Laſt befrachtet 
wären. Die Führer fehen Niemanden,, und errets 
chen das Brittifche Ufer in Zeit von Einer Stunde, 
anftatt daß fie mit ihren eigenen Schiffen Faum in 
Hier und zwanzig Stunden hinüber kommen Eönnen. 
Gleich nad dem Anlanden merken fie, daß vie 
Schiffer erleichtert werden. So mwenig fie waͤh⸗ 
rend der Fahrt Jemanden wahrnehmen, eben fo 
wenig entdecken fie das Außfteigen, ober Ausſtei⸗ 
gende. Allein fie hören eine Stimme, melde bie 
Nahmen, und Würden derer, die mitgefahren 
find, bey Weibern die Nahmen und Wuͤrden ihrer 
Männer ausruft”. Man kann vernünftiger Weife 
nicht daran zwenfeln, daß die ehemahligen Bewoh⸗ 
her der Holländifhen Küfte felbft glaubten: ihnen 
geſchehe wirklich das, was A e von ſich erzählten, 
dd und 
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and Ihre Beherrſcher glauben machten. Dieß 
zweyte Geſicht iſt wenigſtens ſo intereſſant, als 
das, was vormahls unter den Hochſchottlaͤndiſchen 
Hirten ſo haͤufig war. 


Alle Voͤlker, welche bie Fortbdauer ber Gew: 

(en anerkannten, fürchteten aud) das, was wir im 
Deutſchen Gefpenfter nennen f). Unter Gefpen: 
. Kern verftand man nicht alle abgefchiedene Seelen, 
die noch nicht im bie unterirdifchen Derter eingegans 
gen feyen, oder zu gewiſſen Zeiten aus benfelben 
juruͤckkehrten, fondern entweder bie Seelen von 
Ungluͤcklichen, die nicht in die unterirdiſchen Der: 
ter aufgenommen worden, ober bie von böfen Men⸗ 
fen, welche ein Vergnügen baran fänden, die les 
benden zu plagen, oder von böfen Geiftern bazu 
genöthigt würden. _ Zu ben erftern rechneten bie 
Griechen und Roͤmer die. Seelen aller derjenigen, 
die, eined gewaltfamen, und eben deßwegen früh: 
zeitigen Todes geftorben waren: befonderd, wenn 
ihnen nicht die legten Ehren ermwiefen worden g). 
z er | Da 


f) Die. Römer. braushten die Ausbrüde, umbrae, 
lemures, larvae, die Griedyen ewıy , edwin, 
Gavracuere, bisweilen dzuoves, Guther, II, 

C. 16. Lucian. III, p. 56. wiewohl alle dieſe Woͤr⸗ 
ter nicht fo befttmmt waren, ald dad Deutjche Ge: 
ſpenſt. | 

g) Lueian, IH, 56 p. Ti OuAko, 7 rarovı vov ada- 
uayrıvov meiJonsv .. Nysiayy dxınovag TIvag 81v05 
xy Qavraonarı, any verpwv puxac wapımolsıv 
Umep yns, no Pawsogy, os av sIsAwneıw; . . 6 
ds, pa, s@7, » . un rare Dyaı Tuxıadns, Tas 

VJ— Twv 
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Da dieſe ber gemeinen Meinung noch nicht in die 
unterirdiſchen Oerter zugelaſſen wurden; ſo irrten 
ſie umher, erſchienen den Lebenden, oder gaben 
ſich auf andere Arten zu erkennen, bald, damit ihs 
nen je eher, je licher die leßten Ehren erwiejen 
würden: bald damit fie fih an denjenigen rächen 
möchten, welche die Usfache ihres Todes, oder ihs 
red fonftigen Ungluͤcks geweſen waren. Griechi⸗ 
ſche und Römifche Geſchichtſchreiber ſo wohl, ald 
Weltweiſe erzählten mande Beyſpiele von Ges 
fpenftern, welche Jahre lang Haͤuſer, oter Ges 
genden beunruhigt hätten, bis man fie veranlafite, 
oder nöthigte, den Grund ihrer Erfcheinungen und 
Beunruhigungen anzugeben A). Haͤuſer, und Gen 
genden, behauptete man, würden augenblicklich 
befrept, wenn man die heimlich eingefcharrten Ges 
beine wieder ausgrub, und mit den gehörigen Ehs 
‚ren beffattete. Nicht weniger zahlreich waren die - 
Beyſpiele von ſolchen abgefchiedenen Seelen, welche 
die Urheber ihres Todes bey Tage und bey Macht 
verfolgten 5). Es war eine aewöhnliche Drohung 
don GSterbenden, daß fie ihre Mörder unaufhörlich 

bes 


roy Biæiuc amotavorrwoy novac Vuxas mapıvosid, 
&ov sirig amnykaro, 7 amerundy ray neßalyy; 9 
ayaanolorı6dy, . . Tag de Tuv Kara nöpav are- 
Savovrur susri; etc, Guthen II, &. ı6, 
h) Zu den von Butherius angeführten Beyfpielen 
ge ich noch das hinzu, was Lucian le. p, 37 » 
58. aus den Munde eined Pythagoriſchen Weltwei⸗ 
fen erzählt, 


i) Guther. J c. 249. 260. F 
| Ddd Aa 
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beunruhigen wollten 6). Wenn man ſich von dem 
Verfolgungen der Geifter erfchlagener Feinde, und 
noch mehr böfer Menſchen nicht los machen Eonnte ; 
fo grub man ihre Weberbleibfel aus, und verftüms 
melte diefe, oder verbrannte fi. Dieß thaten 
nicht bloß die alten Scandinavier /), fondern auch 
die neueren Griechen. Als Tournefore fih auf 
ber Infel Mycone aufhielt m), entſtand auf ein: 
mahl das Gerücht, daß ein Bauer, ber, man 


wuſte nit, mie und von wem erfdlagen worben 


' war, Nachts umher gehe, bie Leute auf den Stra: 
gen von hinten umfaffe, ja fo gar in die Haͤuſer 
dringe, Lampen auslöfhe, Hausgeraͤth ummerfe, 
und andere Streiche ſpiele. Das Ge—uͤcht nahm 
je länger, deſto mehr zu. Die Geiftlihen glaubs 
en ed eben fo feft und allgemein, als die Layen, 
daß der Geift ded Erfhlagenen umherwandle. 
Man fieng an, zur Abwendung ber großen Plage 
Meffen zu lefen. Die Meffen halfen nichts. Im 
Gegentheil warb dad Uebel immer ärger. Hier⸗ 
auf beſchloß man nad) neun Zagen das Grab, mas 
in einer Capelle war, zu öffnen, dem modernden 
Todten das Herz aud dem Leibe zu reiffen, und 
| dieß 

. k) So ſagte Dido: 
omnibus umbra locis adero, dabis improbe 

poenas, und Horaz Ep. 5: 
Qnin ubi perire juflus expiravero, 
nocturnus occurram furor: | 
petamque vultus umbra curvis unguibus 
quae vis deorum eft Manium : 


Et inquietis alidens praecordiis, 
pavore [omnos auferam, 


!) Barthol, II, 2. p. 266, 
m) I, 52- 54. 
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dieß Herz zu verbrennen. Alle dieſe gräßlichen 
Anſtalten entflammten die Phantafie ber Griechen 
auf Mykone nur noch mehr. Auch nad) der Vers 
brennung des Herzens feßte der Unhold feine Bes 
unruhigungen ohne Unterlaß fort. Viele Fami⸗ 
lien waren fchon im Begriff, voll verzweyfelnder 
Angſt Mykone zu verlaffen, als auf einmahl Je⸗ 
mand, mie begeiftert rief, daß man alle Webers 
bleibfel des Unholdes n), verbrennen müfle. Die 
ganze Gemeine frohlockte bey diefem Vorſchlage. 
Man errichtete einen großen Scheiterhaufen, ver: ' 
wandelte den ſchon zerfleifchten Leichnam in Aſche, 
und fah von diefem Augenblic an Fein Gefpenft 
mehr. Man foll im ganzen Archipelagus glaus 
ben, daß der Teufel die Leibes derer, welche als 
‚Gefpenfter umher gehen, wieber belebe, daß aber 
fo etwas nur ben Griechen begegne, die ber Gries 
chiſchen Religion zugethan feyen o). Man vers 
brennt daher die Leichname don Umgehenden, bas 
mit nichts übrig bleibe, was der Zeufel — 
oder worein er ſich huͤllen koͤnne. 


Ich beſchließe die bisherigen Unterſuchungen 
mit einer kurzen Geſchichte der Lehre von der See⸗ 
len: Wanderung. 


Diefe Meinung war, und ift unter fo vers 
ſchiedenartigen Völkern verbreitet, und zeigt fi) 
in fo mandjerley Seftalten, daß man auch ohne 

ger 


n) Qu’il falloit brüler le Vroucolacas tout entier. 


0) l.c, p. 54. Dans tout l’Archipel on eft perfua- 
de, quil n'ya, que les Grecs du rite Greece, 
dent le diable raniıme leg cadavres. 


nenane Prüfung mit Zuverfiht annehmen koͤnnte: 
fie ſey nicht allenthalten durch diefelbigen Veran⸗ 
laſſungen, und gleichſam aus denſelbigen Pramif: 
ſen entſtanden. Einige Voͤlker ließen bloß die 
Seelen von Kindern in die Leiber von anderen un: 
'gebohrnen Kindern wandern. Andere hielten es 
für wahrſcheinlicher, Daß di: abgefihiedenen Sees 
Ten anderer Menſchen in neuen menfchlichen Leibern 
gleihfam miedergebohren, als daß fie in ein Land 
der Geelen, oder in Drrter der Geeligkeit, und 
der Quaal übergehen würden. Von beyben uns 
terfbieden fich diejenigen, welche behaupteten, daß 
die Seelen nicht bloß in die Leiber von Menſchen, 
fondern aud in die von Thieren, ja fo gar in als 
lerley Gewaͤchſe der Erde einkehrten. Man kann 
Yon allen roheren Nationen ohne Ausnahme, ober 
mit fehr geringen Ausnahmen fagen, daß fie das 
Wandern der Geelen weder als einen Zuftand der 
Mergeltung, noch als einen Zuftand der Reinigung 
betrachtet haben. Diejenigen Völker hingegen, 
welche beftindige Wanderungen der Geclen in dem 
einen, oder anderen Lichte betrachteten, ließen dieſe 
Manderungen auch in ben Welten der Strafe und 
Meinigung bis zum Verfhminden in Gott, ober 
in das Nichts fortdauern. Miele. Völker mußten 
bloß von Wanderungen menfchliher Seelen in 
menſchliche Leiber ; und felbft die Meiften berjenis 
gen Nationen, melde Seelen in bie Leiber Yon 
Thieren, wie von Menſchen einkehren ließen, kann⸗ 
ten ober glaubten an feine Verwandlungen von 
Göttern in Thiere. Aus beyden Gründen ift die 
WVormuthung meines Yerftiorbenen Freundes Liedes 

mann pP) unzuläffig, Daß ber Glaube an die 
u PERS Wan 


m) Su deſſ. Abh. im Deutfihen Muſeum, Sept. 1770. 
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Wanderungen menſchlicher Seelen aud den Gagen 
der Verwanblungen von Göttern in Thiere ents 
fprungen fey. Der Gedanke des Wanderns von 
menſchlichen Seelen in menſchliche, und felbft:thies 
rifche Leiber lag den roheften Völkern fehr nahe, 
Alle Wilde hegen die Meinung, daß die menſch⸗ 
liche Seele ben Eörper haufig fo wohl im Zuftande 
des Wachens und der Gefundheit, als des Schlafß, 
der Verzücung und Krankheit verlaffe: daß ents 
flohene Seelen Fönnen eingehohlt, befhädigte Sees 
len außgebeffert, verlohrne, durch andere Seelen 
fo wohl von Thieren, ald von Menſchen erfeßt 
werden. Ale Wilde beten Thiere an, ober wenn _ 
fie diefelben audy nicht anbeten, trauen fie denſel⸗ 
ben menfhenähnliche Vernunft und Sprade zu. 
Eben daher find auch alle rohere Völker welche 
die Fortdauer der menſchlichen Seelen, oder die ein 
Land der Seelen behaupten, uͤberzeugt, daß die 
Seelen der Thiere gleichfalls fortdauern, und- in 
das Land der Seelen Fommen werben g). Einige 
redeten fo gar von jüngfken Gerichten, von Belobs 
nungen, und Ötrafen, welche die Seelen ber Thiere 
nicht weniger, als die der Menſchen zu erwarten 
hätten r). 


Die Idee der Sielenmenderung bietet er & in 
ihrer einfachften Form unter den Amertcanifchen 
Wilden dar. Diefe glauben nämlich, daß die See: 
len 


Re Man ſ. 3. B. Georgi's Befhreib, S. 383. Stel: 
De ©. Charlevoix b. 353. Hogſtroͤm 229 
u. f. S. 


r) Die Cambojer, Argenfea H, 33. Die Calmy—⸗ 
den, Lepechin J. 293. 


= 


79% | —— 


len der Kinder in andere menſchliche Leiber einkeh⸗ 
ren werden: theils, weil ſie das Leben ſo wenig 
genoſſen haben, theils damit ſie hinlaͤnglich erſtar⸗ 
fen, um dereinſt im Lande der Seelen ihre Nahs 
sung fuchen zu können. Sie begraben deßwegen 
Kinder nahe an beſuchten Wegen oder Fußfteigen, 
am den Seelen bas Einkehren in bie Frucht von 
voruͤbergehenden ſchwangeren Weibern zu erleich⸗ 
tern 5). 


Andere Völker fo wohl in America, als in 
Afrika £) verfihern, daß die abgeſchiedenen Geelen- 
nur in die Jeiber von Mienfchen 'einfehren. Unter 
ben Megern, bie diefen Glauben haben, feheint es 
‘ eine gemeine Meinung zu ſeyn, daß ein Jeder der 
Megel nach in dem Stande wieder gebohren wers 
de, in welchem er Ein Mahl gelebt habe. Ein 
Neger an der Goldkuͤſte, der einem Europaͤer biens 
te, fagte zu Äsmer u): daß er Gott bitten wolle, 
daß diefer ihn nicht wieder ald Sclaven eines Blan: 
Ten. gebohren werben laffe. Wenn Gott diefe Bitte 
nicht ernöre, fo wolle er fich Lieber mit ihm fchlas 
‚gen, als nody einmahl in den Dienft eines Blanken 
zurückkehren. Auf bie Frage: was er denn wer: 
den wolle, antwortete ber Meger: Sclav eined Kös 
nigqs von Achim. Auf eine zweyte Frage: warım 
„nicht lieber der. König. felbft ? erwieberte er: dieß 
fey unmöglich, So oft er noch in die Welt gekoms 
| men, 


s) Charlevoix p. 357 

e in den Apalachiten, Samml. der Reifen XVI. 
goR. von den Karabari’d, und anderen Negern, 
Oldendorp |. 315. 341. von den Roangern, a 
ger im Deutſchen Prolart 330 S. 


u) ©. 86% 87: ' 


men, fey ex. immer Sclave gewefen. Gr werde ed 
auch bleiben, er möge wiedergebohren werden, fo 
oft er wolle. Die koͤnigliche Familie in Loango 
macht auf dad Privilegium Auſpruch, daß bie 
Seelen ihrer Angehörigen nur in bie Leiber ber 
ungebohrnen Kinder ihres eigenen Geſchlechts eins 
wandern. Auch die Vornehmen unter den Kara⸗ 
baris, und einigen anderen Meger » Völkern begras 
ben die berftorbenen Unverwandten in ber Nähe 
ihrer Wohnungen, damit die abgeſchiedenen Sees 
len derfelben fo aleich in die Leiber der erſten Kin: 
der einwanbern Finnen, bie in ber Familie gebohs 
zen werben x). Die Neger in Iſſiny glauben, daß 
die abgefchiedenen Seelen der Menfhen, bie auf 
diefer Erde fterben, in eine andere Welt übergehen, 
welche fie in den Mittelpunct der Erde feßen: daß 
fie dort in die Leiber von neugebohrnen Kindern eins 
wandern, und im neuen $eibern wiebergebohren 
werben: daß die Seelen derjenigen, bie in ber an⸗ 
dern Melt fterben, in gleicher Abfiht auf unfere 
Erde kommen: daß alfo diefelbigen Seelen abwech— 
felnd bald in jener Welt, und bald auf diefer Erde 
wohnen ). Es ſcheint, daß manche Gallier und 
Thravier der alten Zeit auf dieſelbige, oder eine 
u Ahns 


'x) Oldendorp l. ec, Götting. Magazin von ı i | 


y) Loyer p. 257. Ils croyent, qu’apres leur mort, 

“ leur ame va en l’autre monde, qu'ils etablillent 
au centre de la terre: que la elleanime unnou- 
veau Corps au ventre d’une femme, et que 
ceux de ce monde-là viennent en celui- ci eu’ 
faire autant, Ainſi alternativement [elon leur 
croyance, tantöt ils demeurent en ce monde- 
ci, et tantöt dans l’autre, 
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aͤhnliche Art gebacht Haben. Wenigſtens laſſen ſich 
nnter dieſer Vorausſetzung bie Zeugniſſe alter 
Schriftſteller am beſten erklaͤren, in welchen es 
heißt, daß nach der Meinung der genannten Voͤl⸗ 
fer die abgefchiedenen Seelen aus einem Coͤrper in 
den andern übergehen, daß fie auf diefe Erde zus 
rück kommen, daß fie zwar zum Zamolxis wans 
bern, aber doch hieher zurüc® kehren würden 2). 
Alle diefe Zeugniffe find mit einer folhen Wieder⸗ 
geburt zu einem unvergaͤnglichen glücklichen Leben, 
‚dergleichen Pelloutier den Eeltifhen Völkern zu: 
‚zufchreiben fuchte, durchaus unvereinbar a). Ue⸗ 
brigens hatte diefer Geſchichtforſcher Rcht, wenn 
er behauptete, daß die vornehmften WVegräbnißs 
Gebräuche der alt : Europäifchen Völker mit ber 
gemeinen Metempfychofe nicht beftehen koͤnnten, 

vermoͤge deren abgefchiedene Seelen fo gleich in die 
Leiber von Menfchen, oder Thieren auf biefer Er⸗ 
be einwandern. Die vielen Koftbarkfeiten, melde 
man mit ben Leichnamen der Verſtorbenen begrub, 
| oder 


z) Caalar VI. 14. Inprimis hoc volunt per[uade- 
rc, non interire animas, [ed ab alüs poſt mor- 
tem tranfire ad alios; atque hoc maxime ad 

' virtutem excitari putant, metu mortis neglecto, 
Mela II. c. 2. &etae ad mertem paratillimi. Id 
varja perficit opinio. Ali rediturss putant ani- 

mas obeuntium. Solin. c, 15. Thracibus et 
barbaris inet contemtus vitae. „„ Concordant 
omnes ad interitum:voluntarium, dum nonnulli 
putant abeuntium animas reverti, Aehnliche 

- Zenaniffe de$ Kucan, des Appian, und Bed Sui— 
das überlaffe ich zum Nachiefen beym Peltoutier 

> 11. p. 340. 841. Edda ap, Heisler. p, 117: Cre- 
‚debatur antiquitus homincs iteram nafei, illud 
vero nung pro anili errore habetur. 


a, 1,0, 331 et lg. p. 
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oder verbrannte: die Briefe, und Nadrichten, 
welche man Verſtorbenen mitgab: die Anmeifun: 
gen, oder Schulde Verſchreibungen, welche man 
auf die andere Welt ertheilte und annahın 5): end⸗ 
Lich die Mtenfchenopfer, welche man an den Gräs 
bern oder Scheiterhaufen der Verftorbenen brachte, 
nöthtaen einen jeden unbefangenen Forſcher, vielen 
Bewohnern des alten Europa entweder die Deuk⸗ 
art der Neger in Iſſiny, oder auch die Meinung 
zuzueignen: daß zwar bie abgefchiedenen Geeleu 
nach dem Tode ber Görper in tie Wohnungen des 
Odin, ober ded Zamolxis, oder andere Götter 
uͤbergehen: daß fie aber nach gemiffen Zeiträumen 
anf diefe Erde zurückkehren, und bier in neuen 
Leibern würden wieder gebohren werten. 

Die Meinung: daß abgefchiedene Seelen eben 
fo wohl in die Leiber vorm Thieren, als von Mens 
fen einwandern, finder fih ſchon unter vielen 
Wilden in America, und Afrika c). Es befrems 
der mih, daß fie ſich nicht unter, allen fand, wel: 
che überhauptan Seelenwanderung glaubten. Selbſt 
die Wilden fchonen die Thiere, welche fie für die 
Wohnungen der abgefhiedenen Seelen der Vor⸗ 
fahren halten cc), Un: 


5) Die Zeugniffe hierüber fiehen beym Pelloutier IE 
329. 321. 332. 333. sch führe bloß die befankte 
Stelle des Valerius Maximus an: 11. 6. n, 10. 
.. vetus ille mos Gallorum oecurrit, quos me 
moriae proditum eſt, pecunias mutuas, quae 
his apud inferos redderentur, dare ſolitos, quod 
perlaalum habuerint, animas hominum im; 
mortales elle. ee | 

0) Dobrizhofer II. 85. Voy, an Nord V. 23. Ob 

dendorp ©. 341. 
es) Voy. au Nord l. e, Les uns s’jmaginent, que 
leur ame dait paller dans le corps de quelgie 

animal, — 
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Unter den Voͤlkern des Alterthums waren die 
Aegyptier nicht die Erſten, welche bie Unſterblichkeit 
ber Seele lehrten d), wohl aber bie erſten, melde 
an die Wanderungen abgefhiedener Seelen nicht 
Bloß in die Leiber von Menſchen, fordern auch yon 
Thieren glaubten. Nach dem Bericht des Heros 
dor fahen die Aegyptier die Seelenwanderung we⸗ 
der ald einen Zuftand der Strafe, noch ber Reis 
nigung ober Belohnung an. Sie ließen die menſch⸗ 
lichen Seelen ohne Unterſchied dreytaufend Fahre 
lang durch alle Arten von Landthieren, Fifchen und 
Vögeln wandern, und nad) ber Vollendung dieſes 
Kreislaufs wieder menſchliche Coͤrper beleben e). 
Es ift unbekannt, wie fie biefe Meinung von ber 
Geelenwanderung an die Vorftellungen von unterirs 
bifchen Dertern anpaßten, oder mit dem Genuffe 
bed Fleiſches der nicht angebeteten und unverleglis 
chen Zhiere vereinigten. Es ift einleuchtend, daß 
eine genaue Prüfung aller hieher gehörigen Gtels 
Ien ber Alten, und aller in ber neuern Zeit bars 
über Horgetragenen Hypotheſen an diefem Drte ums 
zeitig wäre, Die Sehre von ber Seelenwanderung 
ward von mehreren ſowohl älteren, als fpäteren 
Griechiſchen Weltweifen angenommen, und pflanzte 
fih durch diefe auf Chriftliche Secten fort. Uns 
ter den fortdauernden Secten, welche wenigftens 
auf den Nahmen von Chriftlihen Anſpruch mas 
hen, behauptenbie Drufen und Naffairier allein noch 
bie Geelenwanderung. Die Erfteren lehren, daf 
die Seelen von Gläubigen in die Leiber neugebohrs 
ner Kinder wandern, die don Ungläubigen hinges 

| | gen 


4) So fagt Herodot II. 123. 
e) ib. Ä 
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gen in Hunde fahren f). Die Naffatrier beſchrei⸗ 
ben die Wanderung der Seelen ſowohl ald einın 
Zuſtand der Reinigung, als der Strafe. Glaͤu⸗ 
bige brauchen nur wenige Hüllen, oder Hemben ans 
zunehmen und abzulegen, um fo weit gereinigt zu _ 
werben, daß fie in das Paradies gelangen Finnen, 
Dad Durchgehen durch adhtzig — nennen 
ſie die Hoͤlle. Seelen, welche dieſe Wanderung zu⸗ 
ruͤckgelegt haben, wandern zuletzt in Schaafe, und 
bleiben als Schaafe ſo lange auf dieſer Erde, bis 
Sochra oder Fatima wiederkommt g). Es ſcheint 
mir mehr, als zweyfelhaft, daß die Meinung von 
der Seelenwanderung zu dem älteften Volksglau⸗ 
ben der Hindus gehört habe. Wenigſtens Lit 
fi diefe Meinung mit mehreren der Älteften, noch 
fortdauernden Gebraͤuchen bey der Beftattung don 
Todten, nahmentlich mit dem Begraben von Schäs 
Ben und bem Verbrennen der Weiber ſchwerlich 
vereinigen. Die Lehre von der Metempfychofe mag 
aber in Hindoftan entftanden, oder eingeführt wor; 
den feyn, wann ſie will; fo ift e8 außer allem Zwey⸗ 
fel, daß fie ſich von hier aus über dad ganze Öfts 
liche und fübliche Afıen fortgepflanzt hat, und daß 
die Metempfochofe, melde die Hindus ſammt als 
len Voͤlkern des oͤſtlichen und ſuͤdlichen Aſiens leh⸗ 
ren, ſich von der Seelenwanderung aller uͤbrigen 
bekannten Nationen in mehreren Stuͤcken unterſchei⸗ 
det. h). Die Hindus und deren Schüler betrachten 


bie _ 


FSvö Adler p. 147. 
g) Tliebuhrs Reifen II, 443. 
A) Ueber die Lehre der Seelenwanderung inter den 
Hindus ſ. Rogers 1. GC. 18. ©. 170. 171. I. ©. ar. 
443. u. f. ©. Den Thibetanern, Georgi p. 253.487. 
Den Kalmpfen, Kepechin I. a90, ‚Den Ceplane⸗ 
| | t ſen, 
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bie Wanderungen der Seelen nicht bloß als Strafe, 
fondern auch ald Reinigung und Belohnung, oter 
ſie laffen die Seelen fo wohl in den Welten der 
Reinigung und Belohnung, ald der Strafe war 
dern. Die höchfte Seligkeit findet nicht cher Statt, 
als bis alle Wanderungen aufhören, und die Eu 
Ien fih in bie Gottheit, ober dad Nichts verlies 
ren: weswegen man auch bisweilen die Hülle in 
eine entlofe Reihe von Wanderungen feßt i). Eben 
diefe Völker glauben ferner, daß die Seelen fo wohl 
aus den Welten der Strafe, ald aus denen der Reis 
nigung und Belohnung auf diefe Erde häufig zurüd: 
Tehren; und nach ben Graben ihrer Verdienfte oder 
Schuld gluͤcklich, oder ungluͤcklich wieder gebohs 
ren werden. Aus den Verdienſten, oder der Schuld 
vorhergegangener Zuſtaͤnde erklaͤren fie es, daß auf 
dieſer Erde fo oft Unſchuldige leiden, und boͤſe Men— 
ſchen glücklich feyen 4). Die Einen, fagen fie, ha⸗ 
ben in einem vorhergehenden Leben etwas verfäuls 
bet: die Anderen, durch gute Handlungen fich ihres 
gegerwaͤrtigen Gluͤcks würdig gemacht. Die in 
dus endlich, und alle übrige Bewohner des oͤſtlichen 


und füdlichen Aſiens haften dafür, daß bie — 
eben 


ten, Knox p. 85. Den Siameſen und anderen Hitt: 
terindifchben Wölfern, Loubere I, 363. 382. 384 
392-94. Mariny p. 391. ge. Den Chineſen, Le 
> il. 133-187. Den Yapanefen, Kämpfer 
‚1,6, 

“ i) Loubere I,c. p,392. Mais le vray enfer des 
Indiens n’eft, comme je l’ay deja dit, que les 
transmigrations eternelles de «es ames, qui N° 
parviendront jamais au Nirenpan, c’elt a dite 
-a dilparoitre dans toute la duree du monde 
qu'ils penlent devoir eflre eternelle,. 


k)ib, p. 363. 


eben fo wohl in die Gemächfeder Erbe, als in menſch⸗ 
liche und thierifche Leiber fahren: daß die Gewaͤchſe 
der Erde einerleyg Seelen mit den Menſchen und 
Thieren haben, und daß zwifchen den einen und ben 
anderen weiter fein Unterſchied, als der der Außer 
ren Geſtalt ſey. Alle diefe Völker hüten fi) daher 
eben fo fehr, Baͤume und andere nüßliche Gewaͤchſe 
zu vernichten, ald Menfchen und Thiere zu tödten. 
Wenn es irgend möglich iſt, fo nehmen fie nur bie 
Fruͤchte, oder Blätter, oder ſolche Theile von Baus 
men und anderen Gewaͤchſen, welche man nehmen 
kann, ohne biefelben zu zerftören, Iſt dieſes nicht 
möglich, fo tröften fie fih damit, daß bie Seelen, 
welche fie durch den Verbraud von Pflanzen aus⸗ 
treiben, nicht ungänftiger Fönnen eingefchloffen wer: 
ben I). Die Lehre von der Seelenwanderung warb, 
wie eine jede andere Lehre über ben Zuftand ber Sees 
len nad) dem Tode, von verſchmitzten Geiftlichen, 
zum Gchaben ber Leichtgläubigen und Aberglaͤubi— 
gen gemißbraudt m). 


1) Rogers I e, 
m) Man f. beſ. le Comte J. c, 
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Zuſaͤtze zum erfien Bande. 





©. 10 Note k ſtatt Intror, p.2. IV, lies Introd, p, 2, 
Ellays Vol, IV, | | 

— 14 3. 15 ftatt Gremt lies Grant. Auch Turn: 
bull I. 86. redet von den Zauberern der Neu: 
Holländer. | | | 

— 20 Note z flatt adverf. Mathem. p. 24. lies 

adv Mathem. IX. 24. 

65 Moteg ftatt VI, lies H. 

— 05 Note a ftatt VII lies II, 
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| Anhang | | 
zum achten Abfchnitt des erſten Buchs. Seite 100. 





Das Wiederlefen des Leben des wahnfinnigen He— 
liogabalus vom Lampridius bat mir eine vierte, und 
zwar die feltenfte Urfache der Unduldfamfeit von Biel: 
göttern dargeboten: nämlich eine folche ‚ausfchließliche 
Vorliebe für Einen Gott, vermöge deren man Diefen 
Gott auf Unkoften aller übrigen Götter - erheben wollte, 
Einen folchen unduldfamen Eifer befaß der Kaifer He— 
liogabalus für die gleichnahmige Syrifche Gottheit, 
‚deren Priefter er gemwefen war. Er erbaute feinem 
‚Gott nicht bloß einen Tempel in Rom, fondern ſuchte 
auch den Gott Heliogabalus von aller übrigen Got> 
tern verehren zu machen a): alle übrigen — in 
eine 


a).cı 3, Et id agens, ne quis Romae Deur, nifhi Heliegaba- 
lus colererur, at c, 6. Nec Romanas tantum extinguere \voluie 

‘ religiones, fed per orbem terrae unum ftudens, ur Heliogaba- 
tus Deus unus ubique colererur, | —— 


802 — — 
feine Diener zu verwandeln 5), und alle uͤbrige Goͤt— 
terdienfte, felbft die der Juden und Ghriften, in den 
den Dienft feines Gottes hineinzuziehen c). Um dieſe 
Zwede zu erreihen, beiaubte, und entweihte er das 
Allerheiligfte vieler Tempel,‘ und ließ fi in die be: 
rühmteften Myſterien einweihen, deren Geheimniffe; 
und Heiligthuͤmer er kennen lernen, oder entwenben 
wollte d). 


| Zufaß zu S. 105. 106. 

Einer der vortreflibhiten Beobachter ded Hindus 
redet von der Religion diefes Volks, und von der An: 
banglichkeit an dieſer Religion folgender Geftalt: 
+Mitothätigkeit gegen einzelne Menfchen gehört gar 
nicht zu den Vorzügen der Hindus. Die Hindus ges 
ben reihlih an Brahminen, und Büßer; allein diefe 
Gaben find mehr eine Wirkung ihrer Bigdtterie, als 
ihrer Menichlichfeit. Bey einzelnen Gelegenheiten, 3 
B. der Eröffnung eines neuen Serai theilt man reich— 
liche Almofen aus. Auch diefe fließen bloß aus Dften: 
tation aus. Die wirklichen Armen finden eher Hülfe 
vor den Zhüren der Europäer, ald vor denen ihrer 
eigenen Glaubenögenoffen. Man baut Pagoden und 
Choultries, und übt alddann eine größe Mildthätigkeit: 
wiederum mehr auf Geheiß der Brahminen, oder aus 
Eitelkeit, ald aus gutem Herzen”. . 

Ein anderer Umfland, wodurch die Religion ber 
Hindus dem Zleiße und der Zugend, aljo —— der 

ohl⸗ 


b) e. 7 Omnes fane deos fui dei min.iros eſſe ajebat, quum 
alios ejus cubicularios appellarer, alios fervos, alies diverfa- 
rum rerum munillros, 
*) ©. 3. Dicebar praeterea, ludseorum et Samaritanorum religio- 
nes, et Chriflianam relirionem illuc transferendam, ut um« 

pium cufturarum fecrerum Heliogabali facerdetium teneret, 

d) 0. 3. eique templum fecit, findens et matris typum, et Ve 
fla® ignem, er Palladium, er ancilia, er ormmia Romanis ve- 
neranda in illud transferre templum, c, 6. In virginem Veſtalem 
inceflum admifit, Ignem perperuum extinguere voluir. Et pe- 
netrale facrum eft auferre cunatus ,„.. . Signum, quod Palla- 
dinm efle credebar, abflulit, et aure fictum in ſni Deitemplo 
collocavit, Matris etiam Deum facra accepit, et tauroboliatus 


et, ut typun eriperet, et alia facra, quae penitus habentur 
condita, ER . 
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Mohlfarth des Volks nachtheilig wird, ift die große 
Menge von gottesdienftlihen Gebräuden. Faft in je _ 
der Angelegenheit des Lebens ift der Hindu unter dem 
unmittelbaren Einfluffe feines Volföglaubende. Seme 
Gebete find Leiftungen, welche er den Göttern fchuldig ift. 
Seine Reinigungen, die Zubereitung und der Genuß fei: 
ner Nahrungsmittel, die Gegenftände welche er berührt, die 
Perjonen, mit wechen er umgeht, find insgefammt mit 
feiner Religion, und dem ewigen Heil feiner Seelen 
innig verbunden. Das fittliche Betragen ift das einz 
zige, wo die Religion den Hindu fich felbft tberläßt. 
Um das Rechthandeln, und um menfchliche Gefinnuns 
gen befümmert ſich die Religion im geringften nicht. 
Berlegt aber ein Hindu die en der gottesdienft: 
lihen Vorſchriften, fo läuft er Gefahr, in diefem Re: 
ben aus der Gefellfchaft geftsßen zu werden, und nach 
dem Zode in den Görper eines verächtlichen, oder 
ſchaͤdlichen Thiers zu wandern’. Tennant I, 124. 125. 
123 3. 32 ſtatt den Syria lies dea Syria, > 
126 — 2 — Areraran l. Arracan. 

127 — 9 — beherrſcht I. beberrfchte. 

144 Note a — Editiantes |, Edifiantes, 

— — b— Lauhere I. Louböre, 

148 Note p ftatt Kloemenes lied Kleomenes. 

151 — d — Reynard I. Negnard. 

155 Betle rg — Wenn I. Nachdem. 

159 Note y — ahamarum |, Lhamarum, 

— — — — joeci I, loci. 

166 3. 11 — außer der Syria [. außer der dea 


11111111446 


Syria. = 
1793. 3 — notülich I, natürlich. 
198 — 1 — mitl. eine, | 
— — 3 — voch I. nahe. 


212 — 15 — nehren l. mehren. | 
215 — ıı Zuſatz zu den Worten: die Talapoinen 
in Siam, u. f.w. ‚Die Talapoinen in Siam. 
treiben die Schonurig von Gewächfen weiter, als 
die Hindus, Allein audy die Leitern hüten fich, 
wie im folgenden wird gezeigt werden, vor der 
Vernichtung nuͤtzlicher Pflanzen fo viel als mög: 

| 
©. 
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S. 230. 31 Zuſatz zu den Bemerkungen ber den Abfcheu 
des Schweinefleifches im Orient. “Selbſt die Eu: 
ropäer in Hindoftan, fagt Tennant (Il,22.23) find 
ſehr efel im Genuffe von zahmem Geflügel, und von 
Scmeinen, weil das eine, und Die andern man: 
che3 Ungeziefer verzehren , wovon der Boden in 
Hindoſtan jo wimmelt, daß er zu leben fcheint. 
With regard to te feeding of poultry of all 
forts, Europeans -feem faltidious; but they 
juftly obferve, that as frays, toads, lizards, 
and noilome inleets [warm upon the ground 
to [uch a degree, as to give it the appearance 
ob buing in a ftate of animation, it requires 
relolution to eat animals, that are known to 
eat [a indiferiminately,. This remark with 
regard to the hog is [o juft, ıhat you eer- 
tainly cannot partake of it with any eonfiden- 
ce without huing acquainted with the man- 
ner of breing fattened, — Die Schweine in 
Weſtindien, und im füdlichen America find eben 
fo gefräßig, und finden auch eben fo viel Unge— 
ziefer, als in Hindoſtan; und doch ziehen die 
Europäer das Schweinefleifh allen übrigen als 
das fhmadhaftefte, und gefundefle vor. — Die 
Aegyptier verabfcheuten die Schweine und aßen 
Gänfe, ungeachtet die letzteren eben fo unfaus 
ber in Anſehung ihres Futters find, als bie 
Schweine. — Selbft die Ehriftlichen Habeffinier 
verabfcheuen, wie Bruce an vielen Stellen er: 
wähnt, nach der Weife ihrer Vorfahren nit 
bloß zahme , fondern auch wilde Schweine. Und 
doch iſt es nicht zu bezweifeln, daß das Fleifch 
wilder Schweine, gehörig zubereitet, gefunder 
wäre, als das rohe Fleiſch von meiftens mage— 
ren Kuͤhen, das den Habeſſiniern ein ſo großer 
Leckerbiſſen iſt. 

S. 238 Note 2 ſtatt 3 Bande lied 7 B. 

— 239 3. 11 — einen Büfchel I. ein Büfchel. 

— 241 — 15 — abftammen I. abjtammten. 

— 260 Note = Zufan. Etwas ganz anderes, ald die 
Keufchheitäopfer in Cypern, war der Dienft, wel 
chen die der Venus geweihten öffentlichen m 

ei: 


besperfonen in Korinth leiſteten. In alten Beis 
ten, fagt Steabo VIII. 181. war ber Zempel 
der Venus in Korinth fo veich, ass wAuıss 7 
has Ispodsäsg ExsuryTo Ermipug,. dc avsIgoRH 


17 Isw no avbpag 24 yusaımıc. Die Gemeib: 
ten der Venus mußten den Genuß ihrer Reise 
den Berehrern der Göttinn überlaffen, und den 
Lohn, welchen fie empfingen, in den Schatz des 
Tempels legen. 

S. 265. Ueber die nadten Joguis führt Tennant I. 
194. 195: folgende Stelle aus den Sketehes of 
the manners and cufloms of the Hindoos II, 
213. an. 1) Diejenigen, welche fich dem Dienfte 
Biefer Gottheit, (des Lingam) widmen, fihwören 

eine unverlegte Keufchheit zu bewahren. Sie be: 
rauben fi b zwar nicht, wie die Prieſter des Atys, 
der Mittel, ihr Gelübde zu brechen. Allein wenn 
Jemand dieß Gelübde braͤche, fo würde er am 
Leben geftraft werden. Die Prieſter des Lingam 
gehen ganz nadend. Nichts deftoweniger nähern 
fih ihnen Weiber, ohne daß fietfelbft, oder 
Andere, das geringfte Unchrbare darin fanden. 
Männer, deren Werber unfruchtbar find, erfus 
chen diefe Heiligen in ihre Häufer zu kommen, 
oder fie fchiefen ihre Weiber in die Zempel; und 
man glaubt, daß die gottesdienftlichen Gebräude, 
die in den einen, oder dem andern Falle beobachtet 
werden, die gewünfchte Wüfung hervorbringen“. 


— 272 in der Notes flatt p. 94 Ip. 64. und flatt 
oo xeyon lies ZENS2U. | | 
— 273 Zur Note t, Die Römer rechneten auf eine ge— 
wifje Art die allegorifchen Gottheiten zu den diis 
incertis. Man leſe folgende Stelle des KLivius 
XXVIl e, 25, Marcellum aliae, atque aliae 
objectae animo religiones tenebant, In qui- 
bus quad quum bello Gallico ad Glaftidium 
aedem.Honori et Virtuti vovillet, d«dicatia 
ejus a pontificibus impediebatur, quod nega- 
bänt unam cellam amplius, quam uni Dea 
rite dedicari, Quia fi de caglo tacta, — 
— | igii 


digüi aliquid in,ea factum.effet, difficilis pre- 
curatio foret: quod utri Deo res divina’ fieret, 
feiri non pollet Neque enim duobus niſi eer- 

| tis deis, rite una hofüia fteri, 

&. 275 in der Note b ftatt Meorl. [. Meurf. 

—  c ftatt Urvwv Jewv |. Umvov Ieov. 

— 277 Note d fi. Veagl. I. Beigl. 

— 286 Zufsg zu dem Ende des Abſatzes: oder von 
guten Gaben zu gewinnen fuchten. Ganz an 
ders verhält es fich freylich mit dem rudlofen 
Dikaͤarch, welchen Philipp von Macedonien, 
Bater des Perfeus, mit einer Flotte ausfandte, 
um die griechifchen Infeln zu verheeren. Diefer 
Wahnfinnige, wie Polybius ihn mit Recht 
nennt, errichtete allenthalben , wo er anlandete, 
zwey Altäre, den einen der Gottlofigfeit, den 
andern, der Ungerechtigfeit, und opferte denn 
diefen feinen Gottheiten, wie die Griechen ihren 
Bolfögöttern opferten. Ariſtomenes bradıte 
in der Folge dem Dikaͤarch unter Tangfamen, 
und graufamen Martern um. Polybius zwey— 
felte nicht, daß diefe unnatürlihe Zodesart eine 

- gerechte Rache fey, welche die Götter und Men: 
fhen an dem Ungeheuer genommen hateen e). 

— 291 3, 17. 18. 19. Man löfche folgende Worte aus): 
und gehören bloß zur Trauer, oder den Trauer: 
Gebraͤuchen. 

— 295 3. 7 ftatt der größte I. Ein großer. 

— 304 Die Periode: Sie werfen die Keichname der: 
felben in’s Meer u.f.w. follte fo ausgedruͤckt 
worden ſeyn: Sie laſſen fich ſelbſt mehrere Mahle 
ins Meer werfen, um die Seelen der verjtorbe: 
nen Männer zu erfäufen, die fih ihrer Meinung 
nach auf die zurüdgeblicbenen Witwen werfen, 
oder auf denfelben ausruhen, ©. 


e) Xvil. 25. Verf, Cafaub. „ . ur contra vaecordiae immunitare 
Deis pariter ee hominibus terrorem ſe injecrurum exıflimaverit, 
Nam ur in portu naves conftiruir, duas exeitavit aras, Impiera- 
tis alteram, alteram iniquitatisz et fuper iis rem divinam te- 
eit, ac quafı deos eft iftos veneratus, - Ur equidem non dubi- 
tem, Deos er homines puenas ab eo, quibus erat dignus, ex« 
petirffe, Nam qui Vitam inflicuilfer eontra naturam , mierita 
eriam ‚contra naturam fare eſt functus. 
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— 305 Note x ſtatt Bouran J. Boucan. 

— 307 in der unferften Zeile ft. der erften. Einer 1. ber 
erften Einer. | 

— 354 Notes ftatt Plinins [, Herodot, 

— 360 3. 4 ſtatt nr l. gen. 

— 370 — 17 ecelaus I. Menelaus. 

— 374 Note x Zufag. Es ift wahrfcheinlicher,, daß 
die Scandinavier die Ideen vom Untergange, 
und der Wiedergeburt der Welt aus der Bekannt— 

miit den Chriſten geſchoͤpft haben. 

— 382 3. 28 ft. früh I. ſehr. 

— 383 Note 2 fl. Zanugas I. Taeuças, 

— 389 Zuſatz zu den Worten: wiewohl fie (die Römer) 
denMond bisweilen als eine männlicheßottheit be: 
trachteten, und als Lunus anbeteten. . Diefe 
Stelle muß auf folgende ‚Art berichtigt werden. 
Man verehrte den Mond im ganzen weſtlichen 
Afien bald ald eine männliche, bald als eine 
weibliche Gottheit: wie Lafaubon vermuthete, 
quod Lunae nomina et virilis et foeminei ge- 
neris in linguis Orientis habeantur. In Not. ad 
7. c, Spart, in Vit, Antonii Coracallae. Ich 
würde umgekehrt fagen: die Benennungen des 
Mondes waren in den Morgenländifchen Spra: 
chen bald männlichen, bald weiblichen Sefchlechts, 
weil man ihn bald als eine männliche, bald als eine 
weibliche Sottheit, oder zugleich in beyderley Ges 
ſtalt verehrte. Die Einwohner der Stadt Karraͤ 
verehrten den Mond als eine männliche Gottheit, 
und hegten die Meinung, daß diejenigen, welche 
den Mond als einen männlichen Gott betrachteten, 
Herren ihrer Weiber, folche hingegen, die ihm 
als einer weiblichen Gottheit dienten, Kinechte ih⸗ 
rer Weiber ſeyen, oder wuͤrden. Spartian, in 
Vita Anton. Carac, c 7. Et quoniam DeiLuni 
fecimus mentionem, [ciendum, doctiffimis qui- 
busque id mempriae traditum, atque Ita nuric 
quoque a Carrenis praecipue haberi, ut qui 
lunam foemineo nomine ae [exu pntaverit 
nuncupandam, is addictus mulieribus ſemper 
inlerviat; at vero qui marem deum en 

itie» 
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diderit, is dominetur uxori, neque ullas mu- 
‚liebres patiatur infidias, Unde quamvis Graeci 
vel Aegyptii en genere, quo foeminam homi- 
nem, etiam Lunam deam dicunt, myfice 
tamen deum dicunt.. Richtiger urtheilte Ca— 
faubon, wenn er, fagte, daß Strabo den Mond, 
‚da, wo er ald männliche Gottheit verehrt worden, 
nicht selyvn, ober onAyvos, fondern uyva genannt 
babe. Ueber die Tempel des vyvos, von welchen 
Strabo felbft fagt, daß er mit sehnvN einerley 
fey, ſehe man diefen Schriftfteller L, XII, pP. 855- 
Edit, Almel, 

©. 392 3. 2 fl. Sicoird I. Sicard. 

— 416 Notel ft. Barrer I. Barrere. 

— 418 3. 17 ft. Einwohner I. Einwohnern. 

— 419 — 22 — Vorſtadt I. Vaterſtadt. 

— 443 Note g fl. Peruaner [. Peguaner. 

— 447 3. 18 — Schwan I. Schwein. 

— 456 — 6 — zu ihren I. vor ihren. 

— 457 Notes — NS IL, NE, 

— 461 3. 16 — ftellten I. ftellen. 

— 473 — 24 — fo weit l. fo viel. 

— 489 — 29 — indiefem I. in diefen. | 

— 491 — 5 Note zu den Worten: welches fo viele 
Tempel in Griechenland, u. ſ. w. In Sparta 
war ein Zempel der Minerva, in welchem von 
Alters her todeswürdige und verurtbeilte Ver: 
brecher Schuß fanden. IV, 35. Polyb, 

— 492 3. 20 flatt einen I. einem. | 

— 493 — 3 — unvorfeglih I. unvorfeßliche, 

— 497 — 4 — Trewels I. Travels. | 

— 508 — 4 — Honters [. Hunter’s, 

— 511 — id — Nourelles [. Relation Nouvelle, 

— 518 — 30 — falto I. fatto, 

— 519 — 15 — fione l. five, 

— — — 35 — Semders I. Semlers. 

— 520 — 7 — 1785. 8.1. 1785. 4: 
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